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S ließli  erhalten au  die Armee und die Polizei bestimmte Zahlungen 
von der Regierung. Hier ist jedo  kein bestimmter Prozentsatz vorgesehen, 
sondern die Unterstützung ges ieht dur  Programme und Projekte, die in 
das Budget der Institutionen eingehen. Es lässt si  daher ni t sagen, wie 
si  diese Zahlungen auf den Endanteil der Regierung an den IDH-Einnah-
men auswirken. Die Verteilung der Einnahmen ist in Abbildung 2 darge-
stellt.

Gemäß diesen Verteilungsregeln und den Angaben des Energieministeri-
ums (siehe oben) beliefen si  die dur  Förderabgaben und IDH gewonne-
nen Einnahmen aus den Kohlenwasserstoff en im Jahr 2007 auf 1,572 Milli-
arden US-Dollar, wovon die Nationalregierung über das Finanzministerium 
25 Prozent erhielt. Der Großteil dieser Einnahmen ging an vers iedene 
Präfekturen, Gemeinden und Universitäten (49,7 Prozent) und weitere 25,2 
Prozent an die YPFB.

Übersetzung aus dem Englis en: Anja Kanba 
Der Original-Beri t wurde im Juli 2008 vom Center for Economic and Poli-
cy Resear  Washington veröff entli t. Die Veröff entli ung an dieser Stelle 
erfolgte mit freundli er Genehmigung des CEPR.
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mit sollen Projekte indigener Organisationen gefördert werden, die von den 
Präfekturen und Gemeindeverwaltungen umgesetzt werden.

Ein ähnli er Betrag (ebenfalls 5 Prozent der gesamten IDH-Einnahmen) 
wird an einen Fonds gezahlt, der die breite Verwendung von Erdgas in Bo-
livien fördern soll.

Abbildung 2: Verteilung der Einnahmen aus den Kohlenwasserstoff en
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Gemeinden, Universitäten, die Zentralregierung und einige Sonderfonds 
aufgeteilt. Für die Fonds, die aus dieser Steuer entstehen, existieren besonde-
re Ausgaberi tlinien je na  Verwaltungsebene, im Allgemeinen gilt jedo , 
dass sie für Bildung, Gesundheit, Si erheit und Förderung der Bes ä i-
gung eingesetzt werden müssen.21

Auf der obersten Ebene werden die gesamten IDH-Einnahmen zwis en 
den Departements und der Zentralregierung aufgeteilt: 12,5 Prozent gehen 
an die produzierenden Departements (jedes erhält einen Anteil, der seiner 
Erdgasproduktion entspri t), 31,25 Prozent (je 6,25 Prozent) gehen an die 
ni t produzierenden Departements und der Rest (56,25 Prozent) an das nati-
onale Finanzministerium (Zentralregierung). Erhält ein produzierendes De-
partement jedo  einen geringeren Betrag der Einnahmen als ein ni t pro-
duzierendes, dann muss das Finanzministerium die Diff erenz ausglei en.

Auf der Ebene der Departements werden die IDH-Einnahmen auf die 
Präfektur (die Regierung des Departements), die Gemeinden (die Verwal-
tungseinheiten oder Distrikte des Departements) und die staatli e(n) 
Universität(en) aufgeteilt. Die Gemeinden erhalten 34,48 Prozent der Ge-
samteinnahmen aus der IDH, wobei der Anteil jeder Gemeinde von der Be-
völkerungszahl abhängt. Die Universität erhält 8,62 Prozent; gibt es mehr 
als eine staatli e Universität auf dem Gebiet des Departements, so wird 
dieser Anteil gemäß einer Vereinbarung zwis en den Universitäten, dem 
Finanz- und dem Bildungsministerium sowie dem Führungsgremium der 
bolivianis en Universitäten aufgeteilt. Die restli en 56,9 Prozent gehen an 
die Präfektur des Departements.

Neben der oben erwähnten Kompensation für produzierende Departe-
ments muss die Regierung au  für bestimmte Zuweisungen au ommen, 
die ihren Anteil an den Gesamteinnahmen aus der IDH weiter verringern. 
Die erste dieser vorges riebenen Zuweisungen (5 Prozent der gesamten 
IDH-Einnahmen) wird auf die Gemeinden und Universitäten der drei De-
partements mit der größten Bevölkerungszahl verteilt: La Paz (46,19 Pro-
zent), Santa Cruz (36,02 Prozent) und Co abamba (17,79 Prozent). In je-
dem von ihnen erhalten die Gemeinden 80 Prozent (verteilt je na  ihrem 
Anteil an der Gesamtbevölkerung des Departements) und die staatli e(n) 
Universität(en) 20 Prozent. Des Weiteren muss die Zentralregierung weitere 
5 Prozent der gesamten IDH-Einnahmen zahlen, die an einen Entwi lungs-
fonds für die indigene Bevölkerung und für ländli e Gemeinden gehen. Da-

21 Die Verteilung der IDH-Einnahmen wird dur  das Decreto Supremo No. 28421 vom 21. 
Oktober 2005 geregelt.
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  2004 2005 2006 2007*

Chuquisaca 4,6 16,9 51,0 58,1
Präfektur: Förderabg. u. IDH-Einnahmen 4,6 14,2 32,8 38,2
Gemeinden und Universitäten: IDH - 2,7 18,4 19,9

La Paz - 20,3 61,1 73,3
Präfektur: Förderab. u. IDH-Einnahmen - 14,1 24,3 26,2
Gemeinden und Universitäten: IDH - 6,3 36,8 47,1

Co abamba 29,4 40,5 80,5 86,7
Präfektur: Förderabg. u. IDH-Einnahmen 29,4 36,2 54,5 56,3
Gemeinden und Universitäten: IDH - 4,3 26,0 30,4

Oruro - 18,1 42,8 46,1
Präfektur: Förderabg. u. IDH-Einnahmen - 14,1 24,3 26,2
Gemeinden und Universitäten: IDH - 4,0 18,5 19,9

Potosí - 18,1 42,8 46,1
Präfektur: Förderabg. u. IDH-Einnahmen - 14,1 24,3 26,2
Gemeinden und Universitäten: IDH - 4,0 18,5 19,9

Tarija 66,0 137,9 218,5 237,3
Präfektur: Förderab. u. IDH-Einnahmen 66,0 132,6 194,9 210,7
Gemeinden und Universitäten: IDH - 5,3 23,6 26,6

Santa Cruz 28,9 44,4 96,8 117,9
Präfektur: Förderabg. u. IDH-Einnahmen 28,9 38,6 63,1 76,8
Gemeinden und Universitäten: IDH - 5,8 33,7 41,1

Beni 7,8 29,0 57,4 62,4
Präfektur: Förderabg. u. IDH-Einnahmen 7,8 25,0 38,9 42,5
Gemeinden und Universitäten: IDH - 4,0 18,5 19,9

Pando 3,9 23,6 50,1 54,2
Präfektur: Förderabg. u. IDH-Einnahmen 3,9 19,6 31,6 34,3
Gemeinden und Universitäten: IDH - 4,0 18,5 19,9

Departements insgesamt 140,6 348,8 701,0 782,1
Präfekturen 140,6 308,5 488,5 537,4
Gemeinden und Universitäten - 40,3 212,5 244,7

Zentralregierung 147,0 259,2 377,8 394,0
YPFB - 0 220,4 395,9

Bolivien gesamt 287,6 608,0 1.299,2 1.572,0

 elle: Energieministerium.
* Die Daten für 2007 sind S ätzungen des Energieministeriums.

Tabelle 7: Einnahmen aus den Kohlenwasserstoff en na  den Ebenen der  
 Nationalregierung (in Mio US-Dollar)
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Bolivien tätig sind (sowohl ausländis e als au  inländis e), andere Steu-
ern gelten nur für den Kohlenwasserstoff sektor.19 Die wi tigste von diesen 
ist hinsi tli  der Einnahmen die Sondersteuer auf Kohlenwasserstoff e und 
daraus gewonnene Produkte (Impuesto Especial a los Hidrocarburos y sus 
Derivados – IEHD), die auf den Verkauf von nationalen oder importierten 
Kohlenwasserstoff en auf dem inländis en Markt erhoben wird.

Zurzeit basiert die Struktur der Zahlungen von Förderabgaben für die 
Kohlenwasserstoff produktion auf dem Gesetz über Kohlenwasserstoff e von 
2005 und dem Dekret zur Verstaatli ung von 2006 (Decreto Supremo No. 
28701). Die Grundlage für Zahlungen von Förderabgaben und IDH (Erläute-
rung siehe unten) ist die Ne o-Kohlenwasserstoff produktion, wel e aus der 
monatli  geförderten Menge an Kohlenwasserstoff en abzügli  des für den 
Betrieb des Feldes verwendeten Erdöls oder Erdgases besteht.

Wird das Feld von einem privaten Unternehmen betrieben, dann liefert 
dieses die Ne o-Produktion an die YPFB, die den Transport und Verkauf der 
Kohlenwasserstoff e verwaltet. Die YPFB nimmt die Zahlungen für Patente, 
Förderabgaben und die IDH an die Nationalregierung vor. Dann bezahlt sie 
die Betreiberfi rma für die Gewinnung der Rohstoff e und teilt den Rest der 
Einnahmen auf, wobei die Anteile der YPFB na  einer bestimmten Formel 
bere net werden. Diese setzt si  unter anderem zusammen aus der Menge, 
die in einem bestimmten Feld gefördert wird, den investierten Beträgen und 
einigen Steuern, die das Unternehmen zahlt.20

Die Verteilung der Förderabgaben bringt den Departements, die Koh-
lenwasserstoff e produzieren, unverhältnismäßige Vorteile. Sie erhalten eine 
Förderabgabe von 11 Prozent der Gesamtproduktion in ihrem Departement. 
Zusätzli  erhalten die Gebiete Beni und Pando zwei Dri el bzw. ein Dri el 
einer gesetzli  festgelegten nationalen Kompensationsabgabe in Höhe von 
einem Prozent der nationalen Kohlenwasserstoff produktion. Die Zentralre-
gierung erhält s ließli  (dur  das Finanzministerium) eine Förderabgabe 
von 6 Prozent der gesamten Produktion des Landes.

Zusätzli  zu den Förderabgaben zahlt die YPFB eine direkte Steuer auf 
Kohlenwasserstoff e (IDH) in Höhe von 32 Prozent für die Produktion jedes 
Feldes. Diese wird dann in unters iedli en Ebenen auf die Departements, 

19 Vgl.: Christian Velásquez-Donaldson: Analysis of the Hydrocarbon Sector in Bolivia: How 
are the Gas and Oil Revenues Distributed?. Institute for Advanced Development Studies, 
Development Resear  Working Paper Series. La Paz 5(2007)6.

20 Vgl.: Maria Victoria Vargas: Bolivia’s New Contract Terms: Operating. Under the Nationali-
zation Regime. In: Oil, Gas & Energy Law Intelligence (OGEL). Voorburg 4(2007)5.; Repúbli-
ca de Bolivia: Modelo Tipo de Contrato de Operación entre Yacimientos Petrolíferos Fiscales 
Bolivianos, Matpetrol S.A. y Compañía Petrolera Orca S.A.. 2006.
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das seine Einnahmen aus den Kohlenwasserstoff en bereits mehr als jedes 
andere in der Welt an Provinz- und Lokalregierungen verteilt, fordern sie, 
dass die Provinzregierungen no  mehr erhalten sollen. Dies würde es der 
Regierung Boliviens ers weren, eine wirts a li e Entwi lungsstrategie 
für das ganze Land zu verfolgen.

Fazit

Diese Arbeit untersu te die beiden wi tigsten natürli en Ressourcen 
Boliviens, Land und Kohlenwasserstoff e, im Kontext der politis en Aus-
einandersetzungen zwis en mehreren Provinzregierungen und der Natio-
nalregierung. Zwar spielen dabei viele Faktoren eine Rolle – wie z.B. Rassen-
probleme und ethnis e Zugehörigkeit, der Konfl ikt zwis en Zentralismus 
und Föderalismus bzw. lokaler Kontrolle, oder die Frage, wel es die Haupt-
stadt des Landes sein sollte – do  ist off ensi tli , dass die Verteilung von 
Grund und Boden sowie der Einnahmen aus den Kohlenwasserstoff en eine 
wi tige und mögli erweise zentrale Rolle einnimmt. Während in vielen 
Angelegenheiten, die die Autonomie und die Befugnisse der Provinz- und 
Lokalregierungen betreff en, Kompromisse mögli  sind und einvernehmli-
 e Lösungen gefunden werden können, könnte es für die Regierung s wie-
rig oder sogar unmögli  werden, ihre Verspre en einzuhalten, ohne die 
Landverteilung grundlegend zu reformieren. Ebenso würde es das Regie-
ren des Landes weiter ers weren, wenn man den Provinzregierungen no  
mehr Kontrolle über die Kohlenwasserstoff e zusi erte, die ohnehin s on 
sehr unglei  verteilt ist.

Anhang: Gegenwärtige Gewinnung und Verteilung der Einnahmen aus   
 Kohlenwasserstoff en

Die Einnahmen aus den Kohlenwasserstoff en Boliviens lassen si  in zwei 
Hauptgruppen einteilen: Die erste Gruppe sind die Einkün e, die bei der 
Produktion gewonnen werden und umfassen derzeit Förderabgaben und die 
direkte Steuer auf Kohlenwasserstoff e (Impuesto Directo a los Hidrocarburos 
– IDH). Die zweite Gruppe sind direkte und indirekte Steuern, die während 
der Verteilung, Raffi  nation und Vermarktung erhoben werden. Einige dieser 
Steuern, z.B. Verkaufs- und Einkommenssteuern, betreff en alle Firmen, die in 

In Erinnerung an

M K (1930-1993)

und 

J K (1931-2009)
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Wie die Tabelle zeigt, bedeutete dies für alle Provinzen einen Gewinn, aller-
dings mit großen Unters ieden. Pando, das ni ts von dem Erdgas produ-
ziert, führt mit 751 US-Dollar pro Kopf – obwohl es keinen großen Anteil 
der Einnahmen erhält, da dort nur 72.400 Mens en leben. Tarija, das 60 
Prozent des Erdgases fördert, folgt mit 491 US-Dollar pro Kopf. Dies ist mehr 
als das 18-Fa e des Pro-Kopf-Einkommens von La Paz (27 US-Dollar), wo 
zwei Dri el der Bevölkerung unter der Armutsgrenze leben. An dri er Stelle 
steht Beni, ein weitere Media-Luna-Provinz, mit 148 US-Dollar pro Kopf. 
Santa Cruz, sonst Spitzenreiter der Media-Luna-Gruppe, s neidet hier mit 
46 US-Dollar relativ s le t ab, obwohl es der zweitgrößte Erdgasproduzent 
ist. Trotzdem gehört der Media-Luna-Gruppe mit 30 Prozent der Löwenanteil 
der Einnahmen aus den Kohlenwasserstoff en, vergli en mit 19,7 Prozent für 
die anderen fünf Provinzen, deren Bevölkerungsanteil zusammengenommen 
79 Prozent höher ist als der der Media-Luna-Gruppe. Dies ist Tabelle 7 zu 
entnehmen, wel e die Verteilung der Gesamteinnahmen aus den Kohlen-
wasserstoff en auf die Provinzen si tbar ma t.

Auff älliger no  als die Unters iede in der Verteilung der Einnahmen 
aus den Kohlenwasserstoff en zwis en den Provinzen ist der relativ kleine 
Anteil, der an die Zentralregierung geht. Wie Tabelle 7 zeigt, erhält diese 
nur ca. 25 Prozent der Gesamteinnahmen. Weitere 25,2 Prozent gehen an das 
staatli e Erdöl- und Erdgasunternehmen Yacimientos Petrolíferos Fiscales 
Bolivianos (YPFB), und etwa die Häl e (49,7 Prozent) an Präfekturen, Ge-
meinden und Universitäten.18

In wahrs einli  keinem anderen Land der Welt, in dem die Erdöl- und 
Erdgasproduktion einen nennenswerten Anteil des nationalen Einkommens 
und/ oder der Exporteinkün e ausma t, erhalten die Regierungen der ein-
zelnen Landesteile einen sol  großen Anteil an den Einnahmen aus der 
Förderung dieser Rohstoff e. In den meisten Entwi lungsländern geht man 
davon aus, dass diese wertvollen Ressourcen der Nation als Ganzes gehören 
und ni t der Region, in der si  die Vorräte befi nden. Für Entwi lungslän-
der ist dies besonders wi tig, da ihre Entwi lungsstrategie – die Maßnah-
men, mit denen sie die extreme Armut bekämpfen und die Gesamtarmut 
verringern können – darauf basiert, die Einkün e aus ihrem Rei tum an 
Bodens ätzen für eine Diversifi zierung der Wirts a  und für Investitio-
nen in die ökonomis e und soziale Infrastruktur zu verwenden. In Zeiten 
hoher Energiepreise ist dies natürli  no  bedeutender. Die Media-Luna-
Provinzen setzen si  dagegen für ein anderes Vorgehen ein: In einem Land, 

18 Genauere Informationen über die gegenwärtige Gewinnung und Verteilung der Einnahmen 
aus den Kohlenwasserstoff en sind Tabelle 7 und Abbildung 2 zu entnehmen.
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Tarija war in jenem Jahr bei Weitem die rei ste Provinz, mit einem Pro-
Kopf-Einkommen von 3529,0 US-Dollar, 137,8 Prozent höher als das des 
Media-Luna-Spitzenreiters Santa Cruz. Ärmstes Mitglied der Media-Luna-
Gruppe war Beni mit 877,3 US-Dollar pro Kopf.

Einnahmen aus den Kohlenwasserstoff en

Tabelle 6 zeigt die Pro-Kopf-Verteilung der Einnahmen aus den Kohlenwas-
serstoff en na  Provinzen. Von 2004 bis 2007 nahmen diese Einkün e stark 
zu (um 1,3 Milliarden Dollar bzw. 10 Prozent des BIP), was zum einen dem 
Gesetz über die Kohlenwasserstoff e aus dem Jahr 2005 und der Wiederver-
staatli ung von 2006 zuzus reiben ist, die den Anteil der Regierung an den 
Einnahmen erhebli  vergrößerten, und zum anderen den allgemein gestie-
genen Energiepreisen. In Tabelle 6 werden die Einnahmen pro Kopf darge-
stellt: In ganz Bolivien erhöhten si  diese von 31,1 auf 160,2 US-Dollar, ein 
Anstieg um mehr als das Fünff a e in drei Jahren.

Tabelle 6: Einnahmen aus den Kohlenwasserstoff en pro Kopf

 Einnahmen pro Kopf in US-$
 2004 2007*

Chuquisaca 7,8 93,4

La Paz 0 27,0

Co abamba 18,0 49,6

Oruro 0 104,7

Potosí 0 59,4

Tarija 148,0 491,1

Santa Cruz 12,5 46,4

Beni 19,6 147,7

Pando 61,3 751,3

Förderabgaben und 

IDH-Einnahmen gesamt** 31,1 160,2

 elle: Energieministerium (Ministerio de Hidrocarburos y Energía); INE.
* Die Daten für 2007 sind Vorhersagen des Energieministeriums.
** Umfasst Förderabgaben und IDH-Einnahmen der Zentralregierung und der Departe-
ments.

Vorwort

Dieser Sammelband über Bolivien ist das Ergebnis einer kollektiven Anstren-
gung, deren Fundament die enge inhaltli e und organisatoris e Koopera-
tion zwis en dem Leipziger Lateinamerikaverein » etzal« und der Rosa-
Luxemburg-Sti ung Sa sen bildete. Ausgangspunkt war die Idee, mehr 
aus dem Bolivien-Dossier des  etzal-Online-Magazins zu ma en. Dem 
war au  ges uldet, dass die daran Beteiligten in doppelter Eigens a  den 
»harten Kern« des Projektes bildeten: als Herausgeber und Autoren dieses 
Bandes. Dur  die Vermi lung von Muru i Poma und Wen e Di mann 
gelang es zudem, fünf bolivianis e Autoren zu gewinnen, die dem Band 
einen interkulturellen Erfahrungshintergrund verleihen. Wel  hohen Stel-
lenwert die Einbeziehung dieser Perspektive im Gesamtkonzept besitzt, wird 
ni t zuletzt daran deutli , dass die indigenen Völker sowohl des boliviani-
s en Tiefl andes (Beitrag von Jhonny Lazo) als au  die des Altiplano (Bei-
trag von Simón Yampara) würdig vertreten sind. Au  die Umwel hematik 
hä e ohne die Mitarbeit von Jorge Choquehuanca und Carlos de Ugarte von 
der S utzgebietsbehörde SERNAP unberü si tigt bleiben müssen.

Eine dri e Gruppe wird dur  Autoren aus Deuts land repräsentiert, die 
weitere Politikfelder thematis  abde en, wel e für eine fundierte Ana-
lyse der aktuellen Situation in Bolivien unabdingbar sind: Andreas Hetzer 
(Medien), Robert Lessmann (internationale Beziehungen), Sebastian Ma hes 
(Ethnizität und Rassismus), René Mi alsky (Identität und Interkulturalität), 
Ingo Niebel (deuts e Sti ungen in Bolivien) und Be ina S orr (Drogen-
politik). Das Spektrum der Beiträge wird dur  zwei Übersetzungen von 
US-amerikanis en Publikationen ergänzt. Nancy Romer beri tet auf der 
Grundlage eigener Erfahrungen und Gesprä e über die sozialen Bewegun-
gen und die beiden Mitarbeiter des Center for Economic and Policy Resear  
(CEPR) in Washington, Luis Sandoval und Mark Weisbrot, widmen si  der 
zentralen  ematik der Naturressourcen. 

An dieser Stelle sei au  den Übersetzern gedankt, ohne deren Hilfe und 
Einsatz das Projekt zum S eitern verurteilt gewesen wäre: Christine Fis er, 
Elisa Gärtner, Anja Kanba , Gerhard Merts enk, Jürgen Mirts ink, Fran-
ziska Pfab, Katja S miedgen, Ariane Stark, René Steff en. Die Koordinierung 
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dieses Arbeitsberei s oblag Monika Grabow, die ebenfalls zum Kreis der 
Herausgeber zählt. Dank gebührt ebenfalls dem Evangelis en Entwi -
lungsdienst (EED) und der Rosa-Luxemburg-Sti ung – Gesells a sanalyse 
und Politis e Bildung e.V. (Berlin) für ihre fi nanzielle Förderung.

Da der konzeptionelle Au au des Sammelbandes aus dem Inhaltsver-
zei nis ersi tli  ist, seien nur no  einige knappe Bemerkungen zu unse-
rem Anliegen und Anspru  gesta et. Wir haben uns bemüht, ni t nur eine 
kompetente, sondern au  aktuelle und leserfreundli e Publikation vorzu-
legen. Ob und wie dies gelungen ist, müssen die Leser ents eiden. Der letz-
te Teil des zweiten Halbbandes enthält sowohl einen relativ umfangrei en 
Rezensionsteil als au  einen Anhang mit Chronologie, Begriff serklärungen 
im Stil eines kleinen Lexikons sowie weiteren Informationen, die das Ganze 
abrunden. Das Anliegen dieser »Dienstleistung« für den interessierten Le-
ser besteht vor allem darin, die Aktualität, Einordnung und Verständli keit 
der Einzelbeiträge zu verbessern. So kann si  jeder Leser anhand der vier 
Rezensionen zu aktuellen Veröff entli ungen über Bolivien selbst ein Bild 
davon ma en, inwieweit wir mit der Umsetzung dieses Anliegens erfolg-
rei  waren. Dass wir mit dem Redaktionss luss Mi e September 2010 ein 
Hö stmaß an Aktualität errei en konnten, ist ni t zuletzt dem hohen En-
gagement von Lutz Höll zu danken, in dessen Händen die Endredaktion und 
das Layout des Doppelbandes lagen. 

Zuglei  haben wir uns darum bemüht, der Ges i te den ihr gebüh-
renden Platz einzuräumen. Dies war vor allen dort erforderli , wo zentrale 
Aspekte der Neugründung Boliviens wie Staatli keit (Peter Gärtner), Ver-
fassunggebung (Romina Luz Hermoza Cacsire), Bevölkerungsentwi lung 
(Gabriele Töpferwein), Agrarreform (Sven S aller), Wirts a  (Muru i 
Poma) und regionale Autonomie (Florian  itzs ) behandelt werden. Der 
Tribut an die Ges i te fi ndet seinen Nieders lag o mals in der größe-
ren Seitenzahl der betreff enden Beiträge. Wir hoff en denno , dass dies vom 
Leser als Berei erung denn als Belastung empfunden wird. Struktur und 
Konzept des vorliegenden Sammelbandes spiegeln ein weiteres „Marken-
zei en“ wider: die Vielfalt der – teilweise kontrovers diskutierten - Pers-
pektiven, stilistis en Varianten, des Alters, der Herkun  und der fa li en 
Verankerung der 19 Autoren. Au  in diesem Punkt obliegt es dem Leser, 
inwiefern er dies als Vorteil wertet und nutzt. Bei der Lektüre von »Bolivien 
im Umbru . Der s wierige Weg der Neugründung« wüns en wir allen 
viel Freude beim Gewinnen neuer Einsi ten.

Die Herausgeber  
Leipzig, 16. September 2010
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Abbildung 1: Reales Bru oinlandsprodukt pro Kopf

 elle: INE.

 Erdgasförderung 2006
 Mio Kubikfuß Anteil an Gesamtmenge in %

Gesamt 518.733 100

Chuquisaca 30.071 5,8

La Paz - -

Co abamba 61.417 11,8

Oruro - -

Potosí - -

Tarija 311.429 60,0

Santa Cruz 115.816 22,3

Beni - -

Pando - -

 elle: INE.

Tabelle 5: Erdgasförderung in Bolivien

Einkommen als die anderen Provinzen. Im Jahr 2007 lag es bei 1.698,58 US-
Dollar und war damit 1,4-mal höher als das der anderen (1.175,28).
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vinzen zusammen. Santa Cruz nimmt 33,7 Prozent von Boliviens Flä e ein 
und hat einen Anteil von 28,2 Prozent an seinem BIP. Wie oben erwähnt, 
gibt es in Santa Cruz, Beni und Pando, drei der vier Media-Luna-Provinzen, 
Großgrundbesitzer, denen der Großteil von Boliviens Landwirts a sfl ä e 
gehört. In Pando leben ledigli  72.428 Mens en; diese Provinz verfügt über 
eine sehr s le te Verkehrsinfrastruktur.

In Tarija, der vierten der Media-Luna-Provinzen, leben nur 4,9 Prozent 
der bolivianis en Bevölkerung, dort befi nden si  jedo  85 Prozent der 
Erdgasvorkommen des Landes. Tarija ist, wie in Tabelle 5 gezeigt (Erdgas-
förderung na  Provinz), mit 60 Prozent der Erdgasproduktion führend im 
Land. An zweiter Stelle rangiert Santa Cruz mit 22,3 Prozent. Folgli  fi nden 
82 Prozent der Erdgasproduktion in diesen beiden Media-Luna-Provinzen 
sta .

Wie man in Tabelle 4 und Abbildung 1 erkennen kann, haben die Me-
dia-Luna-Provinzen zusammengenommen au  ein viel höheres Pro-Kopf-

 Bevölkerung* Anteil der BIP/Kopf*** Armuts- nominales 
  indigenen  quote**** BIP*****
  Bevolkerung**

Gesamt 9.827,5 62,0 1.363,0 58,6 100

Chuquisaca 621,4 65,6 957,5 70,1 4,4

La Paz 2.715,0 77,5 1.212,2 66,3 24,6

Co abamba 1.747,9 74,4 1.217,8 54,9 15,9

Oruro 440,7 73,9 1.511,6 67,8 5,0

Potosí 776,6 83,9 933,9 79,7 5,4

Tarija 484,2 19,7 3.529,0 50,8 12,8

Santa Cruz 2.546,9 37,5 1.484,1 38,1 28,2

Beni 422,4 32,8 877,3 76,1 2,8

Pando 72,4 16,2 1.791,8 72,5 1,0

 ellen: INE, UDAPE.
* S ätzungen des UDAPE für 2007, in Tausend.
** INE, Zensus von 2001. In Prozent der Gesamtbevölkerung jedes Departments.
*** INE, für das Jahr 2007. In US-$.
**** Aktuellste Daten, die für jedes Department verfügbar waren (INE, Zensus von 
2001). Bevölkerungsanteil unter der Armutsgrenze für jedes Department.
***** INE, für das Jahr 2007. In Prozent des Gesamt-BIP Boliviens.

Tabelle 4: Departements in Bolivien

I. Politik und Ges i te
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Tabelle 3: Kostenverglei  in der Sojabohnen-Produktion

 direkte Produktionskosten Verwaltungs- Gesamt
  Transport-
  kosten
 US-$/ha Ertrag/t US-$/t US-$/t US-$/t

Argentinien 183,4 3,4 53,9 49,8 103,7
Bolivien 182,0 2,1 86,7 79,0 165,7
Brasilien 267,0 2,7 98,9 23,1 122,0
USA 221,0 2,4 92,1 18,0 110,1

 elle: Kreidler et al.16

»Media Luna« und andere Provinzen – Ökonomis e und demographis e 
Besonderheiten

Vor einer Betra tung der Verteilung der Einnahmen aus den Kohlenwasser-
stoff en sollte man einen Bli  auf einige der ökonomis en und demographi-
s en Unters iede zwis en den Provinzen werfen.

Die Media-Luna-Provinzen (Santa Cruz, Tarija, Beni und Pando) haben 
einen viel geringeren Anteil an indigener Bevölkerung als der Rest Boliviens: 
Er rei t von 16,2 Prozent in Pando bis zu 37,5 in Santa Cruz, vergli en mit 
dur s ni li en 62 Prozent im Rest des Landes. Dies ist eindeutig eine 
große demographis e Lü e in einem Land mit einer indigenen Mehrheit, 
die jahrhundertelang diskriminiert wurde. Heute ist der Anteil der indige-
nen Bolivianer an den Armen, extrem Armen, Analphabeten und Unterer-
nährten viel höher als der Anteil der ni tindigenen. Das Arbeitseinkommen 
der Ni tindigenen ist etwa 2,2 mal höher als das der Indigenen, und ni tin-
digene Bolivianer besu en die S ule etwa 9,6 Jahre, während indigene nur 
5,9 Jahre zur S ule gehen.17

Tabelle 4 zeigt die Bevölkerungszahl der Departements, den Anteil der 
indigenen Bevölkerung, das Pro-Kopf-Einkommen und die Armutsquote. In 
der Media-Luna-Gruppe dominiert Santa Cruz mit mehr als 2,5 Millionen 
Einwohnern, vergli en mit weniger als der Häl e in den drei anderen Pro-

16 Vgl.: Alfonso Kreidler / Gary Rodríguez / Antonio Ro a / Eduardo, Antelo: La soya bolivi-
ana hacia el mercado libre en las Américas, La Paz 2004. Zitiert in: Patricia Molina/ Sorka 
Copa: ¿La agricultura soyera en Bolivia, necesita transgénicos?. La Paz 2005.

17 Vgl.: Weltbank: Bolivia. Poverty Assessment: Establishing the Basis for Pro-Poor Growth, 
Report No. 28068-BO. Washington, DC 2005.
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men in den Media-Luna-Provinzen und besonders in Santa Cruz verwendet 
wird, und subventioniert diesen massiv. Die Kosten der Subventionen betru-
gen 2007 etwa 335 Millionen US-Dollar und liegen in diesem Jahr natürli  
viel höher, da die Preise für Diesel gestiegen sind. Dies sind also relativ große 
Subventionen, sie ma en 2,5 Prozent von Boliviens BIP und 6 Prozent des 
Staatshaushalts aus. Davon gehen 135 Millionen US-Dollar (40 Prozent des 
Gesamtbetrags) an Santa Cruz, wenn au  ni t alles davon für die Land-
wirts a  verwendet wird. In Santa Cruz trägt die Landwirts a  jedo  15 
Prozent zum BIP bei, und der subventionierte Diesel reduziert merkli  die 
Kosten für den Transport des Getreides, das in Bolivien produziert wird – 
wel es aufgrund des fehlendes Zugangs zum Meer hohe Transportkosten 
hat (siehe Tabelle 3).

Als Hauptargument gegen eine Umverteilung von Grund und Boden wird 
angeführt, große Farmen seien effi  zienter und produktiver als kleinere. Die-
ses ökonomis e Argument wird jedo  dadur  entkrä et, dass die größten 
Landwirts a seinheiten in Santa Cruz Subventionen in der oben genann-
ten Höhe erhalten. Zudem s einen die großen Sojaproduzenten selbst mit 
Diesel-Subventionen derzeitigen Ausmaßes auf dem Weltmarkt ni t we -
bewerbsfähig zu sein, weshalb sie ihre Erzeugnisse in die ges ützten Märkte 
der Andengemeins a  exportieren (siehe Tabelle 3). Im April dieses Jahres 
gab das Finanzministerium die Gründung einer interministeriellen Kommis-
sion bekannt, die die Mögli keit einer Abs aff ung der Diesel-Subventio-
nen untersu en soll.15 Das unmi elbare Interesse der Großgrundbesitzer, 
besonders in Santa Cruz, an den extremeren Formen der Autonomie könnte 
also ni t nur darin begründet liegen, dass sie eine Landreform vermeiden 
mö ten, sondern au  darin, dass sie si  der Subventionierung ihrer Pro-
duktion dur  die Provinzregierung selbst in dem Fall si er sein mö ten, 
dass diese Geldmi el als ökonomis  vers wenderis , ineff ektiv und/ oder 
als der Einkommensumverteilung ni t förderli  eingestu  werden. Die 
Subventionen ließen si  entgegen den Ents eidungen der Zentralregie-
rung beispielsweise dann aufre terhalten, wenn die Provinzregierung die 
Kontrolle über Einnahmen erlangen könnte, die zurzeit der Kontrolle der 
Zentralregierung unterliegen.

15 Vgl.: La Prensa,: El gobierno estudia eliminar subsidio a más de 700.000 litros de diesel que 
consume a diario el agro cruceño. 16. April 2008. h p://www.laprensa.com.bo (Abruf 28. Juli 
2008).

P G

Die Neugründung Boliviens 
Historis e Dimensionen eines politis en Projekts

Im Jahr 1825 erlangte Bolivien na  langen Jahren des Krieges gegen die spa-
nis e Kolonialma t den Status eines unabhängigen Landes. Wenn heute, 
2010 – zweihundert Jahre na  der ersten Unabhängigkeitserklärung – ni t 
nur von einer »Neugründung« (Refundación) die Rede ist, sondern diese mit 
einer neuen Verfassung und einem neuen, plurinationalen Staatsverständnis 
au  begonnen hat, dann wir  dies ein Reihe grundlegender Fragen auf. 
Weshalb ist ein sol es Projekt notwendig geworden und warum gerade 
jetzt? Auf wel en Fundamenten wurde Bolivien erri tet? Was kann davon 
für die Neugründung genutzt werden? Wie gestaltet si  das Krä everhält-
nis zwis en Protagonisten und Gegnern im Prozess der Neugründung? Und 
wie weit muss dieser rei en, um der weiteren Entwi lung des Landes wie-
der Stabilität und Na haltigkeit zu geben? 

Die Beantwortung dieser Fragen impliziert einen Rü bli  in die Ge-
s i te, wobei das Spannungsverhältnis von Kontinuität und Bru  eben-
sol e Probleme aufwir  wie die We selwirkung von Struktur und Akteur. 
Interpretationen und Imaginationen, die bis vor kurzem von fest gefügter 
Gewissheit s ienen, geraten plötzli  ins Wanken und was si  gestern no  
unbemerkt unter der Oberfl ä e anstaute, bri t nun mit eruptiver Kra  her-
vor. Aber s on die bisherigen Stereotype, die über Bolivien im Umlauf wa-
ren, werfen bei näherem Hinsehen Fragen auf. Einerseits gilt das Land im 
Herzen Südamerikas in Hinbli  auf zahlrei e Indikatoren ökonomis er 
und sozialer Entwi lung als permanentes S luss li t der Region, anderer-
seits haben seine Bewohner mehr als einmal ihren Widerstandswillen und 
ihre s öpferis e Gestaltungskra  bewiesen, wenn es darum ging, neue 
Wege aus der Unterentwi lung zu su en. Selbst die o  beklagte politis e 
Instabilität wird dur  jahrzehntelange Phasen der Stabilität konterkariert, 
was angesi ts der enormen sozialen, ethnis en und regionalen Spannun-
gen, die Bolivien seit der Kolonialzeit prägen, keineswegs selbstverständli  



14 Peter Gärtner

ist.1 Zweifl er brau en si  nur die Ges i te Kolumbiens, Zentral amerikas 
oder Argentiniens vor Augen zu führen. 

Mit seiner Neugründung2 wagt si  Bolivien zu Beginn des 21. Jahrhun-
derts auf ein Terrain vor, das es geradezu in eine Pionierrolle zwingt. Der 
Abs ied vom ges eiterten Konzept des homogenen Nationalstaats, die 
Rü gewinnung der nationalen Souveränität über Wirts a  und Naturres-
sourcen na  zwei Jahrzehnten neoliberaler Strukturanpassung in einer Ära 
entfesselter Globalisierung sowie die neuartige Protagonistenrolle der indi-
genen und sozialen Bewegungen im Prozess der Neugründung belegen dies 
na drü li .3 Sowohl die Größe der Herausforderungen und Probleme als 
au  die gewaltigen Mögli keiten eines Neuanfangs verlangen dana , die 
aktuelle Hoff nung zum historis en Erbe in Bezug zu setzen. Gab es in der 
200jährigen Ges i te des unabhängigen Boliviens ähnli e Momente, in 
denen eine Neugründung auf der Tagesordnung stand? Wenn ja, wie wurden 
sie genutzt und was unters eidet sie von der heutigen Neugründung? Und 
wel e Gemeinsamkeiten und Unters iede gibt es zwis en der Neugrün-
dung Boliviens und analogen Prozessen in anderen Ländern des andinen 
Amerika?4 Bevor all den aufgeworfenen Fragen na gegangen wird, seien 
no  einige Implikationen hervorgehoben, die si  daraus ergeben, dass si  
die Neugestaltung Boliviens im Spannungsfeld von Politik und Ges i te 
vollzieht.

1 Vgl.: George Gray Molina: State-Society Relations in Bolivia:  e Strength of Weakness. In: 
John Crabtree / Laurence Whitehead (eds.): Unresolved Tensions. Bolivia – Past and Present. 
Pi sburgh 2008. S. 109-124.

2 Inzwis en sind au  erste deuts spra ige Publikationen zu diesem  ema ers ienen, 
die – wie au  der von Crabtree und Whitehead herausgegebenen Sammelband (siehe An-
merkung 1) – in diesem Band rezensiert sind. Vgl.: Tanja Ernst / Stefan S malz (Hrsg.): Die 
Neugründung Boliviens? Die Regierung Morales. Baden-Baden 2009; Robert Lessmann: Das 
neue Bolivien. Evo Morales und seine demokratis e Revolution. Züri  2010.

3 Die Wahl von Evo Morales zum ersten indigenen Präsidenten Südamerikas und der von ihm 
eingeleitete Prozess der Neugründung Boliviens markiert auf paradigmatis e Weise den 
Beginn einer neuen Etappe der Entwi lung der indigenen Bewegungen Lateinamerikas, 
die dadur  geprägt ist, dass nunmehr der Umbau des Staates in den Fokus rü t. Vgl.: José 
Bengoa: ¿Una segunda etapa de la Emergencia Indígena en America Latina? In: Cuadernos 
de Antropología Social, No. 29/ 2009. S. 7-22.

4 Whitehead ist meines Wissens der erste, der si  an einen historis en Verglei  der ver-
s iedenen Versu e der Neugründung in Bolivien unternommen hat, wobei er si  beson-
ders auf die Revolution von 1952 konzentriert hat. Vgl.: Laurence Whitehead: Conclusion: 
Bolivia’s latest »Refoundation«. In: John Crabtree / Laurence Whitehead (eds.): Unresolved 
Tensions. S. 255-269. Zum Verglei  der Neugründung Boliviens mit analogen Prozessen in 
Ecuador und Venezuela vgl.: Mi ael Shi er / Daniel Joyce: Bolivia, Ecuador y Venezuela, la 
refundación andina. In: Política Exterior. Num. 123. Mai / Juni 2008. S. 55-66.
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Güter in Santa Cruz befi nden. Dies ist die größte Präfektur, was Landfl ä e, 
Bevölkerungszahl und BIP angeht – in ihr wohnen 24,5 Prozent der Bevöl-
kerung und sie erwirts a et 28,2 Prozent von Boliviens Bru oinlandspro-
dukt (BIP) (siehe Tabelle 4). Santa Cruz befi ndet si  daher an der Spitze der 
in Opposition zur nationalen Regierung stehenden Provinzregierungen der 
Media-Luna-Gruppe.

S ätzungen des Landwirts a sministeriums aus dem Jahre 2005 zufolge 
befanden si  37 Prozent der landwirts a li en Einheiten Boliviens in der 
Region der Ho ebene (Altiplano, v.a. La Paz, Oruro und Potosí) und ma -
ten 6 Prozent der kultivierten Landfl ä e aus. 46 Prozent lagen in den And-
entälern (Co abamba, Chuquisaca und Tarija) und bede ten 17 Prozent der 
kultivierten Landfl ä e. Und 17 Prozent der landwirts a li en Einheiten 
befanden si  in der Region Llanos (Santa Cruz, Beni und Pando) und nah-
men 77 Prozent der kultivierten Landfl ä e ein.12 Es ist also eindeutig, dass 
die Großgrundbesitzer dieser Media-Luna-Provinzen, besonders von Santa 
Cruz, den größten Anteil an der Konzentration der Anbaufl ä en haben und 
somit au  die tri igsten Gründe, jeder Landreform entgegenzutreten. In 
Tarija, der vierten Media-Luna-Provinz, befi nden si  60 Prozent der Erdgas-
produktion des Landes. Einige der bedeutendsten Oppositionsführer in San-
ta Cruz sind Großgrundbesitzer. Branco Marinkovic z.B., der Präsident des 
mä tigen oppositionellen Wirts a sverbandes »Bürgerkomitee Pro Santa 
Cruz«, ist mit ca. 12.000 Hektar Land einer der größten Grundeigentümer in 
diesem Departement.13 Na  Angaben der Regierung gehören in Santa Cruz 
und Beni 14 Familien von Politikern und Ges ä sleuten ca. 313.000 Hektar 
Land.14 Außerdem gibt es no  einen weiteren Grund, weshalb Großgrund-
besitzer und Vertreter landwirts a li er Interessen eine Zentralregierung 
für ten, die mögli erweise mehr Kontrolle über die Landnutzung ausüben 
will: Momentan importiert Bolivien Dieselkra stoff , der auf den großen Far-

12 International Fund for Agricultural Development (IFAD): Republic of Bolivia. Country Pro-
gramme Evaluation. Rom 2005. S. 4.

13 Vgl.: BBC News: Struggle for Land in Bolivia. 14. September 2006. h p://sear .bbc.co.uk/s
ear ?go=toolbar&q=Struggle+for+Land+in+Bolivia. Andere  ellen behaupten, dass Ma-
rinkovics Familie etwa 27.000 ha Land gehören, die illegal erworben wurden und um die es 
Streitigkeiten gibt. Vgl.: Inter-Press Service: BOLIVIA: Guarayo Indians Struggle to Hold 
Onto  eir Land. 27. Dezember 2007.  h p://www.ips.org/institutional (Abruf 28. Juli 2008); 
Bolpress: Reforma Agraria alista la reversión de tierras de Branco Marinkovic. 17. September 
2007. h p://www.bolpress.com (Abruf 28. Juli 2008). Marinkovic besaß au  Anteile an dem 
vor kurzem verstaatli ten Gastransportunternehmen Transredes.

14 Vgl.: Bolpress: 14 familias detentan 312.966 hectáreas de tierra en Santa Cruz y Beni. 23 
November 2006. h p://www.bolpress.com (Abruf 28. Juli 2008); Bolpress: Terratenientes 
forman un frente de defensa del latifundio. 17. November 2006. h p://www.bolpress.com 
(Abruf 28. Juli 2008).
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Landbesitzer deutli  heraus.11 Zum Verglei  werden im Rest der Tabelle 
Länder Afrikas und Asiens aufgeführt. Ersi tli  ist, dass die Konzentra-
tion der Landfl ä en in Lateinamerika wesentli  stärker ist als in diesen 
Regionen.

Aufgrund dieser extremen Konzentration des Grundbesitzes, der hohen 
ländli en Armut und einer Bevölkerung, die immer no  zu einem großen 
Teil auf dem Land lebt und in der Landwirts a  arbeitet, ist es verständ-
li , dass die Agrarreform für die Wähler, für die sozialen Bewegungen und 
die bolivianis e Regierung, die ihnen Re ens a  s uldet, an vorderster 
Stelle steht. Do  wie aufgrund des derart konzentrierten Grundbesitzes zu 
erwarten ist, stehen der Reform ma tvolle Interessen entgegen.

Zwar existieren zur Verteilung des Landes na  Präfekturen keine ver-
glei baren, detaillierten Angaben, do  steht fest, dass si  viele der großen 

11 Die Daten beziehen si  auf die Größe des Grundbesitzes, sodass es ni t mögli  ist, z.B. 
die oberen 0,63 Prozent der Grundbesitzer in Bolivien mit denen in anderen Ländern zu 
verglei en. Die Angaben in dieser Tabelle sind die genauesten, die si  zum Zwe  des 
Verglei s des oberen Berei es fi nden lassen. Der Tabelle zufolge ist au  in Paraguay die 
Landkonzentration sehr ho  und s eint sogar s limmer zu sein als in Bolivien, do  in 
Bolivien gehören den oberen 1,86 Prozent der Grundbesitzer 85,4 Prozent der Flä e, wäh-
rend in Paraguay 85,7 Prozent der Landes in der Hand von 2,69 Prozent der Grundbesitzer 
liegen.

Region/ Land Jahr des Zensus % aller Güter % der Gesamtfl ä e

Asien
Banglades  1996 0,84 10,80
Zypern 1994 1,89 29,18
Georgien 2003/ 2004 1,59 40,30
Indien 1995/ 1997 1,21 14,79
Indonesien 1993 1,37 11,84
Iran 2003 0,78 19,65
Japan 1995 1,05 22,45
Jordanien 1997 0,67 24,19
Republik Korea 1990 2,48 11,52
Kirgisis e Republik 2002 0,73 54,44
Libanon 1998 1,61 30,41
Myanmar 2003 4,72 22,80
Nepal 2002 0,75 7,31
Pakiatan 2000 1,62 21,17
Philippinen 2002 2,08 21,32
Katar 2000/ 2001 2,22 54,60
 ailand 1993 1,27 12,14
Türkei 2001 0,71 11,35

 ellen: FAO, Weltagrarzensus, Tabelle 1 für Bolivien (siehe oben)
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1. Die Neugründung Boliviens im Spannungsfeld von Politik und 
Ges i te

Im März 2010 fand in La Paz eine dreitägige Konferenz zum  ema »Ge-
s i te, aktuelle Situation und Entkolonialisierung« sta , die von der Zeit-
s ri  »Pukara« initiiert wurde und an der zahlrei e indigene Intellektuelle 
und Politiker teilnahmen. Bereits die  emenwahl ma t deutli , wie eng 
die gegenwärtigen politis en Auseinandersetzungen mit dem Ringen um 
Diskurshegemonie bei der (Neu-) Interpretation der bolivianis en Ges i -
te verzahnt sind. Alle Akteure, Protagonisten wie Gegner der Neugründung, 
bemühen die Ges i te, um ihre Standpunkte und Aktionen zu legitimie-
ren.5 »In Bolivien nimmt die Ges i te einen zentralen Platz bei der Le-
gitimation der politis en Projekte und der Konstruktion der Subjekte und 
Identitäten ein, wobei die jeweilige Lesart den Sinn der politis en Kämpfe 
bestimmt.«6 Je überzeugender dieser Rü griff  auf die Historie ausfällt, desto 
größer sind die Chancen, eine breite Anhängers a  zu fi nden. Au  die 
jeweilige Bestimmung von Ri tung, Prioritäten, Tiefe und Rei weite der 
Neugründung erfordern eine historis e Legitimation. Umgekehrt wird erst 
im historis en Verglei  deutli , vor wel en Herausforderungen Bolivien 
bei seiner Neugründung steht. 

5 Vgl.: Historia, coyuntura y descolonización. Katarismo e indianismo en el proceso político 
del MAS en Bolivia. Fondo Editorial Pukara. Edición electrónica. La Paz 2010. Wenige Mo-
nate später ist in Zusammenarbeit von Le Monde Diplomatique und der Friedri -Ebert-
Sti ung eine Interviewsammlung publiziert worden, in der ebenfalls das »Projekt der Ent-
kolonialisierung« im Mi elpunkt stand. Vgl. Maristella Svampa / Pablo Stefanoni / Bruno 
Fomillo: Balance y perspectivas. Intelectuales en el primer gobierno de Evo Morales. La Paz 
2010. In der Gegenüberstellung beider Publikationen wird deutli , dass nunmehr die Aus-
einandersetzungen darüber, wer das »ri tige« Projekt der Entkolonialisierung vertri  und 
wie weit dieses inzwis en voranges ri en ist, ins Zentrum rü en. Das Regierungslager 
(vgl. ebenda) wird dabei unter Berufung auf die Ges i te und das Erbe des Katarismo 
he ig kritisiert. Einige der Kritiker gehen soweit, die indigene Identität von Evo Morales in 
Frage zu stellen und ihn als Verräter an den Pranger zu stellen. (Vgl.: Historia, coyuntura 
y descolonización … S. 96, 149f.) Die Angriff e auf das Projekt der Neugründung in Gestalt 
des Au aus eines plurinationalen Staates erfolgen zumeist von der Position eines Natio-
nalismus, der Mestizen und »Weiße«, teilweise sogar die indigenen Ethnien des Oriente 
(»nacionalismo kolla« – ebenda, S. 11) auss ließt.

6 Rossana Barragán: Legitimidad de la historia o historia de legitimidades en la disputa por 
la capital de la República. Lecturas sobre la »Revolución del 16 de Julio de 1809« en el siglo 
XIX, en el 52 y en la actualidad. In: Guadelupe Soasti Toscano (comp.): Política, participa-
ción y ciudadanía en el proceso de Independencia en la América Andina.  ito 2008. S. 79. 
Übersetzung des Autors.
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Folgende Problemfelder stehen dabei im Zentrum der Auseinanderset-
zungen um die Gestaltung des Verhältnisses von Politik und Ges i te im 
Prozess der Neugründung:

Erstens: Die Neugründung Boliviens ist vor allem auf die Neubestimmung 
der Rolle und des Charakters des Staates fokussiert.7 Das Ringen um deren 
Gestaltung umfasst unters iedli e Ebenen. Dabei prallen einerseits die 
vers iedenen Interpretationen über den bolivianis en Staat in Ges i te 
und Gegenwart aufeinander, andererseits ist der Staat selbst glei er maßen 
Objekt und Subjekt dieser Auseinandersetzungen. Es rü en Problemfelder 
und Konfl iktlinien in den Vordergrund, die zwar seit der Unabhängigkeit die 
Ges i te Boliviens bestimmt haben, die jetzt aber neu interpretiert und 
gewi tet werden. Die Gründe dafür sind vielfältig: Zum einen haben alle 
bisherigen Staatsmodelle versagt. Die Serie des S eiterns rei t vom oligar-
 is en Staat der Rosca über den Entwi lungsstaat von 1952 bis zum neo-
liberalen »We bewerbsstaat« von 1985. Keinem ist es gelungen, die bis in 
die Kolonialzeit zurü rei enden Deformationen und Defi zite zu beheben. 
Dies gilt in erster Linie für die Abhängigkeit und Verwundbarkeit Boliviens 
als Rohstoff exporteur sowie die glei bere tigte Integration der indige-
nen Bevölkerung auf der Grundlage der Anerkennung ihrer Identität. Au  
das Problem der regionalen Heterogenität, das si  als Konstante dur  die 
Ges i te Boliviens zieht, nun aber die Existenz des Staates zu gefährden 
droht, verdeutli t diese Eins ätzung. 

Aus dem Versagen des bolivianis en Staates, der gemeinhin als s wa  
angesehen wird, resultieren immer wieder Krisen, die si  periodis  in Krie-
gen, Gebietsverlusten und Rebellionen entladen. Das Novum der Staats- und 
Gesells a skrise, die dem Prozess der Neugründung vorausging, besteht 
darin, dass die indigene Bevölkerungsmehrheit erstmals in der Ges i te 
Boliviens direkt den kolonialen Charakter des Staates infrage stellt. Dabei 

7 Vgl.: PNUD Bolivia: Informe Nacional sobre Desarrollo Humano 2007. El Estado del Estado 
en Bolivia. La Paz 2007. Generell geht es darum, strukturelle und historis e Defi zite der 
Staatsbildung zu überwinden. Vgl. dazu aus andiner Perspektive: Jeremy Adelman: Unfi ni-
shed States: Historical Perspectives on the Andes. In: Paul W. Drake / Eric Hershberg (eds.): 
State and Society in Confl ict. Comparative Perspectives on Andean Crises. Pi sburgh 2006. 
S. 41-73. Diese Defi zite sieht Álvaro García Linera, Vizepräsident Boliviens, auf vier zentra-
len Feldern: Erstens im Aus luss der indigenen Bevölkerungsmehrheit; zweitens in der Do-
minanz des Zentralstaates auf Kosten der Regionen; dri ens im Fehlen der gesells a li en 
Verfügungsgewalt über die natürli en Ressourcen; viertens in der Abhängigkeit Boliviens 
und in seiner einseitigen Ausri tung auf den Export von Rohstoff en. Das Ziel der Neu-
gründung Boliviens in Gestalt eines Plurinationalen Staates, der na  Meinung von García 
Linera ein integraler Staat im Sinne Antonio Gramscis sein soll, besteht in der na haltigen 
Überwindung dieser Defi zite. Vgl.: Álvaro García Linera: Discurso del Vicepresidente del 
Estado Plurinacional de Bolivia. 22. Januar 2010.
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Region/ Land Jahr des Zensus % aller Güter % der Gesamtfl ä e

westli e Hemisphäre
Argentinien 2001 0,94 35,93
Bolivien 1984 0,63 66,42
Brasilien 1996 1,02 45,10
Chile  2007 0,89 75,05
Kolumbien 2001 0,58 19,85
Dominica  1995 0,70 28,01
Ecuador 1999/ 2000 0,78 29,08
El Salvador 1987 1,11 29,26
Französis -Guayana 1989 2,43 51,39
Grenada 1995 0,81 36,85
Guadeloupe 1989 0,90 25,64
Guatemala 2003 1,86 56,59
Honduras 1992 1,52 27,23
Jamaika 1996 0,76 53,52
Martinique 1989 1,44 43,63
Nicaragua 2000 0,80 19,80
Panama 1990 0,84 37,33
Paraguay 1991 1,05 77,08
Peru 1994 0,80 68,07
Puerto Rico 2002 2,76 40,81
St. Lucia 1996 1,17 34,15
St. Vincent & Grenadinen 2000 0,93 25,71
Trinidad & Tobago 2004 3,95 55,90
USA 2002 3,66 52,42
Uruguay 2000 1,96 32,03
Venezuela 1996/ 1997 0,99 46,45

Afrika
Algerien 2001 1,91 22,72
Burkina Faso 1993 5,40 19,50
Dem. Rep. Kongo 1990 2,87 14,02
Cote d‘Ivoire 2001 2,90 25,17
Ägypten 1999/ 2000 1,46 29,30
Äthiopien 2001/ 2002 1,00 6,93
Guinea 2000/ 2001 1,56 11,98
Marokko 1996 0,74 15,40
Namibia 1996/ 1997 0,97 5,58
Réunion 1989 1,28 29,21
Senegal 1998/ 1999 1,39 8,60
Tunesien 1994/ 1995 0,89 25,08
Uganda 1991 3,52 30,21

Tabelle 2: Konzentration des Grundbesitzes ausgewählte Länder
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Agrarreform erlassen. Darau in kam es anfangs zu einer bemerkenswerten 
Umverteilung des Landes von Großgrundbesitzern an indigene Kleinbauern, 
do  etwa Ende der 1960er und 1970er sowie erneut in den 1990ern erhielt 
eine kleine Personengruppe im Osten des Landes große Flä en; was au  
mit Korruption einherging. Gemäß dem ersten nationalen Agrarzensus von 
1950 ha en 4 Prozent aller landwirts a li en Einheiten die Kontrolle über 
mehr als 82 Prozent der untersu ten Landfl ä e.8 Drei Jahrzehnte später 
war das Land no  unglei er verteilt als zuvor: Der zweite Zensus ergab, 
dass 1984 3,9 Prozent der landwirts a li en Farmen über 100 Hektar groß 
waren und 91 Prozent der gesamten betra teten Flä e ausma ten.

Der Zensus von 1984 wurde daher in den letzten zwei Jahrzehnten für 
Untersu ungen der Landverteilung in Bolivien herangezogen.9 Tabelle 1 
zeigt die Verteilung na  landwirts a li en Einheiten mit einer Größe von 
0,5 bis 5.000 Hektar.10

Daraus ist erkennbar, dass der Landbesitz in Bolivien stark konzentriert 
ist. Nur 686 Einheiten bzw. 0,22 Prozent aller Grundeigentümer verfügen 
über die Mehrheit der Landfl ä e. Dazu gehören Farmen mit mehr als 5.000 
Hektar, sol e mit dur s ni li  mehr als 16.000 Hektar und einige Lände-
reien mit mehreren Hunder ausend Hektar. Re net man die zweite Grup-
pe, Farmen über 2.500 Hektar, hinzu, dann ergeben diese 1.300 zusammen 
mit den 686 der ersten Gruppe nur 0,63 Prozent aller Farmen. Sie verfügen 
jedo  über mehr als 66 Prozent der gesamten Landwirts a sfl ä e. Am an-
deren Ende des Spektrums stehen 86 Prozent der Farmen, die über ledigli  
2,4 Prozent des Landes verfügen, und natürli  gibt es auf dem Land au  
viele Familien, die gar kein Land besitzen.

Die Konzentration der Landfl ä e in den Händen einer sehr kleinen Grup-
pe von Eigentümern s eint weltweit betra tet in Bolivien am stärksten zu 
sein, wenn man Chile außer A t lässt. Der obere Teil von Tabelle 2 zeigt 
die Konzentration des Besitzes der größten Grundeigentümer in vers iede-
nen Ländern der westli en Hemisphäre, für die Daten verfügbar sind. Ver-
gli en mit den anderen Ländern in dieser Gruppe sti t Bolivien mit 66,4 
Prozent der Landwirts a sfl ä e in den Händen von nur 0,63 Prozent der 

8 Vgl.: Rolando Morales/ Erwin Galoppo/ Luis Carlos Jemio/ María Carmen Choque/ Nata a 
Morales: Bolivia: Geografía y Desarrollo Económico. Inter-American Development Bank. 
Washington, DC 2000.

9 Vgl.: Weltbank: Staff  Appraisal Report. Bolivia. National Land Administration Project, Re-
port No. 13560-BO. Washington, DC 1995.; Diego Pa eco Balanza: Bolivia: Modelos de 
desarrollo y cambios en la sociedad rural y sector agropecuario. La Paz 1998.; Unidad de 
Análisis de Políticas Sociales y Económicas(UDAPE): Sector Agropecuario Bolivia 1990-
2004. La Paz 2006.

10 1 Hektar = 10.000 m²
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treten die indigenen und sozialen Bewegungen ni t nur als Protagonisten 
eines Ciclo Rebelde (2000-2005) hervor, sondern verbinden die Forderung 
na  der Gründung eines plurinationalen Staates mit dem Kampf um die 
Rü gewinnung der nationalen Souveränität über die natürli en Ressour-
cen. Die Crux besteht jedo  darin, dass au  die regionalen Eliten des boli-
vianis en Oriente die Krise in ihrem Sinne zu nutzen su en. Die Heteroge-
nität der sozialen Bewegungen, s wankende Krä everhältnisse und Fehler 
der neuen Regierung unter Evo Morales tragen das ihre dazu bei, dass si  
die Situation im September 2008 fast bis zum Bürgerkrieg zuspitzt. 

Zweitens: Eng verbunden mit der Neubestimmung von Rolle und Charak-
ter des Staates ist die Frage na  der nationalen Identität. Diese gestaltet si  
vor allem deshalb als permanentes Problem der bolivianis en Ges i te, 
weil alle bisherigen Versu e der Nationenbildung dem westli en »Vorbild« 
einer homogenen Nation zu folgen versu ten und die ethnis e Heteroge-
nität der Bevölkerung als unbedingt zu überwindenden Hindernis ansahen. 
Die Neugründung Boliviens, die erstmals dem plurinationalen Charakter des 
Landes Re nung trägt, ist der vorläufi ge Endpunkt einer »Ethnisierung des 
Politis en«.8 Diese »Ethnisierung des Politis en« wiederum resultiert aus 
der Politisierung der indigenen Bevölkerungsmehrheit, die damit auf das 
S eitern des bisherigen Nation-building reagiert und es off en legt. Kern 
des Identitätsproblems ist die Fortexistenz einer »kolonialen Situation« für 
die indigenen Ethnien, innerhalb derer Aymara und  e ua zwar deut-
li  überwiegen, zu der aber au  34 Gruppen im östli en Tiefl and zählen. 
Das westli e Nationenverständnis der traditionellen Elite, der tagtägli e 
Rassismus, die wirts a li e, soziale und politis e Bena teiligung sind 
allesamt Bestandteil dieser »kolonialen Situation«, der si  die indigenen 
Völker Boliviens ausgesetzt sahen und sehen. 

8 Vgl.: Christian Büs ges / Joanna Pfaff -Czarne a (Hrsg.): Die Ethnisierung des Politis en. 
Identitätspolitiken in Lateinamerika, Asien und den USA. Frankfurt a. M. / New York 2007. 
In diesem Sammelband wird zwar der Fall Bolivien ni t behandelt, er vermi elt aber wi -
tige Kenntnisse über Grundzüge dieses Prozesses. Zudem ermögli en die darin enthaltenen 
lateinamerikanis en Fälle (Ecuador, Peru, Mexiko, Guatemala) eine verglei ende Einord-
nung der »Ethnisierung des Politis en« in Bolivien. Wer si  für eine historis  angelegte 
Kritik des Nation-building im mi leren Andenraum interessiert, dem sei folgende Arbeit 
empfohlen: Volkmar Blum: Hybridisierung von unten. Nation und Gesells a  im mi leren 
Andenraum. Münster 2001. Blum sieht in einer »Hybridisierung der Nation von unten« (vgl. 
ebenda. S. 179-198), die auf der Anerkennung von Multikulturalismus und Pluryethnizität 
beruht, ein zukun sfähiges Konzept des Nation-building – ni t zuletzt deshalb, um so den 
Gefahren von Essentialisierung, Fundamentalismus und Konfl iktaufl adung entgegenzuwir-
ken. Inwiefern si  jedo  die Forts ri e, die den Prozess der »Ethnisierung des Politi-
s en« in Bolivien während der letzten zehn Jahre geprägt haben, in eine »Hybridisierung 
von unten« einbinden lassen, wird die Zukun  zeigen müssen.
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Sie reagierten darauf in den vergangenen Jahrhunderten einerseits mit 
Anpassung und we selndem »Identitätstaus «, andererseits mit verde -
tem Widerstand und off ener Rebellion. Diese zyklis  verlaufende und da-
bei teilweise we selnde Identitätsbestimmung der indigenen Bevölkerung 
zwis en De- und Re-Etnisierung liefert au  den Stoff  für Kontroversen um 
den nationalen Charakter Boliviens.9 Au  wenn die Zahlenangaben über 
den Anteil der indigenen Völker s wanken, ist ihr Streben, bei Wahrung 
ihrer indigenen Identität sowohl staatli  als au  gesells a li  als glei -
bere tigte Staatsbürger anerkannt zu sein, eine Konstante in der we sel-
vollen Ges i te Boliviens. 

Das Identitätsproblem in Bolivien hat aber no  mehr Komponenten und 
Face en. Neben dem bereits erwähnten Regionalismus, den man e Auto-
ren sogar für den »Hauptwiderspru « der nationalen Ges i te halten10, 
spielen sozialpsy ologis e Traumata infolge s werer Gebietsverluste und 
blutiger Kriegsniederlagen (Pazifi k- und Chacokrieg) sowie die historis en 
Ambivalenzen der Staatsgründung eine wi tige Rolle. Die Neugründung 
Boliviens als »Vielvölkerstaat«, so die offi  zielle deuts e Übersetzung der 
neuen Staatsbezei nung Estado Plurinacional, ist der erste Versu  in der 
Ges i te Boliviens, der Vielfalt der Identitäten gere t zu werden und ih-
nen ein gemeinsames »Da « zu geben.

Dri ens: Die Neugründung Boliviens kann nur gelingen, wenn ihr eine 
Neubestimmung der kün igen Entwi lungsri tung zugrunde liegt. Sie ist 
eng verbunden mit der Su e na  einem neuen Platz in einer Welt, die Prob-
leme von planetaris er Dimension wie Klima wandel, Energiekrise, Hunger 
und Armut zu bewältigen hat. Zuglei  verbinden si  diese globalen Fragen 
mit der Notwendigkeit, wirts a li e Entwi lung, soziale Gere tigkeit 
und ökologis e Na haltigkeit im eigenen Land dur zusetzen.

Mit der von den indigenen Völkern immer wieder geforderten »Entkolo-
nialisierung des Wissens« geht die Rü gewinnung und Verbreitung einer 
neuen Weltsi t einher, die einerseits in der indigenen cosmovisión wurzelt, 

9 Vgl.: Xavier Albó:  e »Long Memory« of Ethnicity in Bolivia and Some Temporary Oscil-
lations. In: John Crabtree / Laurence Whitehead (eds.): Unresolved Tensions. S. 13-34; Carlos 
Torazo Roca: Let the Mestizos Stand Up and Be Counted. In: Ebenda. S. 35-50; Diego Za-
valeta Reyles: Oversimplifying Identities:  e Debate over What Is Indígena and What Is 
Mestizo. In: Ebenda. S. 51-60. Jeder der Autoren vertri  bezügli  der »ethnis en Identität« 
Boliviens eine andere Position. Während Albó den indigenen Charakter Boliviens betont, 
plädiert Torazo Roca für eine mestizis e Identität. Zavaleta hingegen verweist auf den mul-
tiplen und je na  Situation we selnden Charakter von Identitäten. Jeder der drei Autoren 
beru  si  bei seiner Argumentation auf statistis e Erhebungen oder Umfragen.

10  Vgl.: José Luis Roca: Regionalism Revisited. In: Ebenda. S. 65-82.
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der armen Mehrheit des Landes, die zudem überwiegend aus Indigenen be-
steht, zu verbessern. Den aktuellsten Zahlen zufolge hat Bolivien eine Ar-
mutsquote von 60 Prozent. Die Anzahl der Mens en, die in extremer Armut 
leben, beträgt ca. 38 Prozent.4 Darunter versteht man, dass die Betroff enen 
keinen regelmäßigen Zugang zu grundlegenden, überlebensnotwendigen 
Gütern haben: Beispielsweise haben etwa 28 Prozent kein Trinkwasser und 
ca. 24 Prozent der Kinder unter 3 Jahren sind unterernährt. In ländli en 
Gegenden ist die Armut no  viel stärker verbreitet, dort beträgt die  ote 
dur s ni li  76,5 Prozent.5

Da 39,5 Prozent der Erwerbsbevölkerung in der Landwirts a  bes ä igt 
sind6, s eint es off ensi tli , dass die Neuverteilung des Landes ni t nur 
eine der wi tigsten Forderungen der Wählers a  ist, die für die derzeitige 
Regierung gestimmt hat, sondern au  eine wi tige Maßnahme darstellt, 
um die Probleme der ländli en Entwi lung und Armut zu bewältigen. Au-
ßerdem wurde die Regierung Boliviens wegen ihres Vorhabens gewählt, die 
Kontrolle über die Einnahmen aus den Kohlenwasserstoff en des Landes zu 
erlangen und diese für die Verringerung der Armut und für Entwi lungs-
maßnahmen einzusetzen. Dieses Verspre en wird nur s wer oder unmög-
li  einzulösen sein, wenn die Regierung keine ausrei ende Kontrolle über 
die genannten S lüsselressourcen und -einnahmen besitzt.

Grundbesitz in Bolivien

Aktuelle Daten zum Grundbesitz (z.B. zur Zahl und Größe der Güter je De-
partement) gibt es ni t, die letzte umfassende landwirts a li e Datener-
hebung fand 1984 sta .7 Wenn es in den vergangenen zwei Jahrzehnten au  
wi tige Veränderungen gab, ist denno  unwahrs einli , dass die Land-
verteilung viel gere ter geworden ist. Im Jahre 1953 wurde das Dekret zur 

4 Vgl.: Unidad de Análisis de Políticas Sociales y Económicas (UDAPE). Dossier de estadísti-
cas sociales y económicas de Bolivia. La Paz 2008.

5 Vgl.: Weltbank: Bolivia. Poverty Assessment: Establishing the Basis for Pro-Poor Growth, 
Report No. 28068-BO. Washington, DC 2005.

6 Vgl.: UDAPE: Dossier de estadísticas sociales y económicas de Bolivia. La Paz 2008.
7 Der Agrarzensus von 1984 (II Censo Nacional Agropecuario) war der zweite dieser Art in 

Bolivien und konnte, da er in einer Zeit politis en und wirts a li en Aufruhrs dur ge-
führt wurde, die Provinzen La Paz und Oruro ni t vollständig erfassen. Der erste landwirt-
s a li e Zensus fand 1950 sta . Die gegenwärtige Regierung hat der Dur führung eines 
dri en Zensus zugestimmt, der in zwei Etappen zwis en 2008 und 2009 sta fi nden soll Vgl 
z.B.: Agencia Boliviana de Información (ABI): Gobierno autoriza realización de tercer censo 
agropecuario en dos etapas. 14. Mai 2008. h p://www.abi.bo.

19Die Neugründung Boliviens

deren Forts ri s- und Entwi lungs verständnis andererseits den globalen 
Problemen Re nung trägt.11 

Allerdings sieht si  Bolivien gerade auf diesem zukun ents eidenden 
Feld enormen Her ausforderungen gegenüber. Neben der Frage seiner Res-
sourcen und Kapazitäten stellt si  au  die Frage na  den Spielräumen, 
die es als kleines, armes und exportabhängiges Land gegenwärtig hat. Zu 
s aff en ist die Neuausri tung des Entwi lungsweges nur, wenn neben der 
Mobilisierung eigener Krä e von außen Hilfe und Unterstützung kommt. 
Die jüngst in Co abamba abgehaltene Klimakonferenz (20.-22. April 2010) 
zeigt ans auli  die Mögli keiten, die Bolivien hat, einem neuen Welt- und 
Entwi lungsverständnis zum Dur bru  zu verhelfen.12

Die Neugründung Boliviens ist als ein längerer Prozess zu verstehen, in 
dessen Verlauf neue Lösungen für die oben genannten zentralen Problemfel-
der gefunden werden müssen, die einerseits bis tief in die koloniale Vergan-
genheit zurü rei en, an denen si  aber andererseits die weitere Zukun  
des Landes und seiner Bewohner ents eidet. Wie der rasante Aufstieg von 
Santa Cruz zum neuen ökonomis en Zentrum Boliviens und der damit 
verbundenen Regionalkonfl ikt zeigen, ist die Neugründung ni t zuletzt der 
wirts a li en, sozialen und demographis en Dynamik der letzten Jahr-
zehnte ges uldet. Neue Akteure ringen mit- und gegeneinander darum, wie 
und wohin si  Bolivien entwi eln soll. Neu und keineswegs widerspru s-
frei sind ni t zuletzt sol e institutionellen Innovationen wie die vers ie-
denen Autonomieformen, die in der Verfassung von 2009 ihren Nieders lag 
gefunden haben. Will man die ganze Komplexität der Neugründung Boliviens 
besser verstehen, kommt man ni t umhin, ihre historis en Dimensionen 
herauszuarbeiten, in denen si  sowohl die Last der ungelösten Probleme der 
Vergangenheit als au  die Größe der neuen Herausforderungen zeigt.

11 Vgl.: Tatiana Roa Avendaño: El Sumak Kawsay como expresión de la descolonialidad del 
poder. 19. Januar 2009. URL: h p://www.censat.org/noticias/2009/1/19/El-Sumak-Kawsay-
como-expresion-de-la-descolonialidad-del-poder/ (Abruf 16. April 2010). Siehe au  die Bei-
träge von Muru i Poma, Simón Yampara sowie von Jorge Choquehuanca und Carlos de 
Ugarte in diesem Band.

12 Vgl. dazu den Beitrag von Robert Lessmann in diesem Band.



20 Peter Gärtner

2. Vom kreolis en Traum ins nationale Trauma: Aufstieg und Fall des 
oligar is en Staates

Die Geburtstunde Boliviens s lug 1825 mit der Befreiung von der spani-
s en Kolonial herrs a . Die neue Republik, die na  Simón Bolívar, dem 
Helden des lateinamerikanis en Unabhängigkeitskampfes, benannt worden 
war13, verdankt ihre Existenz der Befreiung von außen. Regiert wurde sie 
von einer kleinen kreolis en Elite, die si  an europäis en und nordameri-
kanis en Vorbildern orientierte und die wenig Interesse ha e, an den sozi-
alen und ökonomis en Verhältnissen etwas zu ändern. Es ist in erster Linie 
der Widersprü li keit dieser Elite ges uldet, dass das neue Staatswesen 
für die Mehrheit seiner Bewohner keine wirkli e Befreiung bra te und erst 
mit der Revolution von 1952 seinen oligar is en Charakter abstrei e. 

In Spanis -Amerika wurden diejenigen Spanier bzw. Europäer, die dort 
geboren wurden und lebten, als Kreolen bezei net. In der sozialen Ranglei-
ter standen nur die in Europa geborenen Spanier (peninsulares), die die 
wi tigsten Ämter der Kolonialbürokratie bekleideten, über ihnen. Im 18. 
Jahrhundert entwi elten die Kreolen immer stärker eine Identität als Ame-
rikaner, vor allem, um si  von den Europa-Spaniern, von denen sie si  
diskriminiert fühlten, abzugrenzen. In der segregierten Kolonialgesells a , 
in der si  der soziale Status mit der ethnis en Herkun  weitgehend de te, 
galten sie aufgrund ihrer europäis en Abstammung als »Weiße« und stell-
ten somit den größten Teil der kolonialen Elite, ohne aber selbst die politis e 
Ma t ausüben zu können. Bereits hier wird die mehrfa e Ambivalenz der 
kreolis en Identität deutli : Amerikaner dur  Geburt und Europäer dur  
Abstammung, fühlten sie si  sowohl gegenüber den »e ten« Europäern 
(d. h. den Spaniern des Mu erlandes) als au  gegenüber den »e ten« Ame-
rikanern (»Indios«) zurü gesetzt bzw. unsi er. 

Als Kronzeuge für das Selbstverständnis der amerikanis en Kreolen sei 
hier Simón Bolívar angeführt, der zur Eröff nung des Kongresses in Angostu-
ra am 15. Februar 1819 erklärte: »Wir dagegen bewahren [im Unters ied zu 
den Nationen Europas – P. G.] ni t einmal die Spuren dessen, was einmal 
war; wir sind keine Europäer, wir sind keine Indianer, sondern eine Men-
s enga ung halb zwis en den Eingeborenen und den Spaniern. Amerika-
ner dur  Geburt und Europäer dur  Re te, befi nden wir uns in der miss-

13 Marie-Danielle Demélas sieht in dieser Namenswahl ein Indiz für die strikte Zurü weisung 
des kolonialen Erbes dur  die kreolis e Elite, deren »demiurgis en Ambitionen« Aus-
dru  eines typis  bolivianis en »utopis en Volutarismus« waren. Vgl.: Marie-Danielle 
Demélas: La Invención Política. Bolivia, Ecuador, Perú en el siglo XIX. Lima 2003. S. 275, 
281ff .

L S 
M W 

Naturressourcen, Zentralstaat und Regionen 
Autonomie- und Verteilungskonfl ikte in Bolivien

Während des letzten Jahres eskalierten in Bolivien die politis en Auseinan-
dersetzungen zwis en der Regierung von Präsident Evo Morales und einer 
konservativen Opposition, die vorrangig in den Präfekturen bzw. Provinzen 
vertreten ist. Die oppositionellen Gruppen setzen si  für vers iedene Ziele 
ein, haben in letzter Zeit jedo  begonnen, si  vor allem auf das  ema 
»Autonomie« zu konzentrieren. Die Hintergründe der Autonomiebestrebun-
gen sind zum Teil re tli  komplex und widersprü li , zudem sind sie 
in jeder der Provinzen, deren Regierungen Autonomie fordern, vers ieden. 
Seit Mai dieses Jahres haben vier Präfekturen – Santa Cruz, Beni, Pando 
und Tarija, die man o  als »Media Luna«1 bezei net – Referenden abgehal-
ten, wel e von Boliviens Re tspre ung für illegal befunden wurden.2 Die 
Mehrheit der Referendumsteilnehmer stimmte für die Autonomiegesetze.

Der bes riebene Konfl ikt hat vers iedene politis e und ideologis e 
Aspekte. Diese Arbeit konzentriert si  auf seine wi tigste Ursa e: die Ver-
teilung der bedeutendsten natürli en Ressourcen Boliviens. Aus Gründen, 
die na folgend erklärt werden, sind dies Anbaufl ä en sowie Kohlenwas-
serstoff e3.

Diese Arbeit zeigt, dass das Eigentum und die Verteilung dieser S lüs-
selressourcen den Mi elpunkt des gegenwärtigen Konfl ikts bilden. Außer-
dem s eint eine Reform dieses Eigentums und seiner Verteilung notwendig, 
wenn die Regierung ihr Wahlverspre en halten will, den Lebensstandard 

1 Die Bezei nung »Media Luna« (Halbmond) bezieht si  auf die Form dieser vier im Osten 
Boliviens gelegenen Provinzen.

2 Vgl.: República de Bolivia: Resoluciones de la Corte Nacional Electoral. Resolución Nº 014/ 
2008. Co abamba 2008. h p://www.cne.org.bo (Abruf 28. Juli 2008).

3 Erdöl und Erdgas.
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li en Lage, den Urbewohnern die Besitztitel streitig zu ma en und uns in 
dem Land, wel es uns auf die Welt kommen sah, gegen die Opposition der 
Eindringlinge behaupten zu müssen; unser Fall ist also äußerst verworren 
und ungewöhnli . Mehr no , unser Los war immer nur rein passiv, wir 
besaßen nie eine eigene staatli e Existenz …«14

Ihre herausgehobene soziale und ökonomis e Stellung als Teil der kolo-
nialen Elite trennt die Kreolen von den anderen Amerikanern, nämli  den 
Mestizen, den Afroamerikanern und den »Indios«. Die Paradoxie der Inde-
pendencia15 besteht gerade darin, dass sie den Kreolen die no  fehlende po-
litis e Ma t bra te, was aber den sozialer Graben, der vor allem ethnis  
defi niert und rassistis  legitimiert ist, nur no  weiter vertie e.

Die Situation der »Indios«, die in der Kolonialgesells a  als Eroberte den 
Gegenpol zu den kolonialen Eroberern bildeten, ist in anderer Weise wider-
sprü li . Einerseits stellten sie die Hauptquelle der Steuereinnahmen dar 
und als zwangsweise rekrutierte Arbeitskrä e waren sie ein unverzi tbarer 
Bestandteil der Kolonialwirts a . In dieser doppelten Eigens a  wurden 
sie sowohl von der Kolonialverwaltung als au  von den Kreolen massiv 
ausgebeutet und bildeten das unterste Basissegment der sozialen Pyrami-
de. Andererseits genossen sie als Untertanen der spanis en Krone einen 
gewissen S utz und ihre Siedlungen waren von denen der übrigen Bevöl-
kerung räumli  getrennt, was zu einer relativen Autonomie führte. Dieser 
ambivalente Sonderstatus manifestierte si  im Dualismus zweier getrennter 
Teilgesells a en: neben der república de españoles gab es eine república de 
indios. In der Audiencia von Charcas, die 1825 unter den Namen Bolivien 
unabhängig wurde, bildeten – wie heute au  – die indigenen Völker die 
Mehrheit der Einwohner. Da – wie in den meisten Teilen Spanis -Amerikas 
(mit Ausnahme der Karibik) – Massensklaverei eine geringe ökonomis e 

14 Simón Bolívar: Rede von Angostura am 15. Februar 1819. Mit einem Essay von Ullri  K. 
Preuss. Hamburg 1995. S. 12. An anderer Stelle (ebenda, S. 23-26) hebt Bolívar die »Mi-
s ung« und »Mannigfaltigkeit der Herkun « der Bevölkerung sowie die »heterogene 
Gesells a « in den um staatli e Unabhängigkeit ringenden Kolonien hervor, grenzt si  
dabei aber zuglei  vom »Modell im Norden Amerikas« ab, was er mit der »unverglei -
baren Vers iedenartigkeit« Anglo- und Spanis -Amerikas begründet (ebenda, S. 19-23). 
Seine Argumentation läu  letztli  darauf hinaus, dass die ethnis -identitäre Vielfalt und 
Vermis ung Spanis -Amerikas der Einführung der politis en Glei heit entgegensteht 
(vgl. ebenda, S. 25, 40f.): »Auf so viel Gutes waren wir ni t vorbereitet …« (ebenda, S. 22). 
Vgl. zur Biographie Bolívars Norbert Rehrmann: Simón Bolívar. Die Lebensges i te des 
Mannes, der Lateinamerika befreite. Berlin 2009.

15 Bezei nung für die Unabhängigkeitsrevolution(en) in Lateinamerika, die vor 200 Jahren 
begonnen haben und seit 2008 im Rahmen des Bicentenario von Politik und Wissens a  
gewürdigt werden. Zur jüngsten deuts spra igen Gesamtdatstellung vgl. Stefan Rinke: 
Revolutionen in Lateinamerika. Wege in die Unabhängigkeit 1760-1830. Mün en 2010.
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Rolle spielte, blieb die Zahl der Afroamerikaner relativ gering. Obwohl der 
Anteil der »mestizos« im Ergebnis kultureller wie biologis er »Vermi-
s ung« zahlenmäßig stetig anwu s, blieb diese Bevölkerungsgruppe im 
Wesentli en auf die Städte bes ränkt, wo sie als Handwerker, Tagelöhner, 
Bedienstete oder kleine Händler ihren Lebensunterhalt verdienten. 

Die politis en Ambitionen der Kreolen reduzierten si  im Kern dar-
auf, die ungefo tene Spitzenposition der Gesells a  zu erlangen und zu 
si ern: einerseits dur  die politis e Unabhängigkeit von Spanien, ande-
rerseits dur  die Konservierung der kolonialgesell s a li en Strukturen. 
Allerdings ging ihr Traum, dies mit dem Projekt des modernen National-
staates verbinden zu können, ni t auf. Verfassungsre tli  als politis e 
Nationen freier Staatsbürger entworfen, waren die ökonomis en, sozialen 
und ethnis en Grundlagen der neuen Republiken viel zu unglei  und he-
terogen, um diesen hehren Normen zu entspre en. Das neue Vaterland war 
eines, das von Kreolen konzipiert, ges aff en und regiert wurde (patria de 
criollos). Zwar gab es nun einen Staat namens Bolivien, der von Spanien 
unabhängig war, aber eine bolivianis e Nation gab es ni t.16 Weil es der 
Staat au  im weiteren Verlauf seiner Formierung ni t vermo te, si  
wenigstens na trägli  zu »nationalisieren«, wurde aus dem kreolis en 
Traum ein Trauma verlorener Kriege, politis er Instabilität und territorialer 
Verluste. Selbst das daraus erwa sende Nationalbewusstsein und die damit 
verbundene Revolution von 1952 entwi elten ni t genug Integrationskra , 
um aus der ethnis en, kulturellen und regionalen Vielfalt der Bolivianer 
eine homogene Nation zu formen. Auf den folgenden Seiten soll aufgezeigt 
werden, warum dies ni t gelingen konnte.

2.1. Aus Charcas wird Bolivien: Staatsgründung auf s wankendem 
 Fundament

Bereits bei der Gründung Boliviens wird deutli , mit wel en Problemen 
und Defi ziten der neue Staat belastet war. Im historis en Rü bli  tri  klar 
zutage, warum die Entkolonialisierung eine der zentralen Säulen im gegen-
wärtigen Prozess der Neugründung darstellt. In diesem Unterabs ni  soll 
auf drei  emen eingegangen werden, die zeigen, auf wel  s wankendem 
Fundament Bolivien erri tet wurde. Dabei geht es zum ersten um die Pa-
radoxien der Unabhängigkeit, zum zweiten um das koloniale Erbe und zum 
dri en um die Konföderation Boliviens mit Peru. Die gemeinsame Klam-
mer wird dur  die Jahre 1809 (erste Unabhängigkeitserklärung) und 1841 

16 Vgl.: Marie-Danielle Demélas: La invención política. S. 305.
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S ri  für S ri  entkoppelt werden. Von den Monopolunternehmen, die 
die regenerativen und ni t regenerativen natürli en Rei tümer nutzen 
wollen, müsste verlangt werden, dass sie Bolivien ni t nur als Teilhaber an 
der Nutzung der natürli en Ressourcen akzeptieren, sondern als Partner an 
internationalen Korporationen. Pa en wir den Stier bei den Hörnern! Chi-
na, mit seinem Giga-Markt, hat es ges a  , die Ma t der Monopolunter-
nehmen zu bes ränken. Bolivien, mit seinem Giga-Rei tum an natürli en 
Ressourcen, kann die Ma t der Monopole bre en.

Übersetzung aus dem Spanis en: Franziska Pfab
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5. S lussfolgerungen

Qhapaq ñan ist eine Form der Lebensführung, die auf Familie und Gemein-
s a , insofern au  auf das Individuum, geri tet ist. Diese Reihenfolge ist 
wi tig. Während si  kapitalistis e und sozialistis e  eorien bei ihrer 
Gesells a sform vor allem auf das Individuum als Ausgangspunkt kon-
zentrieren, geht der qhapaq ñan von der comunidad und der Familienge-
meins a  aus, um dann auf den Einzelnen zu kommen. Der Einzelne kann 
seine Fähigkeiten, Kreativität, Motivation und sein Glü  nur in und dur  
die Gemeins a  entfalten. Als Wirts a smodell ist es wie eine verknotete 
Gemeinwirts a  zu verstehen, die regional und verwands a li  die Ei-
genverantwortung fördert und fordert. Das Eigentum lag in den Händen des 
Staates, aber dessen unbedingte Nutzung und verantwortli e Verwaltung 
lag bei den Familien und den Ayllus auf regionaler und lokaler Ebene, wo-
bei die einzelne Familien soviel an Land bekamen, wie sie für ein würdiges 
Leben brau ten. Es war Pfl i t, dass jede Familie ihre Abgabe an dem Staat 
leistete, aber jede erwartete vom ihm au  eine Gegenleistung.

Bolivien brau t ein glei zeitig zentralisiertes und dezentralisiertes 
Wirts a ssystem. Auf zentraler Ebene, die die strategis  wi tigen Staats-
unternehmen umfasst, müssen die Interessen aller Bolivianer ges ützt 
werden. Die Zivilgesells a en aller Regionen Boliviens müssen über be-
stimmte Re tsformen am staatli en Eigentum beteiligt sein. Wie der Fall 
des Inkarei es im Jahre 1532, die Ereignisse von 1989 in Osteuropa108 und 
die Erfahrungen in Bolivien beweisen, kann Staatsbesitz lei t zers lagen 
werden. Die dezentralisierten und regionalen Ökonomien müssen auf öff ent-
li -staatli er und privater Ebene sowie auf Ebene der comunidades und 
Kooperativen in ihrer Produktion autark sein sowie die Innovationsfähigkeit 
und Kreativität der Produktionseinheiten in Stadt und Land si erstellen. 
Anstelle öff entli er Auss reibungen für staatswirts a li e Aktivitäten 
sollte das Prinzip der Gewinnrotation zum Einsatz kommen.109

Ein Markt, der nur auf Spekulation und unermessli en Gewinn eines 
Einzelnen baut, sollte keinen Platz fi nden. Jeder Bolivianer und jede Bolivi-
anerin sollte auf Wuns  zwei vers iedene Bankkonten eröff nen können: 
ein Konto in der gängigen Geldwährung sowie ein Arbeitszeitkonto. Mit 
dem Geld wurde das Kapital geboren. Diese ursprüngli e Verbindung muss 

108 In der DDR gab es gemeins a li es Eigentum.
109 Es gibt bestimmte wirts a li e Aktivitäten, die si  unvermi elt als sehr lukrativ erwei-

sen, wie der Verkauf von S ulmaterial. Hier trägt eine öff entli e Auss reibung ni t zur 
Ausro ung der Korruption bei. Das in den comunidades bekannte Prinzip der Gewinnrota-
tion beteiligt dagegen jede Produktionseinheit turnusmäßig am Gewinn.
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(Ende der Konföderation) markiert. Na  Meinung des britis en Historikers 
und Bolivien-Experten James Dunkerley stehen beide Daten für Anfang und 
Ende des ersten Gliedes in einem Zyklus von Revolutionen, die Bolivien in 
den letzten beiden Jahrhunderten im Positiven wie Negativen geprägt haben. 
Die »Nationale Revolution« von 1952 bildet das zweite und die 2006 begon-
nene Neugründung Boliviens das dri en Glied dieses Zyklus’.17 

Aber bereits die Periodisierung der ersten Revolution wir  Fragen auf, 
um deren Beantwortung inzwis en he ige Deba en entbrannt sind. Diese 
kreisen vor allem um folgende Probleme: Wann beginnt der Kampf gegen 
das spanis e Kolonialregime: 1809 oder do  s on dreißig Jahre früher mit 
der »Großen Rebellion« von 1780 bis 1782?18 In wel em Verhältnis steht 
diese zur Independencia? Wie erklärt si  das Paradox, dass in La Paz am 16. 
Juli 1809 zwar erstmals in Spanis -Amerika die Unabhängigkeit ausgerufen 
wurde, Bolivien aber 1825 als letztes Gebiet der spanis en Festlandkolonien 
diese zu erlangen vermo te? Und weshalb ist es den Bewohnern von Char-
cas19 ni t gelungen, si  selbst zu befreien? War Bolivien überhaupt reif 
für die Unabhängigkeit? Und warum ist der Versu , zusammen mit dem 
Na barland Peru die weitere Entwi lung auf ein breiteres und stabileres 
Fundament zu stellen, ges eitert? 

Die Frage, ob und wie die »Große Rebellion« und die Independencia zu-
sammenhängen, wird ni t erst seit heute diskutiert. Au  das Argument, 
dass der 1809/ 1810 begonnene Unab hängigkeitskampf im Aufstand von 
1780/ 1781 seinen Vorläufer hat, ist ni t neu. Neu ist vielmehr, dass die-
ses Argument in einer Auseinandersetzung vorgebra t wird, in der zwei 
gegensätzli e Ges i tsbilder aufeinanderprallen, und dass es dazu dient, 
die Neugründung Boliviens historis  zu legitimieren. Kontrovers deba iert 
werden zum einen Charakter und Stoßri tung der »Großen Rebellion«, 
zum anderen deren Einbindung in den antikolonialen Befreiungskampf. 

17 Vgl.: James Dunkerley: Bolivia: Revolution and the Power of History in the Present. Essays. 
London 2007. S. 26-34.

18 Bei der »Großen Rebellion« handelt es si  um den Höhepunkt in einen Zyklus von Erhe-
bungen der indigenen Bevölkerung in Südperu und Charcas, dem heutigen Bolivien. Vgl. 
dazu besonders: O’Phelan Godoy: Un siglo de rebeliones anticoloniales: Perú y Bolivia, 1700-
1783. Lima 1988. Weitere Literaturangaben fi nden si  bei Peter F. Klarén: Nación y sociedad 
en la historia del Perú. Lima 2004. S. 544-546. Im folgenden werden Verlauf und Bedeutung 
dieser Rebellion kurz beleu tet.

19 Während der spanis en Kolonialherrs a  gehörte das Territorium Boliviens zur Audien-
cia von Charcas. Diese war bis 1776 Bestandteil des Vizekönigrei s Peru und wurde dann 
dem neugegründeten Vizekönigrei  Rio de la Plata angegliedert. Gegen Ende der Koloni-
alherrs a  kam die Bezei nung »Alto Peru« (Ho - oder Oberperu) stärker in Gebrau . 
Vgl.: José de Mesa / Teresa Gisbert / Carlos Mesa Gisbert: Historia de Bolivia. La Paz 2007 
(sexta edición). S. 127-134, 211, 221-238.



24 Peter Gärtner

In der ersten Frage treff en eine »interkulturelle« und eine »rassenkämp-
feris e« Interpretation aufeinander. Die Anhänger der »interkulturellen« 
Auff assung betonen den gemeinsamen Kampf von »Indios«, Mestizen und 
Kreolen gegen die »s le te Regierung« des Kolonialregimes.20 In der Gegen-
argumentation, bei der si  paradoxerweise indianistis e »Revisionisten«21, 
die Vertreter der traditionellen Nationalges i tss reibung22 und Histo-
riker der neuen Genozidfors ung23 treff en, wird hingegen die ethnis e 
Feinds a  zwis en Indigenen und Kreolen hervorgehoben. Beide Interpre-
tationsri tungen können si  dabei auf entspre ende Ereignisse berufen. 
Dies liegt darin begründet, dass die »Große Rebellion« zeitli e, regionale, 
ethnis e und soziale Vers iebungen aufweist, die von anfängli en antiko-
lonialen Gemeinsamkeiten hin zu späteren Anzei en eines »Rassen krieges« 
(guerra de razas) rei en. Selbst in der »peruanis en« Phase24 unter Füh-

20 Vgl.: Peter F. Klarén: Nación y sociedad en la historia del Perú. S. 152ff .; Herbert S. Klein: 
Bolivia. –  e Evolution of a Multi-Ethnic Society. New York / Oxford 1992. S. 75.

21 Vgl. dazu die Artikel zur Rolle von Pedro Domingo Murillo, einem wohlhabenden Kreolen, 
bei der Nieder s lagung des Aufstandes von 1781 in der Zeits ri  Pukara, Nr. 9 (Juli – Aug. 
2006) und Nr. 33 (Juli – Aug. 2008). Als Anführer der Junta von 1809 in La Paz und Autor der 
dur  sie verkündeten Unabhängigkeits erklärung gilt Domingo Murillo in der traditionel-
len Nationalges i tss reibung als Held der bolivianis en Unabhängigkeitsbewegung. In 
den beiden Artikeln wird belegt, dass dieser si  aktiv bei der Verfolgung und Bestrafung der 
indigenen Führer des Aufstandes hervorgetan hat. 

22 Als Beispiel sei Alcides Arguedas mit seiner »Historia General de Bolivia, el Proceso de 
la Nacionalidad« von 1922 angeführt, von dem au  die rassistis  begründete  ese vom 
»kranken Volk« (pueblo enfermo) stammt. In seiner Interpretation war die Unabhängigkeit 
in erster Linie das Werk der kreolis en Elite, die in Gegners a  zu den Spaniern stand. In 
der Historiographie der »Nationalen Revolution« von 1952 (Montenegro, Abecia) wird die 
Protagonistenrolle der kreolis en und mestizis en Massen hervorgehoben. Beiden ist ge-
meinsam, dass die indigene Bevölkerung als eigenständig handelndes Subjekt ausgeblendet 
wird. Vgl. dazu Rossana Barragán: Legitimidad de la historia o historia de legitimidades.

23 Vgl.: Ni olas A. Robins: Genocide and Millennialism in Upper Peru.  e Great Rebellion of 
1780-1782. Westport (Conn.) 2002; David Cahill: Genocide from Below:  e Great Rebellion 
of 1780-82 in the Southern Andes. In: Dirk Moses (ed.): Empire, Colony, Genocide. Conquest, 
Occupation, and Subaltern Resistance in World History. New York / Oxford 2008. S. 403-
423.

24 Vgl.: Peter F. Klaren, Nación y sociedad en la historia del Peru. S. 156/ 157. Er unters eidet 
innerhalb dieser no  einmal jene Phase des Aufstandes, die bis zum Ende der Belagerung 
von Cuzco rei t (fase cuzqueña), von den na folgenden Etappen der »Großen Rebellion«. 
Der zweite Teil der »peruanis en Phase« endet mit der Hinri tung von Tupac Amaru am 
18. Mai 1781. Dana  verlagert si  das Zentrum des Aufstandes na  Oberperu (Charcas), 
wo im August 1780 ebenfalls eine Erhebung der indigenen Bevölkerung unter Führung von 
Tomás Catari begonnen ha e. Ein Teil der Anhänger von Tupac Amaru vereinigte si  im 
August / September 1781 mit den Truppen von Tupac Catari, der na  der Hinri tung von 
Tomás Catari die Führung des Aufstandes in Oberperu übernommen ha e. Vgl. speziell zum 
Verlauf der »Großen Rebellion« in Oberperu: Ni olas A. Robins: Genocide and Millennia-
lism in Upper Peru. 
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spei erung, kann dem indigenen Landwirt eine hohe Si erheit in städti-
s en Zentren geboten werden. Die Vertreter des Sozialismus des 21. Jahr-
hunderts haben dur aus Re t mit ihrer Behauptung, dass die Informatik 
die Vorraussetzungen für eine gere te Gesells a  s a  . Was für die Inkas 
einst die  ipus und Yupanas waren, sind für uns heute die Computer.

Zentrale und dezentrale Planung
Natürli  müssen der Staat und die Autonomieverwaltungen über ein Pla-
nungs-, Leitungs- und Kontrollsystem verfügen. In direkter Zusammenarbeit 
mit den ländli en Organisationen sollte der Staat die Bildung unabhängi-
ger Institutionen, die die Produkte der armen Landwirte in den Städten und 
ländligen Regionen vermarkten, fördern. Dies erfordert, bestimmte Ri tli-
nien festzulegen wie beispielsweise die Bevorzugung von Produkten, für die 
es eine Na frage auf dem Markt gibt und deren Produktion si  ni t ne-
gativ auf andere Produzenten auswirkt, sowie von Produkten, die bestimmte 
 alitätskriterien erfüllen (z. B. aus organis em Anbau). Bevorzugt wer-
den sollten au  Produzenten aus extrem armen Regionen. Auf diese Weise 
nimmt der Staat planend Einfl uss auf eine der zentralen Ursa en der Armut 
– den Preis. 

Die Bekämpfung der Armut wird jedo  nur dann na haltig sein, wenn 
au  ein weiterer wi tiger Faktor Bea tung fi ndet: die Bildung. »Je gerin-
ger der Bildungsstand, desto stärker ist die extreme Armut ausgeprägt«106, 
heißt es im Programm der MAS – eine wertvolle Feststellung. Glü li er-
weise hat die MAS erkannt, dass Bildung eine wesentli e Rolle bei der Be-
kämpfung der Armut spielt.107 Do  au  das Wissen unserer Vorfahren muss 
in das bolivianis e Bildungssystem Eingang fi nden. Universale Kenntnisse 
sind gefragt, ohne Auss luss unserer tausend Jahre zurü rei enden Ver-
gangenheit. 

106 Heinz Dieteri : Der Sozialismus des 21. Jahrhunderts. S. 120.
107 Boliviens Planungsminister Noel Aguirre äußerte dazu: »Mit der Einführung des nationa-

len Entwi lungsplans (PND) hat si  enorm viel geändert. Früher verliefen zwis en den 
wirts a li en und sozialen Aspekten der Volkswirts a  tiefe Gräben. Die Wirts a s-
politik hat die Sozialpolitik subventioniert. Heute sind beide Aspekte wi tig, wir arbeiten 
jetzt an beiden glei zeitig und Gesundheit und Bildung haben Vorrang.« Agencia Bolivia-
na de Información (ABI) vom 01.11.2009.
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Zentrale Vorratslagerung
Tatsä li  wurden s on entspre ende Zonen festgelegt. Des Weiteren hat 
die bolivianis e Regierung bereits die armen und extrem armen Gegen-
den defi niert. Nun müssen Kriterien zur Bestimmung der Munizipien oder 
comunidades aufgestellt werden, in denen regionale Planungsinstitutionen 
eingeri tet werden sollen. Dabei gilt es, ni t nur die Bevölkerungszahl, 
sondern au  die klimatis en Bedingungen und die bestehende Infrastruk-
tur mit einzubeziehen. Au  die Lage angemessener Vorratsspei er ist von 
großer Bedeutung. Die vom Staat, beziehungsweise der EMAPA, gekau en 
Waren müssen adäquat gelagert werden – einige Produkte wie Kartoff eln 
sehr wahrs einli  sogar über einen längeren Zeitraum. Dazu muss Boli-
vien Te nologien entwi eln, die, anders als die elektris e Energie, keine 
Kosten verursa en. Dabei führt kein Weg an einer Bes ä igung mit den 
inkais en Te niken des Baus von Siloanlagen vorbei. Wer sagt denn, dass 
die Silos der Inkas ni t s on optimal waren? Wir wissen es ni t105, aber sie 
haben funktioniert. Es wird also Aufgabe der Ingenieure sein, die Geheim-
nisse der Inkas aufzude en. An dieser Stelle muss erneut auf die Notwen-
digkeit eines adäquaten Infrastrukturmodells hingewiesen werden. 

Zentren zur digitalen Datenerfassung
Eine weitere Funktion der regionalen Planungsinstitutionen wird die re -
nergestützte Erfassung der Arbeitsstunden, Produkte, usw. sein. Natürli  
würden Kostenkalkulationen und deren komplexe Erstellung und Erfassung 
zur Arbeit des mi ellosen Landwirts gehören, der gerade erst lesen und s -
reiben gelernt hat. Denno  wird es Zentren zur digitalen Datenerfassung 
geben, in denen die Daten zu den landwirts a li en Produkten von quali-
fi ziertem Personal verarbeitet werden. Diese Re enzentren werden ähnli  
wie die Re enzentren der Banken funktionieren, was angesi ts der Pläne 
zum Bau des Satelliten »Tupaq Katari« kein allzu großes Problem darstel-
len dür e. Jede comunidad bzw. Familiengemeins a  sollte ein digitales 
Bankkonto eröff nen können, ohne dass anfängli  Kosten anfallen. Darauf 
werden die Arbeitsstunden und die entspre enden Preise auf der Haben-
seite verbu t. Das Geld kann überall in Bolivien, ja sogar überall auf der 
Welt, abgehoben werden, um benötigte Waren zu kaufen. Beim »Kauf« von 
Produkten, die auf Arbeitszeitbasis hergestellt wurden, wird die Äquivalenz-
ökonomie zum Einsatz kommen, ohne dass es der Verbrau er merkt. Erfolgt 
dann no  eine Kombination der Bankkarte mit der biometris en Daten-

105 Viellei t wissen es do  s on man e. Beispielsweise gibt es s on in La Paz - El Alto 
unterirdis e Lagern für das aus Chile importierte Obst, wel e keine traditionelle, sondern 
natürli e Energie verwenden. 
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rung von Tupac Amaru (4. November 1780–18. Mai 1781), die in den ersten 
Monaten von einer ethnis -kulturellen Allianz von Indigenen, Mestizen und 
Kreolen getragen wurde, mehren si  na  der Au ebung der Belagerung 
von Cuzco am 10. Januar 1781 die Anzei en, dass sowohl in der indigenen 
Führung als au  in der indigenen Massenbasis der Erhebung eine antikre-
olis e, mit millennialistis en Erwartungen verbundene Haltung an Boden 
gewinnt, der eine mehrheitli e Hinwendung der Kreolen zum spanis en 
Kolonialregime voraus gegangen war. In Charcas, wo der Aufstand erst na  
der Hinri tung von Tomás Catari (15. Januar 1781) und Tupac Amaru (18. 
Mai 1781) im Zuge der Belagerung von La Paz unter Tupac Catari und Andrés 
Tupac Amaru (mit Unterbre ung vom 14. März bis 17. Oktober 1781) seinen 
Höhepunkt errei te, erlangten die antikreolis en Tendenzen ein no  grö-
ßeres Gewi t.25 Die Belagerung von La Paz dur  mehr als 40.000 »Indios« 
mit hohen Verlusten unter der Stadtbevölkerung (ca. 10.000 Tote) hat si  
tief in die »lange Erinnerung« der Bevölkerung Boliviens eingeprägt. Im er-
innerungspolitis en Diskurs fällt die Bewertung dieses Ereignisses jedo  
hö st kontrovers aus: Für die einen gilt es als Symbol der Wider standskra  
und der Stärke der indigenen Bevölkerung, während es für die anderen das 
Menetekel eines jederzeit wieder mögli en »Rassenkrieges« an die Wand 
malt. Im Prozess der »Ethnisierung des Politis en« stellt die Persönli keit 
von Tupac Katari für die indigene Bevölkerung im Allgemeinen und die Ay-
mara im Besonderen den zentralen historis en Bezugspunkt dar. Die bei 
seiner Hinri tung am 13. November 1781 verkündete Prophezeiung, dass er 
in der Gestalt von Millionen zurü kehren werde, hat si  für viele mit dem 
Übergang ins neue Jahrtausend erfüllt.

Die jeweilige Interpretation der Gran Rebelión gibt s ließli  au  den 
Auss lag, ob und wie der Aufstand zum 1809 beginnenden Unabhängig-
keitskampf in Bezug gesetzt wird. Die Feststellung, die in der von führenden 
indigenen Intellektuellen herausgegebenen Zeits ri  »Pukara« getroff en 
wird, bringt den argumentativen Zusammenhang mit folgenden Worten auf 
den Punkt: »In der Rebellion von 1781 gab es keine Kreolen, und in der Re-

25 Die bolivianis e Historikerin Silvia Rivera Cusiscanqui hebt hervor, dass die indigenen 
Rebellionen des Zyklus von 1771-1781 eine Überwindung des Kolonialismus und eine neue 
Gesells a  für alle zum Ziel gehabt hä en. Erst na dem die Kreolen, die ihre Privilegien 
ni t in einer »ethnis en Demokratie« verlieren wollten, die Allianz verlassen ha en, kam 
es zu einer Radikalisierung der indigenen Führer unter ethnis en Vorzei en. Vgl.: Silvia 
Rivera Cusiscanqui: Violencia e interculturalidad. Paradojas de la etnicidad en la Bolivia de 
hoy. La Paz 2007. S. 4. Vgl dazu ausführli er: Forrest Hylton / Sinclair  omson: Revolutio-
nary Horizons: Past and Present in Bolivian Politics. London / New York 2007. S. 38-43 sowie 
David Cahill: Genocide from Below. S. 412ff .
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volution von 1809 gab es keine Indios.«26 Bei der Bewertung des emanzipa-
toris en Charakters beider Zäsuren s eiden si  demzufolge ebenfalls die 
Geister: Aus indigener Si t stellt 1781 den eigentli en Bru  mit dem Ko-
lonialregime dar, während für die offi  zielle Historiographie Boliviens seit der 
Unabhängigkeit das Jahr 1809 die ents eidende Zäsur bildet. Im Kern geht 
es in der Kontroverse »1781 = indigene Rebellion vs. 1809 = kreolis e Re-
volution« darum, wel en Stellenwert die Ges i te der indigenen Völker 
in der »Nationalges i te« Boliviens besitzt. Zugespitzt kann man sogar 
fragen, ob si  mit Bli  auf die indigene Ges i te, die ja viel umfassender 
als Kolonial- und Nationalges i te ist, eine sol e »nationale« Verengung 
der Ges i te Boliviens aufre terhalten lässt. 

Klar ist jedenfalls, dass diese historis e Deba e, die gerade erst begon-
nen hat und ohne Zweifel eine politis e Dimension besitzt, im weiteren 
Prozess der Neugründung an Bedeu tung gewinnen wird. 1781 ist der Aus-
gangspunkt der Aufspaltung (Bifurkation) in zwei unters iedli e Erinne-
rungskulturen von langer Dauer (memoria larga) – diejenige der indigenen 
Völker und diejenige der ni t-indigenen Minderheit(en), wobei letztere in 
Gestalt der Nationalges i tss reibung bis zu Beginn des 21. Jahrhunderts 
dominiert hat. Erst mit dem Ciclo Rebelde (2000-2005) kann die memoria 
larga der indigenen Völker die Diskurs hoheit der memoria larga von 1809 
bre en. Ein ni t intendiertes Nebenprodukt im »Kampf der Diskurse« ist 
der rassistis -regionalistis e Elitendiskur im Oriente (Nación Camba).27 
Die 2006 begonnene Neugründung bietet nunmehr die Chance, die Bifurka-
tion von 1781 zu überwinden; mehr no : die glei bere tigte Zusammen-
führung der unters iedli en Erinnerungskulturen und Identitätsdiskurse 
ist eine unverzi tbare Voraussetzung für das Gelingen der »Refundación« 
Boliviens.

Eines sollte ebenfalls klar sein: Wie au  immer 1781 oder 1809 interpre-
tiert werden, ohne 1781 sind weder 1809 und 1825 no  das Ende der Konfö-
deration von 1841 zu erklären. So stellt 1781 einen zentralen Teil der Erklä-
rung des »Unabhängigkeitsparadoxons« dar. Dieses lässt si  mit den beiden 
Zäsuren von 1809 und 1825 zeitli  umreißen und besteht darin, dass zwar 
auf dem Boden des heutigen Bolivien die erste Unabhängigkeitserklärung 
Spanis -Amerikas verkündet wurde, Bolivien aber zuglei  das letzte Land 
unter den spanis en Festlandkolonien war, das von der Kolonialherrs a  
befreit wurde – zudem eine Befreiung, die von außen kam. Um eine be-
friedigende Erklärung für dieses »Unabhängig keitsparadoxon« zu fi nden, ist 

26 Vgl. Ausgabe Nr. 9, 7. Juli – 7. August 2006.
27 Vgl. dazu die Beiträge von Florian  itzs  und Sebastian Ma hes in diesem Band.
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dann bei 4 Bolivianos. Interessanterweise beträgt der Marktpreis in La Paz 
für diese Menge Kartoff eln derzeit tatsä li  etwa 4 Bolivianos.102 Die in 
diesem Modell vorgestellten Zahlen sind ungefähre Werte. Der Bru opreis103 
könnte si  demna  zwis en 5,20 und 6 Bolivianos pro Stunde bewegen. 
Dieses Modell setzt allerdings ein nationales Planungssystem voraus, in dem 
genau die enspre ende Orte und die Art der Produkte (Sortengruppe) für 
die Produktion des Markts festgelegt wird.

c) Es können au  beide Werte, also Zeit und Preis, erfasst werden. Da-
bei wäre eine getrennte Auswertung dieser beiden Werte enorm vorteilha . 
Eine Anwendung beider, vorstehend aufgezeigten Methoden brä te enor-
me Vorteile für die Binnenwirts a . So könnte ein Landwirt problemlos 
jedes Produkt »kaufen«, das auf diese Art und Weise bere net wurde, und 
jeder städtis e Produzent, der ebenso auf Zeitbasis arbeitet, hä e Zugang 
zu landwirts a li en Produkten. Auβerdem unterlägen Infl ationselemente 
der volkswirts a li en Kontrolle. 

Eine im Hinbli  auf das Ziel der Armutsbekämpfung na  Variante b) 
dur geführte Bere nung käme zu einem überras enden Ergebnis: Ein ar-
mer Landwirt, der jährli  100 Kilogramm Kartoff eln auf den Markt bringt 
– eine dur aus realistis en Annahme –, erzielte dur  den Verkauf seiner 
Kartoff eln Einnahmen von etwa 520 Bolivianos pro Jahr. Von den Zwis en-
händlern erhält er derzeit kaum 200 Bolivianos, in vielen Fällen sogar we-
niger. 

4.2. Regionale Planungsinstitutionen zur zentralen Vorratsspei erung 

Arno Peters, einer der Vordenker des Sozialismus des 21. Jahrhunderts, 
weist darauf hin, dass für den Au au einer Äquivalenzökonomie »regiona-
le Planungsinstitutionen«104 benötigt werden. Obwohl si  die  eorie von 
Peters auf die globale Wirts a  bezieht, ist sie au  im kleinen Maßstab 
anwendbar, wie beispielsweise in Bolivien. Hier müssten die regionalen Pla-
nungsinstitutionen über eine Infrastruktur aus zentralen Ernteau aufstellen 
(centros de acopio) und Vorratslagern verfügen.

102 URL: h p://www.ine.gov.bo/ipc/ipcprecios.aspx. (Abruf 07.11.2009).
103 Bei einer konkreten Bere nung müssten no  die variablen und fi xen Kosten (Transport- 

und Abs reibungskosten, Saatgut, usw.) zum Ne opreis hinzuaddiert werden. Der Ein-
fa heit halber wurde hier davon ausgegangen, dass diese bei ungefähr 30 Prozent liegen. 

104 Heinz Dieteri : Der Sozialismus des 21. Jahrhunderts. S. 118. 
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der Menge an Zeit, die für die Produktion eines entspre enden Produkts 
benötigt wird. 

Um herauszufi nden, ob man zum Beispiel für die Produktion von einem 
Kilogramm Kartoff eln eine Stunde Zeit benötigt, muss auf einen Me anis-
mus zurü gegriff en werden, den Dieteri  als »demokratis e Mikro- und 
Makroplanung« bezei net100, denn Faktoren wie die Topographie des zu 
bebauenden Landes, te nis e Voraussetzungen und Arbeitserfahrung des 
Landwirts können von hoher Relevanz für die benötigte Arbeitszeit sein. Mit 
Hilfe dieses Planungsme anismus, der aus der Unters iedli keit der Pro-
dukte – spri : von Sortengruppen – das Gemeinsame ermi eln soll, wer-
den ein oder mehrere Dur s ni swerte ermi elt. Der enorme Vorteil der 
comunidades besteht darin, dass sie kommunitär organisiert sind und so die 
Bestimmung der jeweiligen Arbeitszeit effi  zient und konsensual mitgestalten 
können. Somit werden die getroff enen Ents eidungen ni t nur demokra-
tis  im Sinne einer Bildung von Mehrheiten und Minderheiten getroff en, 
sondern als Konsensents eidungen. Demokratis  ist dieser Ents eidungs-
prozess, weil alle an ihm teilhaben und die Bes lüsse mi ragen. Damit wird 
ausges lossen, dass es später zu Konfl ikten kommt.

Wenn der Zeitwert für die exakte Menge eines Produktes, in diesem Falle 
der der Kartoff el, bestimmt wurde, gibt es vers iede Mögli keiten, diesen 
bu halteris  zu erfassen.

a) Es kann die Arbeitszeit erfasst werden, die in die Erzeugung eines 
Produkts investiert wurde. Das s lägt die Äquivalenzökonomie vor. Es ist 
anzumerken, dass na  diesem Modell der abstrakte Wert »Zeit« als Stun-
denpreis fungiert. Im hier aufgeführten Beispiel entsprä e ein Kilogramm 
Kartoff eln einer Arbeitsstunde.

b) Die aufgewendete Zeit kann in Form von Geld ausgedrü t werden, 
in diesem Fall in der bolivianis en Währung, also in Bolivianos. Dabei darf 
ni t vergessen werden, dass der Preis der Zeit, und ni t der des Produktes 
gesu t ist. Wie wird also der monetäre Wert der Zeit ermi elt? Als Grund-
lage für die Bere nung des Preises einer Arbeitsstunde kann der nationale 
Mindestlohn dienen. Ausgehend von einem Preis von 4 Bolivianos pro Ar-
beitsstunde101 erhält man den Preis für die Zeit, die ein Landwirt für den 
Anbau von Kartoff eln aufwendet. Der Ne opreis für ein Kilo Kartoff eln läge 

100 Ebenda.
101 Es handelt si  hier um einen ungefähren Preis basierend auf einer wö entli en Ar-

beitszeit von 44 Stunden (176 Stunden/Monat) und einem Mindestlohn von 700 Bolivianos. 
Derzeit liegt der Mindestlohn in Bolivien zwis en 577,50 und 647 Bolivianos (USD 82-
92). Vgl. URL: h p://www.perspectivaciudadana.com/contenido.php?itemid=28194. (Abruf 
07.11.2009).
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zwar der Rü griff  auf 1781 unabdingbar, genügt aber ni t, wie die jüngsten 
Deba en im Umfeld des Bicentenario deutli  ma en. Generell gilt erstens, 
dass die Unabhängigkeitsrevolutionen in Spanis -Amerika (Independencia) 
zu den revolutionären Umbrü en in Spanien, Frankrei  und Nordamerika 
in Beziehung zu setzen sind. Zweitens muss zwis en aufständis en und lo-
yalen Kolonien unters ieden werden, wobei die Politik Spaniens gegenüber 
den kreolis en Eliten einen S lüsselfaktor der Unabhängigkeit darstellt.28 
Die S lussfolgerungen, die die spanis e Historikerin Marta Irurozqui mit 
Bli  auf die Deba en des Bicentenario zieht, gelten für Bolivien in beson-
derem Maße: Obwohl die Unabhängigkeit ohne externe Faktoren ni t zu 
erklären ist, kann sie ni t vereinfa end als Kopie ausländis er Modelle 
interpretiert werden. Ungea tet dessen, dass das Nationenverständnis der 
kreolis e Staatsgründer ebenso wie in Westeuropa und den USA ein poli-
tis es ist, wird dies jedo  dur  die Identität der Kreolen konterkariert. 
Diese beruht auf ethnis er Abgrenzung und drü t der kün igen Nation 
ihren Stempel auf (patria de criollo).29 Insofern lässt si  das bolivianis e 
»Unabhängigkeitsparadoxon« weiter fassen: als Widerspru  zwis en dem 
Ideal einer politis en Nation glei er Staatsbürger und der Realität eth-
nis -kultureller Spaltung, die gerade dur  die kreolis e Gründungselite 
vertie  und zementiert wird. Staat und Nation geraten damit zueinander in 
Gegensatz. Erstens entsteht ein Staat ohne Nation, der zweitens so konzipiert 
ist, dass alle seine na trägli en Bemühungen um nationale Identität und 
Integration die ethnis -kulturellen und regionalen Konfl ikte letztendli  
weiter zuspitzen sta  sie zu lösen.

Bereits in Hinbli  auf die Independencia tri  das Dilemma der Kreolen 
klar zutage. Einerseits bot si  dur  die revolutionären Umbrü e in Euro-
pa, die au  das spanis e Mu erland erfassten und die Monar ie in eine 
tiefe Krise stürzten, unverho   die Mögli keit, die eigenen Ma tansprü e 
zu realisieren. Andererseits drohte das Gespenst des »Rassenkrieges«. Dieses 
ha e 1781 reale Gestalt angenommen und dazu geführt, dass die Kreolen 
mehrheitli  S utz bei der spanis en Kolonialma t gesu t ha en. Hin 
und her gerissen zwis en ihrer rassistis  verstärkten Fur t vor einem »In-
dioaufstand« und ihren antikolonialen Gelüsten konnten si  die Kreolen 
zu keiner klaren Position dur ringen, was si  in häufi gem Frontenwe -
sel und der inneren Spaltung in königstreue und aufständis e, liberale und 
konservative Fraktionen manifestierte. Kristallisationspunkte dieser inneren 

28 Vgl. den Beitrag von Marta Irurozqui. In: Armando Martínez / Manuel Chust (eds.): Una 
independencia, mu os caminos. El caso de Bolivia (1808-1826). Castelló de la Plana 2008. S. 
19-20.

29 Vgl.: Ebenda. S.20.
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Fraktionierung der Kreolen waren einerseits die häufi gen politis en Um-
brü e in Spanien30, andererseits regionale Sonderinteressen. 

1781 ha e aber no  eine andere Wirkung auf das Verhältnis zwis en 
»Indios« und Kreolen. Na  der Nieders lagung des Aufstandes liquidierte 
die spanis e Kolonialma t die indigene Elite, die bis dahin als Teil der Ko-
lonialelite gegolten und als Mi ler zwis en den »Republiken« der »Indios« 
und der »Spanier« fungiert ha e. An ihre Stelle traten Kreolen oder Mesti-
zen. Die Zers lagung der indigenen Elite vollzog si  einmal dur  physi-
s e Verni tung, zum anderen dur  die Abs aff ung der dur  sie ausge-
übten Ämter und Funktionen. Außerdem war sie – wie au  die kreolis e 
Elite – in der Frage des Verhältnisses zur Kolonialma t gespalten. So konnte 
diese Tupac Amaru nur deshalb so s nell besiegen, weil sie auf mä tige 
und treue Vasallen wie den Kaziken Mateo Pumacahua zählen konnte. Es ist 
eine Ironie der Ges i te, dass dieser si  1813 auf die Gegenseite s lug 
und nun gegen die Spanier kämp e. 

Die historis e Niederlage der »Großen Rebellion« ha e zur Folge, dass 
die indigene Bevölkerung von Unter- und Oberperu (heute die Staaten Peru 
und Bolivien) in der Independencia keine zentrale Rolle spielte. Zwar kom-
men neuere Arbeiten zu dem S luss, dass sie dur aus eigene Interessen 
und Ziele dur setzen konnte, wobei sie den »Indiotribut« ges i t als 
Verhandlungsinstrument zu nutzen wusste und dur  fl exible Allianzen mit 
den beiden Hauptkontrahenten ihre Handlungsspielräume wahren oder er-
weitern konnte.31 Die Kehrseite bestand jedo  darin, dass o mals »Indios« 
gegen »Indios« kämp en und der antikoloniale Kampf der indigenen Ge-
meins a en in lokalen Erhebungen verpu  e. Dieser Konstellation war es 
ges uldet, dass Oberperu 15 Jahre lang vor allem als S la tfeld im hin 

30 Die wi tigsten Zäsuren der we selvollen Entwi lung in Spanien während der Indepen-
dencia der amerikanis en Kolonien sind dur  folgende Ereignisse markiert: 

 1808 – Krise der Monar ie und Beginn des spanis en Unabhängigkeitskrieges gegen Na-
poleon

 1812 – Verabs iedung der liberalen Verfassung von Cadiz dur  die Cortes
 1814 – Vertreibung der Franzosen und Rü kehr Ferdinands VII. auf den  ron (Sieg des 

Absolutismus)
 1820 – Erhebung und Sieg der Liberalen, Spanien wird – gegen den Widerstand von Ferdi-

nand VII. – wieder konstitutionelle Monar ie 
 1823 – Einmars  von Truppen der Heiligen Allianz und Rü kehr des Absolutismus 
 Vgl.: Peer S midt (Hrsg.): Kleine Ges i te Spaniens. Bonn 2005, S. 253-273; zu den Aus-

wirkungen auf Spanis -Amerika und Oberperu vgl. Armando Martínez / Manuel Chust 
(eds.): Una independencia, mu os caminos. Besonders die S. 25-48, 119-156, 169-173.

31 María Luisa Soux: Tributo, constitución gaditana y renegociación del pacto colonial, in: Gu-
adelupe Soasti Toscano (comp.): Política, participación y ciudadanía en el proceso de Inde-
pendencia en la América Andina.  ito 2008. S. 225-251.
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Arbeit ist allerdings der Ansi t, dass die Kleinbauern dringend in ein gut 
dur da tes System integriert werden müssen. Bisher hat die Landwirt-
s a  den Zwis enhändlern und städtis en Unternehmern zu Gewinnen 
verholfen. Do  mit der Einführung der Einkäufe zu fairen Preisen wer-
den die Landwirte wieder die Anerkennung erfahren, die ihrer tatsä li en 
Leistung entspri t, ohne dass irgendjemand ausgebeutet wird. Wie kann 
das gelingen?

Nur ein Wirts a smodell, dass die grundlegenden Erkenntnisse des So-
zialismus des 21. Jahrhunderts mit der Weisheit unserer Ahnen, dem qhapaq 
ñan, kombiniert, ma t eine na haltige Überwindung der Armut, die dem 
in der Tradition des Kolonialismus stehenden, kapitalistis en System ent-
springt und die dur  das heutige System aufre t erhalten wird, mögli . 
Im Folgenden soll ein sol es Modell, dessen konkrete Ausformulierung no  
aussteht, skizzenha  vorgestellt werden. Die wesentli en Erkenntnisse aus 
dem Sozialismus des 21. Jahrhunderts sind na  Dieteri : die »Bere nung 
des objektiven Wertes von Produkten« auf Grundlage der Arbeitswer heo-
rie, die »demokratis e Mikro- und Makroplanung« und der »gere te Aus-
taus  von Gütern und Dienstleistungen«. Diese Aspekte bilden die Grund-
pfeiler einer »gere ten Ökonomie«.99 

Die überlieferten Weisheiten des qhapaq ñan wurden bereits vorgestellt. 
Einige dieser Erkenntnisse sind jedo  von besonderer Bedeutung: die Be-
reits a  zu produktiver Arbeit im familiären und öff entli en Umfeld für 
ein gutes Zusammenleben (convivir bien); die Optimierung von Freizeit und 
Arbeitszeit; das Bestehen von kommunitären Organisationsformen im Rah-
men der bestehenden we selseitigen Beziehungen (Reziprozität).

4.1. Die Arbeitszeit als Grundlage für realistis e und gere te Preise

Es muss von der ni t zu verleugnenden Tatsa e ausgegangen werden, dass 
in die Produktion eines jeden Produktes Arbeitszeit investiert wurde. Das ist 
eine grundlegende Erkenntnis der Arbeitswer heorie. Dazu soll ein Beispiel 
angeführt werden: Ein Landwirt, in diesem Falle ein mi elloser indígena, 
baut auf dem Land seiner Vorfahren Kartoff eln an. Vor der Dur führung 
irgendwel er Bere nungen müssen zwei Faktoren bestimmt werden: Ge-
wi t und Zeit. Ersteres bereitet keine großen Probleme. Die Bestimmung 
des zweiten Faktors, der die Bere nungsgrundlage für den Kartoff elanbau 
darstellt, gestaltet si  jedo  s wieriger. Die Bere nung steht und fällt mit 

99 Heinz Dieteri : Der Sozialismus des 21. Jahrhunderts. S. 165.
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händler und Endverbrau er mit einem einzigen Ziel verbündet: niedrige 
Preise. Mit diesen Preisen wurde und wird die Armut der Produzierenden in 
Landwirts a  und Handwerk aufre terhalten.96 Glei zeitig sorgen diese 
Preise für stetige Gewinne bei Zwis enhändlern, Unternehmern und Kon-
sumenten. Deshalb ist ein sol er Markt keine Lösung. 

Wenn also der Markt die Ursa e des Übels ist, gibt nur zwei Alternativen: 
den Markt abs aff en oder verändern. Ersteres ist ni t mögli , zumindest 
ni t unter den derzeitigen Bedingungen. Der zweite Vors lag dagegen ist 
realistis er. Do  wie sieht eine sol e Veränderung aus? Sie erfordert ein 
Eingreifen des Staates in die Me anismen der Preisregulierung.

4. Qhapaq ñan und der Sozialismus des 21. Jahrhunderts

Im Ans luss an die Betra tung der wi tigsten Marktelemente stellt si  
nun die Frage, ob der Plan Vida Maßnahmen vors lägt, mit denen Einfl uss 
auf den Markt genommen werden kann. Hierauf ist keine eindeutige Ant-
wort mögli , allerdings enthält das Programm dur aus einige nützli e 
und klärende Elemente. Zunä st einmal gibt es die EMAPA (Empresa de 
Apoyo a la Producción de Alimentos), die Gesells a  zur Förderung der 
Nahrungsmi elproduktion, über die der Staat bestimmte Produkte direkt 
und zu fairen Preisen bei den Produzenten einkau . Angaben führender 
Vertreter dieser staatli en Einri tung zufolge »wurden während der 2008-
2009 dur geführten Saatgut-Aktion (campaña de siembra) 60.000 Hektar 
Weizen, Reis, Mais und Soja angebaut. Insgesamt konnten 198.000 Tonnen 
Nahrungsmi el, die im repräsentativen Warenkorb enthalten sind, produ-
ziert werden. Diese stehen zur Gewährleistung der Nahrungsmi elsi erheit 
für das Regierungsjahr 2010 zur Verfügung.«97

Die Einkäufe der EMAPA weisen zwei Charakteristika auf: Erstens soll 
eine Preissteigerung auf dem Binnenmarkt verhindert werden, denn es han-
delt si  um Produkte, »die in der Vergangenheit einem unkontrollierten 
Preisanstieg unterlagen.«98, und zweitens profi tieren vor allem mi elgro-
ße Landwirts a sunternehmen; arme Kleinbauern fallen ni t unter das 
Programm. Die Gründe, warum letzte ni t einbezogen werden, sind ni t 
bekannt. Mögli erweise ges ieht dies längerfristig. Der Verfasser dieser 

96 Es gibt circa 600 000 Mikro- und Kleinunternehmen (MYPEs) mit familiärem Charakter bzw. 
mit weniger als 10 Angestellten. Ebenda. S. 108.

97 h p://www.la-razon.com/versiones/20091115_006912/nota_250_910045.htm. (Abruf 
15.11.2009).

98 Agencia Boliviana de Información (ABI) vom 14.11.2009.
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und her wogenden Kampf zwis en den Spaniern und den von außen inter-
venierenden Libertadores diente.

Der Verlauf der Independencia in Bolivien lässt si  in fünf Phasen unter-
teilen: In der ersten Phase (1808-1810) kam es zur Bildung von Juntas in den 
wi tigsten Städten, zuerst in Chuquisaca, dem heutigen Sucre (25. Mai 1809) 
und La Paz (16. Juli 1809). Dabei ging es in erster Linie darum, auf die Krise 
der spanis en Monar ie zu reagieren. Na  anfängli en Irritationen, die 
au  den langen Kommunikationswegen ges uldet waren, spra  si  die 
Mehrheit der Juntas für die Autonomie innerhalb des spanis en Imperiums 
aus. In der zweiten Phase (1810-1816) war Oberperu ein heiß umkämp es 
S la tfeld, auf dem der Vizekönig von Peru und Unabhängigkeitsarmeen 
vom Rio de la Plata um die Vorherrs a  kämp en. In dieser Zeit entstanden 
au  mehrere Guerillas, von denen si  bis zur Befreiung 1825 aber nur eine 
halten konnte. Die dri e Phase (1816-1823) war dur  die Dominanz Perus 
gekennzei net. Wegen der liberalen Revolution von 1820 in Spanien kam 
es unter den Königstreuen im Vizekönigrei  Peru zur Spaltung in Abso-
lutisten und Konstitutionalisten. Zu letzteren zählte Vizekönig de la Serna 
selbst. In der vierten Phase (1823/25) erlangte Oberperu sogar den traurigen 
Ruhm, letzte Bastion der Absolutisten (Olañeta) zu sein. 1825 wurde Oberpe-
ru s ließli  von Bolívars Gefolgsmann José Antonio Sucre befreit.32

Zum kolonialen Erbe zählen neben der ethnis -kulturellen Spaltung der 
Bevölkerung sowie der Konservierung der ererbten Sozial- und Wirts a s-
strukturen dur  die kreolis e Aristokratie au  die lange Su e Boliviens 
na  seiner geopolitis en Identität und territorialen Gestalt. No  1992 
stellte W.  eiser Morales in ihrem Bu  die Frage, ob Bolivien ledigli  ein 
»geographis er Zufall der Unabhängigkeit« sei und ob es zu »einer Nati-
on« werden könne.33 Diese Skepsis resultiert ni t nur aus der ethnis en, 
kulturellen, geographis en und regionalen Vielfalt des Landes, sondern 
ist au  der historis en Tatsa e ges uldet, das die Audiencia Charcas, 
na dem sie ca. 250 Jahre fester Bestandteil des Vizekönigrei s Peru ge-
wesen war, im Zuge der »Bourbonis en Reformen« 1776 kurzerhand dem 
neu ges aff enen Vizekönigrei  Rio de la Plata zuges lagen worden war. 

32 Maria Luisa Soux: La independencia desde una perspectiva institucional: el caso de Alto 
Perú. In: Armando Martínez Garnica (ed.): Independencia y transición a los estados nacio-
nales en los países andinos: Nuevas perspectivas. Bucaramanga / Bogotá 2005. S. 201-223..

33  Waltraud  eiser Morales: Bolivia – Land of Struggle. Boulder et. al. 1992. S. 29. Diese Be-
merkung bezieht si  ni t nur auf die Befreiung dur  Sucre, der bis 1828 Boliviens erster 
Präsident war und die politis e Vor herrs a  der »Kolumbianer« in den ersten Jahren der 
Unabhängigkeit symbolisierte. Wie unsi er die Zukun  von Oberperu na  der Befreiung 
1825 war, zeigen die damals erwogenen Optionen, die von einem Ans luss an Peru, Argen-
tinien oder Brasilien bis zur Gründung eines eigenen Staates rei ten. Vgl. S. 177-203.
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Als 1810 Buenos Aires den Spaniern den Kampf ansagte, wurde Charcas 
von den Kolonial behörden wieder an Peru angegliedert. Ni t zuletzt um 
diesen neuerli en We sel zu manifestieren, kam seitdem die Bezei nung 
Ober- bzw. Ho peru (Alto Perú) immer mehr in Gebrau . Die engen Ver-
bindungen zwis en Unter- und Oberperu waren jedo  ni t in erster Li-
nie administrativer Natur. Sie rei en vielmehr bis weit in die vorkoloniale 
Zeit zurü  und haben in den vielen geographis en, kulturellen, ethnis en 
und wirts a li en Ähnli keiten des zentral-andinen Raums ein solides 
Fundament. Ni t zuletzt deshalb gab es immer wieder Versu e von bei-
den Seiten, dieser räumli en Einheit politis  zu entspre en. Dabei ging 
die Initiative zumeist von Peru aus – in der Hoff nung, auf diese Weise die 
alte imperiale Herrli keit zurü  zu holen.34 Den na haltigsten und folgen-
rei sten Versu  startete jedo  1836 Andrés de Santa Cruz y Calahumana, 
der erst unter San Martín und dann unter Bolívar für die Befreiung Latein-
amerikas gekämp  ha e und seit 1829 Präsident Boliviens war. 

In seiner Person und Politik zeigt si  die historis e Ambivalenz der 
nationalstaatli en Existenz Boliviens erstmals in ihrer ganzen Rei weite: 
Zum einen verkörpert Santa Cruz die reale Mögli keit, Bolivien als stabilen 
und erfolgrei en Staat zu etablieren, zum anderen verweist sein tragis es 
S eitern auf die immensen S wierigkeiten und Hindernisse, die einem 
sol en Projekt entgegenstehen. Na dem die beiden ersten Präsidenten, 
Simón Bolívar (1825) und Antonio José de Sucre (1826-1828), die aus Vene-
zuela stammten und als Libertadores dem Land die Unabhängigkeit gebra t 
ha en, es angesi ts der anstehenden Probleme vorgezogen ha en, na  
Kolumbien zurü zukehren, fi el ihrem Na folger Santa Cruz die Rolle des 
»eigentli en Erbauers der Nation«35 zu. 

Während seiner Regierungszeit 1829-1839 erlebte Bolivien tatsä li  ein 
Jahrzehnt des Au aus und der Stabilität, was si  angesi ts der folgenden 

34 Den letzten ernstha en Versu  von peruanis er Seite unternahm Agustin Gamarra 1841. 
Zuvor ha en si  peruanis e Militärs mehrfa  in die Fraktionskämpfe der bolivianis en 
Elite eingemis t. Im Ergebnis einer sol en Intervention musste Sucre 1828 als Präsident 
zurü treten und das Land verlassen. Au  die Unab hängigkeit Boliviens 1825 war auf star-
ken Widerstand aus Peru getroff en. Letztli  war Peru in dieser Zeit selbst zu zerstri en und 
s wa , um seine imperialen Träume in die Tat umzusetzen. Die Niederlage von Gamarra 
gab zuglei  den Auss lag im Kampf der Elitefraktionen von Lima und der Sierra Südpe-
rus. Vgl.: Inge Buisson-Wolff : El »Ejército Libertador« y la formación del Estado Boliviano, 
1825-1828. In: Inge Buisson-Wolff : Staat, Gesells a  und Nation in Hispanoamerika, Ausge-
wählte Aufsätze, Frankfurt a. M. 1999. S. 129-141 sowie Armando Martínez / Manuel Chust 
(eds.): Una independencia, mu os caminos., S. 177-178, 183-203, 223-225, 231, 236f.

35  José de Mesa / Teresa Gisbert / Carlos Mesa Gisbert: Historia de Bolivia. S. 290.
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teln, Pestiziden, Herbiziden und anderen -ziden importiert, um die Erträge 
zu erhöhen. Diese Mi el wurden den Landwirten in Form von Krediten zur 
Verfügung gestellt. Ans ließend gab es eine Auswertung, bei der festge-
stellt wurde, dass die Erträge gestiegen sind. Über die verseu ten Böden 
hüllte man si  jedo  lieber in S weigen. Man tat alles dafür, um mehr zu 
produzieren, aber ni ts, um au  mehr zu verkaufen. Und der Markt? Man 
ging davon aus, dass si  dieser automatis  reguliert. Diese Annahme ist zu 
einer Art Dogma geworden. Zweifellos hat es au  andere Ansätze gegeben, 
wie die CORACAs (Corporación Agropecuaria Campesina, landwirts a li-
 e Bauernverbände) und die APTs (Asociación de Productores de Trigo, die 
Vereinigungen der Weizenproduzenten) beweisen94. Da diesen Vereinigun-
gen aber die entspre enden Mi el (Kapital für den Markt) und Befähigung 
(know how) fehlten und sie dem nationalen und privaten Kapital unterlegen 
waren, sind derartige Bemühungen auf halbem Wege im Sande verlaufen. 
Das Ende vom Lied war, dass einige Landwirte ihre Kredite auf Dru  von 
NGOs mit Verlusst zurü gezahlt haben. Viele aber blieben auf ihren S ul-
den sitzen. An der Armut hat si  ni ts geändert, in vielen Fällen hat si  
die Situation sogar vers är . Warum sollte das jetzt anders werden?

Der erste Punkt des »Plan Vida«, insbesondere das Ziel der »Vermarktung 
zu fairen Preisen und die S aff ung einer gemeinwirts a li en Basis«, 
verstärkt die Sorge, dass die bereits bes riebene Kreditpolitik weiterver-
folgt wird. Man kann die Waren dur aus zu fairen Preisen anbieten, do  
wer kau  sie dann?

Der Markt hat die »verknotete« Gemeinwirts a  in den Ruin getrie-
ben. Das ist die Wurzel allen Übels. Das will ni t heißen, dass derjenige, 
der einen günstigen Zugang zum Markt hat, sein Kredit ni t zurü zahlen 
kann. Es gibt dafür unzählige Beispiele. Aber das Problem bleibt, wenn man 
den Markt ni t bändigt. Denn wenn man ihn ni t annährend kennt, wird 
man s eitern. Der freie kapitalistis e Mark ist ni t für die kleinen armen 
Bauern geeignet. Die mi ellosen Bauern Boliviens haben über den Markt 
die Preise der landwirts a li en Produkte für den städtis en Konsum 
subventioniert – und so ist es no  heute. Außerdem vers le tern si  die 
Terms of Trade95 zusehends. Seit der Kolonialzeit haben si  Staat, Zwis en-

94 In diesem Zusammenhang ist die Synthese von Sven S aller interessant: »Es wird […] 
suggeriert, in Zukun  Agrarreformen auf Basis einer genossen a li er Organisationen 
privatwirts a li er Produktionseinheiten dur zuführen …« Wobei das privat, meines Er-
a tens, nur eine Alternative ist. Sven S aller: Marginalität und Agrarreform in Peru. Eine 
Kritik der Size-Yield-Inverse und der politis en Implikationen. Leipzig 2006. S. 18. 

95 Regalsky, Pablo. h p://www.cejis.org/pub/revsepcaart/cejis-articulo-primero-13-nuevo-
orden-alca-y-bolivia.pdf. S. 43. (Abruf 05.07.2010).
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dass man kurzfristig die Problematik der Ernährung, für die 32,5 Prozent des 
genannten Budegts aufgewendet werden, lösen und den verständli erweise 
anzunehmenden großen Bedarf an Geld für die Förderung der Produktion 
mit Krediten angehen mö te. Hier hege i  begründeten Zweifel an einer 
na haltigen Bekämpfung der Armut, da si  bis heute an der dur geführ-
ten Kreditvergabepolitik der Regierung ni ts geändert hat.

Dem Programm der MAS ist zu entnehmen, dass die Banco de Desarrol-
lo Productivo (Produktionsentwi lungsbank) 146 Munizipien mit Armuts-
raten zwis en 17 und 94 Prozent sowie 61 Munizipien mit Armutsraten 
zwis en 95 und 100 Prozent berü si tigen konnte.92 Das bedeutet, dass 
den Ärmsten Kredite gewährt wurden. Nun haben also diejenigen S ulden 
aufgenommen, die kaum ihr Grundbedürfnis na  Ernährung befriedigen 
können. Das kann ni t sein! Es wäre interessant abzuwarten, was bei so 
einer Politik herauskommt. Das Ergebnis ist jedo  s on jetzt absehbar. Re-
galsky hat na gewiesen, dass dur  Kredite keineswegs die Rentabilität des 
eingesetzten Kapitals erhöht wird, im Gegenteil: sie sinkt.93 Daher können 
wir sagen, dass sie die Kredite ni t zurü zahlen werden. Es ist sympto-
matis , dass Evo Morales die Kleinbauern zur Rü zahlung ihrer Kredite 
auff ordert. Wer arm ist, wird seinen Kredit logis erweise zuerst dafür ein-
setzen, seine Grundbedürfnisse zu befriedigen. Geht man jedo  davon aus, 
dass der Betreff ende sehr pfl i tbewusst ist – und na  dem Prinzip des Ama 
Sua, Aama  ella und Ama Llulla lebt –, wird er seinen Hunger unterdrü-
 en. In der Hoff nung auf bessere Zeiten ents eidet er si  dafür, das Geld 
zu investieren und etwas zu produzieren. Do  es stellt si  heraus, dass er 
si  ni t besser ernähren kann, denn der Kredit muss ja abbezahlt werden 
– und das muss in Form von Geld ges ehen. Damit ist er gezwungen, seine 
Produkte zu verkaufen. Und s on ist die Falle zuges nappt. Wird der Preis, 
den er für seine Produkte erzielt, die Rü zahlung seines Kredits ermögli-
 en? Bei weitem ni t. In vielen Fällen gelingt es dem Mi ellosen ni t 
einmal, überhaupt etwas zu verkaufen. Dafür gibt es tausende Beispiele. In 
den S ränken europäis er und bolivianis er NGOs stapeln si  unzählige 
Akten, die dies bezeugen. 

Die Wirts a swissens a ler, die aus dem kapitalistis e System her-
vorgegangen sind, wandten folgendes Rezept an: Man garantierte die Erträ-
ge, ni t aber den Zugang zum Markt. So wurden Unmengen an Düngemit-

y Fortalecimiento« mit 14 Millonen US-Dollar. Das letztere Budget ist si erli  für die 
Verwaltung des Programms. Ebenda. S. 122. 

92 Ebenda. S. 27.
93 Pablo Regalsky: h p://www.cenda.org/publicaciones/artic/par/micririego-pocona.pdf S. 3 

(Abruf 05.07.2010).
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vierzig Jahre (1841-1880), die dur  eine »permanente Staatskrise«36 gekenn-
zei net waren, als große Ausnahme erweisen sollte. Die S aff ung eines 
starken Bolivien war jedo  für Santa Cruz nur der erste S ri . Na dem 
er die Versu e Argentiniens, Bolivien mit Verweis auf die Zugehörigkeit 
von Oberperu zum Vizekönigrei  Rio de la Plata (ab 1776) zu annektieren, 
erfolgrei  abgewehrt ha e, rü te die Idee einer pan-andinen Union mit 
Peru in den Vordergrund. Santa Cruz fühlte si  insofern zu Re t zu einer 
sol en Mission berufen, da er ni t nur den Titel eines Großmars alls von 
Peru führte, sondern 1826/ 27 selbst für kurze Zeit Präsident jenes Landes 
gewesen war. 

Zehn Jahre später kam es s ließli  zur Gründung einer Bolivianis  – 
Peruanis en Konföderation, wobei si  Santa Cruz die innere Spaltung des 
Na barlandes zunutze ma te. Vom legitimen peruanis en Präsidenten 
José Orbegoso um Hilfe gebeten, besiegte er dessen Kontrahenten Agustín 
Gamarra, der den Süden Perus beherrs te, und Felipe Santiago Salaverry, 
der in Zentralperu die Ma t ausübte. Na dem Kongresse in Nord- und 
Südperu sowie in Bolivien entspre ende Bes lüsse gefasst ha en, s los-
sen si  die drei Staaten im Juni 1836 unter der Führung von Santa Cruz zur 
Konföderation zusammen. Dies rief Chile und Argentinien auf den Plan. Ob-
wohl die konföderierten Truppen die Invasionsversu e der beiden Na bar-
länder zunä st abwehren konnten, gelang Chile s ließli  mit Hilfe von 
Gamarra 1839 der Sieg. Santa Cruz fl oh na  Ecuador ins Exil und musste 
seinen Traum von einem geeinten Andenstaat begraben. Gamarra unter-
nahm nun seinerseits den Versu , die beiden Länder dur  den Ans luss 
Boliviens unter peruanis er Vorherrs a  zu vereinen. In der S la t von 
Ingavi im November 1841 erli  er jedo  eine s were Niederlage und verlor 
sein Leben. Die Trennung zwis en Bolivien und Peru war damit besiegelt. 

1841 markiert für James Dunkerley, einem anerkannten britis en His-
toriker, zuglei  das Ende der ersten Revolution in der bolivianis en Ge-
s i te, die 1809 mit der antikolonialen Proklamation von Pedro Domingo 
Murillo in La Paz ihren Anfang genommen ha e und 32 Jahre später mit 
dem Zerfall der Konföderation endgültig ges eitert war.37 Bedenkt man zu-
dem, dass Bolivien (ebenso wie Peru) die Unabhängigkeit ni t aus eigener 

36  omas Pampu  / Agustín E alar: Bolivien. Mün en 1987. S. 47-49; Herbert S. Klein: 
Bolivia. –  e Evolution of a Multi-Ethnic Society. S. 120ff .

37 Vgl. zur Konföderation James Dunkerley: Bolivia: Revolution and the Power of History in 
the Present. S. 30 / 31; Cristóbal Aljovín de Losada: El Ejército de la Confederación Perú 
Boliviana (1836-1839). In: Armando Martínez Garnica (ed.): Independencia y transición a los 
estados nacionales en los países andinos: Nuevas perspectivas. Bucaramanga / Bogotá 2005. 
S. 133-152.
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Kra , sondern dank der militäris en Siege der beiden Libertadores erlangt 
ha e, stellt si  mit Na dru  die Frage, wie Ausbleiben bzw. S eitern der 
»Gründungsrevolution« des zentralandinen Landes zu erklären sind. Bei der 
Su e na  einer befriedigenden Antwort rü en die Konstruktionsfehler 
des bolivianis en Staates ins Zentrum der Aufmerksamkeit.

2.2. »Indiofrage« und Staatsbürgers a : Die Baufehler des oligar is en  
 Staates

Die Baufehler des oligar is en Staates sind bereits in den Gründen für das 
S eitern der Konföderation zu erkennen. Bei seinem Versu , dur  den 
Zusammens luss von Bolivien und Peru die kün ige Entwi lung beider 
Länder auf ein solides Fundament zu stellen, sah Santa Cruz si  mit hef-
tigen Widerständen konfrontiert. Sieht man von den äußeren Faktoren ab, 
dann sind dies in erster Linie folgende: die ethnis -kulturelle Heterogenität, 
die si  gegenüber der indigenen Bevölkerung in rassistis en Vorurteilen 
manifestierte, der tief verwurzelte Regionalismus, die desolate, auf Roh-
stoff export ausgeri tete Wirts a  und die s wa e Präsenz des Staates 
innerhalb des nationalen Territoriums.38 All diese strukturellen Hindernisse 
bildeten in ihrer Gesamtheit das koloniale Erbe, ohne dessen Überwindung 
die Unabhängigkeit unvollendet bleiben musste.

Am Problem der Staatsbürgers a , dem im Kern das »Indioproblem« 
zugrunde liegt, lassen si  der Umgang des neuen Staates mit dem koloni-
alen Erbe und die daraus resultierenden Baufehler besonders ans auli  
darstellen. Kurz na  der Unabhängigkeit von Spanien (1827) ha e Bolivien 
mit einem Territorium von 2,3 Mio km² etwa 1,1 Mio Einwohner. Davon 

38 Vgl.: Cecilia Méndez: Incas Sí, Indios No: Apuntes para el estudio del nacionalismo criollo 
en el Perú. Instituto de Estudios Peruanos. Documento de Trabajo. No. 56. Lima 2000 (2da. 
edición). Die Autorin belegt überzeugend, dass die kreolis e Elite von Lima ihre Ablehnung 
der Konföderation mit Bolivien mit einem rassistis en Diskurs begründete. Dabei wird 
zum einen das Argument angeführt, dass Santa Cruz ein »Indio« sei (seine Mu er gehörte 
zur Aymara-Elite), zum anderen wird behauptet, dass Bolivien ein »Indio-Land« sei. Au-
ßerdem wird er als »Eroberer« (conquistador) dargestellt (vgl. S. 15-21). Unterstützung fand 
Santa Cruz vor allem im südandinen Raum sowie bei einem Teil der peruanis en Liberalen. 
In Bolivien stand vor allem die Aristokratie von Chuquisaca (später Sucre) der Konföde-
ration ablehnend gegenüber. Die Negierung des »Indio« bei glei zeitiger Betonung der 
imperialen Vergangenheit des Inkarei es bildete den Ausgangspunkt für das rassistis e 
Nationenverständnis der kreolis en Elite Perus. Zur Spaltung der bolivianis en Elite in 
Bezug auf die Konföderation vgl. José Luis Roca: Estatalidad: entre la pugna regional y el 
institucionalismo. In: Rossana Barragán / José Luis Roca: Regiones y poder constituyente en 
Bolivia. Cuaderno de Futuro. La Paz 2005. S. 69-77.
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sogar extrem arm, sie leben von weniger als 1,25 Dollar am Tag.88 »Vor al-
lem die originäre Bevölkerung ist von extremer Armut betroff en; drei von 
fünf Personen, die in extremer Armut leben, sind Indígenas«89, heißt es im 
Regierungsprogramm der MAS. Aus diesem Grund werden radikale und 
gut dur da te Lösungen benötigt. Die Beseitigung des sozialen und wirt-
s a li en Desasters, ein Erbe der vergangenen 500 Jahre, ist keine lei te 
Aufgabe.

»Plan Vida«, der 2,9 Milliarden Dollar als Budget erhalten soll, ist das ein-
zige Vorhaben innerhalb des Regierungsprogramms, das annährend konkrete 
Maßnahmen zur Bekämpfung der Armut beinhaltet. Dieses Programm be-
steht aus fünf Teilen: a) Wirts a  und Produktion; b) Ernährung; c) Wohnen 
und Grundversorgung; d)Re t auf medizinis e Versorgung und Bildung; e) 
Au au von sozialen und kommunitären Organisationen.

Bedauerli erweise sind diese fünf Punkte vor allem von unterstützen-
dem Charakter. Ledigli  der erste Punkt stellt eine angemessene Ausgangs-
basis für die tatsä li e Bekämpfung der Armut dar: »Wirts a  und Pro-
duktion. Wasser und Boden, Nahrungsmi elproduktion und Au au eines 
Produktionspotentials, Vermarktung zu fairen Preisen und S aff ung einer 
gemeinwirts a li en Basis«.90 

Allerdings werden keine Aussagen über konkrete Projekte getroff en. Ent-
täus end ist, dass aus dem oben erwähnten Budget nur 18 Prozent für die 
»Entwi lung der ökonomis  produktiven Fähigkeiten« verwendet wer-
den.91 Aus dem Überbli  der einzelnen Punkte ergibt si  die Vermutung, 

88 »Die Ermi lung der absoluten Armutsgrenze erfolgte anhand eines Warenkorbs auf Grund-
lage einer Zusammenstellung von Produkten, die eine angemessene Zufuhr von Kalorien, 
Eiweiß und anderen Nährstoff en ermögli en, ausgehend vom Dur s ni sgewi t und 
einer dur s ni li en körperli en Betätigung einer Person (CEPAL-UDAPSO 1995). 
Die genaue Zusammenstellung des Warenkorbs für städtis e Gebiete entspri t der Pro-
duktauswahl für den Verbrau erindex. Im Jahr 2008 lag der Wert des Warenkorbs (absolute 
Armutsgrenze) für städtis e Gebiete im S ni  bei BOB 318,10 (USD 45) pro Person und 
Monat. Der Wert des Warenkorbs für ländli e Gebiete betrug entspre end BOB 260,30 
(USD 37) pro Person und Monat.« MAS –IPSIS: Bolivia País Líder. S. 38, 120. 

89 »Der Anteil extrem armer Mens en in ländli en Gebieten ist von 62,9 Prozent im Jahr 
2005 auf 49,2 Prozent im Jahr 2008 zurü gegangen. Im glei en Zeitraum konnte in städti-
s en Gebieten ein Rü gang von 24,3 Prozent auf 22,7 Prozent verzei net werden.« Eben-
da.

90 Ebenda. S. 122.
91 Diese Information kann aus dem Verglei  der fünf Punkte und der Tabelle des Budgets 

entnommen werden. Eine direkte Bezugnahme der Tabelle auf die Punkte ist ni t zu fi nden. 
Inhalt der Tabelle:  »Alimentación, Nutrición y Seguridad Alimentaria« mit 923 Millonen 
US-Dollar; »Servicios Sociales« mit 368 Millonen US-Dollar; »Servicios Básicos« mit 379 
Millonen US-Dollar; »Desarrollo de Potencialidades económico productivas« mit 526 Mil-
lonen US-Dollar; »Gestión Integral Comunitaria« mit 673 Millonen US-Dollar; »Gestión 
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sind ein System der Minimalabsi erung für die gesamte Bevölkerung. In 
diesem Sinne sieht die Regierung sie als Maßnahmen zur Reduzierung der 
Armut an. Auf makroökonomis er Ebene müsste jedo  au  eine gere te 
Verteilung der Lizenzgebühren erfolgen – ein  ema, das im Regierungspro-
gramm fehlt, das aber auf jeden Fall bei der Bildung der regionalen, munizi-
palen und indigenen Autonomien zur Spra e kommen wird.
2. Das Programm s lägt ein Ineinandergreifen der vers iedenen Wirt-
s a sberei e vor. Auf der Tagesordnung steht dabei die Verknüpfung des 
landwirts a li en Sektors mit der städtis en Wirts a . Einige Berei e 
wie die Bergbauzentren entwi eln si  derzeit rasant, aber isoliert wie In-
seln. Das Produktionspotential der Landbevölkerung bleibt dabei ungenutzt. 
Um dies zu zeigen, genügt ein Beispiel: Das Bergbauzentrum Huanuni boomt 
wie nie zuvor. Sta  auf die produktiven Ressourcen der im Umland leben-
den, einheimis en Bevölkerung zurü zugreifen, importiert man lieber 
Lebensmi el von außerhalb. Das muss si  dem Regierungsprogramm der 
MAS zufolge ändern. Bleibt zu hoff en, dass dies au  tatsä li  ges ieht.

Diese makroökonomis en Ri tlinien sind gut, ihre Wirksamkeit ist je-
do  begrenzt. Obwohl die vers iedenen Bonos zum Rü gang der extre-
men Armut um fünf Prozentpunkte beigetragen haben86, steht au  fest, dass 
mit der S aff ung weiterer derartiger Sozialleistungen einzig und allein eine 
direkte Beeinfl ussung des Konsums mögli  ist. Aus diesem Grunde könn-
ten weitere Sozialleistungen dieser Art ungesunde infl ationäre Tendenzen in 
der Volkswirts a  hervorrufen. Die Nutzung der produktiven Kapazität der 
verarmten Bevölkerung bleibt aber dadur  unberührt. Mehr no , weitere 
Bonos werden in der Tendez zur Lähmung und dann zur entgültigen Ver-
ni tung der produktiven Fähigkeiten der bolivianis en Bevölkerung füh-
ren. Wenn man annimmt, dass die bäuerli e Landwirts a  etwa 50 Pro-
zent des Lebensmi elbedarfs der Städte de t87, können die Konsequenzen 
einer Politik der Verni tung der kleinen Bauern verherrend sein. Deshalb 
ist die Verknüpfung der städtis en Wirts a  mit der ländli en von groβer 
Bedeutung. Dabei handelt es si  allerdings um ein langfristiges wirts a s-
politis es Ziel. 

Bolivien befi ndet si  jedo  in einer Notsituation, und das Land brau t 
kurzfristige Maßnahmen. Die Mehrheit der zehn Millionen Einwohner Bo-
liviens lebt in Armut. Se s von zehn Bolivianern sind arm, drei von zehn 

86 h p://www.cambio.bo/noticia.php?fe a=2009-11-02&idn=10150. (Abruf 02.11.2009).
87 Pablo Regalsky: h p://www.cejis.org/pub/revsepcaart/cejis-articulo-primero-13-nuevo-

orden-alca-y-bolivia.pdf (Abruf 05.07.2010).
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waren 800.000 »Indios«, 200.000 »Weiße«, 100.000 Mestizen und etwa 7.000 
S warze (Sklaven und Freie).39 In der jungen Republik gab es nur wenige 
Städte, deren Einwohnerzahl selbst im besten Fall (La Paz) 40.000 ni t über-
s ri .40 Für die kreolis e Elite bestand das Hauptproblem darin, dass sie 
aus einer Bevölkerung, die zu drei Vierteln aus »Indios« bestand, eine Nation 
na  westli em Vorbild formen wollte.41 Der einzige Ausweg, der si  aus 
ihrer Si t aus diesem »nationalen Gründungsdilemma« bot, lässt si  auf 
die Formel »nationality without citizenship«42 bringen. Damit sind Konzept 
und Praxis einer Nation gemeint, in der die Mehrheit der erwa senen Be-
völkerung ni t als Staatsbürger galt: Im Sinne des westli en Verständnis-
ses einer politis en Nation waren zwar alle, die im Lande geboren worden 
waren, Bolivianer, aber nur eine kleine Minderheit besaß den Status eines 
Staatsbürgers.43 

Andere Autoren bes reiben diese Praxis der ethnis en Politik in Bolivi-
en mit der Formel »Harmonie der Unglei heiten«.44 Dahinter verbirgt si  
eine Auff assung, in der einerseits der off ensi tli e Tatbestand ethnis er – 
und daraus resultierender sozialer wie politis er – Unglei heit keineswegs 
ignoriert, dieser aber andererseits unter Verweis auf die pragmatis e Um-
setzung der Politik gegenüber der indigenen Bevölkerung relativiert wird. 
Die bolivianis e Elite sei aufgrund ihrer permanenten S wä e auf klas-

39 Alfredo Moreno Cebrián / Asención Martínez Riaza: Peru, Ho peru, Bolivien. In: Walther 
Berne er et al. (Hrsg.): Handbu  der Ges i te Lateinamerikas. Band 2. Stu gart 1992. S. 
288.

40 Die anderen Städte waren Co abamba mit 30.000, Chuquisaca mit 12.000, Potosí mit 9.000 
und Oruro mit 4.600 Einwohnern. Vgl.: Herbert S. Klein: Bolivia. –  e Evolution of a Multi-
Ethnic Society. S. 104f.

41 Vgl.: Marie-Danielle Demélas: La Invención Política. S. 361ff .
42 Forrest Hylton / Sinclair  omson: Revolutionary Horizons: Past and Present in Bolivian 

Politics. S. 48.
43 Vgl.: Rossana Barragán: Ciudadania y elecciones, conveciones y debates. In: Rossana Bar-

ragán / José Luis Roca: Regiones y poder constituyente en Bolivia. S. 286ff . Als Bolivia-
ner galten alle, die im Land geboren worden waren, während die Staatsbürgers a  an 
bestimmte Eigens a en (Bildungsgrad, Eigentum, öff entli e Anerkennung) und daraus 
resultierende Re te (Wahlre t) gebunden war.

44 Diese Formulierung geht auf den früheren bolivianis en Präsidenten Bautista Saavedra 
(1917) zurü  und wurde von der spanis en Historikerin Marta Irurozqui in ihrer 1994 
ers ienenen Arbeit als Titel verwendet. George Gray Molina, Koordinator des UNDP-
Beri ts über den bolivianis en Staat (siehe Anmerkung 6), hat mit Verweis auf Irurozqui 
unter dieser Übers ri  2007 ein Arbeitspapier im Centre for Resear  on Inequality, Human 
Security and Ethnicity (CRISE) veröff entli t, in dem er die (inter-)ethnis e Politik in Boli-
vien im gesamten 20. Jahrhundert analysiert. Vgl. Marta Irurozqui: Armonia de las desigua-
lidades: Elites y confl ictos de Poder en Bolivia, 1880-1920. Lima 1994; George Gray Molina: 
Ethnic Politics in Bolivia: »Harmony of Inequalities« 1900-2000. CRISE Working Paper No. 
15. Oxford. Feb. 2007.
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sen- und ethnis  übergreifende Allianzen angewiesen und hä e deshalb 
– o mals wider Willen – eine Politik des distributiven Ausglei s und der 
(partiellen) politis en Inklusion praktiziert. Dies erkläre au  den zyklis en 
We sel zwis en interethnis en Allianzen und Konfl ikten sowie zwis en 
Perioden ethnis er Politisierung und Zeiten der »De-Ethnisierung« der bo-
livianis en Politik.45 

In Hinbli  auf die Neugründung Boliviens ist diese Deba e über die Ex- 
bzw. Inklusion der indigenen Bevölkerungsmehrheit deshalb von besonderer 
Relevanz, weil es dabei im Kern um den kolonialen Charakter des Staates 
geht. Die  ese von der »Entkolonialisierung« wiederum stellt ein, wenn 
ni t das S lüsselargument für die Begründung der historis en Notwen-
digkeit und Rei weite des politis en Projekts der Neugründung dar. Um 
zu einer verifi zierbaren Ents eidung im Ri tungsstreit »Apartheid« vs. 
»Harmonie«46 und damit in der Frage der Fortdauer des Kolonialstaats in 
Bolivien zu gelangen, bedarf es einer genaueren Darstellung der we sel-
vollen Ges i te der Beziehungen zwis en Staat, Elite und indigener Be-
völkerungsmehrheit.47 In diesem Rahmen lässt si  dann au  die eingangs 
aufgeworfene Frage der Staatsbürgers a  klären.

In Hinbli  auf die indigene Bevölkerungsmehrheit ist diese Frage mit 
zwei anderen Grundfragen der bolivianis en Ges i te verbunden: mit 
der Agrarfrage und dem »Indioproblem«. Dies verweist auf ein kolonial er-

45 Vgl.: Ebenda. S. 2-3.
46 Der Begriff  der Apartheid wird von Pablo Mamani verwendet, wobei er u. a. auf eine Be-

merkung von Evo Morales, dass Bolivien das »Südafrika von Südamerika« sei, verweist. 
Vgl.: Pablo Mamani Ramírez: Das Ritual der indigenen Ma tergreifung in Bolivien: Evo 
Morales und die Infragestellung des Selbstbildes der kolonialen Ma t. In: Tanja Ernst / 
Stefan S malz (Hrsg.): Die Neugründung Boliviens? S. 67-78.

47 Zu den wi tigsten Arbeiten, die si  mit diesem  ema bes ä igen, zählen – neben den 
bereits zitierten (siehe Anmerkungen 1, 6, 8, 41-43) – folgende: Xavier Albó: Movimientos y 
poder indígena en Bolivia, Ecuador y Peru. La Paz 2008; Laura Gotkowitz: A Revolution for 
our Rights. Indigenous Struggles for Land and Justice in Bolivia, 1880-1952. Durham / Lon-
don 2007; Marta Irurozqui Victoriano: »A bala, pietra y palo«. La construcción de la ciuda-
danía política en Bolivia 1826-1952. Sevilla 2000; Brooke Larson: Andean Highland Peasants 
and the Trials of Nation Making during the Nineteenth Century. In: Frank Salomon / Stuart 
S wartz (eds.):  e Cambridge History of the Native Peoples of the Americas. Volume III. 
South America. Part 2. Cambridge et al. 1999. S. 558-703; José Antonio Lucero: Struggle of 
Voice.  e Politics of Indigenous Representation in the Andes. Pi sburgh 2008; Pilar Men-
dieta Pareda: Indígenas en Política. Una mirada desde la historia. La Paz 2008; Silvia Rivera 
Cusiscanqui: »Oprimidos pero no vencidos«: Lu as del campesinado aymara y que wa 
1900-1980. La Paz 2003; Esteban Ticona Alejo: Pueblos indígenas y Estado boliviano. La larga 
historia de confl ictos. In: Gazeta de Antropología. No. 19 / 2003; Alberto Zalles Cueto: De 
la revuelta campesina a la autonomía política: la crisis boliviana y la cuestión aymara. In: 
Nueva Sociedad Nr. 182. Nov. / Dez. 2002. S. 106-120. Vgl. au  Tabelle 2 im Anhang dieses 
Beitrages.
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Die Inka haben ein »kosmo«-ökologis e Produktionssystem des unvor-
stellbaren Produktionsüberfl usses, der in unzähligen und no  ni t ausge-
grabenen Spei ern gelagert wurde, erri tet. Sie ha en eine Ökonomie des 
Überfl usses (in diesem Sinne passt der Begriff  qhapaq), die mit der Natur 
sowie dem vernün igen und festli -fröhli en Leben der Mens en und 
ihrer Gö er vereinbar war. Die unter damaligen Bedingungen erfolgrei  
bewährten Prinzipien einer sol en Ökonomie enthielten: Gegenseitigkeit 
(ayni) zwis en den Mens en und dieser mit der Natur, Rotation (mit’a) 
der Arbeit und der Verteilung des Ertrags an die Mitglieder der Gemeins a  
sowie Eigenverantwortung der Ayllus für die Versorgung ihrer Mitglieder. 
Die erwähnten Prinzipien waren an den allgemeinen Grundsatz gekoppelt: 
Stehle ni t (ama sua), Faulenze ni t (ama qilla) und Lüge ni t (ama llul-
la). Der Inkastaat ha e zwar die Ents eidungsgewalt über die Länderein in 
seinem Imperium, aber ohne die unbedingte Bea tung der Interessen der et-
nis en Völker war dies, allem Ans ein na , ni t mögli . Das Eigentum 
an Grund und Boden lag in den Händen des Staates, aber dessen Nutzung in 
denen der Ayllus. Die Produktionsmi el wurden na  bestimmten Kriterien 
an die Familien verteilt. Die Konsummi el der qulqa (Spei er) wurden in 
der Art der Investion verwendet. Die Ayllus ha en die letztendli e Verant-
wortung über die Produktion. Die Kreativität blieb ihnen überlassen und die 
individuelle Motivation speiste si  in aus der Gemeins a .

3. »Plan Vida« – ein Programm zur Bekämpfung extremer Armut 

Auf diesen kurzen historis en Abriss folgt nun eine ausführli e Betra -
tung des von der MAS-Regierung vorgelegten »Plan Vida«85 zur Bekämpfung 
der Armut. Zum ersten Mal in der Ges i te Boliviens wird eine Regierung 
aktiv und erstellt ein Programm zur Bekämpfung der Armut auf makroöko-
nomis er Ebene – und füllt damit eine Leerstelle, die Kolonialismus und 
Neokolonialismus hinterlassen haben. Dabei sind vor allem zwei Aspekte 
von Bedeutung.
1. Das Programm sieht eine »gere te Umverteilung des Rei tums und der 
Gewinne« vor. S on im Vorfeld ha e die Regierung Morales dahingehende 
Maßnahmen ergriff en. Hierzu zählen die vers iedenen Sozialleistungen wie 
der Bono Juancito Pinto für S ulkinder, die Renta Dignidad für Senioren ab 
60 Jahre und der Bono Juana Azurduy für S wangere und Stillende. Diese 
Sozialleistungen, die Eingang in das Regierungsprogramm gefunden haben, 

85 MAS IPSP. Bolivia País Líder. S. 120.
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ni t. I  habe ihn zwar bewiesen, aber um eine Entde ung handelt es si  
dabei ni t.«

Amaru Ruíz hat die Interpretation von Chronisten und Historikern ergänzt, 
die »etwas Ähnli es wie das Dezimalsystem gesu t haben. Trotzdem muss-
te erst der Computer erfunden werden, um diesen Gelehrten zu zeigen, dass 
es Systeme gibt, die dem viel gepriesenen Dezimalsystem der Grie en über-
legen sind. Glei zeitig ist das ein Beweis dafür, dass die Philosophen aus Ti-
wanaku über ein viel weiter gefasstes Philosophieverständnis verfügten.«81 

Die Verwendung von  ipu und Yupana s eint für das zentrale Re -
nungswesen und die Planung der Wirts a  von uns ätzbarem Wert gewe-
sen zu sein. Damit konnte man die Familienzahl (Einwohnerzahl) erheben 
sowie die Ländereien, die Produktion, die tatsä li e gelagerten Lebensmit-
tel und Bekleidungen in den Spei ern, den Bestand der Lamas usw. erfas-
sen.82 Man beri tet, dass jeder große Spei er einen quipucamayu (Bu hal-
ter) ha e und dass die Informationen über den Bestand in Form von quipu 
na  Cuzco ges i t wurden. Die Bu halter mussten in der Lage sein, die 
Fülle der Zahlen zu bere nen. Die Gewohnheit der Bu führung der Lager 
bestand na  Information der Historiker immer no  15 Jahre na  der In-
vasion der Spanier.83

2.9. S lussfolgerungen aus dem Qhapaq ñan

Die folgende interessante S lussfolgerung des peruanis en Intellektuel-
len José Carlos Mariátegui über die inkais e Wirts a  muss in zweierlei 
Hinsi t korrigiert werden. Bei Mariátegui heiβt es: »Die Kolonialherrs a  
hat die inkais en Landwirts a  zerrü et und zugrunde geri tet, ohne sie 
dur  ein ertragrei eres Wirts a ssystem zu ersetzen«.84 Do  erstens geht 
es ni t nur um den – rein te nis en – Aspekt des Ertrags; zur Diskussion 
steht ein komplexes System mit einer perfekt funktionierenden ökologis en 
Landwirts a ; und zweitens ist ni t nur das Kolonialregime, sondern au  
die aktuelle Wirts a  in Latein amerika, eins ließli  der Regierung des 
indígena Evo Morales, in der Pfl i t, ein System vorzus lagen und umzu-
setzen, das dem System der Inkas überlegen ist: das qhapaq ñan.

81 Ebenda. 
82 Vgl.: John V. Murra: La Organización Económica. S. 62, 166, 101.
83 Vgl.: Ebenda. S. 167.
84 José Carlos Mariátegui: Siete Ensayos. S. 34.
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erbtes Dilemma des Staates, der si  in den ersten Jahrzehnten seiner Exis-
tenz gezwungen sah, si  hauptsä li  über die »Indiosteuer« (contribución 
de indios) zu fi nanzieren. Dass er si  dieser kolonialen Institution bediente, 
war zum einen dem Verfall und der Stagnation des traditionellen Silberberg-
baus, zum anderen der starken Position der indigenen Dorfgemeins a en 
(comunidades indígenas, ayllus) ges uldet. Zuglei  zeigt si  darin die 
historis e S wä e von Staat bzw. Elite in Bolivien. Die »Indiosteuer« 
funktionierte in Bezug auf die Beziehungen Staat – Indigene als ein »Pakt 
der Gegenseitigkeit« (pacto de reciprocidad – T. Pla ), der bis in die 1860er 
hinein die Basis für eine »pax comunal« bildete. Die Gegenseitigkeit bestand 
darin, dass der Staat im Gegenzug für die Entri tung der »Indiosteuer«, für 
die der Fortbestand der comunidades indígenas die ents eidende Vorausset-
zung war, diesen Existenzre t und S utz gewährte. Seitens der indigenen 
Bevölkerung war die korporative We selbeziehung zwis en Staat und co-
munidades zuglei  der ents eidende Zugang zur politis en Einfl ussnah-
me und Partizipation. Mit Verweis auf ihren Status als vecinos48 und Ange-
hörige der comunidades, der dur  den Akt der Steuerzahlung an den Staat 
»materialisiert« wurde, begründeten sie ihren Anspru  auf die kollektive 
wie individuelle Staatsbürgers a . 

Ein weiterer Me anismus, der bis 1899 Bestand ha e, waren temporäre 
politis e und militäris e Allianzen zwis en den comunidades und Frakti-
onen der Elite, die um die Staatsma t kämp en. Der »revolutionäre Pakt« 
zwis en MNR und Bauern (1952-1964) kann ebenso wie der »postrevoluti-
onäre Pakt« zwis en Armee und Bauern (Pacto Militar Campesino – 1964-
1974) als Fortsetzung dieser Praxis interpretiert werden, wobei es allerdings 
des Hinweises auf eine wi tige Modifi kation bedarf: Paradoxerweise sah 
der Staat die ländli e indigene Bevölkerung nur in ihrer Eigens a  als 
Bauern (campesinos) als Paktpartner an, was die Negierung der ethnis en 
Identität dieser Bevölkerungsgruppe seitens des Staates impliziert. Auf diese 
Phase der »De-Ethnisierung«, die in der Revolution von 1952 ihren Aus-
gangspunkt hat, wird später no  zurü zukommen sein.49 

48 Vgl. zum Konzept des vecino als Staatsbürger Rossana Barragán: Ciudadania y elecciones, 
conveciones y debates. S. 281ff . Dieses Konzept lag der Festlegung der Staatsbürgers a  in 
der Verfassung von Cadiz 1812 zugrunde. Als vecinos galten Mitglieder kollektiver Zusam-
mens lüsse bzw. Institutionen, die i.d.R. Familienoberhäupter waren. Stri ig ist allerdings, 
inwiefern dieses Konzept in Bolivien angewendet wurde. 

49 In diesem Zusammenhang ist auf den Wandel der Kategorie des »Indio« zu verweisen. Mit 
dem Bedeutungsverlust der »Indiosteuer« ab Mi e des 19. Jahrhunderts fand eine Begriff s-
vers iebung sta , die si  darin manifestierte, dass »Indio« zunehmend mit »campesino« 
glei gesetzt wurde und auf diese Weise immer mehr als soziale Kategorie verwendet wur-
de. Dies implizierte, dass der  »Indio« ni t nur auf der untersten Stufe der sozialen Leiter 
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Mit mehreren gesetzli en Vorstößen zwis en 1866 und 1880, die das Ver-
bot und die Aufl ösung der comunidades zum Ziel ha en, kündigten der Staat 
bzw. die ihn regierenden Fraktionen der Elite die pax comunal auf. Ökono-
mis er Hintergrund waren der Guano- und später der Silberboom, die dem 
Staat eine neue Einkommensquelle vers a  en. Da der »Indiotribut« damit 
an Bedeutung verloren ha e, nutzte die Oligar ie dies für einen massiven 
Angriff  auf das Land der indigenen Dorfgemeins a en. Dank einer ersten 
Allianz der comunidades mit einem Teil der Elite, die 1871 zum Sturz von 
Präsident Mariano Melgarejo führte, und wegen der Niederlage Boliviens 
im Pazifi kkrieg 1880 zeitigte diese erste Welle der staatli en Off ensive auf 
die comunidades erst in den letzten Jahrzehnten des 19. Jahrhundert ihre 
Wirkungen, die si  in erster Linie in einer Expansion des privaten Groß-
grundbesitzes (latifundismo) au osten der indigenen Dorfgemeins a en 
nieders lugen. Letztere reagierten darauf mit Aufständen (1892-1899) und 
einem neuerli en Bündnis mit den Liberalen unter Führung von José Ma-
nuel Pando (1898/ 1899). Den Hintergrund bildete der Elitekonfl ikt zwis en 
regierenden Konservativen und oppositionellen Liberalen, der eng mit dem 
regionalen Nord-Süd-Konfl ikt zwis en La Paz, der Ho burg der Libera-
len, und Sucre, dem Zentrum der Konservativen, verbunden war. Vorder-
gründig ging es im so genannten Guerra Federal (1898/ 1899) um den Sitz 
der Hauptstadt. Aber wie s on um 1871 bildete eine Veränderung in der 
Wirts a  des Landes die Basis des neuerli en Elite- und Regionalkonfl ikts: 
Die Ers öpfung der Silberminen im Süden (Sucre und Potosí) ging Mi e 
der 1890er Jahre mit dem Beginn der Zinnära einher. Da die wi tigsten 
Zinnvorkommen im Norden (in den Departements La Paz und Oruro) lagen, 
war damit eine Vers iebung der regionalen und politis en Krä everhält-
nisse verbunden. Der nun wirts a li  aufstrebende Norden kämp e unter 
Führung der Liberalen gegen die ökonomis  ges wä te Silberaristokratie 
des Südens um die Staatsma t. Diesen Ma t kampf konnten die Libera-

stand, sondern zuglei  als rassis  minderwertig galt. Die Glei setzung von »Indio« und 
»campesino« ermögli te dann ab 1952 das »Vers winden« des »Indio«, indem alle »Indi-
os« zu »campesinos« erklärt wurden. Vgl. Barragán, Rossana: ¿Categoría fi scal o categoría 
social? La Campesinización del Indio. In: Hans-Joa im König: Estado-nación, Comunidad 
indígena, Industría. Cuadernos de Historia Latinoaméricana. AHILA 2000. S. 143-167.Zur 
sozioökonomis en Diff erenzierung der indigenen Bevölkerung im 19. Jahrhundert als An-
satzpunkt für die Ex- bzw. Inklusion in den Nationalstaat vgl. Langer, Eric: Bringing the 
Economic Ba  In: Andean Indians and the Construction of the Nation-State in Nineteenth-
Century Bolivia. In: Journal of Latin American Studies. 41 (2009). S. 527-551. Zur Kategorie 
des »Indio« in Ges i te und Gegenwart Lateinamerikas vgl. Hans-Joa im König (ed.): El 
indio como sujeto y objeto de la historia latinoamericana. Pasado y presente. Frankfurt a. M. 
/ Madrid 1998.
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Die Ergebnisse dieser Erhebungen – wie derartige Zählungen heute be-
zei net werden würden – wurden mit Hilfe von Knoten ( ipus) festge-
halten, für weiterführende Bere nungen kam der Yupana zum Einsatz. Der 
bolivianis e Mathematiker Javier Amaru Ruíz García hat si  mit diesem 
 ema bes ä igt und hat im Folgenden einige Fragen dazu beantwortet.80 

Könnte man es so ausdrü en, dass die  ipus die Datenspei er und die 
Yupanas die Programme unserer Vorfahren waren, und somit zu den Vorläu-
fern der modernen Informatik gezählt werden können?

»Das ist tatsä li  ein sehr guter Verglei . In der Tat kopiert die Informatik 
das Binärsystem des Altertums. Sowohl das  inesis e Orakelbu  I Ging 
als au  der Tzolkin-Kalender der Mayas basieren auf einem binären Sys-
tem.«

Wie kann man si  ein Yupana vorstellen?

»Es handelt si  um eines der am weitesten entwi elten mathematis en 
Geräte, dessen Leistungsfähigkeit ein mathematis es System basierend auf 
der Zahl 40 oder Tetragesimalsystem zu Grund liegt. In meiner Arbeit habe 
i  dieses System zum Beweis einer Erkenntnis angewandt, die als die be-
deutendste mathematis e Leistung des Jahrtausends gilt: Die Lösung eines 
Problems der Gruppentheorie, nämli  der Klassifi zierung der 26 sporadi-
s en, einfa en Gruppen (Mengen) beziehungsweise aller einfa en end-
li en Gruppen. Mit dieser Entde ung der modernen Mathematik s ließt 
si  der Kreis …«

Die Mayas ha en ein Vigesimalsystem, die westli e Welt das Dezimalsys-
tem. Haben Sie das Tetragesimalsystem der Inkas entde t?

»Zu der Zeit, in der die Mayas das Vigesimalsystem nutzten, kannte die 
westli e Welt keine Zahlensysteme. Erst die Grie en führten das Dezimal-
system ein – ein verglei sweise armes System. Da es » ulla«, unpaarig, 
ist, gelingt die Überwindung der dialektis en Barriere ni t. In Tiwana-
ku ha e man ein Tetragesimalsystem basierend auf der Zahl 40 entwi elt, 
ähnli  dem der Mayas. Allerdings verstehen wir den Zusammenhang no  

80 Vgl. dazu das vollständige Interview mit Javier Amaru Ruíz García. In: Tani Tani. No.293. 
Jahrgang IV 26.11.2009. URL: h p://www.amigo-latino.de/indigena/noticias/newslet-
ter_4/276_yupana_ru.html. (Abruf 27.11.2009).
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gewonnenen Erkenntnisse.76 Für den re tzeitigen Anbau, die organisier-
te Ernte und die fa gere ten Lagerung der Nahrungsmi el in den Silos 
mussten Organisation und Kontrolle der Rotation der Arbeitskrä e geplant 
und verwaltet werden. Es ist bekannt, dass zwis en den qhuraqas (lokale 
Verwaltungsbehörden)77 eine hierar is e Struktur bestand. Si er war es 
notwendig, ihre Arbeit zu kontrollieren, dafür ha en sie die tukuyricu (Kon-
troleure des Staates). Wir wissen, dass die Inka keinen Markt und Geld – zu-
mindest na  den heutigen Standards – kannten. Denno  ist dem Historiker 
Murra zuzustimmen, wenn er behauptet, dass der Staat als Markt au rat, in 
dem er die Überrpoduktion abs öp e und sie der Armee, der Aristokratie 
und den Landarbeitern zur Verfügung stellte.78 Wir müssen davon ausgehen, 
dass man für ein derartiges Planungssystem Zahlen, Bere nungen und Sta-
tistiken benötigte. Kannten die Inkas diese Elemente des Planungswesens, 
obwohl sie do  na  bisherigem Erkenntnisstand keine S ri spra e hat-
ten? 

2.8. Das inkais e Re nungswesen

Natürli  sind ni t alle Errungens a en der Inkas auf eigene Leistungen 
zurü zuführen. Die Inkas bedienten si  au  der Kenntnisse früherer Zi-
vilisationen und entwi elten diese mögli erweise weiter. Beispiele hierfür 
sind die  ipus und Yupanas. Die  ipus (Knotens nüre) dienten der Ar-
 ivierung von Daten, die mit Hilfe der Yupanas verarbeitet wurden. Erstere 
wurden von speziell ausgebildeten Personen geknüp , den  ipucamayoc. 
Glei es galt für die Yupanas. Diese Re engeräte wurden von den Amau-
tas bedient, weisen Staatsmännern, die Vorhersagen auf allen Gebieten zu 
treff en ha en. Zu ihren Aufgaben gehörte ni t nur das Lesen der Zukun  
aus den Kokablä ern, sondern au  das Ents lüsseln von Zahlen. Falls ihre 
Vorhersagen ni t eintrafen, erwarteten sie harte Strafen.

Do  zunä st einmal mussten die zu verarbeitenden Daten gesammelt 
werden. Bei Murra heißt es dazu: »Einer der ersten und ents eidendsten 
S ri e war die Erfassung der Bevölkerung, der Felder für die Subsistenz-
wirts a  ( acras bzw. papacan as), der Viehherden und Hirten sowie der 
wirts a li en Erträge des laufenden Jahres.«79

76 Pa kuti wird die Erri tung von Säulen in der Umgebung von Cuzco für die Beoba tung 
der Sonnenumlauf zuges rieben. Vgl.: John V. Murra: La Organización Económica. S. 41.

77 Louis Baudin: Der Sozialistis e Staat der Inka. S. 100.
78 John V. Murra: La Organización Económica. S. 176.
79 Ebenda. S. 217.
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len im April 1899 vor allem deshalb für si  ents eiden, weil ihnen eine 
Aymara-Armee unter Führung von Pablo Zárate Willka militäris  zur Seite 
stand. In der Hoff nung, den Erfolg der ersten Allianz von 1871 wiederholen 
zu können, ha en si  die comunidades für das Bündnis mit den Liberalen 
ents ieden. Ihr Hauptmotiv war die faktis e Neuaufl age des pacto de re-
ciprocidad zur Vereidigung und Rü gewinnung ihres Landbesitzes. Diese 
Hoff nung wurde dur  die Liberalen jedo  bi er en äus t. Aufgebra te 
Aymara ha en in der Na t vom 28. Februar zum 1. März 1899 in Mohoza 
über hundert Soldaten, die zu den Truppen Pandos gehörten, getötet. Der 
Führer der Liberalen nutzte dies als Vorwand, um die Allianz – allerdings 
erst na  dem Sieg über die Konser vativen im April 1899 – aufzukündigen. 
Mehr no : Er stellte Pablo Zárate Willka und andere indigene Führer vor 
Geri t und ließ sie zum Tode verurteilen. Die physis e Liquidierung der 
früheren Verbündeten war zuglei  das Signal für eine neue Expansion des 
latifundismo, diesmal vor allem zum Nutzen der liberalen Elite, die bis 1920 
das Land regierte.50 

1899 stellt im Verhältnis von Staat und indigener Bevölkerung in mehrfa-
 er Hinsi t eine Zäsur dar: Der Sieg der Liberalen im Elitekonfl ikt, die Aus-
s altung der comunidades als militäris er Faktor von nationaler Rei wei-
te und die neuerli e Expansion des Großgrund besitzes führten in der ersten 
Häl e des 20. Jahrhunderts zu einer asymmetris en Konfron tation zwis en 
der expandierenden Staatsma t und den immer mehr marginalisierten In-
digenen, die während der Krise des oligar is en Staates (1935-1952) nur 
punktuell dur  reformorientierte Militärs und oppositionelle Parteien (Lin-
ke, MNR) aufgebro en werden konnte. In diesen 50 Jahren versu te die in-
digene Bevölkerung mit einer Kombination vers iedener Strategien, ihren 
Anspru  auf nationale Integration zu verteidigen. Von zentraler Bedeutung 
waren dabei die Abwehr der Angriff e auf den indigenen Landbesitz und die 
Anerkennung als glei bere tigte Staatsbürger. Einerseits kam es immer 
wieder zu Rebellionen (Ciclo Rebelde 1910-1930 und 1947)51, andererseits be-
diente si  die indigene Bevölkerung in zunehmendem Maße neuer legaler 
Mögli keiten und Spielräume, kombiniert mit der ges i ten Ausnutzung 
informeller Me anismen des Klientelismus. 

50 Zum Massaker von Mohoza, seiner Vorges i te und seinen Folgen, sowie zur  ellenlage 
der bis heute kontrovers interpretierten Ereignisse vgl. besonders die vier Beiträge von Men-
dieta. In: Pilar Mendieta: Indígenas en Política. S. 75-184.

51 Vgl. dazu Silvia Rivera Cusicanqui: »Oprimidos pero no vencidos«. S. 78-91, 102-109. Spe-
ziell zur Rebellion in Chayanta vgl. Forrest Hylton: Tierra común: Caciques, artesanos e 
intellectuales radicales y la rebelión de Chayanta (1927). In: Derselbe et al.: Ya es otro tiempo 
el presente. Cuatro momentos de insurgencia indígena. La Paz 2005. S. 133-195. Zum Zyklus 
von 1947 vgl. Laura Gotkowitz: A Revolution for our Rights. S. 233-267.
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Die Verknüpfung der vers iedenen Strategien lässt si  anhand der Be-
wegung der caciques apoderados ans auli  darstellen52: Anknüpfend an 
die Kolonialzeit und die Vereidigung des Kommunallandes im 19. Jahrhun-
dert ha e si  ab Beginn des 20. Jahrhunderts s ri weise ein landesweites 
Netzwerk von alten wie neuen indigenen Führern herausgebildet, deren Auf-
gabe vor allem darin bestand, die Re te ihrer comunidades unter Nutzung 
der legalen Mögli keiten einzufordern. In diesem Zusammenhang besaß 
die Forderung na  selbst verwalteten Bildungseinri tungen (Warisata, Va-
cas) eine S lüsselrolle, da zum einen diese Strategie nur dur  Kenntnis der 
institutionellen Mögli keiten und ein hohes Bildungs niveau der apoderados 
umzusetzen war; zum anderen bildete der Zugang zur Bildung aus der Si t 
der indigenen Bevölkerung die wi tigste Voraussetzung zur individuellen 
Erlangung der Staatsbürgers a . Die staatsbürgerli en Re te, vor allem 
das aktive und passive Wahlre t, waren in Bolivien bis zur Revolution 1952 
auf eine kleine Minderheit bes ränkt. Wählen dur en nur jene, die lesen 
und s reiben konnten sowie über ein bestimmtes Einkommen verfügten. 
Damit war die indigene Bevölkerungsmehrheit von der Ausübung der wi -
tigsten staatsbürgerli en Re te de facto ausges lossen.

Da diese Festlegungen ni t immer eingehalten wurden und in Einzelfäl-
len au  öff entli  anerkannte Persönli keiten davon befreit werden konn-
ten, gab es zwar eine gewisse Dur  lässigkeit der Zugangsbarrieren zur vol-
len Staatsbürgers a . Denno  spre en die Zahlen der Wahlbevölkerung 
für si : Während der ersten Häl e des 20. Jahrhunderts stieg sie von 42.228 
(1904) auf 126.123 (1951), was einem Bevölkerungsanteil von 2,6 bzw. 4,1 
Prozent entspri t. Erst das allgemeine Wahlre t, das in der Revolution von 
1952 erkämp  werden konnte, bra te einen Dur bru : Bei den Wahlen 
1956 s nellten die entspre enden Werte auf 955.349 Stimmbere tigte bzw. 
28,7 Prozent empor.53

Das Massaker von Mohoza war ni t nur ein Wendepunkt in der Allianz 
zwis en den auf ständis en Aymara und den gegen die konservative Regie-
rung kämpfenden Liberalen, son dern zuglei  der Ausgangspunkt für einen 
rassistis en Diskurs, der in den ersten drei Jahr zehnten des 20. Jahrhunderts 
die politis e Deba e des Landes beherrs te. Er war von der Fur t der 
Elite und eines großen Teils der ni tindigenen Bevölkerung vor einem indi-
genen Aufstand, der in ihren Augen nur in einem guerra de razas münden 
konnte, geprägt. Zuglei  galt die indigene Bevölkerung als Haupthinder-
nis einer modernen Entwi lung Boliviens, das unbedingt beseitigt werden 

52 Vgl.: Ebenda. S. 43-68 sowie Pilar Mendieta: Indígenas en Política. S. 185-212.
53 Vgl.: Rossana Barragán: Ciudadania y elecciones, conveciones y debates. S. 299/300.
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2.6. Das Infrastruktursystem: Wegenetz und Na ri tenübermi lung

Die Andenbewohner da ten an alles, was für ein optimales Funktionieren 
der Staatswirt s a  notwendig war. So legten sie zwei Wegenetze an, die 
si  vom Río Ancasmayo an der Grenze zum heutigen Kolumbien bis zum 
Río Maule im heutigen Chile erstre ten. Eines der beiden Wegenetze führte 
an der Pazifi kküste entlang. Das zweite dur zog mit einer Gesamt länge von 
5.229,25 Kilometern den gesamten Altiplano.71 Auf diesen Wegen wurden La-
mas transportiert, die wiederum selbst als Transportmi el genutzt wurden. 
Außerdem diente das Wegesystem, über das man heute sehr viel weiß, als 
Post- und Kommunikationssystem. Die Übermi lung von Na ri ten er-
folgte dur  Lau oten, die Chasqui.

2.7. Das Planungswesen

»Diestros planifi cadores«72, ges i te Planer – das ist die angemessene Be-
zei nung für die Anführer und Ausführenden des inkais en Wirts a s-
systems, die ihre Aufgabe in der Reihenfolge »Zuerst Produzieren, dann 
Verteilen«73 sahen. Historiker betonen dabei die Vorreiterrolle von Pa a-
kuti.74 Mögli erweise trug er deshalb diesen Namen, der als »Rü kehr der 
Welt« verstanden werden kann. Die Großartigkeit des Planungswesens der 
Inkas zeigt si  in der Erri tung öff entli er Bauten. Man weiß, dass die 
Inkas »von neuen Gebieten ebenso wie von Bauprojekten und Bewässe-
rungssystemen maßstabsgetreue, reliefartige Modelle aus Ton« anfertigten.75 
Do  ni t nur die Infrastruktur wurde geplant. Au  die Erweitung des 
nutzbaren Bodens in Verbindung mit der Umsiedlung der Einwohner sollte 
genau dur da t sein. Es s eint ni t zufällig zu sein, dass Pa kuti und 
andere Inkas den Beginn der Anbausaison einweihten. Off ensi tli  nutz-
ten sie dafür die aus den Beoba tungen der Erdumlau ahn der Planeten 

71 Morris A. Copeland: La Economía de dos Grandes Civilizaciones no-pecuniarias: El Antiguo 
Reino de Egipto y el Imperio de los Incas. In: Revista de Economía Latinoamericana. Banco 
Central de Venezuela. No. 51. S. 168.

72 Ebenda. S. 166 (Übersetzung dur  den Autor dieser Arbeit).
73 »Sie wußten, dass man mit der Steigerung der Produktion beginnen muß, wenn man später 

eine größere Verteilung vornehmen will.« Louis Baudin: Der Sozialistis e Staat der Inka. S. 
34.

74 John V. Murra: La Organización Económica. S. 169; Maria Rostworoski: Pa acutec. Editara 
Fiat Luy. S. 27.

75 Morris A. Copeland: La Economía de dos Grandes Civilizaciones no-pecuniarias. S. 173.
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2.5. Das »kosmo«-ökologis e Produktionssystem

Die Grundlage des qhapaq ñan bildete die Landwirts a , wobei allerdings 
mehr A erbau als Viehwirts a  betrieben wurde.64 Wenn man in Be-
tra t zieht, dass die Inkas und ihre Vorfahren in einem Berei , der von 
der Küste bis 4.700 m.ü.m. rei te, mehr als 140 domestizierte Pfl anzen65 
kannten, s eint es verständli , den von ihnen praktizierten A erbau als 
» Agrarrevolution«66 zu bezei nen. Es handelte si  einerseits um exten-
sive Landwirts a  im Sinne einer kontrollierten Erweiterung der bewirt-
s a eten Flä en dur  die Dorfgemeins a  (ayllu) und den Inka-Staat. 
Die Felder wurden im Rotationsprinzip (aynuku) bewirts a et, so dass die 
Böden viel Zeit ha en, si  zu erholen.67 Eine übermäßige Ausbeutung von 
Pa amama68, die als Teil des Kosmos angesehen wurde, hat es ni t gege-
ben. Die Inkas kannten anderseits das System der Intensivlandwirts a . 
Sie entwi elten ein effi  zientes Bewässerungssystem und intensivierten die 
landwirts a li e Produktion, in dem sie die berühmten Terrassenfelder 
anlegten, die no  heute genutzt werden. Bekannt ist au , dass auf den 
Chin an-Inseln, die zwis en den Regionen aufgeteilt waren, Guano (Vo-
geldung) abgebaut wurde. Unter Todesstrafe war es verboten, die dort leben-
den Vögel zu jagen.69 Es handelte si  um eine organis e Landwirts a , da 
die Produkte unter Verwendung organis en Düngers angebaut wurden. Von 
dieser wertvollen Tradition ist das Programm der MAS ni t nur Li tjahre 
entfernt, sondern stellt deren Gegenteil dar.70 

64 Hurtado spri t von 20 Arten von Tieren, die von den Inkas domestiziert wurden. Vgl.: Ciro 
Hurtado Fuertes: La Alimentación en el Tahuantinsuyo. Lima 2000. S. 112.

65 Ebenda. S. 107.
66 Bei Romero heißt es: »Es zeigt si , dass die Agrarrevolution von der Urbevölkerung Ame-

rikas und anderer Kontinente ausging.« Hugo Romero Bedregal: Desafi os para articular la 
Modernizacion de la Agricultura, nueva Ruralidad, Agroecologia y Desarrollo sostenible. In: 
Umbrales. No. 8. CIDES-UMSA. La Paz Noviembre 2000. 

 URL: h p://bibliotecavirtual.clacso.org.ar/ar/libros/bolivia/cides/umbrales/umbrales8.pdf. 
67 h p://www2.scielo.org.ve/scielo.php?script=sci_ar ext&pid=S1315-

36172006000100009&lng=es&nrm=iso. (Abruf 18.11. 2009).
68 Pa amama (pa a = Zeit, mama = Mu er) bezieht si  im Wesentli en auf Mu er Erde im 

Kontext von Raum und Zeit.
69 Vgl.: Louis Baudin: Der Sozialistis e Staat der Inka. S. 34.
70 Im Programm der MAS heißt es, dass wir ni t »die Mögli keit verpassen dürfen, eine pro-

duktivere, we bewerbsfähigere Landwirts a  aufzubauen, um über mehr Nahrungsmi el 
für die Bevölkerung zu verfügen. Allerdings hat Bolivien derzeit einen We bewerbsna teil, 
da es das südamerikanis e Land ist, das am wenigsten Dünger einsetzt und zudem die 
hö sten Preise für diesen bezahlt, weil es sämtli e Düngemi el importiert und als Spende 
erhält. Deshalb werden im Verglei  mit anderen Ländern der Region geringere Erträge 
erzielt.« MAS – IPSIS: Bolivia País Líder. S. 77.
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musste. In der Frage, ob und wie dies zu realisieren sei, gingen die Meinun-
gen auseinander: Deba iert wurde darüber, ob Bolivien mit einem derar-
tigen ethnis en Erbe überhaupt in der Lage sei, mit den Na barländern 
glei zuziehen und ob die Integration der indigenen Bevölkerung besser mit 
Zwang oder dur  Kompromissen zu bewerkstelligen wäre. Aber selbst die 
Anhänger des Indigenismus, die letzteres bevorzugten, vertraten die Mei-
nung, dass die Re ung Boliviens letztli  in der Akkulturation der indigenen 
Bevölkerung per mestizaje liege.54 Allerdings zeigte die Deba e au  das 
ganze Dilemma des oligar is en Staates in der »Indiofrage«: Das »Indio-
problem« wurde zum Kern der nationalen Frage erklärt und damit politis  
enorm aufgewertet. Zuglei  rü ten jene Verhältnisse in den Bli , die eine 
»Zivilisierung des Indio« verhinderten. Auf diese Weise wurde jedo  die 
Oligar ie als Hauptnutznießer des Elends und der Ausbeutung der indige-
nen Bevölkerung erkennbar. In dem Maße, wie das »Indioproblem« öff ent-
li e Aufmerksamkeit genoss, wu s die Gefahr, dass die Oligar ie und ihr 
Staat als das eigentli e Hindernis für die nationale Entwi lung erkannt 
und bekämp  wurden. Wollte man also das »Indioproblem« wirkli  lösen, 
führte kein Weg mehr an der Beseitigung der Oligar ie und ihres Staates 
vorbei.55 Mit dem Chacokrieg (1932-1935) trat der antinationale Charakter 
des oligar is en Staates off en zutage: Er ha e in doppelter Hinsi t ver-
sagt – sowohl in der »Indiofrage« als au  bei der Verteidigung der territo-
rialen Integrität. Bolivien war trotz einer staatli en Existenz von mehr als 
einhundert Jahren immer no  keine Nation und konnte unter oligar is er 
Herrs a  au  keine werden..

2.3. Vom Pazifi k- zum Chacokrieg: Nationales Trauma und Staatskrise

Die dramatis e Niederlage Boliviens im Chacokrieg gegen das arme und 
isolierte Paraguay war ledigli  das letzte Glied in einer langen Ke e von 
territorialen Verlusten an alle fünf angrenzenden Staaten (siehe Tabelle 1). 

54 Vgl.: Angela Den er: Der Indio in der bolivianis en Gesells a  und Literatur der Jahr-
hundertwende. Frankfurt a. M. 1983. Die Autorin zeigt ans auli , dass sowohl das »In-
tegrationspostulat« der Anhänger des Indigenismo als au  das »Ausro ungspostulat« der 
extremen Rassisten im liberalen Diskurs angelegt sind (S. 87-101). 

55 Vgl.: René Zavaleta Mercado: Bolivia: Crecimiento de la idea nacional. La Habana 1967. S. 
23/24.
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Tabelle 1: Gebietsverluste Boliviens56

abgetreten an Größe des 
 Gebietes (in km²) Jahr des Verlustes Art/Grund des Verlustes

Chile 120.000 1904 (1879/80) Kriegsniederlage
Brasilien 490.430 1860, 1867, 1903, 1958 Abtretung bzw. Verkauf
Peru 250.000 1909 Grenzstreitigkeiten
Argentinien 170.758 1897 Grenzstreitigkeiten
Paraguay 234.000 1935 Kriegsniederlage
Summe 1.265.188  
Territorium (seit 1958) 1.098.581  

Am Beginn des nationalen Traumas stand der Verlust des Zugangs zum Meer 
im Ergebnis des Pazifi kkrieges 1879-1884.57 In diesem ha e Bolivien an der 
Seite Perus gegen Chile gekämp , war aber na  der ersten und einzigen 
militäris en Konfrontation mit den Streitkrä en des südli en Na barlan-
des (23. März 1879 in Calama) ausges ieden. Obwohl si  Peru no  bis 
1883 gegen die  ilenis e Armee weiter zur Wehr setzte, verlor es wi ti-
ge Küstengebiete (Tarapacá, Arica, z. T. Tacna). Au  Bolivien musste seine 
Küstenprovinz (Antofagasta) Chile überlassen. Da diese jedo  den einzi-
gen direkte Zugang des Andenlandes zum Meer bildete, waren die Folgen 
sehr viel dramatis er als für Peru, das trotz seiner Verluste na  wie vor 
über eine lange Küsten mit wi tigen Häfen (Callao) verfügte. Seit diesem 
kollektiven Trauma hängen die Bolivianer dem Traum von der »Rü kehr 
ans Meer« na . Die Verluste im Pazifi kkrieg wogen ni t zuletzt deshalb 
so s wer, weil Bolivien mit Arica au  den einzigen »natürli en« Hafen 
verloren ha e.58

56 Zu den Gebietsverlusten vgl. Herbert S. Klein: Bolivia. –  e Evolution of a Multi-Ethnic So-
ciety. S. 102, 134-139, 145 sowie José de Mesa / Teresa Gisbert / Carlos Mesa Gisbert: Historia 
de Bolivia. S. 331, 343-356, 399-400, 417, 431-443. Eine Karte dazu befi ndet si  im Anhang 
des Doppelbandes.

57 Vgl. zum Pazifi kkrieg (wegen der rei en Salpetervorkommen in der Atacama, die si  Chile 
als Sieger aneignen konnte, au  als Salpeterkrieg bezei net) William F. Sater: Andean Tra-
gedy: Fighting the War of the Pacifi c, 1879-1884. Lincoln et al. 2007. 

58 Dieser gehörte bis dahin zwar zu Peru, jedo  lief der Großteil der bolivianis en Exporte 
seit der Kolonialzeit über diesen Hafen. Kurz na  der Unabhängigkeit ha en si  die Ein-
wohner Aricas für den Ans luss an Bolivien ents ieden, was Bolívar jedo  abgelehnt 
ha e. Während der Konföderation ha e es Santa Cruz versäumt, die Frage der Zugehörig-
keit Aricas im Sinne Boliviens zu regeln. Mehrere bolivianis e Vorstöße, über Arica wieder 
einen Zugang zum Meer zu fi nden, s eiterten am Veto Perus. Laut Friedensvertrag gehört 
Arica zwar zu Chile, alle Veränderungen seines territorialen Status bedürfen aber der Zu-
stimmung Perus. Vgl.: Ronald Bruce St. John: Same Space, Diff erent Dreams: Bolivia’s  est 
for a Pacifi c Port. In:  e Bolivian Resear  Review. Vol. 1. Number 1. July 2001.
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bensmi ellager, die Tampu, waren entlang der Straßen verteilt und dienten 
als Herbergen.

Um si  eine Vorstellung von der Größe dieser Vorratsspei er zu ma-
 en, genügt es zu wissen, dass die europäis en Invasoren sieben Wo en 
lang fast 2.000 Soldatenmit den dort gelagerten Lebensmi eln ernähren 
konnten.59 Ausgehend von einer Tagesration von 600 Gramm Kartoff eln, 200 
Gramm Charqui (Tro enfl eis ) und 100 Gramm Chuño (dur  Tro nen 
und Kälte haltbar gema te Kartoff eln) pro Soldat müssen in diesen Spei-
 ern etwa 88 Tonnen Nahrungsmi el gelagert gewesen sein. Natürli  
wurden die Spei er au  anderweitig genutzt, so waren sie au  »voller 
Kleidung.«60 Angebli  hielten si  einige der dort gelagerten Nahrungsmit-
tel zehn Jahre lang.61 

Die Tampu waren off ensi tli  von uns ätzbarer Bedeutung für die 
Mobilität der Inkas, später leider au  für die europäis en Invasoren. Der 
letzte Inka hat bei seiner ersten Begegnung mit seinen zukün igen Entfüh-
rern verlangt, sie sollen alles, was sie aus den Tampu genommen und ver-
wendet ha en, bei seiner Ankun  in Kajamarka am nä sten Tag bezahlen. 
Und an jenem Tag, dem 16. November 1532, an dem er Pizarro und seinen 
Vandalen begegnet war, wiederholte er seine Forderung.62 Der gutgläubige 
Atawallpa kam ni t mehr dazu, sie erfüllen zu lassen. Etwa ein Jahr später 
wurde er von seinen Entführern umgebra t, na dem sie si  die Beute des 
Goldes angeeignet ha e.

Es kann davon ausgegangen werden, dass man damals Te niken kannte, 
die den heutigen bei der Anwendung der natürli en Energien weit überle-
gen sind. Mögli erweise hat es damals ni t so s were Dürren gegeben, 
wie Bolivien sie heute erlebt63, aber ähnli e Situationen sind denno  zu 
vermuten. Darauf waren die Silos eine passende Antwort. Na dem man 
diese Erkenntnisse heute wiedergewonnen hat, sollte man ni t nur die Silos 
wiedererri ten, sondern au  erneut natürli e Energien verwenden.

59 Vgl.: Pedro Cieza de León: La Crónica del Perú. S. 164.
60 Ebenda. S. 164.
61 Vgl.: Louis Baudin: Der Sozialistis e Staat der Inka. S. 54.
62 John Murra V.: La Organización Económica. S. 184.
63 Etwa zwei Millionen Nutztiere sind dur  Dürren gefährdet. Vgl.: h p://www.erbol.com.bo/

noticia.php?identifi cador=2147483920640. (Abruf 07.11.2009).
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ruhten: Ayni und Mit’a. Mit’a war, um es in heutigen Worten auszudrü en, 
eine Art obligatoris er Arbeitsdienst, den die Andenbauern auf dem Land 
des Staates verri teten. Die staatli en Ländereien des Inkarei s wurden 
also von den Familiengemeins a en bestellt. Allerdings ha en die erbra -
ten Leistungen we selseitigen Charakter – »mit’a como reciprocidad”, »die 
Mit’a als reziprokes System«, wie es bei Murra54 heißt –, denn die Anden-
bewohner erwarteten als Entlohnung vom Staat die Vermi lung landwirt-
s a li en Wissens, die Weitergabe von Te nologie, das kosmis e Wissen 
für ihren Kult und ni t zuletzt die Lösung territorialer Streitigkeiten zwi-
s en den Regionen.55 Das Prinzip des Ayni56 hat no  heute zwis en den 
Familien einer Dorfgemeins a  Bestand. Au  hierbei handelt es si  um 
eine Form der Arbeit, die auf Reziprozität beruht. Im Unters ied zur solida-
ris en Arbeit der Mit’a erwartet der Arbeitende für die erbra te Leistung 
jedo  eine baldige Gegenleistung. Solidarität – ein westli er Begriff  – ist 
dagegen einseitig geri tet, sie brau t ni t notwendigerweise zurü gege-
ben werden.

2.4. Das System der Vorratsspei erung

Wie die moderne Volkswirts a  au  verfügten die Inkas über ein System 
der Vorratsspei erung – heute würde man die entspre enden Anlagen Si-
los nennen. Garcilaso s rieb dazu: »In jedem Ort, groß oder klein, gab es 
zwei Spei er; in dem einen wurden die Lebensmi el verwahrt, die zur Un-
terstützung von Eingeborenen in unfru tbaren Jahren dienten, im anderen 
Spei er lagerte die Ernte der Sonne und des Inka. Weitere Spei er lagen 
an den Königsstraßen in Abständen von je drei Leguas, sie dienen den Spa-
niern jetzt als Gasthäuser und Herbergen.«57 Damals gab es also drei Arten 
von Vorratsspei ern. Die ersten waren für die Ayllus (Familien) bestimmt, 
die zweite dem Inka-Staat (au  dem Go eskult) vorbehalten. Diese beiden 
Spei erarten ha en regionale Bedeutung. Allein in der Sierra Central (das 
heutige Perú) soll es 2.000 Spei er gegeben haben.58 Die dri e Art der Le-

54 John Murra: En torno a la Estructura Política de los Incas. S. 217.
55 John Murra V.: La Organización Económica del Estado Inca. Siglo Veintiuno 1989. S. 68.
56 Eine detailierte Analyse über die unters iedli e Formen von ayni und m’ta ist in der be-

reits erwähnten Monografi e »Qhapaq Ñan y Socialismo« na zulesen.
57 Garcilaso Inca de la Vega: Comentarios Reales de los Incas. S. 158.
58 Flor de Maria Huayco ea / Nuñez De la Torre: Qolqas. Bancos de reserva andinos almace-

nes inkas aqueología de qolqas. Lima 1994. S. 20.
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Seit dem Verlust seiner 560 Kilometer langen Küste fühlt si  Bolivien als 
»eingesperrtes Land«. Die sozial-psy ologis en Folgen des Pazifi kkrieges, 
die si  – in Verbindung mit den na folgenden Gebietsverlusten – zu einem 
»Nationalgefühl der Verwundbarkeit und S wä e« und einer »kogniti-
ven Introvertiertheit« der Bolivianer entwi elt haben59, wiegen wohl no  
s werer als die ökonomis en Verluste, obglei  die rei en Bodens ätze 
der Atacama aus bolivianis er Si t die ents eidende Kriegsursa e dar-
stellen.60

Verglei t man Ursa en und Folgen des Pazifi kkrieges mit denen des 
Chacokrieges, dur  den ein mehr als 50 Jahre währendes »Konglomerat von 
Niederlagen«61 seinen vorläufi gen Abs luss fand, so zeigen si  erstaunli-
 e Parallelen.

Zum einen sind die Bezüge zu ökonomis en Faktoren zu nennen. In bei-
den Fälle war der Kampf um Bodens ätze ein wi tiges Motiv für den Aus-
bru  der Kriegshandlungen, au  wenn si  im Falle des Chacokrieges die 
Vermutungen über rei e Erdölvorkommen im stri igen Grenzgebiet na -
trägli  als fals  erweisen sollten. Eine weitere Ähnli keit zeigt si  in 
der Rolle des Auslandskapitals, das in allen Ländern, die si  im jeweiligen 

59 Vgl.: Jan Eduard Augener: Subregionale Integration und Außenpolitik in der neoliberalen 
Epo e in Latein amerika. Bolivien, Brasilien, Chile und Costa Rica im Verglei : Müns-
ter 2008, S. 226ff . Das von Augener bes riebene Nationalgefühl bildet zusammen mit dem 
»Indioproblem« eine der beiden zentralen Säulen des bolivianis en Nationalismus. Dieser 
resultiert vorrangig aus der Selbstwahrnehmung der Bolivianer, keine (vollwertige) Nation 
zu sein. Sein Ziel ist deshalb die S aff ung einer sol en. Staatss wä e und die daraus 
resultierenden territorialen Verluste nebst dem Dauerproblem des Regionalismus, sowie die 
Persistenz einer starken und widerständigen indigenen Bevölkerung bilden aus der Si t 
dieses Nationalismus das Grunddilemma Boliviens. Deshalb ist in der Übers ri  dieses 
Abs ni s au  von einem nationalen Trauma die Rede, au  wenn der Weg der Nationen-
werdung no  lang ist. Der »neue Nationalismus« na  dem Chacokrieg stellt eine wi tige 
Etappe auf diesem Weg dar. Zum bolivianis en Nationalismus in der ersten Häl e des 20. 
Jahrhunderts vgl. Irma Lorini: El nacionalismo en Bolivia de la pre y posguerra del Chaco 
(1910-1945). La Paz 2006.

60 Vgl. zu den unters iedli en Si tweisen Boliviens und Chiles über Ursa en und Folgen 
des Pazifi kkrieges: Eduardo Cavieres / Fernando Cajias: El Gran  iebre: La Guerra del 
Pacífi co. Sus contextos y sus efectos. In: dieselben (coord.): Chile-Bolivia, Boliva-Chile: 1820-
1930. Desarrollos políticos, económicos y culturales, Valparaiso 2008. S. 125-162. Dort kann 
man au  wi tige Fakten und Argumente zur Bedeutung Aricas na lesen. Vgl. dazu au : 
Víctor Peralta Ruiz / Marta Irurozqui Victoriano: Por la Concordia, la fusión y el unitarismo. 
Estado y caudillismo en Bolivia, 1825-1880. Madrid 2000. S. 117-123.

61 Jan Eduard Augener: Subregionale Integration und Außenpolitik. S. 226.
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Krieg als Feinde gegenüberstanden, aktiv war.62 Es ma te seinen Einfl uss 
auf die jeweiligen Regierungen geltend, um seine ökonomis en Interessen 
zu wahren bzw. dur zusetzen. Im Pazifi kkrieg führte dies in der Frage des 
Verhältnisses zu Chile zur Spaltung der bolivianis en Elite; im Chacokrieg 
kamen die gegensätzli en Interessen zwis en der britis en Royal Dut  
Shell, die in Paraguay tätig war, und der US-amerikanis en Standard Oil, 
die in Bolivien na  Ölvorkommen su te, zum Tragen. Eine dri e Paralle-
le sind die politis en Folgen der Kriegsniederlage. Na  dem Pazifi kkrieg 
war das Regime der Militär-Caudillos so s wer anges lagen63, dass es der 
zivilen Herrs a  der Oligar ie, die zunä st von der konservativen Silbe-
raristokratie des Südens (1880-1899), später von der Rosca der Zinnbarone 
(1899-1952) dominiert wurde, wei en musste. Der Chacokrieg wiederum 
stürzte den oligar is en Staat, an dessen Spitze damals die Republikaner 
als Na folger der Liberalen standen, in seine tiefste Krise (1935-1952). Zu 
Re t gilt der Chacokrieg deshalb als Geburtshelfer der »Nationalen Revolu-
tion« von 1952, die den oligar is en Staat s ließli  zers lug. 

Als vierte Gemeinsamkeit ist das S eitern aller Versu e einer 
»Neugründung« unter oligar is en bzw. reformistis en Vorzei-
 en zu nennen. Im Sinne ersterer werden die Zäsuren von 1880 und 
1899 teilweise interpretiert, für die zweite Kategorie stehen sowohl der 
»Militärsozialismus« (1936-1939) als au  die Allianz von militäris en 

62 Im Falle des Pazifi kkrieges handelte es si  in erster Linie um britis e Anleger und Unter-
nehmen, die in allen drei an Krieg beteiligten Ländern tätig waren. Besonders eng waren 
die Beziehungen zur Regierung und zu einheimis en Partnern in Chile, während die Hal-
tung gegenüber der peruanis en Regierung, die eine protektionistis e Politik verfolgte, 
eher feindli  war. In Bolivien selbst verfügte das britis - ilenis e Kapital vor allem im 
Bergbausektor über starken Einfl uss. Im Chacokrieg konkurrierten britis e und US-ame-
rikanis e Firmen im Ölsektor gegeneinander, wobei erstere vor allem in Bolivien, letztere 
in Paraguay aktiv waren. Allerdings spielte die transnational ausgeri teten Bergbauunter-
nehmen eine gewi tigere Rolle. Die Ölfunde im Chaco wurden erst gegen Ende des Krieges 
gema t. Vgl.: Eduardo Cavieres / Fernando Cajias: El Gran  iebre. S. 132-136, 140-154; 
Herbert S. Klein: Parties and Political Change in Bolivia. S. 153.

63 Vgl. zur Periode der Caudillo-Herrs a : Víctor Peralta Ruiz / Marta Irurozqui Victoriano: 
Por la Concordia, la fusión y el unitarismo. Die Historiographie über Bolivien ist si  darin 
einig, dass diese Periode 1880 mit der Niederlage Boliviens im Pazifi kkrieg endet. Unter-
s iedli e Auff assungen gibt es über deren Beginn. Von einigen Autoren wird dieser erst 
na  dem S eitern der Konföderation unter Santa Cruz, also um 1840 angesetzt (vgl. Wal-
traud  eiser Morales: Bolivia – Land of Struggle. S. 42ff .). Au  Dunkerley (2007) räumt 
der Regierungszeit von Santa Cruz (1829-1839) eine Ausnahmestellung ein. Bei José de Mesa 
/ Teresa Gisbert / Carlos Mesa Gisbert: Historia de Bolivia. fi ndet si  auf den Seiten 656 / 
657 eine Übersi t über die damals regierenden Präsidenten.

315Wirts a smodell der MAS

hen sie ganz zu vers winden. Es wird si  zeigen, ob es dem Aymara Mora-
les gelingt, sie zu re en, oder ob er ihnen den Todesstoß versetzt.

2.2. Das System der Landnutzung

Wo die Inkas au  hinkamen, wurde das Land in drei Teile aufgeteilt. Der 
Chronist Garcilaso Inca de la Vega s rieb dazu: »Na dem sie das Land ver-
mehrt ha en, maßen sie das in der ganzen Provinz vorhandene, einen jeden 
Ort für si , und teilten es in drei Teile: einen für die Sonne, einen für den 
König und einen für die Eingeborenen.«53 Die Au eilung des Landes zielte 
aus wirts a li er Perspektive auf das Funktionieren des glei zeitig zent-
ralistis en und dezentralisierten Systems ab. Die Ländereien für die Sonne 
und den König waren für die Staatswirts a  der Inkas vorgesehen, was 
allerdings ni t bedeutete, dass dieses Land nur der Versorgung der Büro-
kraten in Cuzco diente. Die dort betriebene Landwirts a  bildete au  die 
Grundlage für die Versorgung der Regionen und der »naturales«, wie Gar-
cilaso die ursprüngli en Bewohner dieser Gebiete bezei nete. Das Land 
wurde jedo  ni t an Einzelpersonen vergeben, sondern den familiären 
Produktionseinheiten regional bestimmt zugeteilt. Eine sol e Einheit wur-
de mindestens von » a a warmi”, Ehemann und Ehefrau, gebildet, und 
nur diese Einheiten, ni t die Einzelpersonen selbst, ha e das Re t, Land 
zu besitzen. Für die Bewirts a ung des von den ethnis en und regionalen 
Verwaltungen aufgeteilten Landes waren die Familienverbände, Ayllus, zu-
ständig. Konfl ikte zwis en den ethnis en Regionen gab es immer wieder. 
Eine der Aufgabe der Inkas war es, sie zu s li ten.

2.3. Die Organisation der Arbeit

Die wi tigste Grundlage des inkais en Wirts a ssystems war die Arbeit. 
Das zeigt si  au  heute no  an den indigenen Gemeins a en der Anden-
länder. Eines der Inka-Prinzipien lautete »Ama qella« – »Du sollst ni t faul 
sein.« Die Wirts a  des Inkarei es stützte si  auf zwei Organisationsfor-
men der Arbeit, die auf dem Prinzip der Gegenseitigkeit (Reziprozität) be-

53 Garcilaso Inca de la Vega: Comentarios Reales de los Incas: Primera parte. Madrid 1960. S. 
150.

 Anm. d. Übers.: Die Übersetzung des Zitats wurde aus der deuts spra igen Ausgabe 
der Comentarios Reales entnommen. Glei es gilt für Fußnote 36.  iemer-Sa se, Ursula 
(Hrsg). Garcilaso de la Vega: Wahrha ige Kommentare zum Rei  der Inka. Berlin 1983, S. 
177, 194.
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Regionen mit einer gemeinsamen, zentralen Wirts a spolitik. Diese vier 
Ri tungen bergen in si  regional unters iedli e ethnis e Regionen. In 
der Literatur ist die Rede von 75 ethnis en Gruppen.49 Zu einer sol en 
Wirts a sform passt das Bild eines  ipus mit vier Fransen, die ihrerseits 
in ihrer Länge unters iedli e Knoten haben. Deshalb kann also von einer 
regional knotenartig dezentralisierten ethnis en Gemeinwirts a  gespro-
 en werden. Das Gemeinsame stellen die Gegenseitigkeit (reciprocidad) 
und die Autarkie (autosufi ciencia) dar, die zentral von aus Cuzco initiiert 
wurden. 

Diese Aussagen sollen im Folgenden ansatzweise dur  einige konkrete 
Fakten untermauert werden. Die Inkas und Amautas, die ho angesehenen 
Gelehrten des Inka-Rei s, lenkten und planten diese »gesells a li e In-
genieursleistung« (Monasterios Márquez)50 oder »Verwaltungsmas inerie« 
(John Murra)51 von der Stadt Cuzco aus, dem politis en und wirts a li-
 en Ma tzentrum. 

Die Gegenseitigkeit und Autarkie der verknoteten Gemeinwirts a en 
entwi elten si  auf zwei Ebenen. Erstens gab es das regionale Territori-
um, das unters iedli e klimatis e Zonen umfasste. Eines der besten Vor-
zeigebeispiele der regionalen Verwaltung sind die  örtli en Nahrungsmit-
telspei er für die Produktion und – in ausrei ender Zahl – au  für den 
regionalen Verbrau . Die zweite Ebene stellt die Wirts a  der familiären 
Produktionseinheiten (unidades productivas familiares) dar, die lokal und 
autark in Ayllus organisiert waren.52 Diese Einheiten waren autonom und 
dezentralisiert, unterhielten aber reziproke Beziehungen zur zentralen und 
regionalen Wirts a . Mit der Ankun  der Europäer und der na folgenden 
brutalen Ausbeutung wurde das Gemeins a ssystem zerstört – zunä st 
auf zentraler und dana  auf regionaler Ebene. Die autark wirts a enden 
familiären Produktionseinheiten blieben zwar erhalten, wurden aber wäh-
rend der Kolonialzeit und in der Zeit der Republik ausgebeutet. Derzeit dro-

 Der  e ua-Ausdru  suyu wird von Jesús Lara mit »región, distrito, territorio dentro de 
un país y parcela« (Region, Distrikt, Gebiet innerhalb eines Landes, Parzelle) übersetzt. Vgl. 
Jesús Lara: Diccionario Qheshwa-Castellano Castellano-Qheshwa. La Paz 1991. S. 228. 

 Aufgrund der neuen Erkenntnisse der Tetralektik vertri  der Verfasser dieser Arbeit jedo  
die Ansi t, dass si  Tawa ntin suyo auf die vier Himmelsri tungen, und damit auf die 
vier Ausdehnungsri tungen des Inka-Rei es bezieht.

49 Juan José R. Villarías Robels: El sistema Económico del Imperio Inca. Historia Crítica de una 
Controversia. Madrid 1998. S. 28.

50 URL: h p://espanol.groups.yahoo.com/group/fOROBolivia/message/4142 (Abruf 
22.11.2009).

51 John Murra: En torno a la Estructura Política de los Incas. In: Waldemar Espinoza Soriano 
(Hrsg.): Los Modos de Producción en el Imperio de los Incas. Lima, 1978. S. 213.

52 Ebenda. S. 224.
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(RADEPA64) und zivilen Reformern (MNR65) unter Villarroel (1943-1946). 
Fün ens ist beiden Kriegen gemeinsam, dass sie das »goldene Zeitalter« des 
oligar is en Staates zeitli  umrahmen. Dieser gewann na  dem Salpe-
terkrieg deutli  an Konturen und modernisierte si , na  dem Chacokrieg 
begann seine Agonie, die si  bis zur Revolution von 1952 hinzog. 

Die Zeit na  1880 war mit mannigfaltigen Neuerungen verbunden: Die 
Armee ha e als Ma tfaktor weitgehend an Bedeutung verloren, die politi-
s e Ordnung stabilisierte und zivilisierte si , die Herausbildung der beiden 
Großparteien, Konservative und Liberale, nahm s ärfere Konturen an und 
es wurden regelmäßig Wahlen dur geführt. Au  die te nis e Moderni-
sierung von Infrastruktur und Bergbau ma te ras e Forts ri e. Die Land-
wirts a  erlebte im Zuge der Hazienda-Expansion, die zum Generalangriff  
auf die subsistenzwirts a li en indianis en Gemeins a en ansetzte, 
einen fundamentalen Wandel. 

Mit der »Generation von 1880« erlebte Bolivien erstmals ein »goldenes 
Zeitalter« in Literatur und Kunst und selbst der Niedergang des Silberberg-
baus, seit der spanis en Eroberung wi tigstes Exportgut, konnte dur  den 
Übergang zum Zinnabbau und –export erfolgrei  kompensiert werden. Die 
Kehrseite dieser Entwi lung bestand darin, dass die tradierten Strukturen 
weiter fortbestanden und im Zuge einer weitgehenden Oligar isierung von 
Wirts a , Gesells a  und Politik ledigli  erweitert, fl exibilisiert und an 
die neuen Erfordernisse angepasst wurden: Verändern, damit alles beim Al-
ten blieb.

64 Bei RADEPA (Abkürzung für »Razón de Patria«) handelte es si  um eine militäris e Ge-
heimgesells a  junger Offi  ziere, die 1934 in paraguays e Kriegsgefangens a  geraten 
waren. Im Bündnis mit der MNR (siehe nä ste Anmerkung) stürzte sie im Dezember 1943 
die konservative Regierung von Peñaranda. Der Führer von RADEPA, Major Gualberto Vil-
larroel, regierte bis zum 14. Juli 1946, an dem er dur  eine aufgebra te Mens enmenge 
gelyn t wurde. Vgl.: Herbert S. Klein: Parties and Political Change in Bolivia. S. 366-382; 
Irma Lorini: El nacionalismo en Bolivia. S. 166-226.

65 Die Nationalistis -Revolutionäre Bewegung (Movimiento Nacional Revolucionario – 
MNR) wurde im Januar 1941 gegründet und führte später die Revolution von 1952 an. Ihre 
beiden wi tigsten Führer, Víctor Paz Estensorro und Hernán Siles Zuazo ha en seitdem 
mehrmals das Amt des Präsident Boliviens inne. Bis 2003 zählte die MNR trotz zahlrei er 
Spaltungen und innerer Konfl ikte zu den wi tigsten Parteien des Landes. Zur Entstehung 
und Entwi lung der MNR bis 1952 vgl.: Herbert S. Klein: Parties and Political Change in 
Bolivia. S. 337-402.
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Tabelle 2: Präsidenten und Parteienlands a  zwis en Pazifi kkrieg und  
 Chacokrieg66

66 Eigene Zusammenstellung auf der Basis von José de Mesa / Teresa Gisbert / Carlos Mesa 
Gisbert: Historia de Bolivia. S. 657 und Herbert S. Klein: Parties and Political Change in 
Bolivia. S. 410/ 411.

Präsident Amtszeit Regierungspartei Oppositionsparteien

Narciso Campero (M*) 
Aniceto Arce (1. Vizepräs.) 1880-1884 Beginn der Ära 
   der Konservativen** Liberale***
Gregorio Pa eco 1884-1888 Konservative  Liberale
Aniceto Arce 1888-1892 Konservative  Liberale
Mariano Baptista 1892-1896 Konservative Liberale
Severo Fernández Alonso 1896-1899 Konservative Liberale
Regierungsjunta unter
José Manuel Pando (M) 1899 Beginn der Ära 
   der Liberalen Konservative
José Manuel Pando (M) 1899-1904 Liberale Konservative
Ismael Montes (M) 1904-1909 Liberale Liberale Dissidenten
Eliodoro Villazón 1909-1913 Liberale 
Ismael Montes (M) 1913-1917 Liberale Republikaner**** 
José Gutiérrez Guerra 1917-1920 Liberale Republikaner
Regierungsjunta unter 
Bautista Saavedra 1920-1921 Beginn der Ära
    der Republikaner 
Bautista Saavedra 1921-1925 Republikaner 
Felipe Segundo Guzmán 1925-1926 Republikaner 
Hernando Siles Reyes 1926-1930 Republikaner 
Ministerjunta 1930 Republikaner 
Regierungsjunta unter 
Carlos Blanco Galindo 1930-1931 Republikaner 
Daniel Salamanca 1931-1934 Republikaner 
José Luis Tejada Sorzano 1934-1936 Liberale 

* M – Militär.
** Die Konservative Partei (Partido Conservador) wurde 1884 gegründet und löste si  
1905 auf. Seine Führer waren Repräsentanten der Silberoligar ie.
*** Die Liberale Partei (Partido Liberal) wurde 1883 gegründet, verlor aber ab 1920 stark 
an Bedeutung.
**** Die Republikanis e Partei (Partido Republicano) wurde 1914 von dissidenten 
Liberalen und versprengten Konservativen gegründet und stand in Opposition zu den 
Liberalen. 1934 änderte die Partei ihren Namen in Sozialistis e Republikanis e Partei 
(Partido Republicano Socialista – PRS). Der Flügel unter Führung von Daniel Salamanca 
ha e s on 1920 die Genuine Republikanis e Partei (Partido Republicano Genuino – 
PRG) ins Leben gerufen.
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Garcia43 vorges lagene tetralektis e44 Betra tungsweise), wel e s on 
bei den Inkas und ihren Vorfahren zu fi nden war.

Zufall oder ni t, fest steht, dass man heute ein Wirts a smodell testen 
will, das si  vom kapitalistis en System unters eiden soll – und das just 
in einem Gebiet, das einst zum Inkarei  gehörte und in dem das qhapaq 
ñan erfolgrei  praktiziert wurde. An dieser Stelle soll eine kurze Erörte-
rung der bedeutendsten bisher erfors ten Aspekte des inkais en Systems 
erfolgen. Dabei ist ni t von Interesse, ob es si  um ein sozialistis es oder 
kommunistis es45 System, einen Feudalstaat, eine Sklavengesells a  oder 
asiatis e Produktionsweise gehandelt hat. Eine sol e wenig produktive 
Diskussion kann von meinem Standpunkt aus nur in eine Sa gasse führen. 
Im Mi elpunkt des Interesses dieser Arbeit stehen dagegen das konkrete und 
erfolgrei e Funktionieren des aus vers iedenen Teilsystemen zusammen-
gesetzten inkais en Wirts a smodells sowie dessen tatsä li es Potential. 
Im Folgenden wird die Bezei nung qhapaq ñan für das Wirts a ssystem 
des Tawantinsuyo, des Inkarei es, verwendet.

2.1. Ein zentralistis es System mit dezentralisierten ethnis en Regionen

Louis Baudin lässt keinen Zweifel daran, dass die Inkas eine Wirts a sform 
erri tet ha en, die er als das »System des Inka«46bezei net. Darin herrs -
te kein Mangel, es gab Waren in Hülle und Fülle – ein Wirts a sleben, in 
dem »niemand arm sein konnte« (Cieza de León).47 

Korrekterweise spri t man von der Wirts a sweise des Tawa ntin suyo 
(Simón Yampara verwendet diese getrennte S reibweise in der Bedeutung 
»Gesamtheit der vier Dimensionen«. Dabei steht tawa für »vier«, ntin für 
»Gesamtheit« und suyo für »Dimension«48). Wir sehen uns also einer te-
tralektis en Wirts a  gegenüber, einem System in vier ausgeri teten 

43 h p://www.amigo-latino.de/indigena/delusion_dialectica_11_10_09.pdf. (Abruf 28.11.2009).
44 Neologismus: Bes reibt eine vierseitige Betra tungsweise. Mehr dazu in: Muru i Poma / 

Günter Buhlke: Qhapaq ñan y Socialismo. i.E.
45 Obwohl der von Mariátegui gebrau te, allgemeine Ausdru  »Agrarkommunismus« sehr 

ans auli  ist, ist er ohne weitere Konkretisierung bei der Erarbeitung von Vors lägen 
wenig hilfrei . Vgl.: José Carlos Mariátegui: Siete Ensayos de Interpretación de la Realidad 
Peruana. Biblioteca Aya u o 1979. S. 34.

46 Louis Baudin: Der Sozialistis e Staat der Inka. Hamburg 1956. S. 84.
47 Pedro Cieza de León: La Crónica del Perú: Las Guerras Civiles Peruanas. Madrid 1984. S. 

168.
48 Mamani Aruquipa übersetzt den Suffi  x ntin mit »con«, »todo entero« (»mit«, »die Gesamt-

heit«). Hugo Faustino Mamani Aruqipa: Compendio de la Gramática  e ua. Lima 2005. 
S. 72.
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die traditionellen Erkenntnisse aus dem Staatssystem der Inkas, das aus 
heutiger Perspektive als qhapaq (sein und besitzen) ñan (Weg)38 bezei net 
werden kann. Im Folgenden wird es um einen Überbli  dieses inkais e 
Wirts a smodell gehen, das den Äquivalenzökonomien zugeordnet wer-
den kann, die na  Dieteri  800.000 Jahre lang Bestand ha en.39 Bei dem 
Modell geht es darum, es mit den eigenen Kategorien der Inkagesells a  
und ni t mit denen »… der ökonomis en und politis en Entwi lung Eu-
ropas zu begreifen.«40

Der gängige Begriff  »vivir bien« (auf Spanis ), das allin kawsay und 
qhapaq ñan (auf  e ua) sowie suma qamaña (auf Aymara)  sind eng 
miteinander verwandt. Im allgemeinen und übertragenen Sinne stehen sie 
für »gutes Zusammenleben« des Mens en mit der ihn umgebenden Natur- 
und Tierwelt. »Vivir bien« sollte daher ri tig als buen convivir  auf Spanis  
verwendet werden. Entspre end dieser Begriff sinterpretation handelt es 
si  beim qhapaq ñan41 um eine kommunitäre Lebensweise, ein Zusammen-
leben der Mens en im Einklang mit ihrer Spiritualität (Glaube, Rationalität 
und Emotionalität, mens li e Energie), der materiellen Welt (Pa amama 
und andere Lebewesen), der Zeit (pa a, die Zukun  der Vergangenheit42) 
und dem Raum (pa a, Kosmologie). Anders ausgedrü t, es ist das Sein des 
Mens en in der Materie-Energie und dem Zeit-Raum. Es verkörpert eine 
vierseitige Auff assung des Lebens (die von Emilio Molina und Javier Amaru 

38 Diese Bezei nung ist ein Vors lag des Verfassers dieser Arbeit. In der no  ni t veröff ent-
li en Fassung der S ri  »Qhapaq Ñan y Socialismo« gehe i  im Detail auf die Entste-
hung des históris en Begriff s qhapaq ñan ein.

39 Vgl.: Heinz Dieteri : Der Sozialismus des 21. Jahrhunderts: Wirts a , Gesells a  und 
Demokratie na  dem globalen Kapitalismus. Berlin 2006. S. 41.

40 Heinz Dieteri : Produktionsverhältnisse in Lateinamerika. Inkarei , hispanoamerikani-
s e Kolonisation und kapitalistis e Entwi lung. Zur Kritik der Dependenz- eorie. Gie-
ssen 1981. S. 64.

41 Qhapaq ñan sollte na  meiner Auff assung kapaq ñan auf que ua ges rieben werden, 
denno  werde i  im folgenden die bereist erwähnte gängige S reibweise verwenden. 
Eine detaillierte Darstellung meiner Untersu ung über vivir bien, sumaj kawsay, suma 
qhamaña und qhapaq ñan ers eint demnä st unter dem bereits erwähnten Titel »Qhapaq 
Ñan y Socialismo«. Es ist interessant zu wissen, dass Peter Ülri , Autor des Bu es »Zivi-
lisierte Markwirts a «, über »gutes Leben und gere tes Zusammenleben freier und glei-
 er Bürger« sagt (siehe Zeit-Fragen vom 20.09.2010. Nr. 37. S. 4). Auf diese systemkritis e 
Stimme eines bürgerli en Intellektuellen werde i  in meinem neuen Bu  eingehen.

42 Diese andine Auff assung ähnelt meines Era tens das Prinzip Die Cradle to Cradle-Commu-
nity von Mi ael Braungart / William McDonough (Hrsg.): Die nä ste industrielle Revolu-
tion. S. 22.
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Die »Zinnbarone«, die bis zur Revolution von 1952 an der Spitze der boli-
vianis en Gesell s a  standen, bildeten nunmehr den neuen Kern der Oli-
gar ie, deren Ma tposition jedo  auf den alten Sozialstrukturen beruhte. 
Der mä tigste unter ihnen war Simon Patiño, Besitzer der größten Zinn-
mine des Landes. Er bes ä igte etwa 10.000 Arbeiter und kontrollierte ca. 
die Häl e der nationalen Zinnproduktion. Die andere Häl e teilten si  die 
Aramayos, eine einfl ussrei e Familie aus der Ära des Silberbergbaus, und 
ein aus Europa stammender Unternehmer namens Mauricio Ho s ild. Die 
Ma tfülle der drei Oligar en lässt si  daran ermessen, dass Bolivien lange 
Zeit der zweitgrößte Zinnproduzent der Welt war, Zinn den Export domi-
nierte und damit ni t nur die Haupteinnahmequelle des Landes darstell-
te, sondern vom Zinnsektor au  die wi tigsten Impulse für die insgesamt 
zögerli e und einseitige Modernisierung Boliviens ausgingen. Sowohl die 
Herausbildung einer städtis en Mi els i t als au  das Entstehen einer 
Arbeiterbewegung resultierten in erster Linie aus der Dominanz des Zinn-
bergbaus. Diese neuen Entwi lungen unterstri en aber eher die Rü stän-
digkeit des Landes als diese infrage zu stellen. So war Bolivien 1950 immer 
no  ein agrarwirts a li  geprägtes Land. Der Anteil der Bevölkerung, 
der in Städten mit mehr als 5000 Einwohnern lebte, ha e si  seit 1900 ledig-
li  von 14, 3 Prozent auf 22,8 Prozent vergrößert, während 72 Prozent der 
Bevölkerung in der Landwirts a  tätig waren, die allerdings nur ein Dri el 
des Nationalproduktes erbra te. Die Analphabetenrate lag bei 69 Prozent 
und die Mehrheit der Bevölkerung war kaum in die Wirts a  integriert. 
Innerhalb des Agrarsektors kontrollierten jene 6 Prozent der Eigentümer 92 
Prozent der nutzbaren Flä e, während si  60 Prozent der Kleineigentümer 
insgesamt 0,2 Prozent dieser Flä e teilen mussten. Diese typis e Latifun-
dio-Minifundio-Struktur zei nete si  dur  eine niedrige Produktivität 
und riesige Flä en bra liegenden Großgrundbesitzes aus.67 

Wie zerbre li  und verwundbar diese Wirts a s- und Sozialordnung 
war, off enbarte 1929 ausbre enden Weltwirts a skrise. Unter den vier 
führenden Zinnproduzenten (zu denen außerdem no  Nigeria, Malaya und 
Indonesien gehörten) war Bolivien dasjenige Land, das aufgrund des niedri-
geren Erzgehaltes und der höheren Transportkosten am teuersten produzier-
te und deshalb vom Sturz der Zinnpreise am härtesten betroff en war.68 Der 
Einbru  des Zinnexports riss alle vom Zinn abhängigen Gruppen und Ins-
titutionen – Mi els i ten, Arbeiter, Behörden, Staatsorgane – mit in den 
Abgrund. Die sozialen Unruhen nahmen zu und die Regierung geriet immer 

67 Vgl. zur Situation 1950: Herbert S. Klein: Bolivia. –  e Evolution of a Multi-Ethnic Society. 
S. 127ff .

68 Vgl.: Ebenda. S. 179.
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mehr unter Dru . Dies war dann für den damals amtierenden Präsidenten 
Daniel Salamanca au  der ents eidende Grund, mit dem Krieg gegen Pa-
raguay die Flu t na  vorn anzutreten. Allerdings erwies si  seine Hoff -
nung, das Na barland s nell und mit geringen eigenen Verlusten besiegen 
zu können, als hö st folgenrei er Trugs luss. Der so genannte Chacokrieg 
entwi elte si  für Bolivien zu einer no  weitaus größeren Katastrophe 
als der Salpeterkrieg. Von den 200.000 Soldaten, die gegen Paraguay mobi-
lisiert wurden, starben 50.000 und 20.000 wurden gefangen genommen. Die 
Kriegskosten beliefen si  auf 228 Millionen US-Dollar. Au  Paraguay, das 
den Krieg na  opferrei en Kämpfen für si  ents eiden konnte, zahlte 
einen hohen Preis: 40.000 Tote, 2.500 Gefangene und 128 Millionen Dollar 
Kriegskosten.69 

No  dramatis er als Verlauf und Ausgang des Krieges gestalteten si  
seine ökonomis en, gesells a li en und politis en Konsequenzen. Mit 
ihm endeten ni t nur die Expansionsphasen des Zinnbergbaus und der 
Haziendawirts a , sondern au  das gesamte oligar is e Ma tsystem 
geriet in eine Dauerkrise, von der es si  bis zur Revolution von 1952 ni t 
mehr erholen sollte. Eine neue Generation, die »Chaco-Generation«, be-
stimmte kün ig das politis e Leben Boliviens und setzte neue  emen, die 
die zentralen Problemfelder und Konfl ikte des Landes benannten, auf die 
nationale Agenda: Indianerfrage, Arbeiterfrage, Landfrage und das Problem 
der ökonomis en Abhängigkeit. 

»Bolivien trat in den Chacokrieg als eine sehr traditionelle, unterentwi-
 elte und exportorientierte Ökonomie ein und wies au  na  dem Konfl ikt 
no  dieselben Charakteristika auf. Es veränderte si  allerdings von einer 
der – in Hinbli  auf radikale Ideologien und Gewerks a sorganisation – 
am wenigsten mobilisierten Gesells a en Lateinamerikas zu einer der fort-
ges ri ensten. Der Krieg zerstörte das traditionelle Glaubenssystem und 
bewirkte ein fundamentales Überdenken der Natur der bolivianis en Ge-
sells a . Das Ergebnis dieser Veränderung eines elitär geprägten Denkens 
war die S aff ung einer revolutionären politis en Bewegung, die einige der 
radikalsten Ideen enthielt, die auf dem Kontinent entstanden. Der Krieg s uf 
au  ein Klima für die Entwi lung einer der mä tigsten, unabhängigsten 
und radikalsten Arbeiterbewegungen der Amerikas. Aus dieser Perspektive 

69 Vgl.: José de Mesa / Teresa Gisbert / Carlos Mesa Gisbert: Historia de Bolivia. S. 442. Eine 
umfassende Darstellung des Kriegsverlaufs bietet Bruce W. Farcau:  e Chaco War. Bolivia 
and Paraguay, 1932-1935. Westport (Conn.) / London 1996. 
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behalten ihren Status bei. Bei der Ents eidung, von den Verstaatli ungs-
plänen Abstand zu nehmen, spielten zwangsläufi g Aspekte wie Te nologie 
und Kapital eine Rolle. Hineingespielt hat wohl au  die Tatsa e, dass die 
guten Ergebnisse des staatli en Erdölunternehmens YPFB und der natio-
nalen Telefongesells a  ENTEL nur von kurzer Dauer waren. Andererseits 
wurden über eine  höhere Versteuerung relativ positive Ergebnisse erzielt: 
Für Einnahmen sorgten die Lizenzabgaben und Steuern auf Erdöl- und Erd-
gasindustrie, eine zusätzli e Steuer für Bergbauunternehmen (Impuesto 
Complementario Minero) sowie der Surtax35. Es ist also keineswegs verwun-
derli , dass die Verträge mit internationalen Unternehmen aufre t erhal-
ten wurden. Au  das Hydrometallurgie-Projekt in Corocoro ist ein Beispiel 
dafür. Im Jahre 2008 hat die bolivianis e Regierung einen Joint-Venture-
Vertrag mit dem koreanis en Unternehmen KORES unterzei net, verbun-
den mit Investitionen in Höhe von 200 Millionen Dollar.36 Geplant ist eine 
Produktion von 3.000 Tonnen elektrolytis en Kupfers. Hier teilt der Staat 
strategis  wi tige Rohstoff reserven mit internationalen Unternehmen, 
was die staatli e Führungsrolle in diesem Berei  relativiert.
5. Im Programm der MAS fehlen Aussagen zum Potential der Gemeinwirt-
s a . Das Beispiel Corococo hat zu Interessenskonfl ikten zwis en Ge-
meinwesen, Staat und transnationalem Kapital geführt. Es s eint, als ob das 
Potential einer Gemeinwirts a  absi tli  außer A t gelassen wird, dabei 
sind bekanntermaßen 30 Prozent der arbeitenden Bevölkerung in Bolivien in 
der Landwirts a  tätig, für die die Gemeinwirts a  von vitaler Bedeutung 
ist. 

2. Das Inka System37 – aus der Vergangenheit für die Zukun  lernen

Glü li erweise beginnt si  die historis e Prozess- und Systemanalyse 
als wissens a li e Methode dur zusetzen. Im Verlauf der Ges i te hat 
die Mens heit rei haltige Erfahrungen mit vers iedensten Wirts a s-
systemen gesammelt. Dazu zählen die no  fris en Erfahrungen mit dem 
sozialistis en Staatssystem, dem sogenannten Realsozialismus, aber au  

35 Der Surtax ist eine Gewinnsteuer in Höhe von 12,5 Prozent, die entspre end des Welt-
marktpreises auf bestimmte Bodens ätze erhoben wird. Vgl. MAS - IPSIS: Bolivia País Lí-
der. S. 83.

36 Vgl.: Cambio vom 28.10.2009. URL: h p://www.cambio.bo/noticia.php?fe a=2009-10-
28&idn=9870.

37 Detaillierte Ausführungen über das Inka-Wirts a ssystem fi ndet man in der Monographie 
»Qhapaq Ñan y Socialismo« von Muru i Poma und Günter Buhlke, die demnä st auf 
Spanis  in Bolivien ers eint.



310 Muru i Poma

wird ein Bru  mit der Politik der Monopol- und Oligopolbildung dur  Pri-
vatunternehmen vorges lagen. 

Die neuen staatli en Unternehmen dringen jedo  ni t in Berei e vor, 
in denen die bolivianis e Oligar ie das Monopol innehat, wie die Vieh-
zu t (Fleis produktion) und der Anbau von Getreide (Weizen) und Soja. 
Der Plan zur Ausweitung der staatli en Kontrolle reduziert si  auf das 
Errei en eines quantitativ verglei baren Prozentsatzes; der qualitative 
Aspekt wird dabei völlig außer A t gelassen. Ebenso wenig wird ein Mo-
dell zur Gestaltung der Staatsunternehmen vorgestellt. Ein sol es Unter-
nehmensmodell müsste den Staat, die Arbeiter und die Zivilgesells a  mit 
einbeziehen. Jeder dieser drei Teilhaber sollte mit Re ten und Pfl i ten aus-
gesta et sein, um die Arbeit zu optimieren und Korruption zu verhindern. 
Hier sollte man Lehren aus den rei haltigen Erfahrungen des kapitalisti-
s en Systems in Europa und aus dem untergegangenen Sozialismus ziehen. 
Der Einbezug der Zivilgesells a , der s on in der neuen Staatsverfassung 
(NCPE) verankert ist, sollte über konkrete Organisationsformen und dur  
eine abwe selnde Beteiligung der Bürger Boliviens (Rotationsprinzip) er-
folgen. Warum sollte man ni t au  an eine Art ökonomis e und juristi-
s e Beteiligung bestimmter gesells a li er Organisationen an staatli en 
Unternehmen denken? In diesem Sinn ist si erli  das Beteiligunssystem 
der Kantone und Kantonalbanken an der S weizeris en Nationalbank von 
großem Interesse.33 Jeder Mögli keit, das Staatseigentum zu privatisieren 
oder politis  zu instrumentalisieren, muss ein Riegel vorges oben werden. 
Es bleibt zu hoff en, dass die Erarbeitung eines neuen Gesetzes zur Teilhabe 
der Gesells a  eine off ene Diskussion in diesem Sinne anstößt. 
3. Das vorges lagene Wirts a smodell ist der Eigentumsentwi lung 
na  formal plurinational, bevorzugt aber hinsi tli  der dargestellten 
Inhalte das bestehende große private Agrarindustrieeigentum und die neu 
entstehenden und von der Regierung direkt gelenkten Staatsunternehmen. 
Ein plurinationales Wirts a smodell, das glei zeitig zentralisiert und de-
zentralisiert (Autonomie) sein sollte und au  die kleinbäuerli en und kom-
munalen Unternehmen fördern müsste, könnte ein realistis er Vors lag 
sein.34

4. Der sogenannte Verstaatli ungsprozess hat an S wung verloren und 
läu  Gefahr, gestoppt zu werden. Privatunternehmen, vor allem im Bergbau, 

33 »Die S weizeris e Nationalbank (SNB) ist eine Aktiengesells a . 53,5 Prozent der Aktien 
befi nden si  im Besitz der Kantone oder Kantonalbanken, die übrigen hauptsä li  im 
Besitz von Privatpersonen.« In: Zeit-Fragen. Nr. 19 vom 10.05.2010.

34 In diesem Zusammenhang sind die Überlegungen von Helge Bu kereit zur »utopis en 
Realpolitik« sehr interessant. Vgl.: Helge Bu kereit: Utopis e Realpolitik.
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ist der Chacokrieg, wie der Pazifi kkrieg vor ihm, einer der ents eidenden 
Wendepunkte in der Ges i te Boliviens.«70 

Wohl haben beide für Bolivien so verlustrei e Kriege dem Andenland 
zuglei  neue Chancen eröff net, allerdings wurden diese na  dem Cha-
cokrieg konsequenter genutzt als in der Zeit na  1880. Es genügt bereits 
ein kurzer Bli  auf jene S lüsselperiode zwis en dem Chacokrieg und 
der dur  ihn maßgebli  beförderten Revolution von 1952, um dies zu be-
legen. S on kurz na  dem Ende des Krieges übernahm eine Militärjunta 
unter Oberst David Toro im Mai 1936 die Regierung und nationalisierte am 
13. März 1937 unter dem Banner eines »Militärsozialismus«, der aber eher 
populistis e und nationalistis e Züge trug, die US-amerikanis e Standard 
Oil Co. Diese erste Nationalisierungsmaßnahme Latein amerikas führte zur 
Gründung der staatli en Erdölgesells a  Yacimientos Petrolíferos Fiscales 
Bolivianos (YPFB), die na  der Wahl von Evo Morales erneut die Kontrol-
le über die Erdöl- und Erdgasvorkommen Boliviens übernommen hat. Von 
der David Toro na folgenden Regierung unter Oberst Germán Bus  (1937-
1939) wurde der nationalistis e Kurs mit der Verabs iedung einer neu-
en Verfassung, einer neuen Arbeitgesetzgebung, einer Bildungsreform und 
Maßnahmen, die die Rolle des Staates in der Wirts a  stärkten, fortgesetzt. 
Na  dem plötzli en, bis heute ni t völlig aufgeklärten Tod von Bus  im 
August 1939 rissen die Zinnmagnaten wieder der Steuer herum. Deren Herr-
s a  wurde zwar 1943 bis 1946 no  einmal herausgefordert, konnte dann 
aber no  bis 1952 verlängert werden. 

Au  die Parteienlands a  geriet mit dem Chacokrieg in Bewegung. 
Na dem si  bereits 1934 im argentinis en Exil die trotzkistis  orien-
tierte Revolutionäre Arbeiterpartei (Partido Obrero Revolucionario – POR) 
gegründet ha e, kam es im Vorfeld der Wahlen von 1940 zur Bildung der 
marxistis en Bewegung Bolivianis en Linksfront (Frente de Izquierda Bo-
liviana), deren Kandidat mit 10.000 von 58.000 Stimmen mehr als einen A -
tungserfolg erzielte. Daraus ging dann Mi e der 1940er Jahre die prosowje-
tis  ausgeri tete Partei der Revolutionären Linken (Partido de la Izquierda 
Revolucionaria – PIR) hervor. In diesen Umbru  des Parteiensystems reiht 
si  au  die Gründung der MNR 1941 ein.71

70 Herbert S. Klein: Bolivia. –  e Evolution of a Multi-Ethnic Society S. 187. Eigene Überset-
zung.

71 Vgl.: Herbert S. Klein: Parties and Political Change in Bolivia. S. 334-368. Das genannte Werk 
ist immer no  eine der besten Darstellungen über die politis e Entwi lung in Bolivien 
zwis en 1880 und 1952. Dort fi ndet der interessierte Leser au  entspre ende Kapitel zum 
Chacokrieg, zum Militärsozialismus, zur Regierung Villarroel und zu den vergebli en Res-
taurationsversu en der Oligar ie im Vorfeld der Revolution von 1952.
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Tabelle 3: Präsidenten und Parteienlands a  während der Krise der 
 oligar is en Republik72

Präsident Amtszeit Regierung Opposition

David Toro 1936-1937 «Militärsozialismus” traditionelle Parteien
Germán Bus  1937-1939 «Militärsozialismus” traditionelle Parteien
Carlos  intanilla 1939-1940 Übergangsregierung 
Enrique Peñaranda 1940-1943 Concordia* MNR, PIR
Gualberto Villarroel 1943-1946 RADEPA-MNR FDA**
Regierungsjunta unter 
Nestór Guillén 1946 Übergangsregierung 
Regierungsjunta unter 
Tomás Monje 1946-1947 PURS***-PIR MNR, POR
Enrique Hertzog 1947-1949 PURS-PIR MNR, POR
Mamerto Urriolagoitia 1949-1951 PURS-PIR MNR, POR
Hugo Balliavián Rojas 1951-1952 Militärdiktatur MNR, POR

* Concordia wurde als Bündnis von Liberaler Partei, Genuiner Republikanis er Partei 
und Sozialistis er Republikanis er Partei im März 1939 gegründet und stand unter der 
Führung des Liberalen Alcides Argüedas. 
** Der Antifas istis -Demokratis e Front (Frente Democrática Antifascista – FDA), 
die im November 1944 gegründet wurde, gehörten neben den beiden republikanis en 
Parteien PRS und PRG sowie der PIR die Liberale Partei an. Später traten no  der 
Gewerks a sverband CSTB und der Studentenverband FUB bei. 
*** In der Partei der Sozialistis -Republikanis en Einheit (Partido de la Unión Repub-
licana Socialista – PURS) s lossen si  1946 die beiden republikanis en Parteien PRS 
und PRG zusammen.

Ohne den Chacokrieg und seine Folgen bleibt die Revolution von 1952 ein 
Bu  mit sieben Siegeln.73 Zum einen hat die Niederlage gegen Paraguay den 

72 Eigene Zusammenstellung auf der Basis von José de Mesa / Teresa Gisbert / Carlos Mesa 
Gisbert: Historia de Bolivia. S. 657 / 658 und Herbert S. Klein: Parties and Political Change 
in Bolivia. S. 305, 381, 388, 410 / 411.

73 Vgl.: Ebenda. S. xii. Dunkerley (James Dunkerley: Bolivia: Revolution and the Power of His-
tory. S. 230ff .) wendet ein, dass ab 1946 die sozio-politis en Konfl ikte im Bergbausektor die 
politis e Dynamik bis 1952 bestimmten. Gotkowitz (Laura Gotkowitz: A Revolution for our 
Rights. S. 281ff .) hebt die Kontinuität der sozialen und politis en Auseinandersetzungen im 
Agrarsektor vor und na  1952 hervor. Außerdem verweist sie auf die kulturellen Ursprün-
ge der Revolution. In diesem Zusammenhang ma t sie darauf aufmerksam, dass au  in 
der Frage der Staatsbürgers a  die Entwi lung vor 1952 zu berü si tigen sei (Ebenda. 
S. 283). In der neueren Fors ung werden also einerseits die vorrevolutionären Entwi -
lungen stärker in die Erklärung des Verlaufs der Revolution einbezogen. Andererseits wird 
die Vielfalt der Ursa en der Revolution hervorgehoben. Dies steht ni t im Gegensatz zur 
Betonung des Zäsur arakters des Chacokrieges, ergänzt diese aber.
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ni t früher oder später in den Abgrund führt und damit die Lebensgrundla-
ge der Bewohner unseres Planeten zerstört.

Denno  enthält der Vors lag der MAS zum Au au einer Industrie 
dur aus lobenswerte Elemente. Der bereits in Au rag gegebene Bau des 
Kommunikationssatelliten »Tupaq Katari« ist beispielsweise revolutionär 
für Bolivien. Das ist eine S lüsselte nologie, die sogar zur sprungha en 
Entwi lung einer organis en Landwirts a  beitragen kann. In diesem 
Zusammenhang dür en unvorstellbare Erfolge zu erwarten sein. So können 
Gemeinden, die seit der Kolonialzeit isoliert sind, integriert werden und man 
wird S ul- und Berufsbildungsprogramme per E-Learning dur führen 
können – mit gesells a li en, kulturellen und wirts a li en Auswir-
kung enormen Ausmaßes. Do  au  hier sollte man si  ehrli  fragen, was 
mit den Industrieabfällen, die au  im Telekommunikationsberei  anfallen, 
ges ehen soll. S on jetzt fl iegt im Weltall massenha  von Mens enhand 
erzeugter Müll umher.

Genau wie die Rohstoff e brau en au  Industrieprodukte einen Absatz-
markt. Selbst ein Anstieg des Pro-Kopf-Einkommens auf 15.000 € würde 
ni t ausrei en, um Bolivien mit seinen zehn Millionen Einwohnern als 
»mi i«-Markt (einges ränkter Markt) bezei nen zu können. Deshalb sind 
die ALBA und die Märkte Brasiliens, Argentiniens und weiterer Na bar-
länder von größter Bedeutung. Dahingehend enthält das MAS-Programm 
enormes Potential.

Aus dem Voranstehenden können folgende S lüsse gezogen werden:
1. Die Vors läge zum Au au einer rohstoff verarbeitenden Industrie sind 
unvollständig. Es fehlen Aussagen zum te nis en Profi l, zur Abfallwie-
derau ereitung und zur Umweltverträgli keit, ebenso wie zu den gesell-
s a li en und kulturellen Auswirkungen. Das widerspri t dem Prinzip 
des suma qamaña (Buen Convivir).32

2. Im vorgestellten Wirts a smodell soll dem Staat eine lenkende Rolle zu-
kommen. Dazu äußerte García Linera in einem Fernsehinterview, dass »der 
Staat im S ni  um 30 bis 35 Prozent des BIP wa sen müsse.« Das Staats-
eigentum soll innerhalb gewisser Grenzen ausgeweitet werden. Außerdem 

lungsdisziplin? In: Internationale Politik und Gesells a  (IPG) 3/ 2010. S. 63-76. URL: h p://
library.fes.de/pdf-fi les/ipg/ipg-2010-3/2010-3__stefanoni_d.pdf (Abruf 22.08.2010).

32 Dazu heißt es bei Javier Medina: »Wenn der Kapitalismus Kapital erzeugt, wollen wir diesen 
quantitativen Aspekt (die Gewinne aus der die Erdgas-, Erdöl- und Bergbaubran e), ni t 
aber dessen neurotis e Pathologien: Konkurrenz, Unsi erheit, Konsumraus  für wenige 
und Armut für viele, und so weiter und so fort …; wenn der Ayllu Lebensqualität erzeugt, 
dann wollen wir au  das Suma Qamaña.« h p://lareciprocidad.blogspot.com/2008/11/el-
inca-y-el-aprendiz-brujo.html. (Abruf 18.11.2009).
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entsorgt, widerspri t der Philosophie des Convivir/Vivir Bien24. In diesem 
Zusammenhang formulierte Medina treff end: »Die Elite der bolivianis en 
Nation […] will das Land industralisieren, wenn die industrielle Revoluti-
on längst Vergangenheit ist …«25 In der Tat, in den Mu erländern der in-
dustrielle Revolution wird s on die »nä ste industrielle Revolution«26 in 
Angriff  genommen. Braungart und McDonough, »ökologis e Vordenker« 
und Berater von kleinen, mi leren und weltweit bekannten Unternehmen, 
sehen das Prinzip der »Ökoeffi  zienz«, wel es das ökologis  na teilige 
Grundkonzept der gegenwärtigen Industrieproduktion unverändert lässt 
und sta dessen na  der Maxime »Von der Wiege bis zur Bahre« 27 verfährt, 
als ges eitert an. Off en spre en sie über das »Versagen des Recycling-
Systems«28. Sie plädieren sta dessen für das Konzept der »Ökoeff ektivität«. 
Ein Teil ihres Vors lags lautet: »Anders als die erste industrielle Revolution, 
die bei der Herstellung eines Produkts oder der Entwi lung eines Systems 
nur Kosten, Funktionen und Ästhetik als Kriterien kannte, fügt die nä ste 
industrielle Revolution der Glei ung no  ökologis e Intelligenz, Gere -
tigkeit und sogar Spaß hinzu.«29 Die Autoren spre en zwar ni t wie die 
 e ua oder Aymara über den Erhalt der Pa amama (Mu er Erde), aber 
sie s reiben darüber, dass es mögli  ist, »… Güter und Dienstleistungen zu 
entwerfen, die si  eff ektiv innerhalb von naturnahen Produktionssystemen 
bewegen und na  jedem Lebenszyklus entweder zu Nährstoff en in der Na-
tur werden oder zu qualitativ ho wertigen Materialen für neue Produkte. 
Letztli  geht es um den Übergang von herkömmli en Industriesystemen 
zu sol en, die den Kreislauf der Natur ni t unterbre en …«30 Sie haben 
den Beweis erbra t, dass eine sol e intelligente Industrie, Modernität mit 
dem ganzheitli en Erhalt der Mu er Erde in der Praxis mögli  ist. Daher 
ist es fehl am Platz, die Verteidiger der Pa amama als »Pa amamisten« 
zu bezei nen und ihre Prinzipien einfa  mit unters welligen Begriff en 
wie »romantisierende Verklärung«, »Öko-Kommunitarismus«, »ethnopho-
bis er Diskurs«31 abzutun. Die Kritiker müssen zunä st einmal den Beweis 
erbringen, dass ihre blinde und ungehemmte Industrieentwi lung die Erde 

24 Siehe Kleines Bolivien-Lexikon im Anhang.
25 Javier Medina: Suma Qamaña. Por una convivialidad postindustrial. La Paz 2006. S. 8.
26 Vgl.: Mi ael Braungart / William McDonough (Hrsg.): Die nä ste industrielle Revolution. 

Die Cradle to Cradle-Community. Hamburg 2009.
27 Ebenda. S. 19. Meines Era tens verkörpert diese Maxime das »Suizidprinzip« des Kapitalis-

mus.
28 Ebenda. S. 21.
29 Ebenda. S. 34f.
30 Ebenda. S. 39.
31 Pablo Stefanoni: Bolivien unter Evo Morales: Von der Mobilisierungslogik zur Entwi -
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oligar is en Staat in eine tiefe Existenzkrise gestürzt, von der es si  ni t 
wieder erholen sollte. In der bolivianis en Gesells a  gewann die Erkennt-
nis immer mehr an Boden, dass die Oligar ie ni t in der Lage war, die »na-
tionale Frage« zu lösen. Vielmehr galt sie der »Chaco-Generation« als Sinn-
bild der »Anti-Nation«. Zum zweiten beförderte der Chacokrieg eine neue 
gesells a li e und politis e Dynamik, die si  sowohl im Aufstieg neuer 
Akteure als au  im Au re en gesells a li er, ethnis er und regionaler 
S ranken zeigte. Die »Indios« wurden dur  den Krieg aus ihrer Isolation 
gerissen und von der übrigen Gesells a  nun ebenfalls als Teil der Nation 
wahrgenommen. Zum dri en stellte der Chacokrieg die Geburtsstunde eines 
»neuen Nationalismus«74 dar, der später der Revolution in mehrfa er Weise 
die Ri tung vorgab. Ziel war die S aff ung einer homogenen, mestizis en 
Nation. Um dies zu errei en, mussten bei der Integration der indigenen Be-
völkerung neue Wege bes ri en werden. Zuglei  ha e si  die Erkenntnis 
dur gesetzt, dass dies ohne Eingriff e in die Ökonomie ni t mögli  war. 
Ni t zu unre t gilt deshalb der »ökonomis e Nationalismus als Herz des 
Militärreformismus«.75 

Unter der Ägide der militäris en Reformer begann der Angriff  auf den 
oligar is en Staat. Die Nationalisierung der Ölvorkommen, die neue Ver-
fassung von 193876 und der Indigena-Kongress von 194577 forderten die Oli-
gar ie heraus und vertie en die Staatskrise. Allerdings zeigten si  sowohl 
im S eitern der Militärreformismus (1946) als au  im Staatsstrei  gegen 
den Wahlsieg der MNR (1951), dass der Oligar ie mit Reformen ni t bei-
zukommen war. Als die MNR seinerseits den Puts  vom 9. April 1952 aus-
löste, verwandelte si  dieser innerhalb weniger Tage in einen bewaff neten 
Volksaufstand. Mit dem Sieg dieses Aufstandes begann die zweite Revoluti-
on Boliviens, die wie bis dahin kein anderer soziopolitis er Prozess die be-
stehenden Strukturen ers ü erte und zum Teil umwälzte. Allerdings zeigte 
si  dessen Führungskra , die MNR, weder fähig no  willens, diesen Weg 
der revolutionären Umgestaltung konsequent zu Ende zu gehen.

74 Waltraud  eiser Morales. Bolivia – A Land of Struggle. S. 57.
75 Ebenda. S. 61
76 Vgl.: Laura Gotkowitz: A Revolution for our Rights. S. 114-130.
77 Vgl.: Pilar Mendieta: Indígenas en Política. S. 213-231; Laura Gotkowitz A Revolution for our 

Rights. S. 192-232.
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3. Ges eiterte Neugründung – Von der Revolution zur neoliberalen Wende

Dieser innere Widerspru  der Revolution von 1952 liefert au  den S lüssel 
für die historis e Begründung der Notwendigkeit der Neugründung über 50 
Jahre später. Ihre historis e Bedeutung liegt zweifellos in der Zers lagung 
des oligar is en Staates und in der Neugestaltung sol  zentraler Berei e 
wie der Landwirts a  und dem Bergbau. Au  in der Frage der Staatsbür-
gers a  wurde ein Dur bru  erzielt. Die bolivianis e Revolution zei -
nete si  dur  eine breite Mobilisierung der Subalternen und die Radikalität 
ihrer Aktionen aus. Zu Re t wird sie  deshalb in eine Reihe mit den beiden 
anderen sozialen Revolutionen Lateinamerikas im 20. Jahrhundert – Mexiko 
1910 und Kuba 1959 – gestellt.78 Nimmt man die drei Felder der Neugrün-
dung – Staat, Identität, Entwi lung – als Bezugspunkt, dann muss man 
konstatieren, dass die »Nationale Revolution« von 1952 einen ernstzuneh-
menden Versu  der Neugründung Boliviens darstellt. 

Im Rü bli  zeigt si  jedo  zuglei , dass Rei weite und Radikalität 
dieser Neugründung ni t genügten, um mit dem kolonialen Erbe in Gänze 
zu bre en. Der »Staat von 1952« wurde als Entwi lungsstaat konzipiert 
und unters ied si  damit zwar vom oligar is en Staat der Vergangen-
heit. Gegenüber der indigenen Bevölkerung agierte er jedo  no  immer als 
Kolonialstaat. Dies wird besonders an der Neubestimmung der nationalen 
Identität deutli . Ziel des Nation-building von 1952 war die S aff ung einer 

78 Verglei ende Studien über die Revolutionen in Mexiko 1910 und Bolivien 1952 fi nden si  
in: Merilee Grindle / Pilar Domingo (eds.): Proclaiming Revolution: Bolivia in Comparative 
Perspective. Cambridge (Mass.) / London 2003. Alan Knight analysiert in seinem Beitrag 
» e Domestic Dynamics of the Mexican and Bolivian Revolutions Compared« (S. 54-90) 
die inneren Aspekte, während Ken Lehman («Breaked but not Broken: Mexico and Bolivia 
– Factoring the United States into the Revolutionary Equation”. Ebenda. S. 91-113) speziell 
auf die Rolle der USA eingeht. Ähnli e Verglei e zwis en der bolivianis en Revolution, 
die in der verglei enden Revolutionsfors ung zumeist als bürgerli -demokratis  oder 
nationalistis   arakterisiert wird, und der kubanis en Revolution von 1959, deren sozia-
listis er Charakter eine neue  alität darstellt, fi nden si  hingegen kaum. Im Rahmen des 
Interdisziplinären Zentrums für Verglei ende Revolutions fors ung (IZR) der Karl-Marx-
Universität Leipzig ist der bolivianis e Fall mit den Revolutionen in Guatemala (1944-1954), 
Nicaragua (1979) und El Salvador (1980) verglei end untersu t worden. Vgl. Hegemonie 
und Bündnis in Revolutionen Lateinamerikas. Bolivien – Guatemala – Nikaragua – El Sal-
vador. Leipziger Beiträge zur Revolutionsfors ung, Lehrhe  9. Leipzig 1984. Neben den 
Einzeldarstellungen, die im bolivianis en Fall aus der Feder von Peter Fellenberg stammen, 
sei besonders auf den einleitenden Beitrag von Jürgen Kübler verwiesen (»Lateinamerikani-
s e Revolutionen na  1945 im Verglei «, S. 7-19). Eine überarbeitete Fassung unter dem 
Titel »Antiimperialistis -demokratis e und sozialistis e Revolution in Lateinamerika« 
ist na zulesen unter: Kossok, Manfred (Hrsg.): Verglei ende Revolutionsges i te – Pro-
bleme der  eorie und Methode. Berlin 1988. S. 249-264.
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vor Jahrzehnten mit der Entwi lung »grüner Te nologien« begonnen ha-
ben, verfügen heute über einen We bewerbsvorteil. Der deuts e EU-Ener-
giekommissar Günther Oe inger spra  kürzli  von einem groß angelegten 
Projekt namens »Desertec«. »Desertec ist ein 400 Milliarden Euro teures 
Vorhaben der deuts en Industrie, das die Potenziale Nordafrikas und des 
Nahen Ostens an Solar- und Windenergie für die Wohlstandszentren der EU 
au ereiten soll.«20

Wer ho  , im Programm der MAS Informationen darüber zu fi nden, wie 
der Au au einer Industrie erfolgen soll, wird en äus t werden. Ni t ein 
Wort bezieht si  auf die te nologis e Entwi lung. Au  im Abs ni  
zur Lithiumproduktion werden keine diesbezügli en Maßnahmen erwähnt. 
Auf der letzten internationalen Lithium-Tagung bemerkte Yuko Yasunaga, 
der Vertreter der japanis en Natur-und Energiefors ungsbehörde, dass 
Bolivien Spitzente nologien erwerben müsse.21 Dieser Vors lag ist ni t 
nur im Hinbli  auf die Umweltverträgli keit eines Produktes bedeutsam, 
sondern au  für dessen We bewerbsfähigkeit auf dem Weltmarkt. 

Wie bereits bes rieben, soll der Industrialisierungsprozess in zwei 
S ri en erfolgen. Allerdings fällt kein Wort darüber, auf wel e Weise die-
ser erfolgen soll. Es bleibt zu hoff en, dass man au  in diesem Punkt aus 
den Fehlern in China22 oder Indien lernt. Die genannten Länder ha en die 
seit Jahrzehnten veralteten »S ro te nologien« der Industrienationen 
übernommen. Hoff entli  verläu  die Industrialisierung in Bolivien ni t 
ähnli . Denno  ist die Sorge ni t unbegründet, dass bestimmte Fehler 
wiederholt werden könnten. Es fehlt ni t nur an einem te nis en Profi l, 
sondern au  an Vors lägen zur Wiederau ereitung der Industrieabfälle. 
Was soll mit den Lithiumba erien und den Polyethylen-Produkten ges e-
hen, was hinsi tli  der Gewässerverunreinigungen etc.? Ganz zu s wei-
gen vom »Entropie-Phänomen« bei Lithium und anderen Produkten – kurz 
gesagt: Deren »Wiederau ereitung ist problematis , denn sie kostet erneut 
Energie oder ist überhaupt ni t mögli , was weiter zur Umweltzerstörung 
(bzw. Umweltvers mutzung) beiträgt«.23 Es wird Zeit, dass si  die Regie-
rung mit der Erstellung eines te nis en Profi ls für den gesamten Indust-
rialisierungsprozess befasst. Eine Produktion, die ihren Müll in der Umwelt 

20 URL: h p://www.german-foreign-policy.com/de/fulltext/57839 (Abruf 25.06.2010).
21 Vgl.: La Prensa vom 31.10.2009. URL: h p://www.laprensa.com.bo/noticias/31-10-09/noti-

cias.php?nota=31_10_09_nego2.php.
22 China gehört zu den Ländern mit dem derzeit hö sten CO2-Ausstoß.
23 Gilbert Rist: El Desarrollo: Historia de una Creencia Occidental. URL: h p://books.google.

de. S. 25. (Abruf 27.10.2009).
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ländis es Kapital ins Land lo en sollen. »Dafür müssen mögli erweise 
größere Summen fris en Kapitals ins Land fl ießen«17, heißt es im Regie-
rungsprogramm. In diesem Punkt herrs t off enbar Klarheit, au  wenn der 
Zusatz »mögli erweise« die Unauswei li keit dieser Tatsa e abmildert. 
Glü li erweise ist weiter von »strategis en Partnern, aber unter dem 
Prinzip der staatli en Kontrolle«18 die Rede. Zwis en den Zeilen werden 
aber Ges ä smodelle im Stile von Mis unternehmen vorges lagen, denn 
ausländis es Kapital wird ni t aus karitativen oder humanitären Gründen 
na  Bolivien strömen, sondern weil si  Unternehmer lukrative wirts a -
li e Vorteile erhoff en. Immerhin sind bereits Maßnahmen ergriff en worden, 
um si  gegen Risiken aus diesem Berei  zu wappnen. Bolivien hat si  
zu gegebener Zeit aus dem Internationalen Zentrum zur Beilegung von In-
vestitionsstreitigkeiten (ICSID) zurü gezogen. Man wollte die Erpressungs-
versu e des internationalen Kapitals dur  internationale S iedsgeri te 
ni t einfa  hinnehmen. In der Morales-Regierung gibt es ein Ministeri-
um für Juristis en Verteidigung des Staates (Ministerio de Defensa Legal 
del Estado), das si  nur um Fälle dieser Art kümmert. Die neue Staatsver-
fassung enthält Artikel zur Verteidigung staatli er Interessen, und au  im 
Rahmen des neuen Wirts a sbündnisses ALBA gibt es eine Initiative zur 
Gründung einer eigenen internationalen S iedsgeri tsbarkeit. Zusammen-
gefasst kann gesagt werden, dass das Programm der MAS ohne Zweifel auf 
einer juristis  soliden Grundlage beruht. Denno  müssten sie inzwis en 
gelernt haben, dass das internationale Kapital in allen Fällen in der Lage ist, 
zurü zus lagen. Seine Vertreter haben einen anderen internationalen Ge-
ri tshof aufgesu t, um ihre angebli e Interesse zu verteidigen. Plötzli  
wird die ehemalige Ministerin für die Verteidigung des Staates der Korrup-
tion verdä tigt.

Der Au au einer rohstoff verarbeitenden Industrie ist eng mit dem Te -
nologieberei  verbunden. Wie die aktuellen Erfahrungen der Industriena-
tionen hinsi tli  des Klimawandels zeigen, der eine Folge der dur  den 
selbstmörderis en Kapitalismus blind vorangetriebenen Industrialisierung 
ist, müssen unbedingt staatli e Ri tlinien zur Art der zukün ig genutzten 
Te nologie defi niert werden.19 Derzeit zei net si  endli  eine, wenn au  
no  s wa e, Tendenz hin zur Nutzung umweltfreundli erer Te nologi-
en ab. Länder wie Deuts land, die diesen Trend vorausgesehen und s on 

17 MAS IPSP: Bolivia País Líder. S. 74.
18 Ebenda.
19 Dieses  ema wurde ausführli  im Sozialismus diskutiert, allerdings aus dem Bli winkel 

des Systems. D. h., man diskutierte darüber, ob zwis en einer kapitalistis en und einer 
anderen sozialistis en Te nologie zu unters eiden war.
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mestizis en Nation, in der au  die indigene Bevölkerung aufgehen soll-
te. Für die Gewährung der Staatsbürgers a  forderte der Staat von ihr die 
Preisgabe der eigenen Identität. Mit der Agrarreform erhielt der geforderte 
Identitätswe sel vom indígena zum campesino zwar eine materielle Basis, 
die si  aber als ni t tragfähig erweisen sollte. In dem Maße, wie die Inte-
grationseff ekte der Revolution von 1952 na ließen, trat die Identitätsfrage 
wieder in den Vordergrund: Im Zei en des Katarismo folgte auf die Phase 
der De-Ethnisierung ab Ende der 1960er Jahre eine Rü besinnung auf die 
indigene Identität.

Au  in Hinbli  auf das Entwi lungsmodell vermo te die Revolution 
ni t mit dem kolonialen Erbe zu bre en. Dies zeigt si  zum einen in der 
Fortexistenz der kolonialen »Extraktionsmas ine«, die vom Staat nur über-
nommen wurde. Zum anderen gab die Revo lutionsführung s on bald (1955) 
dem Dru  der USA na  und lenkte den Umgestaltungs prozess in sei tere 
Gewässer, wo er s ließli  versandete. 

In der Folge setzte die restaurierte Armee mit dem Puts  von 1964 einen 
S lusspunkt hinter das Revolutionsexperiment, ohne an den grundlegenden 
Parametern des »Staates von 1952« etwas zu ändern. Selbst der Pakt mit den 
bewaff neten campesinos, bis dahin die letzte Ma t basis des MNR, wurde 
vom Militär bis 1974 fortgesetzt. Dana  geriet das Regime der Militärs im-
mer mehr in Bedrängnis, bis es 1982 endgültig dem Demokratisierungsdru  
der Bolivianer na geben musste. 1985 erhielt der »Staat von 1952« mit dem 
Übergang zur »Neuen Ökonomis en Politik« den Todesstoß, wofür ni t 
zuletzt der Verfall der Zinnpreise gesorgt ha e. Die auf breiter Front dur -
gezogenen neoliberalen Reformen trugen das ihre dazu bei, die einst starken 
Gewerks a en zu zers lagen. Unter dem Dru  neuer sozialer Bewegun-
gen geriet nun der neoliberale Staat ab 2000 in die Krise, die im Dezember 
2005 in den überwältigenden Wahlsieg von Evo Morales mündete. Das off en-
si tli e S eitern sowohl des »Staates von 1952« als au  seiner neolibera-
len Fortsetzung von 1985 ha e na  über 50 Jahren erneut die Neugründung 
Boliviens auf die Tagesordnung gesetzt.
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3.1. Neugründung im Zei en der »Nationalen Revolution«?79

Als die bewaff neten Volksmassen unter Beteiligung der Caribineros na  er-
bi erten Kämpfen in La Paz und Oruro, bei denen 490 Mens en getötet und 
über 1.000 verletzt wurden, s ließli  den Widerstand der Armee gebro en 
ha en, war der Weg für eine tiefgreifende Veränderung der bolivianis en 
Gesells a  endli  off en. Bereits am 21. Juli 1952 wurde das allgemeine 
Wahlre t für jeden volljährigen Bürger eingeführt. Die Zahl der Wähler 
vergrößerte si  damit sprungha  von 130.000 (1951) auf 960.000 (1956). 
Diese Ausweitung der staatsbürgerli en Re te auf alle erwa senen Bo-
livianer und Bolivianerinnen wurde dur  eine Bildungsreform fl ankiert.80 
Die zweite eins neidende Maßnahme bestand in der Verstaatli ung der 
Minen Ende Oktober, womit über 80 Prozent der Exporteinnahmen und alle 
natürli en Ressourcen in Staatseigentum übergingen.81 Mit der Gründung 
des staatli en Bergbauunternehmens COMIBOL wurde den Bergleuten in 
Gestalt des Cogobierno ein weitgehendes Mitspra ere t eingeräumt. Die 
dri e Säule der Revolution bestand in der Dekretierung der Agrarreform, die 
zwar erst im August 1953 erfolgte, der jedo  eine Welle spontaner Landbe-
setzungen vorangegangen war. Bis 1964 vergaben die drei MNR-Regierungen 
6.121.175 ha Land an 164.000 Campesino-Familien, was zur Folge ha e, dass 
die Klasse der traditionellen Hacendados zers lagen wurde und si  eine 
neue Klasse kleinbäuerli er Landeigentümer herausbildete.82 Die Dur set-
zung der revolutionären Maßnahmen erfolgte auf der Grundlage von ma t-

79 In der bolivianis en Ges i tss reibung wird die Revolution von 1952 überwiegend als 
»Nationale Revo lution«  arakterisiert. Vgl. José de Mesa/ Teresa Gisbert/ Carlos Mesa Gis-
bert: Historia de Bolivia. S. 491-510. US-amerikanis e Autoren haben dies zumeist über-
nommen: Vgl. Robert J. Alexander:  e Bolivian National Revolution. New Brunswi  1958; 
Herbert S. Klein: Origenes de la Revolución Nacional Boliviana – La crisis de la Generación 
del Chaco. La Paz 1968. Weitere englis spra ige Darstellungen von Relevanz sind: James 
Dunkerley: Rebellion in the Veins. Political Struggle in Bolivia, 1952-1982. London 1984 so-
wie James Malloy: Bolivia, the Uncompleted Revolution. Pi sburgh 1970. Zu den wenigen 
deuts spra igen Arbeiten vgl. besonders: Magda von der Heydt-Coca: Die bolivianis e 
Revolution von 1952. Köln 1982 sowie Peter Fellenberg: Charakter und Etappen der Bolivia-
nis en Revolution 1952 bis 1955/56. Diss. Leipzig 1983.

80 Vgl.: Manuel. E. Contreras: A Comparative Perspective on Education Reforms in Bolivia: 
1950-2000. In: Merilee Grindle / Pilar Domingo (eds.): Proclaiming Revolution. S. 259-286. In 
diesem Band ist au  ein Beitrag enthalten, der das Bildungsproblem in den Jahrzehnten vor 
der Revolution behandelt. Vgl. Brooke Larson: Capturing Indian Bodies, Hearths and Minds: 
»El hogar campesino« and Rural S ool Reform in Bolivia, 1920s – 1940s. In: Ebenda. S. 183-
209.

81 Vgl.: James Dunkerley: Rebellion in the Veins. Political Struggle in Bolivia, 1952-1982. Lon-
don 1984. S. 54-65.

82 Vgl. zur Agrarreform im historis -verglei enden Rü bli : John Vargas Vega (coord.): 
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Bolivien 25 Prozent seiner Na frage na  Flüssigbrennstoff en über ständig 
steigende Importe.14 Mit anderen Worten: Der Erfolg der Politik zum Au au 
einer Erdöl- und Erdgasindustrie liegt – zumindest bis jetzt – bei fast Null, 
wobei »fast« die enormen Anstrengungen anerkennt, die trotz des von der 
Obers i t ausgeübten politis en Dru s und trotz des Mangels an geeig-
neten Fa krä en und Erfahrung unternommen wurden.

Der »große industrielle Sprung«, das heißt, der Au au einer rohstoff ver-
arbeitenden Industrie, ist in den Augen der MAS das »neue Entwi lungs-
muster«. Mit diesem Programm wird allerdings genau der Weg einges la-
gen, den die kapitalistis en Länder, inklusive China, gegangen sind. China 
hat gezeigt, dass der Au au einer kapitalistis en Gesells a  kein großes 
Problem darstellt. Ni ts lei ter als das, wie die Asiaten sagen würden. In 
ni t einmal 50 Jahren haben sie unter staatli er Lenkung das errei t, wozu 
die europäis en Staaten und die USA mehr als zwei Jahrhunderte gebrau t 
haben. Do  das Beispiel China hat no  etwas anderes bewiesen: Mit einer 
Kombination aus staatli er Lenkung und privaten Interessen und Dank ei-
nes unverglei baren Wa stums der Bevölkerung, die einen riesigen Markt 
darstellt, haben si  die Chinesen als Weltma t unter den Bedingungen der 
kapitalistis en Produktionsweise etabliert. Zweifellos kann Bolivien ein 
sol en Entwi lungskonzept verfolgen und es unter allerdings sehr ungüns-
tigen Bedingungen wagen, den Sprung ins »Satelliten-Zeitalter« zu s aff en. 
Do  García Linera, der Erfi nder des »Anden-Amazonas-Kapitalismus«15, 
ein Ausdru , der – nebenbei bemerkt – aus der westli en »deterministi-
s en Ges i tsphilosophie«16 stammt, spri t ni t über die sozialen Kos-
ten eines sol en Modells, die zum Beispiel bei den Chinesen sehr ho  sind, 
ganz zu s weigen von den Folgen für die Natur. Außerdem hat Bolivien ei-
nen viel kleineren Markt als China. Wenn man das Programm der MAS liest, 
hat man den Eindru , es sei eine s le te Kopie des  inesis en Modells. 
Die Verfasser des Programms und dessen Befürworter sind si  allem An-
s ein na  ni t der sozialen und ökonomi en Folgen bewusst, die dieses 
abhängige kapitalistis e Entwi lungsmodell mit si  bringt. 

Für die Umsetzung des vorges lagenen Industrialisierungsprozesses 
wird kein Weg an der Entwi lung von Maßnahmen vorbeiführen, die aus-

14 Vgl.: La Prensa vom 19.8.2009. URL: h p://www.laprensa.com.bo/noticias/19-08-09/noticias.
php?nota=19_08_09_nego1.php.

15 In einem kürzli  ausgestrahlten Fernsehinterview vermied Linera diesen Ausdru . Viel-
mehr spra  er von der »Verankerung des Sozialismus als Epo enziel«. h p://www.evo.
bo/. (Abruf 02.12.2009).

16 Vgl.: Helge Bu kereit: Utopis e Realpolitik: Die Neue Linke in Lateinamerika. Berlin 2010. 
S. 7.
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deren Spitze damals Federico Escobar stand, forderten s on in den 1950er 
und 1960er Jahren den Au au einer zinnverarbeitenden Industrie. Und die-
ser Arbeiterführer hat sie si erli  aus der Forderung der kommunistis en 
Bewegung des 20. Jahrhunderts übernommen. In Bolivien kam es jedenfalls 
na  der Revolution von 1952 zur Gründung der Zinnhü e Empresa Me-
talúrgica Vinto, die zur staatli en Bergbaugesells a  COMIBOL gehörte. 
In der Zeit des Neoliberalismus wurde das Unternehmen privatisiert. Jetzt 
befi ndet es si  wieder in staatli er Hand und trägt den Namen des inzwi-
s en verstorbenen Gewerks a sführers Federico Escobar.

Der Au au einer rohstoff verarbeitenden Industrie wurde mit der »Okto-
ber-Agenda«, der Erfüllung der Forderungen aus dem »Gaskrieg« im Jahre 
2003, erneut zu einem brandaktuellen  ema. Damals lag der Fokus auf der 
Erdöl- und Erdgasindustrie (Kohlenwasserstoffi  ndustrie). Die MAS hat nun 
diese nationale Forderung wieder aufgenommen. So bezog si  die erste der 
»zehn Forderungen«, die die MAS zu den Präsidents a swahlen 2005 auf-
gestellt ha e, auf die »Verstaatli ung der Erdöl- und Erdgasindustrie und 
der Au au einer entspre enden Industrie«.13

Das Herzstü  des neuen Regierungsprogramms der MAS ist eine Art 
Neuaufl age der wi tigsten Punkte der »Oktober-Agenda«. Der erste S ri  
zum Au au einer rohstoff verarbeitenden Industrie bezieht si  jedo  ni t 
nur auf die Erdgasbran e, sondern au  auf die Lithium- und Eisenverarbei-
tung. Zum zweiten wird das Vorhaben dur  eine Ausweitung des Industria-
lisierungsprozesses auf kleine und mi elständige Unternehmen vervollstän-
digt. Dieser Plan – der erste S ri  mehr als der zweite – ist so wegweisend 
wie kein Vorhaben je zuvor in der Ges i te Boliviens. Ha e man früher 
beim Gedanken an Bolivien eher das Bild einer Fabrik vor Augen, denkt man 
heute an eine startbereite Rakete: ein eigener Satellit, die serielle Herstellung 
von Autos. Alles weitere ers eint fast wie Beiwerk, wie die Anwendung 
von Gas-to-Liquids-Verfahren (GtL), die Produktion mineralis er Dünger 
(hauptsä li  Ammoniak und Harnstoff ), die Herstellung von Polyethyle-
nen hoher (Kunststo  ehälter) und niedriger Di te (Plastiktüten) sowie der 
Bau von »Erdöl-Häusern« (Petrocasas) aus PVC-Profi len. 

Diese vor Optimismus übers äumenden Vors läge sind meilenweit von 
der Realität und den bis heute errei ten Zielen entfernt. Und gerade das 
bolivianis e staatli e Vorzeigeunternehmen YPFB ist das Unternehmen 
mit den häufi gsten We seln auf der Führungsebene. Eine Korruption nie 
dagewesenen Ausmaßes, für die si  die Betreff enden aber verantworten 
mussten, war wie eine Ohrfeige gegen das Ansehen Boliviens. Derzeit de t 

13 Vgl.: Muru i Poma: Evo Morales. Die Biografi e. Leipzig 2007. S. 195.
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politis en Veränderungen, die eine direkte Folge der Volkserhebung vom 
April 1952 waren. Zum einen wurde die Armee auf die eher symbolis e 
Zahl von 500 Mann reduziert, während zum anderen die bewaff neten Ar-
beiter- und Bauernmilizen zum ents eidenden Ma tfaktor aufrü ten. In 
der Summe bewirkten alle diese Veränderungen eine Dynamik, die dur  
folgende Merkmale gekennzei net war83:

1. Von links wurde die kleinbürgerli e Revolutionsführung dur  den 
1952 gegründeten Gewerks a sverband COB, dessen kämpferis en Kern 
die Mineros bildeten, massiv unter Dru  gesetzt. Hinter ihrem anerkannten 
Führer Juan Le ín sammelten si  all jene Krä e, die für eine Vertiefung 
und Fortführung des revolutionären Prozesses eintraten. Dies wurde für 
den MNR vor allem deshalb zum Problem, weil die galoppierende Infl ation 
(900 Prozent), die wirts a li en Einbrü e im Ergebnis der andauernden 
Auseinandersetzungen im Agrar- und Bergbausektor sowie die Präsenz der 
bewaff neten Volksmassen die vers re ten Mi els i ten veranlasste, si  
von der ursprüngli  von ihnen favorisierten Partei (MNR) ab- und der re -
ten Falange Socialista Boliviano (FSB)84 zuzuwenden. 

2. Als einziges Gegengewi t blieb der MNR-Führung nur die Gewinnung 
und Vereinnahmung der Bauerns a . Dabei kam ihr zugute, dass si  die 
indianis e Landbevölkerung im Ergebnis der Agrarreform immer mehr zu 
einer konservativen Kra  entwi elte, die wenig Interesse an den radikalen 
Forderungen der städtis  geprägten Arbeiter- und Gewerks a sbewegung 
zeigte. Die Re nung der MNR-Spitze, über eine Allianz mit der Bauerns a  
dem Dru  von links entgegenzuwirken und den Verlust der Zustimmung 
aus den Mi els i ten auszuglei en, ging bei den ersten Wahlen, die na  
dem Umsturz von 1952 unter den Bedingungen des allgemeinen Wahlre ts 
1956 sta fanden, au  auf. Mit überwältigenden 82 Prozent der abgegebenen 
Stimmen (790.000 gegenüber 130.000 für die FSB) war Siles Zuazo der klare 
Sieger. Er folgte damit Paz Estenssoro im Präsidentenamt. 

3. Neben den inneren Akteuren spielten die USA eine zentrale Rolle bei 
der Bestimmung des weiteren Kurses der Revolution. Anders als im Falle 

Proceso agraria en Bolivia y América Latina. La Paz 2003. Zur Agrarproblematik bis zur 
Gegenwart vgl. den Beitrag von Sven S aller in diesem Band.

83 Vgl.: Herbert S Klein: Bolivia. –  e Evolution of a Multi-Ethnic Society. S. 235ff .
84 Die FSB war 1937 im  ilenis en Exil gegründet worden. Ihre Mitglieder sympathisierten 

mit den Franco-Fas isten in Spanien. Während der Revolutionsära war sie die stärkste Op-
positionspartei und wurde deshalb von den MNR-Regierungen jener Jahre politis  verfolgt. 
Dana  verlos sie an Bedeutung. Es ist eine Ironie der Ges i te, dass eine linke Abspaltung 
von der FSB unter der Bezei nung »Bewegung zum Sozialismus« zum Namensgeber der 
heutigen Regierungspartei von Evo Morales wurde. Vgl.: Herbert S. Klein: Parties and Poli-
tical Change in Bolivia. S. 301f.



54 Peter Gärtner

Guatemalas, wo sie dafür sorgten, dass die Revolution 1954 blutig niederge-
s lagen wurde, gingen sie in Bolivien ni t auf konter revolutionären Kon-
frontationskurs. In der MNR-Führung unter Paz Estenssoro erkannten sie 
vielmehr jene Kra , mit deren Hilfe eine »kommunistis « inspirierte Radi-
kalisierung der Revolution in Ri tung Sozialismus verhindert werden konn-
te. Dem kamen drei Faktoren entgegen: Zum einen waren US-amerikanis e 
Interessen weder von der Agrarreform no  von den Nationalisierungen di-
rekt betroff en, was sowohl bei der guatemaltekis en Revolution von 1944 
bis 1954 als au  bei der kubanis en Revolution von 1959 anders war. In 
diesen beiden Ländern warfen die USA ihr ganzes Gewi t in die Waags a-
le, um die Revolution zu zers lagen: im ersten Falle erfolgrei , im zweiten 
trotz aller Anstrengungen bis heute ni t. Zum anderen war Bolivien auf-
grund seiner Wirts a sstruktur in hohem Maße abhängig und verwundbar. 
Dies wurde no  dadur  verstärkt, dass die Agrarreform ni t die erho  e 
Produktivitätssteigerung bei der Nahrungsmi elproduktion bewirkte. Im 
Gegenteil, die Abhängigkeit Boliviens von teuren Nahrungsmi elimporten 
war Ende der 1950er Jahre deutli  höher als vor Beginn der Revolution. 
Im S lüsselsektor Bergbau zei nete si  zudem mit dem Übergang in die 
1960er Jahre eine Ers öpfung der Minen und eine deutli e Erhöhung der 
Produktionskosten ab, was COMIBOL in die Krise stürzte. All dies nutzten 
die USA, um über entspre ende Hilfsangebote die MNR-Führung weiter 
na  re ts zu drängen. Als dri er Faktor ist der Antikommunismus der 
führenden Politiker des MNR zu nennen.

Die fortgesetzte Re tsentwi lung der MNR fand ihren Nieders lag in 
der erneuten Wahl (1960, 1964) von Paz Estenssoro zum Präsidenten. Beide 
Wahlen waren begleitet von internen Flügelkämpfen und Spaltungen des 
MNR. Den logis en S lusspunkt dieser Entwi lung bildete dann der Mili-
tärputs  vom November 1964, nur wenige Monate na  Beginn der dri en 
Amtsperiode von Paz Estenssoro. 

Die Bilanz dieser zweiten Revolution in der Ges i te Boliviens fällt 
ambivalent aus. Zum einen markiert sie einen klaren Bru  mit der olig-
ar is en Vergangenheit. Die politis e wie ökonomis e Vorherrs a  
der Zinnbarone wurde per Enteignung gebro en und der Großgrundbe-
sitz weitgehend zers lagen. Die bewaff neten Volksmassen erkämp en si  
erstmals Partizipationsmögli keiten, die sie au  aktiv im Sinne der Mitge-
staltung des Transformationsprozesses nutzten. Auf der anderen Seite blieb 
die Revolution inkonsequent und damit unvollendet. Na dem in den ers-
ten beiden Jahren na  dem April-Aufstand die wi tigsten revolutionären 
Veränderungen dur gesetzt waren, begann der Prozess zu stagnieren. Die 
MNR-Führung unter Paz Estenssoro setzte alles daran, um den Einfl uss der 
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PELBOL, CARTONBOL und den Molkereien von Lácteos de Bolivia ist die-
ser Prozess bereits im Gange. Die genannten Unternehmen sind in ländli en 
Gebieten angesiedelt, was der dortigen Bevölkerung zum Vorteil gerei t. 

In diesem Zusammenhang ist au  die Agencia Espacial de Bolivia, die 
bolivianis e Raumfahrtgesells a , mit ihrem Satellitenprojekt Túpaq Ka-
tari zu nennen. Ebenfalls in den Berei  des Ausbaus der Rolle des Staates 
in der Wirts a  fällt die S aff ung eines nationalen Systems zur Entwi -
lungsfi nanzierung (SINAFID). Dazu soll ein »Netzwerk aus Kooperativen 
und kommunalen Spar- und Finanzierungsbanken auf Grundlage von Akti-
eneinlagen der Produktionsentwi lungsbank (Banco de Desarrollo Produc-
tivo) und Einlagen regionaler Herkun  (aus dem Municipio, von Erzeuger-
vereinigungen, Handwerkern, Mikro- und Kleinunternehmen, OECAs und 
Kooperativen)« aufgebaut werden.11

In Anbetra t der Aufl ösung von circa 60 kleinen und mi elgroßen Staats-
unternehmen in der Zeit des Neoliberalismus fallen die Pläne der MAS re t 
zurü haltend aus. Trotz allem s einen sie ein guter Anfang zu sein. Es ist 
zu hoff en, dass aus den guten und s le ten Erfahrungen mit diesen staatli-
 en Unternehmen die positiven ausgewählt und übernommen werden. Nur 
die Verfe ter des Kapitalismus lernen ni t aus der Vergangenheit.

Interessant ist au  ein Bli  auf die vertikale Ausweitung staatli er Auf-
gaben. Hier spielt ein Aspekt hinein, der an dieser Stelle als qualitative Ex-
portdiversifi kation bezei net werden soll. Über den Au au einer rohstoff -
verarbeitenden Industrie, den ans ließenden Export dieser Waren und der 
damit einhergehenden Werts öpfung sollen höhere Einnahmen erzielt wer-
den. Außerdem geht die Umsetzung dieses Zieles mit der  alifi zierung von 
Arbeitskrä en, der S aff ung neuer Arbeitsplätze und einer Verbesserung 
der Investitionsfähigkeit einher. Die MAS bezei net diese Form der Wirt-
s a spolitik als »großen industriellen Sprung« (Gran Salto Industrial).

1.3. Der »große industrielle Sprung«

Dieser modernisierte Ausdru  klingt zunä st neu und beeindru end. Do  
die dahinterstehende politis e Forderung ist alt. Es handelt si  um eine 
Forderung, die »über Jahrzehnte, ja Jahrhunderte aufges oben wurde«12, 
wie es im Programm der MAS heißt. Zum besseren Verständnis dieser ural-
ten Forderung soll hier ein Beispiel angeführt werden. Die Minenarbeiter, an 

11 Ebenda. S. 111.
12 Ebenda. S. 74.
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Grafi k 18 

Seltsamerweise tau en in diesen beiden Pyramidenmodellen weder die 
Mikrounternehmen no  die Kommunen und Kooperativen auf. Im Regie-
rungsprogramm ist jedo  die Rede von einer »aktiven Einbeziehung der 
einzelnen Wirts a sberei e (öff entli , privat, kommunitär und kollektiv) 
in das Produktionssystem«9. Unter dem Punkt der gemis ten Unternehmen 
erwähnt das Dokument der MAS die Förderung der Veränderung der »land-
wirts a li en, indigenen, originären und multikulturellen Organisationen 
der Kleinunternehmer und Handwerker«10. Auf diese Weise soll die land-
wirts a li e Produktion, die zu einem Großteil zur Ernährungssi erheit 
beiträgt, gefördert werden. Das sind genau die Produktionszweige, auf die 
si  die erwerbsfähige Bevölkerung Boliviens konzentriert. 

Damit der Staat seine »eff ektiven Führungsrolle« in der Wirts a  über-
nehmen kann, muss er seine Aktivitäten in zwei Ri tungen (horizontal 
und vertikal) ausweiten. In horizontaler Ri tung muss si  der Staat neue 
Bran en ers ließen. Das betri   zum Beispiel folgende Unternehmen: die 
Papier- und Kartonagenhersteller PAPELBOL in Villa Tunari (Co abamba) 
und CARTONBOL in Vinto (Oruro), die Zementfabriken von ECEBOL in 
Oruro und Potosí, den Zu erfabrikanten AZUCARBOL in Bermejo (Tarija), 
die Molkereibetriebe von Lácteos de Bolivia in A aca i, Challapata und 
Ivirgarzama, die Mandelgesells a  EBA in Sena (Pando) und die staatli e 
Gesells a  zur Förderung der Nahrungsmi elproduktion EMAPA. Bei PA-

8 Vgl.: MAS IPSP: Bolivia País Líder. S. 108 (na  García Linera).
9 Ebenda. S. 109.
10 Ebenda. S. 88.
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mobilisierten Volksmassen zurü zudrängen. Die sozioökonomis en Um-
gestaltungen erwiesen si  als unzurei end, um mit der kolonial ererbten 
Abhängigkeit zu bre en, was am wa senden Einfl uss der USA auf die Ge-
s i e Boliviens deutli  zu erkennen ist. 

Tabelle 4: Regierungen und Präsidents a swahlen der Revolutionsära   
 (1952-1964)85

Präsident (alle MNR) Amtszeit Wahlsieger (Stimmen) Zweitplazierter 
   (Stimmen)

Víctor Paz Estenssoro  1952-1956 1951: 54.129 (42,9 %) ASD*: 40.381 (32,0 %)
Hernán Siles Zuazo 1956-1960 1956: 787.202 (85,0 %) FSB**: 130.669 (14,0 %)
Víctor Paz Estenssoro 1960-1964 1960: 735.619 (76,1 %) PRA***: 139.713 (14,5 %)
Víctor Paz Estenssoro 1964 1964: 1.114.717 (97,9 %) kein Gegenkandidat

* Die Wahl von 1951 ha e no  vor der Revolution sta gefunden. Der Regierungsantri  
des MNR wurde dur  die Ma tübernahme der Militärs verhindert, was ein wesentli-
 er Auslöser der Revolution war. Den zweiten Platz belegte die 1947 gegründete Acción 
Social Democrática, die ab 1960 eng mit der FSB zusammenarbeitete.
** Falange Socialista Boliviana
*** Partido Revolucionario Auténtico – Abspaltung des MNR unter Führung von Walter 
Guevara Arze

Die Historiker streiten si  bis heute, ob die Revolution 1956, 1960 oder erst 
1964 ihren Abs luss fand. Das resultiert vor allem daraus, dass sie anders 
als in Guatemala ni t dur  einen klar auszuma enden Gegens lag der 
Konterrevolution zers lagen worden ist. Im Falle Boliviens sollte man des-
halb besser vom allmähli en Versanden der Revolution spre en. S on 
lange bevor die MNR 1964 weggeputs t wurde, ha e die Revolution selber 
ihr kurzes Leben ausgehau t.

Die Ambivalenz der Revolution zeigt si  besonders am Beispiel der na-
tionalen Identität, die neben den Fragen der staatli en Konsolidierung und 
der gesells a li en Integration das dri e zentrale Problem der National-
staatsbildung in Bolivien darstellt. Auf der einen Seite zei nete si  die Re-
volution von 1952, die deshalb au  als »Nationale Revolution« bezei net 
wird, dur  ein hohes Maß an Identitätssti ung aus. Unter dem Banner der 

85 Eigene Zusammenstellung auf der Basis von José de Mesa / Teresa Gisbert / Carlos Mesa 
Gisbert: Historia de Bolivia. S. 503-510 und Wilhelm Hofmeister / Sas a Bamberger: Boli-
vien. In: Dieter Nohlen (Hrsg.): Handbu  der Wahldaten Lateinamerikas und der Karibik. 
Opladen 1993. S. 101-126.
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S aff ung einer mestizis en Nation wurde der indigenen Bevölkerung erst-
mals ein Integrationsangebot gema t, das dur  die Agrarreform materiell 
untermauert und in Gestalt des politis en Paktes zwis en MNR und Bau-
erns a  institutionell abgesi ert wurde. Die negativ belastete Bezei nung 
»indio« wurde aus dem offi  ziellen Diskurs verbannt und dur  den ethnis  
neutralen und dur  die Revolution positiv aufgewerteten Begriff  des »cam-
pesino« ersetzt.

Die Kehrseite der Medaille bestand darin, dass das Integrationsverspre-
 en von der indigenen Bevölkerung erstens einen hohen Preis verlangte, 
nämli  die Aufgabe oder zumindest Rü stufung der eigenen, ethnis  de-
fi nierten Identität zugunsten der sozial defi nierten Zugehörigkeit zur mesti-
zis  verstandenen Nation. Zweitens konnte dieses Angebot ni t eingelöst 
werden. S on bald zeigte si , dass der »innere Kolonialismus« die Revo-
lution überdauerte ha e, was si  sowohl im Fortleben rassistis er Auf-
fassungen und Verhaltensmuster gegenüber der indigenen Bevölkerung als 
au  in deren sozioökonomis er Marginalisierung manifestierte. Die unge-
löste »Indianerfrage« sollte dann au  zu einem ents eidenden Sprengsatz 
beim Ausbru  des Ciclo Rebelde (2000-2005) und zum zentralen Anstoß für 
die »Neugründung« Boliviens werden, die beide zusammen den Kern der 
dri en Revolution Boliviens bilden.

3.2. Von Barrientos zu Banzer: Das Militär übernimmt die Staatsges ä e

Die Zeit zwis en dem Ende der zweiten und dem Au akt der dri en Revo-
lution in der Ges i te Boliviens lässt si  einmal in die Periode der Mili-
tärdiktaturen, die von 1964 bis 1982 rei t86, und zum zweiten in die Ära der 
»paktierten Demokratie«, die 1985 beginnt und mit dem Sturz von Gonzalo 
Sán ez de Lozada im Oktober 2003 ihr Ende fi ndet, unterteilen. In den da-
zwis en liegenden Jahren, von 1982 bis 1985, amtierte eine Mi e-Links-
Koalition, der es jedo  ni t gelang, die Wirts a skrise in den Griff  zu 
bekommen und die deshalb no  vorzeitig das Handtu  werfen musste. Mit 
dem Regierungswe sel im Jahre 1985 erfolgte zuglei  der Übergang zum 
Neoliberalismus, der – in engster Symbiose mit dem System der »paktierten 
Demokratie« – die Entwi lung Boliviens für die nä sten beiden Jahrzehn-
te bestimmen sollte.

86 Vgl. zur Periode der Militärdiktaturen: James Dunkerley: Rebellion in the Veins. S. 120-344; 
Herbert S. Klein: Bolivia. –  e Evolution of a Multi-Ethnic Society. S. 246-268.
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ist. Das ist ein Widerspru  in si . Korrekter wäre es gewesen, das neue Mo-
dell als »plurinationales Staats- und Wirts a smodell« zu bezei nen, was 
einen ents eidenden Unters ied zum Staatsentwurf von 1952 dargestellt 
hä e. So aber setzt man im Prinzip auf ein ges eitertes nationalstaatli es 
Modell. Auf politis er Ebene wird diese Irrationalität no  deutli er. Der 
Mars  der Indigenen des Oriente, der von diesen im Juni 2010 begonnen 
wurde, hat diese  ematik auf der Tagesordnung gesetzt. Der Analytiker 
Rafael Bautista S. hat es auf dem Punkt gebra t: »Wie kann es einen Viel-
völkerstaat ohne Vielfalt dieser Völker geben?«6

1.2. Eine pluralistis e Wirts a  mit dem Staat an der Spitze

Das Programm der MAS s lägt eine »eff ektive staatli e Führung« für die 
bestehende Wirts a  vor. Neben staatli em Eigentum soll es au  privates, 
kollektives und kommunitäres Eigentum geben. Bisher liegt in der nationa-
len Wirts a  eine vertikale Verteilungsstruktur der Besitzverhältnisse vor 
– mit dem Privateigentum an der Spitze. Das soll si  mit dem neuen Modell 
ändern. Entspre end seiner wirts a li en Bedeutung soll das staatli e 
Eigentum an die Spitze treten. Na  Aussagen von García Linera7 kontrol-
liert der Staat derzeit 27 Prozent der Wirts a  des Landes; während der 
neoliberalen Epo e lag dieser Anteil nur bei 8 Prozent. Im Grunde s lägt 
Linera eine Umkehrung des neoliberalen Modells vor. Dieses ha e dem aus-
ländis en Privatbesitz hö ste Priorität eingeräumt, gefolgt von privaten 
Bergbauunternehmen, der Agrarindustrie und den Banken. Staatli e und 
Kleinunternehmer bildeten bisher die Basissegmente des Pyramidenmodells. 
Dem Entwurf der MAS zufolge soll nun der staatli e Sektor an die Spitze 
rü en. Wie die Grafi k zeigt, ist den mi elständigen Unternehmen in Stadt 
und Land der zweite Rang na  dem staatli en Eigentum zugeda t. Das 
Basissegment bilden die Berei e, die vormals eine mi lere Position in der 
bolivianis en Wirts a  inneha en. 

6 URL: h p://espanol.groups.yahoo.com/group/fOROBolivia/message/14953 (Abruf 
02.07.2010).

7 Vgl.: La Prensa vom 12.10.2009. URL: h p://www.laprensa.com.bo/noticias/12-10-09/noti-
cias.php?nota=12_10_09_poli1.php.
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Denno  enthält das Regierungsprogramm der MAS einen Punkt, der si  
als essentiell erweisen könnte. Das Modell von 1952 war, zumindest in der 
 eorie, nationalstaatli : Es verfolgte den Anspru  der Bildung einer Na-
tion. Die damaligen Nationalisten gehörten ni t zur feudalen Obers i t 
der Minenbesitzer jener Zeit, der »Rosca«. Sta dessen kamen sie aus ei-
ner sozialen S i t von Städtern, die mit dem herrs enden System unzu-
frieden waren. An der Spitze der Nationalistis -Revolutionäre Bewegung 
(Movimiento Nacionalista Revolucionario-MNR) kamen sie an die Ma t 
und versu ten, eine bolivianis e Nation zu begründen. Das Ergebnis war 
eine Gesells a , die die Mehrheit der Nationalitäten auss loss, ein Staat, 
der auss ließli  die Nationalitäten vertrat, die erst während und na  der 
Kolonialzeit na  Bolivien eingewandert sind, ein Staat also, der nur eine 
Minderheit repräsentierte.

Im Programm der MAS wird nun, zumindest auf dem Papier, ein anderes 
Staatsmodell vorgestellt. Ziel dieses neuen Modells ist die S aff ung eines 
plurinationalen autonomen Staates, in dem die vers iedenen Nationalitäten 
miteinander leben und an dem sie einen eff ektiven und realen Anteil haben 
sollen – ein rationaler Gedanke mit stark irrationalen Zügen. Da die Mehr-
heit der bolivianis en Bevölkerung indigene Wurzeln hat und hauptsä li  
von miteinander verwandten Kulturen wie den  e ua und den Aymaras 
abstammt, wäre es do  logis , einen indigenen Staat zu s aff en. Das ist 
aber ni t der Fall. Die MAS stellt ein Modell vor, in dem die ni t-indigene 
Minderheit 96 Prozent der Vertreter in der plurinationalen gesetzgebenden 
Versammlung (Asamblea Legislativa Plurinacional) stellt und die indigene 
Mehrheit nur knapp 4 Prozent.4 Es handelt si  also um einen Staat, der 
si  auf dem Papier zwar plurinational nennt, aber die Realität sieht anders 
aus. Der Unters ied zum ges eiterten Staatsentwurf von 1952 liegt nur in 
der Formulierung. Die politis e und wirts a li e Vorma tstellung ni t-
indigener Nationalitäten bleibt also bestehen. Sehr wahrs einli  haben die 
Verfasser des MAS-Programmes eigentli  das Ziel, eine Nation zu s aff en, 
die auf dieser Vorherrs a  fußt. Nur so lässt si  der bewusste oder un-
bewusste Gebrau  der Bezei nung »nationales Wirts a smodell« erklä-
ren. National s eint ein bevorzugter Begriff  von Álvaro García Linera, dem 
Vizepräsidenten, zu sein, denn er spri t viel von »national-popular«.5 Es 
funktioniert ni t, dass der Staat plurinational, die Wirts a  aber national 

4 Die Asamblea Legislativa Plurinacional wird si  aus 166 Abgeordneten zusammensetzen, 
nur sieben von ihnen werden amtli  indigene Vertreter. Vgl.: Ley N° 4021 Régimen electoral 
Transitorio. Art. 32 und 39.

5 Maristella Svampa / Pablo Stefanoni / Bruno Fornillo: Balance y Perspectivas. Intelectuales 
en el primer gobierno de Evo Morales. La Paz 2010. S. 15.
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Die beiden herausragenden Gestalten unter den Militärdiktatoren wäh-
rend der »Zeit der Generale«87 waren René Barrientos88 und Hugo Banzer89. 
Barrientos ha e im November 1964 gegen den gerade erst gewählten Paz 
Estenssoro geputs t und damit einen defi nitiven S lusspunkt hinter die 
Revolution von 1952 gesetzt. Allerdings war er klug genug, um bestimmte, 
ma tsi ernde Me anismen und Maßnahmen aus der Revolutionszeit zu 
übernehmen. Die wohl wi tigste bestand in der Fortführung des Paktes mit 
der Bauerns a , diesmal in Gestalt des »Pacto Militar Campesino« (PMC), 
der zehn Jahre lang eine zentrale Bedeutung für die Absi erung der Mi-
litärdiktatur haben sollte. Seine Hauptgegner sah Barrientos in der immer 
no  starken Gewerks a sbewegung und insbesondere in den kämpferi-
s en Bergarbeitern. Im September 1965 kam es im Minenzentrum Catavi zu 
einem blutigen Massaker an den Bergarbeitern, das über 200 Mens enleben 
forderte. Seine zweite konterrevolutionäre Mission erfüllte das Regime mit 
der Zers lagung der Guerilla-Zelle von Ernesto Ché Guevara. Dieser ha e 
Ende 1966 damit begonnen, in Nancahuazú, südli  von Santa Cruz, einen 
Guerilla-Fokus aufzubauen, den die Armee jedo  vorzeitig entde te. Na  
einem dramatis en Überlebenskampf wurde Ché Guevara am 8. Oktober 
1967 lei t verwundet gefangengenommen und einen Tag später auf Befehl 
von Barrientos ermordet. Wie eng die na sorgende und die präventive kon-
terrevolutionäre Stoßri tung des Barrientos-Regimes miteinander verzahnt 
waren, zeigt das Massaker vom 24. Juni 1967. Als die Mineros von Catavi und 
Siglo XX an diesem Tag bes lossen ha en, den Guerilleros einen Tageslohn 
zu spenden, kam dem die Armee mit einem Blutbad zuvor. Das Massaker 
kostete über 100 Männer, Frauen und Kinder das Leben.90

Im Zyklus der bolivianis en Militärregimes gab es na  dem unerwar-
teten Tod von Barrientos am 27. April 1969 zwar einen »kurzen Sommer der 
Anar ie«, der aber mit dem Puts  gegen den linksgeri teten General Juan 
José Torres, der nur zehn Monate regierte, sein s nelles Ende fand. Oberst 
Hugo Banzer, der mit dem Sturz von Torres und der blutigen Unterdrü ung 
des zu dessen Verteidigung mobilisierten Volkswiderstandes das Ruder wie-
der hart na  re ts riß, regierte sieben Jahren lang, von 1971 bis 1978, das 
Land als Diktator. Ihm kam besonders der wirts a li e Aufs wung zu-

87  omas Pampu  / Agustín E alar: Bolivien. S. 65ff .
88 Vgl. zu Barrientos: James Dunkerley: Rebellion in the Veins. S. 120-157; Dunkerley, James: 

Bolivia: Revolution and the Power of History. S. 187-213.
89 Vgl. speziell zur Diktatur von Banzer: Ju a Deide: Ideologie und Legitimation einer abhän-

gigen Militärdiktatur: das Beispiel der Regierung Banzer in Bolivien (1971-1978). Frankfurt 
a. M. 1981.

90 Vgl.: James Dunkerley: Rebellion in the Veins. S. 134ff . Speziell zur Guerilla von Nancahuazú 
vgl. Ernesto Ché Guervara: Escritos y discursos. Tomo 3. La Habana 1977.
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gute, den Bolivien aufgrund günstiger Rohstoff preise auf dem Weltmarkt in 
den ersten Jahren des »Banzerato« erlebte. Wohl au  aus diesem Grund 
riskierte es Banzer, 1974 im Tal von Co abamba mit Waff en gewalt gegen 
protestierende Bauern vorzugehen. Mit dem Blut der über 100 Mens en, die 
bei diesem Massaker starben, wurde der Pakt zwis en Militär und Bauern, 
der au  von Banzer propagiert worden war, ad absurdum geführt. 

Tabelle 5: Militärdiktatur und Transition (1964-1982)91

Präsident Amtszeit Herkun  und politis e Ri tung

René Barrientos Ortuño  1964-1969 Militär (re ts)
Alfredo Ovando Candia 1969-1970 Militär (links)
Juan José Torres 1970-1971 Militär (links)
Hugo Bánzer Suárez 1971-1978 Militär (re ts)
Juan Pereda Asbún 1978 Militär (re ts); Puts  na  gefäls ten 
   Wahlen (9. Juli 1978), um si  die Ma t in der  
    Na folge von Banzer zu si ern
David Padilla Arancibia 1978-1979 Militär (institutionalistis )
Wálter Guevara Arze 1979  MNR, Interimspräsident aufgrund des knappen  
   Wahlausgangs  zwis en Hernán Siles und   
   Víctor Paz (Juni 1979)
Alberto Natus  Bus  1979 Militär
Lidia Gueiler Tejada 1979-1980 MNR, verfassungsmäßige Interims präsidentin  
   na  S eitern der Puts  regierung von 
   Alberto Natus  Bus 
Luis García Meza 1980-1981 Militär (re ts); Puts  na  dem Wahl sieg von  
   Hernán Siles (Juni 1980)
Celso Torrelio 1981-1982 Militär (re ts), Fortsetzung der Diktatur von   
   García Meza
Guido Villoso Calderón 1982 Militär, übergab die Ma t an den Wahl sieger  
   von 1980, Hernán Siles (UDP)

Unter den zumeist re ten, repressiven Militärregierungen, deren Ära – mit 
kleinen Unterbre ungen – bis 1982 anhielt, setzte eine Polarisierung ein, die 
si  sowohl in der Spaltung der MNR als au  in der Gründung neuer Partei-
en nieders lug. Während der si  »authentis « nennende re te Parteifl ü-
gel unter Paz Estenssoro die Kollaboration mit den Militärs su te, nahm der 
linke Flügel unter Führung von Siles Zuazo in Gestalt der National-Revolu-

91 Eigene Zusammenstellung auf der Basis von José de Mesa / Teresa Gisbert / Carlos Mesa 
Gisbert: Historia de Bolivia. S. 658; Wilhelm Hofmeister / Sas a Bamberger: Bolivien und 
James Dunkerley: Rebellion in the Veins. S. 249ff .
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Welt: Plan zur Förderung der Inlandsproduktion und des Binnenmarktes.« 
Das entspre ende Kapitel wird mit einigen historis  korrekten Aussagen 
eingeleitet. Bis heute, so kann dem Dokument entnommen werden, wurden 
in Bolivien vers iede Wirts a smodelle verfolgt: das liberale (1901-1951), 
das nationalstaatli e (1952-1984) und das neoliberal-privatwirts a li e 
Modell (1985-2005). So haben si  in Bolivien im Rahmen der vers iedenen 
Wirts a smodelle Privatwirts a  und Staat als treibende Krä e für die 
Entwi lung abgewe selt.

Allerdings gelingt im Programm der MAS keine klare und präzise Un-
ters eidung der einzelnen, in der Vergangenheit o  s le t umgesetzten 
Wirts a smodelle. Dem Ans ein na  hat man zwar eine Diff erenzierung 
vorgenommen, do  über diese hüllt man si  aus irgendeinem Grund lie-
ber in S weigen. Das neue Wirts a smodell wird als ein »anderes Wirt-
s a smodell« vorgestellt, »das Impulse für Prozesse der Werts öpfung 
und zum Au au einer rohstoff verarbeitenden Industrie gibt«. Im weiteren 
Verlauf ist die Rede von einer »eff ektiven Führungsrolle des Staates in der 
Wirts a «.3 

Wie sieht also dieses andere Modell aus, dessen treibende Kra  si  von 
den genannten Wirts a smodellen unters eidet? Bisher haben Liberalis-
mus beziehungsweise Neoliberalismus und Etatismus einander abgewe selt, 
wobei erstere für die Vertretung privater Interessen stehen und letzterer für 
den Staat, der im Rahmen der ihm verliehenen Legitimität die Interessen der 
Gesells a  repräsentierte. Dahingehend enthält das Regierungsprogramm 
keine neuen Ansätze. Das vorgestellte, andere Modell basiert auf einem Vor-
s lag, der in ähnli er Form bereits im Zuge der Revolution von 1952 als 
zentrales Element der Wirts a  umgesetzt wurde: die Gründung staatli er 
Unternehmen. Der Unters ied, wenn es überhaupt einen gibt, liegt darin, 
auf wel e Art und Weise die Rolle des Staates ausgebaut werden soll. Des-
sen sind si  die Verfasser des Regierungsprogrammes allem Ans ein na  
sehr wohl bewusst, weshalb die Rede von einer »eff ektiven Führungsrolle 
des Staates« ist. Der Staat muss seine Aktivitäten au  auf andere Produkti-
onsprozesse ausweiten, damit die derzeitigen Exportprodukte, d. h. die Roh-
stoff e, einen Wertzuwa s erfahren. Während das staatli e Modell von 1952 
auf vom internationalen Markt abhängiger Importsubstitution basierte, setzt 
das neue Modell der MAS auf vom internationalen Markt abhängige Ex-
portdiversifi zierung. Es sollen also Industrieprodukte exportiert werden. Das 
führt zwar zu einer veränderten Exportpolitik, do  das staatli e Modell 
der einseitigen Abhängigkeit bleibt dem Grunde na  bestehen.

3 Ebenda.
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Sozialismus – gema t hat, sollen ni t dazu dienen, ein System dogmatis  
abzulehnen, wie es die Verfe ter des Kapitalismus tun, sondern dazu, ein 
neues Modell zu s aff en, das auf all diesen rei haltigen Erfahrungen auf-
baut.

Qhapaq ñan ha e als Lebensphilosophie und Wirts a smodell des Inka-
Rei s circa 100 Jahre lang Bestand. Die vorliegende Arbeit ist eine erste 
Annäherung an die grundlegenden Elemente des inkais en Staates. Diese 
erfolgt im Rahmen einer Analyse des von der derzeitigen Regierung Bolivi-
ens präsentierten Wirts a smodells, an das die ermi elten historis en Pa-
rameter angelegt wurden. Der Sozialismus des 21. Jahrhunderts fl ießt ni t 
etwa deshalb in die Analyse ein, weil er in Bolivien, Venezuela und anderen 
Ländern gerade in Mode ist, sondern weil er bis heute die beste, realistis e 
Alternative darstellt. Nur so kann eine Zerstörung der fi nanzkapitalistis en 
Strukturen gelingen. Mit Si erheit wird die Bekämpfung der Armut, einer 
der s limmsten Makel des Kapitalismus, nur über eine Umsetzung der Er-
kenntnisse aus dem Sozialismus des 21. Jahrhunderts und dem Qhapaq ñan 
gelingen. Ziel dieser Arbeit ist es au , praktis e Vors läge in diesem Sinne 
zu bieten.

1. Das Wirts a smodell der MAS

Das MAS-Programm2 enthält eine Vielzahl von Wiederholungen, wodur  
es an vielen Stellen beinahe unmögli  wird, die wesentli en Vors läge 
auszuma en. Allenthalben ist von »Säulen« die Rede. So basiert das Regie-
rungsprogramm auf vier Säulen, und das vorges lagene Wirts a smodell 
hat fünf weitere Säulen. In letzterem wird mit derart vielen Begriff en jong-
liert, dass dem Leser ganz s windelig wird: Wirts a spluralismus, neues 
Wirts a smodell, volkswirts a li es Produktionsmodell, neues Entwi -
lungsmodell, neue Wirts a sstrukturen – und ni t zu vergessen, das Kon-
zept des plurinationalen autonomen Staates.

1.1. Ein »nationales« Staats- und Wirts a smodell 

Die wirts a spolitis en Kernaussagen des Regierungsprogrammes der 
MAS fi nden si  unter Punkt 13 der 30 aufgeführten Vors läge. Übers rie-
ben ist das Kapitel mit: »Hergestellt in Bolivien für Bolivien und die ganze 

2 Vgl.: MAS IPSP. Bolivia País Líder: 2010-2015. Programa de Gobierno. 
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tionären Bewegung der Linken (Movimiento Nacionalista Revolucionario de 
Izquierda – MNRI), die 1972 im  ilenis en Exil gegründet worden war, den 
Kampf gegen die Banzer-Diktatur auf. Als wi tigste parteipolitis e Kra  
im Ringen um die Demokratisierung des Landes entwi elte si  das Links-
bündnis »Demokratis e und Volkseinheit« (Unión Democrática y Popular 
– UDP), dem neben MNRI und der Kommunistis en Partei des Landes die 
1971 gegründete Bewegung der Revolutionären Linken (Movimiento de Iz-
quierda Revolucionaria – MIR) angehörte. 

Aber au  Banzer musste begreifen, dass er das Rad der Ges i te ni t 
anhalten konnte. Ein Hungerstreik von über 1000 Mens en, von einer Welle 
der Sympathie und Unterstützung im ganzen Land getragen, zwang ihn 1978 
zum Rü tri .92 Jedo  bra ten die folgenden Wahlen im Juli dem Land we-
der Ruhe no  Demokratie. Obwohl die UDP dreimal hintereinander (1978, 
1979, 1980) bei Wahlen erfolgrei  war, verhinderten Wahlfäls ung und 
Puts  die Regierungsübernahme. Ex-Diktator Hugo Banzer (1926-2002) hat-
te si  1979 zur Gründung einer eigenen Partei, der Nationaldemokratis en 
Aktion (Acción Nacionalista Democrático – ADN), ents lossen, um unter 
veränderten Bedingungen alle politis en Optionen nutzen zu können. 
Die Zeitspanne zwis en 1978 und 1982 war die instabilste und  aotis ste 
in der Ges i te der Republik. In viereinhalb Jahren standen neun Präsi-
denten an der Spitze der Regierung, davon nur zwei, die verfassungsmäßig 
gewählt wurden.93 Unter den übrigen, die si  entweder an Ma t geputs t 
ha en oder dur  Wahlfäls ung ins hö ste Staatsamt gelangten, erwies 
si  General Luis García Meza als der s limmste. Unter seiner Herrs a  
(Juli 1980 bis August 1981) begann eine Phase brutalster Ma tausübung und 
unbegrenzter Korruption. García Meza erwarb si  aufgrund seiner Bruta-
lität und seiner Kontakte zur Drogen-Mafi a ras  den Ruf eines »Narco-
Fas isten«, was selbst der Armee zuviel war.94 Um keinen weiteren An-
sehensverlust zuzulassen, sorgte sie na  einigem Hin und Her s ließli  
dafür, dass die Regierung im Oktober 1982 an Hernán Siles Zuazo übergeben 
wurde. 

92 Vgl.: Felix Feliciano Muru i Poma, Linda Farthing, Benjamin Kohl. Minero con poder de 
dinamita. La vida de un activista boliviano. La Paz, Bolivia, 2009. S. 172

93 Vgl.: José de Mesa / Teresa Gisbert / Carlos Mesa Gisbert: Historia de Bolivia. S. 368ff .
94 Vgl.: James Dunkerley: Rebellion in the Veins. S. 292-344.
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3.3. Re-Ethnisierung der sozialen und politis en Kämpfe im Zei en des  
 Katarismo

Die Krise der »Staates von 1952«, die in der Bankro erklärung der Militärs 
gipfelte, zeigte si  auf dem Feld der Identitätspolitik besonders deutli . Im 
Ergebnis der Revolution war es dem bolivianis en Staat zunä st erfolg-
rei  gelungen, seine Politik der De-Ethnisierung gegenüber der indigenen 
Bevölkerung dur zusetzen. Dies war einerseits auf die neuen Integrations-
angebote zurü zuführen, die seitens des Staates in Aussi t gestellt wurden 
und die in Gestalt sol er zentralen Errungens a en der Revolution wie 
allgemeines Wahlre t, Agrar- und Bildungsreform ihr wi tigstes Funda-
ment ha en. Anderseits erlebte Bolivien im Gefolge der Revolution eine 
Phase intensiven sozialen Wandels, die si  in einer zunehmenden Migrati-
on vom Land in die Stadt, in der Ausweitung der Ware-Geld-Bezie hungen, 
in der Forcierung der kulturellen Mestizaje und im Ausbau der nationalen 
Kommunikationsnetze äußerte. Beides s ien darauf hinzudeuten, dass der 
Traum der MNR-Führung von einer homogenen mestizis en Nation end-
li  Wirkli keit werden sollte:

»Das Land, in dem die Indios dur  Großgrundbesitzer regiert wurden, 
würde mit der Revolution vers winden. Diese Herren sollten si  in Bour-
geois und Demokraten, und die Indios in Staatsbürger verwandeln, die in 
eine souveräne, unabhängige und egalitäre Nation integriert waren, wel e 
auf dem soliden Fundament des Binnenmarktes und der Wiederbelebung der 
Exportwirts a  dur  den Staat beruhte. Der Indio würde au  infolge der 
Mestizaje, der Verbreitung der spanis en Spra e, der Migration und der 
Parzellierung der Dorfgemeins a en vers winden, ebenso wie si  sei-
ne Spuren in den Museen und kulturellen Manifestationen der neuen Na-
tion verlieren würden. Es sollte au  das Wort ›Indio‹ aus der offi  ziellen 
Spra e vers winden, um damit den Übergang zur Staatsbürgers a  und 
zur Homogenisierung zu belegen, wie ihn si  die Anführer der Revolution 
ersehnten.«95

Es trat jedo  genau das Gegenteil ein. Unter der indigenen Bevölkerung 
ma te si  immer mehr die En äus ung darüber breit, dass sie si  trotz 
aller Forts ri e als »Fremde im eigenen Land« behandelt sah. Im Alltag 
wurde sie ungea tet aller Integrationsrhetorik und der von ihr erbra -
ten Anpassungsleistungen weiterhin diskriminiert und ausgegrenzt. Diese 
frustrierenden Erfahrungen ma te besonders die jüngere Generation, die 

95 Silvia Rivera Cusicanqui: Lu as campesinas contemporáneas en Bolivia: El movimiento 
»Katarista«, 1970-1980. In: Zavalta Mercado, René (comp.): Bolivia hoy. México D.F. 1983. S. 
130.

M P

Qhapaq ñan und convivir bien 
Eine Analyse des Wirts a smodells der MAS

Einleitung

Wir stehen am Rande des Abgrunds. Das triumphierende kapitalistis e Sys-
tem, das uns in diese prekäre Lage gebra t hat, s eint am Ende zu sein. Sei-
nen Befürwortern1 gehen die Argumente aus. So weiterma en wie bisher 
ist selbstmörderis ; umkehren will man aber au  ni t. Die Mens heit ist 
so sehr wie nie zuvor auf der Su e na  Alternativen, um ni t vom Strudel 
mit in die Tiefe gerissen zu werden. Viele hoff en no  immer darauf, dass die 
Verfe ter des Kapitalismus die Wahrheit erkennen. Do  diese werden ni t 
müde, ihre immer glei en Sprü e zu wiederholen. Kaum Jemand wagt si  
an den ges eiterten Realsozialismus heran, der im We bewerb mit dem ka-
pitalistis en System unterlag. Es wurden viele tödli e, vor allem politis e, 
Fehler gema t.

Angesi ts dieser Situation bleibt uns nur die Mögli keit, die Ges i -
te der Mens heit zu studieren und die althergebra ten Erfahrungen mit 
innovativen Ideen zu verknüpfen. Dazu will die vorliegende Arbeit einen 
Beitrag leisten. In diesem Zusammenhang ist besonders ein Bli  auf die prä-
hispanis en Kulturen des amerikanis en Kontinents lohnenswert, wobei 
das Augenmerk weniger auf den glei wohl interessanten ges i tli en 
Ereignissen liegen soll, sondern vielmehr auf dem Nutzen, der aus der Ver-
gangenheit für die Gegenwart gezogen werden kann. Das ges ieht völlig 
vorurteilsfrei. Die Erfahrungen, die die Mens heit im Laufe ihrer Ges i -
te mit den vers iedenen Systemen – au  mit dem Kapitalismus und dem 

1 Financial Times Deuts land hat mehr als 1100 Experten die Frage gestellt: »Ste en die 
Wirts a swissens a en in einer Legitimationskrise?« Darauf antworten mit »ja« 42 Pro-
zent und mit »nein« 56,5 Prozent. 1,5 Prozent ha en keine Meinung. In: Financial Times 
Deuts land. 25.06.2010. S. 12.
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in ihrem Streben na  sozialer Mobilität frühzeitig an rassistis  defi nierte 
Grenzen stieß. Ende der 1960er Jahre kam es zur Bildung erster kultureller 
Organisationen, die in der Rü besinnung auf das Inka-Rei  und den anti-
kolonialen Widerstand einen Weg sahen, die eigene Identität neu zu bestim-
men. Die Erinnerung an Tupac Katari, den legendären Führer der »Großen 
Rebellion« von 1781, wurde zur wi tigsten  elle der Re-Ethnisierung. 
Unter dem Einfl uss der indianistis en Konzepte des S ri stellers Fausto 
Reinaga96 formierten si  kulturell-politis e Organisationen, die si  expli-
zit auf das unabgegoltene Erbe von Tupac Amaru bezogen und dies au  in 
ihren Selbstbezei nungen deutli  ma ten. 

Die neue Bewegung, die s nell unter dem Namen des Katarismo be-
kannt wurde, ha e vers iedene Wurzeln: junge, unzufriedene Intellektuel-
le, Bauern, die in die Städte migriert waren und si  dort ein besseres Leben 
erho  en, eine neue Generation von Bauernführern in den comunidades, die 
im Militär-Bauern-Pakt (PMC) ein Instrument politis er Bevormundung 
erkannt ha e. 

Ende der 1960er Jahre zunä st auf kulturellem Gebiet aktiv, wandten 
si  die Kataristas dann der Arbeit in den Campesino-Verbänden zu und 
gründeten eigene Parteien. Die frühzeitige Zerspli erung der Bewegung 
war ni t zuletzt auf die vielfältigen Ursprüngen und Aktionsfeldern des 
Katarismo zurü zuführen. Standen si  anfangs radikale, indianistis e Po-
litiker und eher moderate, »kataristis e« Gewerks a er, die die ethnis e 
mit der klassenkämpferis en Perspektive zu verbinden su ten, gegenüber, 
wandelte si  das Bild im Laufe der Jahre. So spaltete si  die Revolutionäre 
Bewegung Tupaj Katari (Movimiento Revolucionario Tupaj Katari – MRTK), 

96 Fausto Reinaga war au  der Gründer der Indio-Partei Boliviens (Partido Indio de Boli-
via). Im Unters ied zum Indigenismo, der eine Konzeption ni t-indigener Intellektueller 
und Politiker darstellt, ist der Indianismo Bestandteil der Neubestimmung der Identität der 
indigenen Völker selbst. Ein weiterer Unters ied besteht darin, dass der Indianismo die 
Unvereinbarkeit von westli er und indigener Zivilisation postuliert. Während der Indi-
genismo letztli  auf die Assimilation der indigenen Bevölkerung abzielt, lehnt dies der 
Indianismo strikt ab und betont sta dessen die ethnis -kulturlle Diff erenz gegenüber der 
ni t-indigenen Bevölkerung. In Bolivien kann der Katarismo als radikalste Variante des 
Indianismo gelten, au  wenn im innerkataristis en Diskurs zum Teil zwis en Indianis-
mo und Katarismo diff erenziert wird. Hier sehen si  die Anhänger des Indianismo selbst 
als die radikalere Variante gegenüber dem gemäßigteren Katarismo. Vgl.: Hugo Cancino: 
Indianismo, Modernidad y Globalización. Paper. Aalborg Universitet 2005. Zum innerkata-
ristis en Diskurs vgl.: Historia, coyuntura y descolonización. Katarismo e indianismo en 
el proceso político del MAS en Bolivia. Fondo Editorial Pukara. Edición electrónica. La Paz 
2010. Zu den vers iedenen Begriff e vgl. au : Vera Hartwig: Indianer? Indigen? Indígenas? 
Indigenismus? Indianidad? In:  etzal – Magazin für Poltik und Kultur in Lateinamerika. 
He  Nr. 8. August 1994. S. 2-6.
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die die Gewerks a sarbeit favorisierte und in der ethnis en Frage eher 
gemäßigte Positionen vertrat, s on bald in zwei Fraktionen, die si  Ende 
der 1970er Jahre dem Linksbündnis UDP bzw. der MNR als jeweilige Bünd-
nispartner ans lossen. Die Indio-Bewegung Tupaj Katari (Movimiento Indio 
Tupaj Katari – MITKA) war in der ethnis en Frage radikaler. Sie lehnte 
jede Zusammenarbeit mit Parteien oder Organisationen der q’aras97 ab und 
betonte die Befreiung der »Indios«, wobei sie diesen negativ konnotierten 
Begriff  positiv umdeutete. Anfang der 1990er Jahre ging aus der MITKA die 
Gurilla-Armee Tupaj Katari (Ejército Guerrillero Tupaj Katari – EGTK) her-
vor, die mit bewaff neten Aktionen Aufsehen erregte, jedo  bald von Armee 
und Polizei zus lagen wurde.98

Während den Anstrengungen der Kataristas, mit eigenen Parteien poli-
tis en Einfl uss zu gewinnen, kaum Erfolg bes ieden war, konnten sie in 
den Bauern-Gewerks a en während der 1980er Jahre deutli  an Boden 
gewinnen. Unter der Führung von Genaro Flores fand im März 1978 in La 
Paz der nationale Kongress der Nationalen Konföderation der Landarbeiter 
und Bauern Boliviens (Confederación Nacional de Trabajadores Campesinos 
de Bolivia – Tupac Katari) zusammen, der endgültig mit den Praktiken des 
PMC bra  und den Kataristas die Hegemonie in der bolivianis en Bauern-
bewegung si erte.99 Dabei waren die Massaker der Banzer-Diktatur gegen 
die bäuerli e Bevölkerung im Valle de Co abamba im Jahr 1974, die den 
Bru  des PMC besiegelt und zur Desillusionierung au  der  e ua-Sek-
toren geführt ha en, von zentraler Bedeutung. Die wa sende Stärke der 
Kataristas widerspiegelte si  in der Gründung der Einheitsgewerks a  
der Landarbeiter und Bauern Boliviens (Confederación Sindical Única de 
Trabajadores Campesinos de Bolivia – CSUTCB) und in deren Aufnahme in 
den Gewerks a sda verband COB. »Diese ›Indianisierung‹ der Arbeiter-
Gewerks a en, die bis dahin dur  die auss ließli e Fixierung auf den 
Klassen arakter geprägt waren, wel e auf den Kongress von Pulacayo 
1946 zurü ging, stellte viellei t einen der wi tigsten ideologis en Erfol-
ge der Kataristen-Bewegung dar.«100 

97 Q’ara ist die pejorative Bezei nung der  e a und Aymara für Weiße und Mestizen. Der 
Name geht auf Begriff e wie »gla « oder »na t« zurü  und bezieht si  vor allem auf den 
Mangel an andiner Kultur und Ethik.

98 Vgl.: Rafael Ar ondo: Comunidad y divergencia de miradas en el Catarismo. In: Umbrales 
No. 7. La Paz. Juli 2000. S. 123-127.

99 Vgl.: Silvia Rivera Cusicanqui: Lu as campesinas contemporáneas en Bolivia. S. 146-163.
100 Ebenda. S. 159. Die unbestreitbaren Erfolge des Katarismo werden dur  die zahlrei en 

organisatoris en Spaltungen und Rivalitäten zwis en wi tigen Führungspersönli kei-
ten konterkariert. Xavier Albó zeigt dies ans auli  anhand der politis en Biografi en von 
drei Aymara-Politikern: Víctor Hugo Cárdenas Conde, der als Führer der kleinen kataristi-
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Diese Aussage lässt si  dahingehend verallgemeinern, dass die ents ei-
dende Langzeitwirkung des Katarismo auf der Ebene des politis -histori-
s en Diskurses liegt und in der na haltigen Re-Ethnisierung der sozialen 
Bewegungen Boliviens besteht. Es ist maßgebli  sein Verdienst, dass die 
»Erinnerung von kurzer Dauer« (memoria corta) an die Revolution von 1952 
zunehmend der »Erinnerung von langer Dauer« (memoria larga) wei en 
musste. Während si  bei ersterer die Erinnerungen an die Erfolge (Agrarre-
form, Bauerngewerk s a en, Landbesetzungen, Wahlre t) mit den negati-
ven Erfahrungen (wa sender Assimilierungsdru , fortbestehender Rassis-
mus, mangelnde Partizipationsmögli keiten) die Waage hielten, bezog si  
die memoria larga in positiver Weise auf das präkoloniale Erbe und den anti-
kolonialen Widerstand, der in der Person von Tupac Katari seine symbolis e 
Inkarnation gefunden ha e. Im Zentrum stand die Wahrnehmung, dass die 
»koloniale Situation« für die indigene Bevölkerungsmehrheit au  na  der 
Erri tung der Republik Bolivien fortexistierte. Zuglei  verband si  die 
Erinnerung an Tupac Katari mit der mobilisierenden Kra  der Erkenntnis, 
dass die indigenen Völker gegenüber den Kreolen und Mestizen na  wie vor 
in der Überzahl waren und es jetzt darauf ankam, den »s lafenden Riesen« 
zu we en. Das Wissen um die Fortdauer des Kolonialismus – diesmal im 
republikanis en Gewand – dominierte den Prozess der Identitätsfi ndung, 
der Ende der 1960er Jahre begonnen ha e und s ließli  im überwältigen-
den Wahlsieg von Evo Morales im Dezember 2005 gipfelte. Auss laggebend 
für die Aktivierung der »langen Erinnerung« war ni t zuletzt das S eitern 
des Staats- und Nationenprojekts des MNR und des ihm zugrunde liegenden 
Entwi lungsmodells. Trotz aller Forts ri e, die die Revolution von 1952 
für die Situation der indigenen Bevölkerung bewirkt ha e, erwiesen sie si  
ni t als na haltig genug, um bei ihr einen dauerha en Identitätswe sel 
herbeizuführen. Die strukturelle Ursa e für das S eitern des »mestizis en 
Nation-building« von 1952 lag letztli  darin begründet, dass es den kolo-
nialen Charakter des Staates ledigli  neu kodierte sta  ihn zu überwinden. 
Ethnis  begründete Ausgrenzung, Diskriminierung und Armut bildeten 
na  wie vor die Grunderfahrung der Aymara,  e ua, Guaraní sowie der 
anderen indigenen Ethnien.101 

s en Partei Movimiento Revolucionario Tupaj Karari de Liberación (MRTKL) während der 
ersten Präsidents a  von Gonzalo Sán ez de Lozada (1994-1997) Vizepräsident Boliviens 
war; Evo Morales, erster indigener Präsident des Landes, sowie Felipe  ispe, der Anfang 
der 1990er Jahre Führer der EGTK war, später an der Spitze der CSUTCB und 2000 eine 
eigene Partei, die Indígena-Bewegung Pa akuti (MIP), gründete. Vgl. Xavier Albó: Cuatro 
semblanzas aymaras contemporáneos. La Paz 2002.

101 Vgl. Ebenda. S. 163-168.



64 Peter Gärtner

Jedo  erwies si  der Katarismo trotz aller Verdienste um die Rü besin-
nung auf die »lange«, indigene Identität ni t als fähig, selbst den Prozess der 
Neugründung anzuführen. Dazu war er organisatoris  zu sehr gespalten, in 
seiner sozialen Basis ni t breit genug und in seiner politis en Program-
matik zu begrenzt. Sein diskursives und organisatoris es Erbe erfuhr Ende 
der 1990er Jahre seine Au ebung (im dialektis en Sinne) in der Bewegung 
zum Sozialismus (Movimiento al Socialismo – MAS von Evo Morales. Diese 
war als »politis es Instrument« der Bewegung der Kokabauern gegründet 
worden, entwi elte si  während des Ciclo Rebelde (2000-2005) zur Partei 
der sozialen Bewegungen insgesamt und wurde s ließli  von diesen bis an 
die Spitze des Staates getragen. Die so gewonnene politis e Ma t nutzte 
die MAS, um die Forderung na  der Neugründung Boliviens, die zuvörderst 
auf die endgültige Überwindung des Kolonialstaates zielte, mit Leben zu er-
füllen. Obwohl der Katarismo als eigenständiger Faktor kaum no  präsent 
ist, erfüllt si  auf diese Weise sein Vermä tnis. Will man diese Entwi -
lung genauer verstehen, kommt man ni t umhin, Aufstieg und S eitern 
des neoliberalen Projektes, das auf seine Weise ebenfalls die Neugründung 
Boliviens anvisiert ha e, einer näheren Betra tung zu unterziehen.

3.4. Neue Ökonomis e Politik und paktierte Demokratie: Neugründung im  
 Zei en des Neoliberalismus?

Die Zeit zwis en dem Regierungsantri  von Siles Zuazo 1982 und der Wahl 
von Paz Estenssoro im Juli 1985 ist von einer tiefen ökonomis en Krise 
– verbunden mit einer Hyperinfl ation, politis er Polarisierung und sozia-
ler Unruhe – gekennzei net. Bereits im Vorfeld der Wahlen bri t die UDP 
auseinander und die ihr angehörenden Parteien spalten si  mehrfa , was 
s ließli  in die Atomisierung der »alten Linken« mündet. Ledigli  die 
MIR überlebt als relevante politis e Kra . Nutznießer dieser turbulenten 
Umbru phase ist jene neoliberale Elitenkoalition aus gewendeten Politi-
kern, in der USA ausgebildeten Te nokraten und politis  aktiven Unter-
nehmern, die dur  Gonzalo Sán ez de Lozada (von den Bolivianern kurz 
Goni genannt) personifi ziert wird. Als Ar itekt, graue Eminenz und später 
au  Hauptakteur der Umsetzung des neoliberalen Projektes in Bolivien war 
Goni zunä st hö st erfolgrei . Unter seiner Federführung wurde Bolivien 
zum Musterland der neoliberalen Ära in Lateinamerika.

Der Werdegang des bekannten Unternehmers, der seine Jugend in den 
USA verbra t ha e, symbolisiert ni t nur das enge Zusammenspiel von 
Politik und Wirts a  bei der Implemen tierung des »Washington Consen-
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Koexistenz von Neolatifundismus (im Oriente) und stagnierender Minifun-
dien-Subsistenzwirts a  (in der Sierra) herausbildete. Die Fokussierung auf 
die Legalisierung der Besitztitel stellt eine weitere Konstante in der bolivi-
anis en Agrarpolitik seit 1953 dar. Speziell ab 1990 wurde im Rahmen der 
neoliberalen Wirts a sausri tung versu t, einen Bodenmarkt zu etablie-
ren. Land wurde katastriert und »saniert«, aber ni t umverteilt.

Große Hoff nungen legten die armen Kleinstlandwirte daher auf die 
Regierung des MAS, die 2006 an die Ma t kam. Do  der MAS strebte 
ebenfalls keine radikale Umstrukturierung an. Er zielte wieder nur auf die 
Enteignung unproduktiven Großgrundbesitzes gegen Ents ädigung zum 
Marktwert. Die Politik der Katastrierung wurde fortgeführt. Zwar erhiel-
ten die indigenen Gemeins a en bessere Mögli keiten zum Zugang zu 
originärem, kommunitärem Land. Aber die makroökonomis  dominieren-
de Agrarstruktur von Großgrundbesitz vs. Minifundienlandwirts a  blieb 
ebenso bestehen wie die unglei e Einkommensverteilung. Die Agrarfrage 
in Bolivien muss daher weiterhin als ni t gelöst angesehen werden. Au  
stellen die hohe ländli e Armut und die stetig wa sende Klu  bei den 
Einkommen zwis en den vers iedenen Akteuren und au  den Regionen 
ein soziales Konfl iktpotential dar, das für den MAS mit seiner bisherigen 
politis en Ausri tung große Herausforderungen bedeuten. 

Das am 05. Januar 2009 abgehaltene Referendum über eine (zukün ige) 
Maximalgröße von Landbesitz rei t ni t aus, die vielen Widersprü e in 
der bolivianis en Landwirts a , die wiederum stark auf das politis e, 
gesells a li e und regionale System zurü wirken, zu lösen. Einzig eine 
konsequente Transformation der strukturellen Ursa en kann dazu beitra-
gen, die für die hohe Armut angeführten Gründe wie unzurei ender Boden-
besitz (vor allem von guter  alität), niedrige Produktivität und fehlender 
Kapitalzugang zu überwinden.
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sus« in Bolivien, wel es si  dort in der Symbiose von paktierter Elite-
Demokratie und neoliberalen Reformen manifestiert ha e. Glei ermaßen 
symbolha  verkörpert er Aufstieg, Niedergang und Krise des neoliberalen 
Projektes insgesamt. Na  seiner Wahl zum Senator von Co abamba 1985 
ma te das langjährige MNR-Mitglied ras  politis e Karriere: Senatsprä-
sident, Planungsminister unter Paz Estenssoro (1985-1989), Erstplatzierter 
bei den Wahlen von 1989 (jedo  ni t zum Präsidenten gewählt), na  der 
darauf folgenden Wahl dann do  Präsident Boliviens von 1993 bis 1997, 
s ließli  2002 wiedergewählt. Als Planungsminister ha e Goni zusammen 
mit dem bekannten Weltbankberater Jeff rey Sa s die neoliberale S o -
therapie entworfen. Als Präsident setzte er ein weitrei endes Reformpro-
gramm um, dessen E pfeiler die Privatisierung der wi tigsten staatli en 
Unternehmen in der spezifi s  bolivianis en Variante der Kapitalisierung 
(capitalización)102, die Förderung eines neoliberalen Multikulturalismus103 
sowie soziale Reformen der »zweiten Generation« bildeten.104 

Die damit verbundenen Verspre en einer sozialen Abfederung und ei-
nes kün igen ökonomis en Wohlstands sorgten zusammen mit den trau-
matis en Erfahrungen der Hyperinfl ation und der Wirts a krise Anfang 
der 1980er Jahre, die der Mi e-Links-Regierung von Siles Zuazo angelastet 
wurden, zunä st dafür, dass si  kaum Widerstand regte. Die Vetoma t 
der Gewerks a en war im Zuge des Niedergangs des Bergbaus, der 1985 
zur Entlassung von über 20.000 Bergleuten geführt ha e, gebro en worden. 
Andere soziale oder politis e Krä e wie die Indígena-Bewegung ha e Goni 
mit Zugeständnissen und offi  zieller Anerkennung auf seine Seite gezogen. 

Unter der ersten Regierung von Sán ez de Lozada (1993-1997) wurden 
Reformen der »zweiten Generation« initiiert, die die neoliberale Strukturan-
passung auf ökonomis em Gebiet absi ern und stabilisieren sollten. Her-
vorzuheben ist vor allem die Verfassungsreform vom August 1994, mit der 
erstmals der multiethnis e und plurikulturelle Charakter Boliviens aner-
kannt wurde. Von zentraler politis er Bedeutung war zudem das Ley de 
Participación Popular (LPP) vom April 1994, in dessen Rahmen 311 neue 
Gemeindeverwaltungen ges aff en wurden, die über 20 Prozent des natio-
nalen Mehrwertsteuerau ommens verfügten sowie erstmals selbst Steuern 
erheben dur en. Mit dem neuen Gesetz erfolgte au  erstmals die re tli e 

102 Vgl.: Benjamin Kohl / Linda Farthing: Impasse in Bolivia. Neoliberal hegemony and popu-
lar resistance. London / New York 2006. S. 103-124.

103 Zum dieser Variante des Multikulturalismus vgl. besonders: Nancy Gray Postero: Now We 
Are Citizens. Indigenous Politics in Postmulticultural Bolivia. Stanford 2007, S. 1-20, 123-
163 (hier in Zusammenhang mit dem Ley de Participación Popular). 

104 Vgl.: Benjamin Kohl / Linda Farthing: Impasse in Bolivia. S. 84-102, 125-148.
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Anerkennung indigener Repräsentationsformen seitens des Staates. Dem 
neuen Multikulturalismus trug au  die Bildungsreform vom Juli desselben 
Jahres Re nung, die die zweispra ige Grunds ulausbildung garantierte. 
Selbst an die brisante Aufgabe der Weiterführung der Agrarreform wagte 
si  die Regierung. Mit dem Ley INRA von 1996 erhielten die indigenen 
Völker des Oriente Re tstitel für die von ihnen besiedelten Territorien. Glei-
 es sollte für andere Formen der traditionellen Landnutzung der indigenen 
Bevölkerung gelten. 

Allerdings erwiesen si  die genannten Reformen s on bald als zwei-
s neidige Maßnahmen. Die in sie gesetzten Hoff nungen, den sozialen Pro-
test zu kanalisieren und die politis e Basis des neoliberalen Projektes zu 
erweitern, erfüllten sie immer weniger, wie si  vor allem in den Ausei-
nandersetzungen um die Weiterführung der Agrarreform zeigte. Vielmehr 
zeitigten sie ni t intendierte Folgen, die den ursprüngli en Absi ten 
zuwiderliefen. So wurden die Neuerungen des LPP von der indigenen Be-
völkerung genutzt, um auf lokaler Ebene eigene Ma tstrukturen aufzubau-
en oder zu legitimieren. Besonders erfolgrei  war in dieser Hinsi t die 
Cocalero-Bewegung des Chapare, die für die anstehenden Gemeindewahlen 
eine eigene politis e Organisation gründete, aus der wenig später die MAS 
hervorging. 1997 zogen vier direkte gewählte Vertreter der Kokabauern des 
Chapare, unter ihnen au  Evo Morales, in das Parlament ein.105

Der Sieg des Neoliberalismus zeigte si  au  im S i sal der linken 
Parteien. Na  dem Zerfall der UDP besaß allein die MIR no  politis es 
Gewi t – dies jedo  um den Preis der Anpassung an die Spielregeln der 
»paktierten Demokratie«. Von einer linken Kra , die im Kampf gegen die 
Militärdiktaturen einen hohen Blutzoll entri tet ha e, mutierte sie inner-
halb kürzester Zeit zum Hauptbündnispartner von Ex-Diktator Banzer, der 
– na dem er Paz Zamora 1989 ins hö ste politis e Amt verholfen ha e – 
seinerseits 1997 mit Hilfe des MIR Präsident des Landes wurde. Die seit 1985 
geübte Praxis we selnder politis er Pakte zwis en den drei traditionellen 
Parteien (MNR, ADN, MIR) gibt dieser Etappe des bolivianis en Partei-
ensystem ihren Namen (siehe Tabelle 6). Ende der 1980er Jahre entstanden 
zwei neue, als neopopulistis  eingestu en Parteien: die Unión Civica Soli-
daridad (UCS) und die Conciencia de Patria (CONDEPA). Ab 1997 erlangte 
die re tsgeri tete Neue Revolutionäre Kra  (Nueva Fuerza Revolucionaria 
– NFR), die bei den Wahlen 2002 aus dem Stand den dri en Platz belegen

105 Vgl. zu den genannten Reformen und ihren ambivalenten Wirkungen neben der bereits 
erwähnten Literatur besonders Rüdiger Horst: Zielkonfl ikte zwis en Demokratie und 
ökonomis er Stabilität in Bolivien, in: Jäger,  omas (Hrsg.): Bolivien – Staatszerfall als 
Kollaterals aden. Wiesbaden 2009. S. 137-144.
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Ho ertragssaatgut, Dünger oder Bewässerungste nologie. Es fehlt ihnen 
an te nis em und kaufmännis em Wissen. Sie haben keinen Marktzu-
gang, weil sie häufi g über keine Transportmi el verfügen. Der Staat wäre 
gefordert, dahingehende Programme aufzulegen, Investitionen zu tätigen 
und Agrarkredite zu vergeben. 

Unter diesen Voraussetzungen ist sehr zu bezweifeln, dass die bisheri-
ge Agrarpolitik des MAS wesentli  zur Verbesserung der Lage der armen 
Landwirte beitragen kann. Vielmehr s eint der MAS auf eine kapitalisti-
s e Landwirts a  mit indigen-kommunitären Enklaven zu zielen, ohne die 
wirts a li e Lage der Minifundistas na haltig zu ändern.

Zusammenfassung

Boliviens Landwirts a  war und ist dur  ausgeprägte Widersprü e ge-
kennzei net. Die Agrarreform von 1953, die das System des Großgrundbe-
sitzes hä e beseitigen sollen, begünstigte ni t die armen Landwirte, sondern 
manifestierte ihrerseits einen neuen Typus von Großbetrieb, die empresa. 
Sta  ein einheitli es Produktionssystem auf genossens a li er122 oder 
kommunitärer Basis zu s aff en, s uf der Staat somit erneut einen dualisti-
s en Landwirts a ssektor. D. h., die heute existierende zweigeteilte Land-
wirts a  in Bolivien, die dur  Kleinstbetriebe mit Subsistenzproduktion in 
der Sierra und kapitalistis e Großfarmen im Oriente gekennzei net ist, hat 
ihren Ursprung in einer fehlgeleiteten, o  widersprü li en Agrarpolitik 
des Staates im letzten halben Jahrhundert. Klientelismus und Korruption im 
Staatsapparat trugen dur  die kostenlose Landvergabe an loyale Politiker 
oder Armeeangehörige ebenso zur Vers ärfung der Lage auf dem Lande bei 
wie die einseitige fi nanzielle Unterstützung der neu ers lossenen Gebiete 
um Santa Cruz.

Die Ausri tung des MNR auf eine kapitalistis e Modernisierung der 
Landwirts a  hat dazu geführt, dass si  im Zuge der Agrarreform eine 

122 Zwar gab es in Bolivien im Jahr 1978 804 landwirts a li e Genossens a en mit 32.850 
Mitgliedern. Diese stellten jedo  nur 2,3 Prozent der ökonomis  aktiven Landbevölke-
rung dar (vgl. Liu Kohler: Unterdrü t aber ni t besiegt. S. 82.) Dazu waren viele Ge-
nossens a en ledigli  S eingenossens a en, um Zugang zu Krediten zu erhalten. Das 
größte Problem stellte hingegen dar, dass die staatli en Organe versu ten, sofort Produk-
tionsgenossens a en zu etablieren, anstelle die genossens a li e Integration na  dem 
von O o S iller (vgl. ders.: Kooperation und Integration im landwirts a li en Produk-
tionsberei . Eine internationale Übersi t als Beitrag zur Frage der neuen Unternehmens-
formen in der Landwirts a . Frankfurt 1970. S. 4) entworfenen Modell langsam steigern 
zu lassen.
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INRA ges aff ene Bodenmarkt würde so seinen Zwe  im Agrarprogramm 
des MAS erfüllen. 

Den letzten Versu , die Landfrage auf die politis e Agenda zu setzen, 
stellte die zeitglei  mit dem Referendum über die Annahme der neuen 
Verfassung am 05.01.2009 abgehaltene Volksbefragung über eine Begren-
zung von Landbesitz dar. 79,62 Prozent der Wähler ents ieden si  für eine 
maximale Grenze von 5000 Hektar. Off en bleibt, was die armen Landwirte 
dadur  gewannen. Die Anhäufung von (unproduktivem) Land ist mit die-
ser Festlegung zwar unmögli  geworden und fi ndet nun Verfassungsrang. 
Allerdings ist eine über sieben Kilometer im  adrat umfassende Flä e 
ohne Me anisierung, d. h. ohne hohe Kapitalinvestitionen, ni t produktiv 
zu bewirts a en. Hinzu kommt, dass 5000 Hektar ohnehin die ökonomis  
rentable Grenze darstellen dür e, weil ab ungefähr dieser Flä e für jede 
no  so große Mas ine keine Kostendegression mehr eintri . Jedenfalls 
brau en si  die Besitzer sol er Ländereien keine Gedanken über unzu-
rei ende Mas inenausnutzung zu ma en. Andererseits sagt diese Gren-
ze ni ts über unters iedli e Bodenqualität oder Klimabedingungen aus. 
Hier wäre ebenfalls eine Spezifi zierung notwendig gewesen. Als dri es sei 
no  einmal erwähnt, dass die Agrarreform von 1953 bereits in Artikel 17 
eine Obergrenze von 2000 Hektar für Agrarbetriebe der Selva verfügt ha e. 
Von daher s eint es mehr als zweifelha , ob dur  die Festlegung im Refe-
rendum über etwas Grundlegendes ents ieden wurde. Der vierte Einwand 
wiegt jedo  am s wersten. Denn die 5000 Hektar Obergrenze gelten nur 
für Ländereien in der Zukun , d. h. ab dem Tag der Verabs iedung der neu-
en Verfassung im Januar 2009. Für die bestehenden Großgrundbesitzungen 
hat die Norm folgli  keine Auswirkungen.121 Das heißt, die einzige Mög-
li keit zur Enteignung stellt die FES für jedes einzelne Gut dar. Diese wird 
wie in der Ausgestaltung der Reform von 1953 von lokalen Agrarri tern be-
stimmt. Die tatsä li e Eff ektivität dieses Instruments in der Praxis s eint 
daher sehr niedrig zu bleiben.

Neben einer Gesetzesinitiative zu einer grundlegenden Strukturänderung 
im Landbesitz fehlt zudem bis heute ein Positiv-Re t zur Förderung der 
rü ständigen Landwirts a . Denn selbst wenn es gelingen sollte, die Land- 
und Bodenbesitzfragen zu lösen, bleibt das Armutsproblem auf dem Lande 
ohne weitere (staatli e) Maßnahmen bestehen. Der Zugang zu Boden be-
deutet ni t automatis , dass dieser sofort au  produktiv genutzt würde. 
Es fehlt den Landwirten und Indigenen an modernen (Kapital-)Inputs wie 

121 Vgl.: Miguel Urioste Fernández de Córdova: La »revolución agraria« de Evo Morales. S. 
123.
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Tabelle 6: Überbli  über die Regierungskoalitionen 1985-2003 (»paktierte  
 Demokratie«)106

Amts- Bezei nung des Präsident Partei des Koalitions  wi tige
 periode Regierungspaktes   Präsidenten* partei(en) Oppositions-
      parteien

1985- Pacto por la Paz MNR (2.) ADN MIR, MNRI,
1989 Democracia  Estensorro 26,4%   

1989- Acuerdo Paz Zamora  MIR (3.) ADN MNR, MBL
1993  Patriótico   19,6% 

1993- Pacto por la Sán ez de MNR (1.) UCS, MBL ADN, MIR,
1997  Gobernabilidad y  Lozada  33,8%  CONDEPA
  el Cambio

1997- Compromiso por Bánzer/ Jorge ADN (1.) MIR, UCS, MNR, MBL,
2002  Bolivia   iroga  22,3% CONDEPA IU

2002- Plan Bolivia Sán ez de MNR (1.) MIR, UCS; NFR MAS, MIP
2003   Lozada  22,46% 

* Die Zahl in der Klammer gibt die Platzierung der Partei bei den Wahlen an. Der Präsi-
dent wurde dur  das Parlament gewählt, wobei die Auswahl unter den Kandidaten der 
drei bzw. zwei bestplatzierten Parteien getroff en werden konnte. 

konnte, größere Bedeutung.107 In den drei Neugründungen manifestierte 
si  zwar die wa sende Unzufriedenheit der Bolivianer mit dem System 
der »paktierten Demokratie«, ungea tet aller Anti-Establishment-Rhetorik 
reihten sie si  aber re t s nell als Mehrheitsbes aff er der traditionellen 
Pakt-Parteien in dieses ein. Der Ende der 1990er Jahre einsetzende Nieder-

106 Eigene Zusammenstellung auf der Basis von Betilde Muñoz-Pogossian: Electoral Rules and 
the Transfor mation of Bolivian Politics.  e Rise of Evo Morales. New York 2008. S. 37-79, 
88-141, 154-157 sowie Tabelle 7. Bei Muñoz-Pogossian fi ndet der Leser eine sehr gute Ana-
lyse der vers iedenen Pakte und ihrer Umsetzung. Interessant ist au  die Bezei nung 
der ersten beiden Pakte als »Bolivia’s Founding Pacts« (Ebenda. S. 31ff .).

107 Zu den genannten drei Parteien und ihrer Zuordnung zum Neopopulismus vgl.: Stephanie 
Alenda: Dimensiones de la movilización en torno a Consiencia de Patria: Hacia un modelo 
esplicativo de un caso de neopopulismo boliviano. In: Revista de Ciencia Política. Vol. XXIII 
(2003) 1. S. 119-135; Fernando Mayorga: Neopopulismo y democracia en Bolivia. In: Revista 
de Ciencia Política. Vol. XXIII (2003) 1. S. 99-118; Salvador Romero Ballivián: CONDEPA 
y UCS: El declive del neopopulismo boliviano. In: Revista de Ciencia Política. Vol. XXIII 
(2003) 1. S. 67-98.
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gang von UCS und CONDEPA legte die Krise des Eliteprojekts der »paktier-
ten Demokratie« off en.108

Die »paktierte Demokratie« beruhte auf zwei wi tigen Voraussetzun-
gen. Die beteiligten Parteien stellten die Ein- und Dur führung neoliberaler 
Reformen, wie sie im »Washington Consensus« zusammenfasst waren, ni t 
infrage, sondern verstanden si  vielmehr als aktive Protagonisten dieses 
neuen Wirts a smodells. Der ökonomis e Konsens wurde ergänzt und 
fl ankiert dur  die Tatsa e, dass von links weder in Gestalt relevanter po-
litis er Parteien no  per Einfl ussnahme dur  soziale Bewegungen eine 
Gefahr für die Umsetzung dieses Kurses bestand. 

Dieser »demokratis e Neoliberalismus«109, in dem jede der drei domi-
nanten Parteien (MNR, ADN, MIR) eine spezifi s e Funktion ausübte und 
dem ein hohes Maß an politis er Stabilität zu Eigen war, bra te ein Par-
teiensystem hervor, das si  dur  folgende Merkmale auszei nete (siehe 
dazu au  Tabelle 7): 

Tabelle 7: Wahlen 1985 – 2002110

Parteien 1985 1989 1993 1997 2002

MNR 26,40 23,07 33,80 18,20 22,46
MIR   8,90 19,64 siehe Acuerdo 16,80 16,32
ADN 28,60 22,60 Patriotico 22,26   3,40
Acuerdo Patriótico   20,00  
MBL   5,10 3,09 
MNRI 4,80    
CONDEPA  11,20 13,60 17,16   0,37
UCS   13,10 16,11   5,51
IU  7,21  3,71 
NFR     20,91
MAS     20,94
MIP       6,09

Erstens: Bis 1997 bereitete es den drei traditionellen Parteien keinerlei 
S wierigkeiten, zusammen die absolute Mehrheit der Stimmen zu erhalten, 
die meist (außer 1993) über der 60 Prozent-Marke lag. Dabei stellten MIR 

108 Einen guten Überbli  über das politis e System Boliviens bietet Stefan Jost: Das politi-
s en System Boliviens. In: Klaus Stüwe / Stefan Rinke (Hrsg.): Die politis en Systeme in 
Nord- und Lateinamerika. Eine Einführung. Wiesbaden 2008. S. 86-113.

109 Fernando Mayorga: Partidos políticos y democracia en Bolivia. August 2008, S. 11.
110 Vgl. zu den jeweiligen Wahlergebnissen: Ebenda. S. 30-31.
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Maßnahmen der Regierung, etwa als Evo Morales 2007 ein Übereinkommen 
mit dem Vizeministerium für Ländereien unterzei nete, das diesem 15 Mil-
lionen US-Dollar für das Regierungsprogramm PROTIERRA zur Verfügung 
stellte. Damit sollen Kleinlandwirte Kredite aufnehmen, um Land im Rah-
men der »marktbegleitenden Agrarreform« kaufen zu können.

Da diese Entwi lung ni t den Interessen der armen Landlosen und 
Kleinlandwirte entspra , legten diese große Hoff nungen auf die Konstitu-
ierende Versammlung.118 Sie erho  en si  von ihr neue Impulse, die Ag-
rarfrage endli  zu lösen. Voraussetzung dafür wäre ein klares Modell zur 
Struktur der Landwirts a  na  der Reform – beispielsweise mit Festle-
gung auf auss ließli  kooperative Bewirts a ung – gewesen.119 Do  mit 
der Annahme des Verfassungsentwurfes in Oruro, der das Privateigentum 
als unantastbar betra tet, s wanden die Hoff nungen auf eine neue Agrar-
reform zu ihren Gunsten. Denn es ist mehr als illusoris  anzunehmen, dass 
die Agrarbourgeoisie und die Großgrundbesitzer ihre Ländereien oder au  
nur Teile davon freiwillig hergeben werden.

Der derzeitige Entwi lungsplan der Regierung weist entspre end ande-
re Kriterien auf, mit denen man si  erho  , die ländli e Armut zu lindern: 
1) die S aff ung von Einkommen und Bes ä igungsmögli keiten außer-
halb des eigenen (Klein-)Betriebes; und 2) die S aff ung von Produktionsket-
ten zur Weiterverarbeitung landwirts a li er Produkte mit dem Ziel des 
Exports und der Einbindung der Minifundistas in dieses System.120

Sollten diese Maßnahmen Erfolg haben, wäre die kapitalistis e Umge-
staltung der bolivianis en Landwirts a , die mit der Agrarreform von 
1953 begann, abges lossen. Im Ergebnis stünde die (vollständige) Proletari-
sierung der Minifundistas. Was im ersten Punkt des Entwi lungsplans no  
ein langsamer Prozess wäre, würde im zweiten Fall s neller vonsta en ge-
hen, da die Kleinstbetriebe nie au  nur annähernde Konkurrenten für die 
Großbetriebe darstellen könnten. Sie müssten die Produktion aufgeben und 
das Land verkaufen. Der zu Zeiten der neoliberalen Phase dur  das Ley 

118 Vgl.: Enrique Orma ea Saavedra: Revolución agraria o consolidación de la vía terratenien-
te. 2. Aufl age 2008. S. 8-9.

119 Die Festlegung auf die Produktionsform hä e den Vorteil gegenüber einer Begrenzung des 
Landbesitzes, dass letztere lei t umgangen werden kann und im Zeitverlauf eine Rekon-
zentration ni t auss ließt. Wie Enrique Orma ea Saavedra zeigt, konnte eine Obergren-
ze für die Ausmaße von Ländereien weder in Mexiko no  Peru oder Chile die Frage der 
ländli en Armut und des unglei en Besitzes lösen. Vielmehr stellten si  in diesen Län-
dern bald neue Konzentrationsprozesse bei glei zeitig zunehmendem Kleinbesitz ein (vgl. 
ders.: Revolución agraria o consolidación de la vía terrateniente. 2. Aufl age 2008. S. 28-29).

120 Vgl.: Ebenda. S. 79.
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lionen Hektar, davon 21 Millionen für TCO im Tiefl and und 12 Millionen im 
Ho land, wovon aber erst 7,7 Millionen Hektar zugespro en wurden.112

Über die bisherige Verteilung von tierras fi scales gibt es ebenfalls wider-
sprü li e Angaben. Demna  beliefen si  die Umverteilungen unter die-
sem Konzept im Jahr 2006 auf insgesamt 160.000 Hektar.113 Gemäß anderen 
 ellen hä en seit 2006 3015 Familien von der Zuteilung von knapp 700.000 
Hektar profi tiert.114 Allerdings zeigt si , dass es kaum zu Enteignungen von 
Großgrundbesitz unter der MAS-Regierung kam. 2007 begann das INRA 
wegen der teilweisen oder vollständigen Verletzung der sozialökonomis en 
Funktion drei Prozesse zur Rü übertragung (reversión) von Latifundien in 
der Provinz Hernando Siles, Departement Chuquisaca, mit einer Gesamtfl ä-
 e von 2686 Hektar.115 Enteignet wurden im glei en Jahr dur  das Decreto 
Supremo 29345 vom 28. November zudem 180.000 Hektar von 26 Gütern in 
den Provinzen Luis Calvo und Hernando Siles zugunsten des indigenen Vol-
kes der Guaraní116 – gegen Ents ädigung zum Marktwert. Seitdem gab es 
jedo  keine weiteren Dekrete zu Enteignungen im Landwirts a ssektor.

Trotz dieser Gratis-Übereignungen von Land an Kommunen oder indi-
gene Völker beziehungsweise TCO117, die als Ausnahmen weiterhin mögli  
sein sollen, deutet vieles darauf hin, dass der Zugang zu Boden in Zukun  
– analog der Re tspre ung vom Ley INRA von 1996 und erweitert dur  
das Ley 3545 – nur no  dur  Kauf und ni t mehr dur  kostenlose Zutei-
lung (dur  den Staat) erfolgt. In diese Ri tung weisen au  vers iedene 

viele Böden in ges ützten Gebieten oder Forstreserven befi nden (vgl. Instituto Nacional 
de Reforma Agraria: Breve historia del reparto de tierras en Bolivia. S. 100). Im selben 
Dokument werden jedo  au  3,5 Millionen Hektar beziehungsweise 2,1 Millionen Hektar 
als verteilbare tierras fi scales genannt (vgl. ebenda. S. 134-135). Umstri en ist na  wie vor, 
inwiefern Gebiete mit Forstkonzessionen unter die Agrargesetzgebung fallen.

112 Vgl.: Carlos Ricardo Valenzuela Castaños: Tierra y territorio en Bolivia. S. 37-38.
113 Vgl.: Instituto Nacional de Reforma Agraria: Breve historia del reparto de tierras en Bolivia. 

S. 101.
114 Vgl.: Ismael Guzmán / Eulogio Níñez / Pelagio Patí / Julio Urapotina / Miguel Valdez / 

Alfredo Montecinos: Saneamiento de la tierra en seis regiones de Bolivia, 1996-2007. S. 40. 
Vgl.: Instituto Nacional de Reforma Agraria: Breve historia del reparto de tierras en Bolivia. 
S. 136.

115 Vgl.: Instituto Nacional de Reforma Agraria: Breve historia del reparto de tierras en Bolivia. 
S. 136-137.

116 Vgl.: Decreto Supremo N° 29354 vom 28.11.2007.
117 Selbst die neue Verfassung lässt diesen Punkt weitgehend off en. Der Art. 393 spri t von 

dotación, der Aussta ung von Empfängern mit Land, was genauso Verkauf wie kostenlose 
Übereignung sein kann. Ebenso sind die Empfänger stets im Plural (campesinos, afroboli-
vianos) aufgeführt, so dass unklar bleibt, ob es si  um Gruppen oder Individuen handelt. 
Im Decreto Supremo N° 28733 Art. 1 vom 02.06.2006 wurde allerdings festgelegt, dass die 
Verteilung der tierras fi scales auss ließli  zugunsten der kollektiven Eigentums erfolgt.
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und ADN jeweils einmal (1989-1993 bzw. 1997-2002) den Präsidenten, der 
MNR gelang dies insgesamt dreimal (1985-1989, 1993-1997 und 2002-2003). 
Allerdings markierte die letzte MNR-Regierung, die 2003 dur  eine breite 
Protestbewegung gestürzt wurde, bereits das nahe Ende der »paktierten De-
mokratie«.

Zweitens: Mit dem Übergang in die 1990er Jahre zeigten si  erste Ver-
s leißers einungen der drei »Paktparteien«. In den Wahlen von 1993 und 
1997 konnten neu gegründete neopopulistis e Parteien (CONDEPA, UCS, 
NFR) bis zu einem Dri el der Wählerstimmen gewinnen. Darau in ent-
s lossen si  die traditionellen Parteien, diese als neue Partner in den Rei-
gen der »paktierten Demokratie« aufzunehmen. Einerseits sind Au au en 
und Erfolg von UCS, CONDEPA und später au  der NFR als ni t zu über-
sehende Zei en für den Vers leiß der traditionellen Parteien und damit 
der »paktierten Demokratie« insgesamt zu werten. Andererseits ha en die 
neopopulistis en Parteien selbst kein langes Leben. Na dem die Führer 
von UCS und CONDEPA tot waren, zerfi elen sie oder verloren stark an Ein-
fl uss.

Dri ens: Mit den Wahlen von 2002 geriet die »paktierte Demokratie« 
s ließli  in eine existentielle Krise, die sie ni t überleben sollte. Sie ma-
nifestierte si  vor allem im überras enden Erfolg der MAS unter Führung 
von Evo Morales, der auf Anhieb knapp hinter dem Wahlsieger MNR, aller-
dings au  knapp vor der re tspopulistis en NFR den zweiten Platz bele-
gen konnte. Somit stimmten für die beiden neuen Parteien MAS (gegründet 
1999) und Indigena-Bewegung Pa akuti (Movimiento Indígena Pa akuti 
– MIP; gegründet am 14. November 2000) 27 Prozent der Wähler. Dieser 
Erfolg von Parteien, die beiden dem neoliberalen Staat den Kampf angesagt 
ha en, sprengte den Gründungskonsens der »paktierten Demokratie«. Zu-
glei  vers wand mit der ADN, die nur auf 3,4 Prozent der Stimmen kam, 
die erste der traditionellen Parteien in der politis en Bedeutungslosigkeit. 
Ha e der unerwartete Wahlerfolg der MAS 2002 das System ins Wanken 
gebra t, so bra  es na  dem überwältigenden Sieg von Evo Morales 2005 
endgültig zusammen.

Mit der paktierten Elite-Demokratie ist zuglei  der Versu  der boli-
vianis en Elite ges eitert, das Land im Ergebnis neoliberaler Struktur-
reformen auf neue Grundlagen zu stellen. Wohl ha e sie es vermo t, die 
Wirts a  des Landes im Sinne des Washington Consensus umzukrempeln. 
In ihrem Bemühen, dies politis  und sozial abzusi ern, erli  sie jedo  
völligen S i  ru . Vielmehr führte diese Transformation unter neolibe-
ralen Vorzei en dazu, dass auf den Trümmern der traditionellen Arbeiter- 
und Bauernbewegung neue soziale und politis e Akteure entstanden, die 
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dem neoliberalen Staat unter dem Banner einer Rü - und Neubesinnung 
auf ihre indigene Identität den Kampf angesagt haben. Dass sie dabei so 
erfolgrei  waren, liegt ni t zuletzt darin begründet, dass im Zuge der Kri-
se des neoliberalen Staates dessen koloniale Grundmuster immer deutli er 
zutage traten. Was als Abwehrkampf gegen die sozialen Zumutungen des 
Neoliberalismus begonnen ha e, weitete si  zur Massenbewegung für die 
Neugründung Boliviens aus.

4. Bolivien als Vielvölkerstaat. Neugründung im Zei en der Ethnisierung 
des Politis en

Drei Jahre später – bei den vorgezogenen Wahlen vom Dezember 2005 – 
konnte Evo Morales, der Präsidents a skandidat des MAS, sensationel-
le 54 Prozent der Wählerstimmen auf si  vereinigen.111 Er war mit einem 
Programm angetreten, das verspra , die zentralen Forderungen der sozi-
alen Bewegungen umzusetzen: die Einberufung einer Verfassunggebenden 
Versammlung, die Nationalisierung der natürli en Ressourcen und die 
Dur führung einer Bodenreform. Seine erste Amtszeit bis Anfang 2010 
war vom Kampf um die Dur setzung dieses Reformprogramms bestimmt. 
Im Zentrum der Auseinandersetzungen stand die Ausarbeitung der neuen 
Verfassung, mit der die Neugründung des Landes vollzogen werden sollte. 
Die Hauptgegner dieser Neugründung, die die endgültige Überwindung des 
Kolonialismus zum Ziel ha e, sammelten si  unter dem Banner der Regio-
nalautonomie für die rei en Departements des Media Luna. Das Ansinnen 
der dortigen Eliten bestand darin, si  den Zugriff  auf die wi tigsten Res-
sourcen, vor allem Erdgas, zu si ern und in ihrem Ma tberei  eine Ag-
rarreform zu verhindern. Im September 2008 ha e si  die Konfrontation so 
weit zugespitzt, dass Bolivien kurz vor dem Bürgerkrieg und dem Zerfall des 
Landes stand.112 Dur  Kompromisse bei der Verabs iedung der neuen Ver-
fassung und vor allem Dank der Unterstützung des Regierungskurses dur  
die Mehrheit der Bevölkerung konnte diese Gefahr abgewendet werden. Seit 

111 Vgl.: Pablo Stefanoni / Hervé Do Alto: Evo Morales – de la coca al Palacio. Una oportunidad 
para la izquierda indígena. La Paz 2006; Muru i Poma: Evo Morales. Die Biografi e. Leipzig 
2007; Betilde Muñoz-Pogossian: Electoral Rules and the Transformation of Bolivian Politics. 
 e Rise of Evo Morales. New York 2008.

112 Aus dieser Perspektive wird Bolivien im Sammelband von  omas Jäger analysiert. Vgl.: 
Derselbe (Hrsg.): Bolivien – Staatszerfall als Kollaterals aden. Wiesbaden 2009; vgl. dazu 
ferner: Ulri  Goedeking: Auf dem Weg in die Liga der Krisenstaaten. In: Sabine Kurten-
ba  et al. (Hrsg.): Die Andenregion – Neuer Krisenbogen in Lateinamerika. Frankfurt a. 
M. 2004. S. 297-312.
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Angesi ts der (juristis en) Mögli keiten einer Neubewertung dieser 
o mals illegalen Landtransfers (gegenüber dem juristis  sehr umstri enen 
Konzept der FES) und einer genauen Analyse der Agrarpolitik des MAS füh-
ren daher zu starken Zweifeln, ob die Politik der neuen Regierung überhaupt 
zu einer tiefgreifenden Änderung der Landwirts a sstruktur führen kann. 
Denn der MAS handelt vorrangig entlang der Linie einer Garantie der ju-
ristis en Si erheit für Besitztümer. Wennglei  er betont, strikt auf den 
Na weis, dass die produktive Funktion erfüllt wird, zu drängen, und Spe-
kulation zu sanktionieren109, ist völlig off en, wie er die sozialen Forderungen 
na  Land erfüllen und die Artikulation von Politiken der Landverteilung 
fördern will.

Vielmehr s einen die Forderungen der armen Landbevölkerung na  
(Klein-)Grundbesitz unter den Voraussetzungen der Besitzgarantie nur 
s werli  Erfüllung fi nden zu können, zumal ers ließbare landwirts a -
li e Flä en bei Bea tung ökologis er Belange (S utz des Regenwaldes) 
kaum no  vorhanden sind. Eine Studie zur Landnutzung zeigt, dass derzeit 
3,16 Millionen Hektar für ho gradig me anisierten Anbau (agroindust-
rielle Großbetriebe), 4,6 Millionen Hektar in traditioneller Weise (indigene 
Gruppen und Kolonisten aus der Sierra), 26,9 Millionen Hektar für die Vieh-
zu t und 43,8 Millionen Hektar für die Forstwirts a  beziehungsweise 
Regenwalds utz genutzt werden.110 Nimmt man als Indikator für zu vertei-
lende Flä en die tierras fi scales, d. h. die Böden, bei denen Ungereimtheiten 
im Zuge der Regulierung au raten, keine produktive Nutzung vorliegt o. a., 
dann blieben – je na   elle vers ieden – ledigli  2,5 Millionen Hektar 
zur Redistribution.111 Allerdings fordern allein die indigenen Völker 33 Mil-

109 Vgl.: Miguel Urioste Fernández de Córdova: La »revolución agraria« de Evo Morales. S. 
117. Vgl. au : Instituto Nacional de Reforma Agraria: Breve historia del reparto de tierras 
en Bolivia. S. 162. Vgl.:Carlos Ricardo Valenzuela Castaños: Tierra y territorio en Bolivia. S. 
69.

110 Vgl.: Timothy J. Killeen / Anna Guerra / Miki Calzada / Lise e Correa / Veronica Calderon 
/ Liliana Soria / Belem  ezada / Marc K. Steininger: Total Historical Land-Use Change 
in Eastern Bolivia. Who, Where, When, and How Mu ?. In: Ecology and Society Vol. 13. 
Nr. 1/ 2008. Online-Publikation. URL: h p://www.ecologyandsociety.org/vol13/iss1/art36/ 
(Abruf 01.07.2010).

111 Vgl.: Ismael Guzmán / Eulogio Níñez / Pelagio Patí / Julio Urapotina / Miguel Valdez / 
Alfredo Montecinos: Saneamiento de la tierra en seis regiones de Bolivia, 1996-2007. S. 40. 
Allerdings weisen Ismael Guzmán et al. vers iedene Zahlen aus. Demna  wäre es au  
mögli , dass die tierras fi scales insgesamt a t Millionen Hektar ausma en, von denen 
1,5 Millionen allein seit 2006 dur  die neuen Dekrete identifi ziert wurden. Miguel Urioste 
Fernández de Córdova nennt se s Millionen Hektar als das konfi szierbare Potential an 
land- und viehwirts a li  nutzbaren Flä en (vgl. ders.: La »revolución agraria« de Evo 
Morales. S.116-117). INRA selbst führt 4,6 Millionen Hektar tierras fi scales an, von denen 
allerdings nur 1,5 Millionen Hektar für eine Umverteilung zur Verfügung stünden, da si  
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Biodiversität, der Fors ung und des Ökotourismus, im Einklang mit seinem 
hauptsä li en Nutzungspotential, zum Nutzen der Gesells a , im kollek-
tiven Interesse und dem seines Eigentümers.«105

In der neuen Verfassung bestimmt der Art. 397, Abs. 3 die sozialökono-
mis e Funktion 

»als die na haltige Bewirts a ung des Bodens in der Entwi lung von 
produktiven Tätigkeiten im Einklang mit seinem hauptsä li en Nutzungs-
potential zum Nutzen der Gesells a , im kollektiven Interesse und dem 
seines Eigentümers. Das unternehmeris e Eigentum ist Gegenstand einer 
Kontrolle über die Einhaltung dieses Gesetzes, um zu verifi zieren, ob die 
sozialökonomis e Funktion erfüllt wird.«106

Obwohl die FES dezentral vor Ort festgestellt werden soll, dür e in Zu-
kun  über die Erfüllung der sozialökonomis en Funktion vor allem die 
jeweilige (zentrale) Interpretation je na  (politis er) Interessenlage aus-
s laggebend sein. Denn jedes Unternehmen hat als Ziel die ökonomis e 
Gewinnerzielung und ni t eine soziale Funktion. Die FES stellt somit den 
einzigen Me anismus dar, produktiven Großgrundbesitz zukün ig enteig-
nen zu können.107

Die Bevorzugung des Kriteriums der FES gegenüber etwa der Legalität 
des Erwerbs oder der Größe, die Garantie von Eigentumsre ten und der 
Verzi t auf eine radikale Agrarreform lassen zudem vermuten, dass die 
MAS-Regierung zur Vermeidung eines Stillstandes im Reformprozess der 
(grundbesitzenden) Opposition zu weit entgegen kam. Immer wieder droh-
ten die Departements im Osten (bzw. die dort herrs enden Eliten), die Inte-
grität des Landes in Frage zu stellen, sollten ihre Forderungen ni t bea tet 
werden. 

Wie die Analyse der Agrarreform von 1953 zeigte, basiert dieser Konfl ikt 
zwis en den Departements des Oriente mit dem Staat jedo  auf einem 
Paradox: Denn die Agrarelite – vor allem die in Santa Cruz – widersetzt si  
heute dem Staat, dem sie einst ihren Rei tum verdankte, wennglei  unter 
anderen Regierungen. So bilden die direkte Nutzung und die Renteneinnah-
men aus der Verpa tung der ihnen vormals kostenlos zugespro enen Län-
dereien no  immer die fi nanzielle Basis für ihre Ma tposition.108

105 Vgl.: Ley N° 1715 vom 18.Oktober 1996, Titel 1, Kap.1, Art. 2 (Übersetzung dur  den Verf.). 
Die sozialökonomis e Funktion in der Landwirts a  fi ndet si  au  im Art. 393 der 
neuen Verfassung.

106 Übersetzung dur  den Verfasser.
107 Vgl.: Carlos Ricardo Valenzuela Castaños: Tierra y territorio en Bolivia. Co abamba 2008. 

S. 70.
108 Vgl.: Miguel Urioste Fernández de Córdova: Las sombras de un año de Revolución Agraria. 

In: Observatorio de la Revolución Agraria en Bolivia Vol. 1, Juli 2007. S. 14.
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Februar 2009 ist Bolivien endli  ein Vielvölkerstaat (Estado Plurinacional). 
Der überwältigende Erfolg von Evo Morales bei den Wahlen zehn Mona-
te später eröff net in den nä sten vier Jahren die Chance, den s wierigen 
Weg der Neugründung fortzusetzen. Es geht dabei um ni ts Geringeres als 
die Lösung der historis en Grundprobleme des Landes: interner Kolonialis-
mus, Regionalismus, Armut, Rü ständigkeit und Abhängigkeit. Um Klar-
heit über die historis en Dimensionen dieses Projektes zu gewinnen, sollen 
Grundlagen, Forts ri e, Charakter und Hindernisse der Neu gründung im 
Folgenden einer näheren Betra tung unterzogen werden.

4.1. Ciclo Rebelde: Ein Sieg der sozialen Bewegungen über den 
 Kolonialstaat?

Dass Evo Morales am 18. Dezember 2005 unerwartet eindeutig die Wahlen 
gewinnen konnte, hat seinen ents eidenden Grund in den Erfolgen der so-
zialen Bewegungen, deren Aktionen das Land seit Beginn des Jahres 2000 in 
Atem hielten und den Rü tri  von zwei Präsidenten erzwangen. Ausgangs-
punkte des au  als Ciclo Rebelde113 bekannt gewordenen Umbru s waren 
Pole des Widerstandes, die si  paradoxerweise im Ergebnis der neoliberalen 
Reformen herausgebildet ha en. Den medienwirksamen Au akt bildete der 
»Wasserkrieg«, den die Bevölkerung von Co abamba klassen- und partei-
übergreifend gegen die die Privatisierung der städtis en Wassergesells a  
führte und s ließli  au  gewann. Während die Anti-Privatisierungs-Alli-
anz von Co abamba spontan entstanden war und na  Dur setzung ihrer 
Forderungen ebenso s nell auseinanderfi el, ha e si  im selben Departe-
ment, im Chapare, eine andere Form des sozialen Widerstandes formiert, 
der tiefere Wurzeln ha e und na haltiger Wirkungen zeitigte: die Cocalero-
Bewegung unter Führung von Evo Morales. Au  hier ha en die neolibera-
len Reformen Pate gestanden. Als nämli  mit dem Einbru  der Weltmarkt-
preise für Zinn 1985 mehr als 20.000 Mineros entlassen wurden, gingen viele 
von ihnen in den Chapere, um si  dort dur  den Anbau von Kokablä ern 
eine notdür ige Existenz zu si ern. Die kampferprobten Bergleute bra ten 
sowohl ihre Militanz als au  ihre Organisationserfahrungen in den Au au 
eigenständiger Gewerks a en ein, die ni t nur zum Rü grat der überle-
bensnotwendigen kommunalen Strukturen, sondern zu glei  zu Hauptak-

113 Zum Ciclo Rebelde vgl: Raquel Gutiérrez Aguilar: Los ritmos del Pa akuti. La Paz 2008; 
César Rojas Ríos: Democracia de alta tensión. Confi ctividad y cambio social en la Bolivia 
del siglo XXI. La Paz 2007; Álvaro Zapata: Ciudadanía, clase y etnicidad. Un estudio socio-
lógico sobre la acción colectiva en Bolivia a comienzos del siglo XXI. La Paz 2006.
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teuren des Widerstandes gegen die »Politik der verbrannten Erde« wurden, 
mit der die Regierung auf US-amerikanis en Dru  versu te, die Ke e der 
Drogenökonomie vom fals en Ende her aufzurollen. 

Aus der Stärke der Cocalero-Bewegung speiste si  au  maßgebli  der 
überras ende Erfolg der MAS, der si  zwei Jahre später, im Juni 2002 bei 
den Wahlen knapp nur knapp dem Sieger Gonzalo Sán ez de Lozada ge-
s lagen geben musste. Die Wahlergebnisse zeigten zweierlei: Erstens ha en 
die sozialen Bewegungen ni t nur den Sprung auf die politis e Bühne ge-
s a  , sondern si  dort innerhalb kürzester Zeit erfolgrei  als nationale 
Kra  etabliert; zweitens ha en sie damit erstmals seit 1985 das Kartell der 
traditionellen, dem Neoliberalismus verpfl i teten Parteien gesprengt. Diese 
versu ten zwar, dur  die Bildung einer »Megakoalition« die MAS außen 
vor zu halten, aber s on ein Jahr später, im Oktober 2003, erhielt das Sys-
tem der »paktierten Demokratie« den Gnadenstoß. Na dem es bereits im 
Februar die von der Regierung geplanten Steuererhöhungen zu einer neuen 
Welle sozialer Proteste geführt ha en, verlor diesmal Goni den als »Gas-
krieg« bezei neten Kampf um die Nationalisierung der Gasvorkommen 
und musste si  vor dem Volkszorn na  Miami fl ü ten.

Die neue Regierung unter Carlos Mesa verfügte ni t mehr über nen-
nenswerten parlamen taris en Rü halt und musste deshalb sogar auf die 
Unterstützung der MAS zurü greifen, der den parlamentaris en Kampf 
erfolgrei  mit außerparlamentaris en Aktionen verband. In den nä sten 
beiden Jahren ging es vor allem darum, die  Agenda de Octubre dur zu-
setzen, die neben der Nationalisierung die Einberufung einer Verfasssungge-
benden Versamm lung mit dem Ziel der Neugründung Boliviens enthielt. Als 
Mesa na  dem Gas-Referendum vom Juli 2004 bezügli  der Nationalisie-
rung eine zögerli e und s wankende Position einnahm, war es nur no  
eine Frage der Zeit, bis au  er si  gezwungen sah, im Juni 2005 zurü zu-
treten. Der Übergangsregierung unter Eduardo Rodriguez, der bis dahin das 
Amt des Präsidenten des Obersten Geri thofes inneha e, fi el die Aufgabe 
zu, vorgezogene Neu wahlen zu organisieren.

Die zentrale Rolle der sozialen Bewegungen bei der Überwindung des 
traditionellen politi s en Systems und beim Widerstand gegen die neolibe-
ralen Reformen weist dem Andenland einen besonderen Platz innerhalb der 
»Linkswende« zu, die inzwis en fast alle Länder Lateinamerikas erfasst 
hat. Immer deutli er erweist si  Bolivien als Epizentrum des Kampfes um 
Alternativen zum Neoliberalismus. Vom Ausgang dieses Kampfes wird maß-
gebli  das kün ige S i sal Lateinamerikas bestimmt werden. Will man 
sowohl die zentrale Bedeutung Boliviens in den gegenwärtigen Auseinander-
setzungen auf dem Kontinent als au  die dem zugrunde liegenden Beson-
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Andererseits kam es infolge der Dekrete bisher zu keinen tiefgreifenden 
Besitzveränderungen im Land. Weiterhin besitzen weniger als 100 Famili-
en mehr als 25 Millionen Hektar Anbaufl ä en, während zwei Millionen 
(weitgehend indigene) Familien fünf Millionen Hektar Boden bearbeiten.102 
Es ist deshalb zu fragen, inwiefern man überhaupt von einer neuen Etappe 
der Agrarreform spre en kann. Die Fokussierung auf die Regulierung der 
Eigentumsre te anstelle einer radikalen Umstrukturierung rü te bereits 
na  der Ma tübernahme des MAS im Jahr 2006 eine Lösung der Landfra-
ge in weite Ferne. Die Regierung plante beispielsweise, ni t Großgrundbe-
sitz als sol en, sondern nur »unproduktive Latifundien« zu enteignen und 
umzuverteilen. Die Übereinstimmung der Ziele mit denen der Reform von 
1953 ist off enkundig. Erneut implizieren diese Pläne demna  im Umkehr-
s luss, dass sämtli e produktive Besitzungen glei  wel er Ausdehnung, 
mithin die, die die sozialökonomis e Funktion (función económico-social, 
FES) erfüllen, respektiert oder zum Marktwert ents ädigt werden sollten.103 
Das gilt vor allem für den Extremfall einer Enteignung zugunsten indigener 
Gruppen.104 

Die FES s eint ein wieder belebtes Konzept zu sein, das si  allerdings 
au  s on im Ley INRA in Verbindung mit dem Art. 169 der Verfassung 
von 1995 fand. Im Art. 2 Ley INRA wird diese sozialökonomis e Funktion 
folgendermaßen defi niert:

»Die sozialökonomis e Funktion auf dem Gebiet der Landwirts a , 
wie sie im Artikel 169 der Politis en Verfassung des Staates verankert ist, ist 
die na haltige Bewirts a ung des Bodens in der Entwi lung von land-
wirts a li en, forstwirts a li en und anderen Aktivitäten mit produk-
tivem Charakter ebenso wie denen der Konservierung und dem S utz der 

102 Vgl.: United Nations Development Programme (UNDP): Human Development Report 2005. 
S. 166.

103 Stellt eine Ents ädigung als sol e bereits eine tiefgreifende Umstrukturierung der Land-
wirts a  aufgrund der damit verbundenen hohen Kosten in Frage, bedeutet die gesetzli  
verankerte Ents ädigung zum Marktwert gegenüber dem (o mals viel) niedrigeren Wert 
im Kataster hohe Zusatzausgaben für den Staat. 

104 Vgl.: Ismael Guzmán / Eulogio Níñez / Pelagio Patí / Julio Urapotina / Miguel Valdez / 
Alfredo Montecinos: Saneamiento de la tierra en seis regiones de Bolivia, 1996-2007. S. 44 
und S. 290; vgl. Enrique Orma ea Saavedra: Revolución agraria o consolidación de la vía 
terrateniente. S. 86; vgl. Miguel Urioste Fernández de Córdova: La »revolución agraria« de 
Evo Morales. Desafíos de un proceso complejo. In: Nueva Sociedad Vol. 223, September-
Oktober 2009. S. 120. Urioste fragt zudem zu Re t, wie genau die Agrarreform in der 
Praxis ausgestaltet sein soll. Denn das Gesetz lässt off en, ob der Staat, wenn er das Land 
der Grundbesitzer aufgekau  hat, Ländereien gratis verteilt oder an Kleinbesitzer verkau . 
Wahrs einli  gilt weiter die Regelung aus dem Ley INRA von 1996 (siehe weiter unten 
im Text).
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6. Die Wahlen von 2005 und die aktuelle Entwi lung

Die Wahl von 2005 bra te das Problem der ländli en Entwi lung, den 
Auss luss der Indigenen und den unglei en Zugang zu Boden, zurü  auf 
die politis e Agenda. Am 03. Juni 2006 erließ die neue MAS-Regierung sie-
ben Dekrete, die man e als den Beginn der zweiten Agrarreform ansahen.97 
Die Regulierung der Eigentumsre te erlangte hö ste Priorität. Wie der 
MAS verkündete, war das Ziel dieser Maßnahme jedo  ni t die Erri tung 
eines Bodenmarktes (wie beim Ley INRA 1996), sondern die Ermi lung und 
Vergabe aller frei verfügbaren Böden auss ließli  an Kommunen. Dadur  
erho  en si  viele arme Landwirte, dass das traditionelle Kollektiveigentum 
gefestigt und die Akkumulation von Rei tum in Händen einiger weniger 
Familien vermieden würde. In nur einem Jahr (von November 2006 bis No-
vember 2007) wurden mit 10,2 Millionen Hektar Land etwa genauso viele 
Hektar in den Registern reguliert wie in den zehn Jahren zuvor.98

Der vordergründig radikale Ansatz der Dekrete entpuppte si  bald je-
do  als offi  zielle Propaganda99 und konservative Fortsetzung der bisherigen 
Agrarpolitik.100 Einerseits führten die Dekrete zu einer weiteren Ausdiff eren-
zierung der Besitzstruktur in Bolivien. Neben familiärem Kleinbesitz in der 
Sierra und Großbetrieb im Oriente wird es zukün ig bei den von Indigenen 
kontrollierten Böden den Familienbesitz (vornehmli  in den Bergen) und 
das reine Kommunaleigentum (vornehmli  in der Selva) geben. Die Ursa e 
dafür liegt in der Bestimmung, dass na  der Neuvergabe von Landtiteln an 
Kommunen deren Mitglieder sämtli e Re te auf Familieneigentum in die-
sen Gemeinden aufgeben müssen.101 Angesi ts der dadur  entstehenden 
Vielfalt an landesweiten Organisationsformen der Produktionseinheiten er-
s eint eine einheitli e Agrarpolitik etwa auf dem Gebiet der Vermarktung, 
der Modernisierung oder der Kreditgewährung nahezu unmögli . Unter 
Umständen liegen hier bereits die Wurzeln für einen weiteren Dualismus, 
der si  in den nä sten Jahren verstärken könnte.

97 Bedeutung erlangte in dem Zusammenhang vor allem das Ley 3545 (Ley de Reconducción 
Comunitaria de la Reforma Agraria/Gesetz der gesells a li en  Fortsetzung der Agrar-
reform).

98 Vgl.: Guzmán, Ismael / Níñez, Eulogio / Patí, Pelagio / Urapotina, Julio / Valdez, Miguel / 
Montecinos, Alfredo: Saneamiento de la tierra en seis regiones de Bolivia, 1996-2007. La Paz 
2008. S. 317.

99 Vgl.: Orma ea Saavedra: Revolución agraria o consolidación de la vía terrateniente. Aufl a-
ge 2008. S. 19.

100 Das betri   vor allem das Ley 3545 als Modifi kation des Ley 1715 (Ley INRA).
101 Vgl. dazu au  Javo Ferreira: Entre la hibridez del mundo agrario y su idealización populi-

sta. In: Estrategia Internacional Vol. 26, März 2010. S. 267-284.
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derheiten genauer bestimmen, kommt man ni t umhin, den Ciclo Rebelde 
zu analysieren. An dieser Stelle muss es jedo  aus Platzgründen genügen, 
die Ri tung einer sol en Analyse skizzenha  aufzuzeigen. Betra tet man 
den Ciclo Rebelde aus historis -verglei ender Perspektive, dann gelangt 
man zu dem S luss, dass er ohne den Bezug zum Jahrhunderte währenden 
Widerstand der indigenen Bevölkerungsmehrheit gegen den Kolonialismus 
ni t zu verstehen ist. Au  na  der Erlangung der Unabhängigkeit wur-
de von der herrs enden weißen bzw. mestizis en Elite ein »innerer Ko-
lonialismus« praktiziert, der trotz der Forts ri e, die die Revolution von 
1952 bewirkt hat, bis heute fortbesteht. Diese »lange Ges i te« des an-
tikolonialen Widerstandes verbindet si  mit der »kurzen Ges i te« des 
Widerstandes gegen den Neoliberalismus. Dies resultiert daraus, dass den 
indígenas im Zuge der neoliberalen »Pluri-Multi-Politik«114 zwar bestimmte 
Re te eingeräumt wurden, ohne aber an den kolonial ererbten Strukturen 
der Unterdrü ung und Diskriminierung etwas zu ändern. Im Gegenteil: Un-
ter den neoliberalen Reformen ha e vor allem die indigene Bevölkerung zu 
leiden und dur  das System der »paktierten Demokratie« blieb diese au  
weiterhin von den maßgebli en politis en Ents eidungsprozessen aus-
ges lossen. Diese Dualität der historis en Wurzeln des Ciclo Rebelde setzt 
si  auf anderen Feldern fort:115 

Erstens ist die Identität der Subalternen sowohl dur  ethnis e als au  
soziale Aspekte geprägt, die si  auf unters iedli e und widersprü li e 
Weise miteinander und mit anderen Identitäten (nationale, regionale, lokale, 
antiimperialistis e) verbinden. Dieser Pluralismus der vers iedenen Iden-
titäten ist zuglei  Ursa e und Spiegelbild der Vielfalt der sozialen Bewe-
gungen Boliviens.

Zweitens gibt es einen doppelten Fokus in der Geographie des Widerstan-
des. Diese ist zum einen dur  einen Stadt-Land-Nexus der sozialen Bewe-
gungen geprägt; zum anderen zeigt sie si  in der Symbiose vers iedener 
Migrationsströme (entlassene Bergarbeiter, verarmte Landbevölkerung), die 
sowohl im urbanen Umfeld von El Alto als au  im ländli en Kolonisie-
rungsgebiet des Chapare ihre regionalen Brennpunkte haben. Ähnli es 
ließe si  au  für Santa Cruz als immer a raktiver werdende Zielregion 

114 Als Pluri-Multi-Politik wird in Bolivien die Politik des neoliberalen Multikulturalismus 
bezei net, der dur  Zugeständnisse in kulturell-ethnis en Fragen die indigenen Akteure 
zu spalten und zu kanalisieren versu te. Damit sollte der grundlegende Strukturbru  mit 
dem kolonialen Staat verhindert werden.

115 Vgl. zu den folgenden Punkten: Marta Cabezas: Caracterización del »ciclo rebelde« 2000-
2005. In: Jesús Espasandín López / Pablo Iglesias Turrión (cords.): Bolivia en movimiento. 
Acción colectiva y poder político. Spanien 2007. S. 189-219.
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der Binnenmigration konstatieren. Zudem spiegelt si  die regionale Pola-
risierung zwis en westli em Ho land (Altiplano)und östli em Tiefl and 
(Oriente) in den indigenen und sozialen Bewegungen selbst wider.

Dri ens zei net si  der Ciclo Rebelde dur  eine organisatoris e 
Zweigleisigkeit aus, die dur  das Spannungsverhältnis von Kooperation 
und Konkurrenz zwis en »politis em Instrument« (Partei) und sozialen 
Basisbewegungen gekennzei net ist. Dieser Dualismus der Organisations-
formen fi ndet in der erfolgrei  angewandten Doppelstrategie der Verbin-
dung von parlamentaris em und außerparlamentaris em Kampf seinen 
Nieders lag.

Viertens speist si  daraus ein Dualismus konkurrierender politis er 
Agenden und Projekte, wobei die von der MAS und den sozialen Bewegun-
gen vertretene Agenda de Octubre (von 2003) den Kern eines nationalen Pro-
jektes darstellt, während die von Santa Cruz und den anderen Departements 
des Media Luna getragene Agenda de Enero (von 2005) einen regionalen 
Zus ni  hat, der zwis enzeitli  separatistis e Züge angenommen ha e. 
Hinter beiden Projekten stehen zudem antagonistis e Akteure (Subalterne 
vs. Oligar ie), was den gegenwärtigen Auseinandersetzungen ihre beson-
dere S ärfe gibt.

Nur wenn es den Protagonisten des Ciclo Rebelde gelingt, glaubha  als 
Verteidiger der nationalen Einheit zu agieren, hat die Revolution, die derzeit 
dur  das Pa  mit der regiona listis  fi xierten Konterrevolution na  ersten 
Anfangserfolgen ins Sto en geraten ist, eine Chance. Die Erfahrungen des 
Ciclo Rebelde sind dafür zwar unverzi tbar, bedürfen aber aufgrund einer 
anderen ma tpolitis en Konstellation und der drohenden Gefahr für die 
Einheit des Landes einer grundlegenden Erweiterung. Die ents eidende 
Frage wird darin bestehen, ob und wie es den Krä en, die für eine revoluti-
onäre Neugründung Boliviens ein treten, gelingt, die oben aufgezeigten Dua-
lismen dafür produktiv zu ma en. Sollten sie daran s eitern, dann s eitert 
ni t nur die dri e bolivianis e Revolution. Eine sol e Niederlage dür e 
dann au  katastrophale Konsequenzen für ganz Lateinamerika haben. 

4.2. Eine Regierung der sozialen Bewegungen: Illusion oder Innovation?

Der Anspru  der Regierung von Präsident Evo Morales, eine »Regierung 
der sozialen Bewegungen« sein zu wollen, ist beides glei ermaßen – neu 
und anspru svoll. In ihm spiegeln si  zwei Entwi lungen wider: Zum 
einen die tragende Rolle der sozialen Bewegungen im Kampf gegen den 
Neoliberalismus und beim zweifa en Wahlsieg des MAS, zum anderen 

283Ein halbes Jahrhundert Agrarreform

tierten Agrobusiness im Oriente weiter vergrößerte. Denn während billige 
Importe an Lebensmi eln die Mögli keiten der Mark eilnahme der Mini-
fundistas weiter verminderten, erlebten die landwirts a li en Exportun-
ternehmen in den östli en Gebieten einen wahren Boom und expandierten 
sehr stark. Beispielsweise konzentrierten si  in den Departments des Ori-
ente im Jahr 2004 bereits 96 Prozent aller für den Anbau von industriell ver-
wertbaren Agrarprodukten (Baumwolle, Zu errohr, Sonnenblumen, Nüsse, 
Soja) genutzten Flä en des Landes.91

Das Ausmaß der wa senden Unglei heit wird au  deutli , wenn 
man die Einkommen der Bevölkerung na  Dezilen verglei t. Demna  
verdienten die rei sten zehn Prozent das 90-fa e dessen, was die ärmsten 
zehn Prozent einnehmen.92 Der Gini-Koeffi  zient der ländli en Einkommen 
lag 2002 bei 0,63293, eine der unglei sten Verteilungen weltweit. Zahlen zur 
ländli en Armut belegen zudem, dass es starke regionale Unters iede gibt. 
Während 59,4 Prozent der Landwirte aus der Sierra als extrem arm gelten, 
leben im Oriente 32,2 Prozent in extremer Armut.94

An dieser immer stärkeren Ausdiff erenzierung der Landwirts a  änder-
te au  das Ley INRA von 1996 ni ts. Denn der Boden wurde ni t na  
ökonomis en oder sozialen Kriterien umverteilt, sondern im Einvernehmen 
mit den Interessen einer kleinen mä tigen Agrarelite.95 Ni t nur deshalb 
erlangte dieses Gesetz au  nie den formalen Status einer »zweiten Agrar-
reform«. Einige Autoren sehen vielmehr darin sogar die logis e und konse-
quente Weiterverfolgung des Ziels, das seit 1953 die Agrarpolitik Boliviens 
bestimmt: die kapitalistis e Modernisierung der Landwirts a  mit Groß-
betrieben an der Spitze.96 Die Festigung der Eigentumsre te (der neuen Ag-
rarelite) würde somit voll und ganz den unternehmerfreundli en Geist der 
bisherigen Entwi lung unterstrei en.

91 Vgl.: Enrique Orma ea Saavedra: Revolución agraria o consolidación de la vía terratenien-
te. S. 33.

92 Vgl.: United Nations Development Programme (UNDP): Human Development Report 2005. 
New York 2005. S. 166.

93 Vgl.: Economic Commission for Latin America and the Caribbean (ECLAC): Social Pano-
rama of Latin America, 2002-2003. Santiago 2004. S. 301-305.

94 Vgl.: Cristóbal Kay / Miguel Urioste Fernández de Córdova: Latifundios, avasallamientos y 
autonomías. S. 12-13.

95 Vgl.: Ebenda. S. 28.
96 Vgl.: Enrique Orma ea Saavedra: Revolución agraria o consolidación de la vía terratenien-

te. S. 40.
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den seit mehr als 50 Jahren währenden Dauerkonfl ikt in der bolivianis en 
Landwirts a  im Spannungsfeld zwis en Zugang zu Boden und (juris-
tis ) stabilen Eigentumsverhältnissen. Denn die Regulierung der Landtitel 
umfasste zu 90 Prozent die Minifundistas87, während die »Sanierung« der 
neuen, meist illegal erworbenen Großgrundbesitzungen am Widerstand der 
Landelite weitgehend s eiterte. Sie teilten ihre Besitzungen unter Famili-
enangehörigen auf, setzten Strohmänner als neue Eigentümer ein oder ko-
operierten mit ausländis en Firmen, um Kapital zu besorgen und ihre Ha-
ciendas »produktiv« zu ma en. Dieser dri e Dualismus der bolivianis en 
Landwirts a  zwis en legal und illegal erworbenem Grund und Boden 
trägt jedo  nur vordergründig juristis en Charakter. Vielmehr bedarf es 
für dessen Lösung einer klaren politis en Absi t, die korrupten Ma en-
s a en der Staatsbürokratie und der Agrarelite historis  aufzuarbeiten. 
Während der neoliberalen Phase waren ni t einmal Ansätze für einen sol-
 en S ri  feststellbar. 

Bezogen auf die titulierten Böden entfi elen aufgrund der ges ilderten 
Unklarheiten 67 Prozent der regulierten Flä en auf die TCO, spri  die in-
digenen Gemeins a en, und nur 20 Prozent auf die einfa e Regulierung.88 
Es bleibt zu erwähnen, dass dieser zehnprozentige Forts ri  bei den Titu-
lierungen bis 2004 etwa 70 Millionen US-Dollar gekostet hat.89 Bis 2006 wird 
eine Summe von 88 Millionen US-Dollar genannt, was pro titulierten Hektar 
7,70 US-Dollar entspri t.90

Eine zweite direkte Folge der Liberalisierung in Bolivien, hier speziell be-
zogen auf den Agrarsektor, bestand darin, dass si  die Klu  zwis en der 
binnenorientierten Kleinlandwirts a  in den Bergen und dem exportorien-

redo Montecinos: Saneamiento de la tierra en seis regiones de Bolivia, 1996-2007. S. 38. Na  
einer anderen  elle wurden 12,3 Millionen Hektar »saniert«, entspre end 11,5 Prozent. 
Für 54,7 Prozent der Flä en war der Prozess der Regulierung no  ni t einmal begonnen 
(vgl. Instituto Nacional de Reforma Agraria: Breve historia del reparto de tierras en Bolivia. 
S. 93).

87 Vgl.: Miguel Urioste Fernández de Córdova: Bolivia. La reforma agraria abandonada. S. 162. 
Die Eigentümer der Solar Campesino und die Gruppe der Kleinlandwirte ma ten bis 2006 
sogar 93,9 Prozent aller Empfänger von regulierten Landtiteln aus (vgl. Instituto Nacional de 
Reforma Agraria: Breve historia del reparto de tierras en Bolivia. S. 96).

88 Vgl.: Ismael Guzmán / Eulogio Níñez / Pelagio Patí / Julio Urapotina / Miguel Valdez / Al-
fredo Montecinos: Saneamiento de la tierra en seis regiones de Bolivia, 1996-2007. La Paz 
2008. S. 39. Na  anderen  ellen entfi elen auf die TCO 7,7 Millionen »sanierte« Hektar, 
entspre end 62,8 Prozent aller Flä en (vgl. Instituto Nacional de Reforma Agraria: Breve 
historia del reparto de tierras en Bolivia. S. 96).

89 Vgl.: Miguel Urioste Fernández de Córdova: Bolivia. La reforma agraria abandonada. S. 
162.

90 Vgl.: Ismael Guzmán / Eulogio Níñez / Pelagio Patí / Julio Urapotina / Miguel Valdez / Alf-
redo Montecinos: Saneamiento de la tierra en seis regiones de Bolivia, 1996-2007. S. 40.
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die Besonderheiten des Aufstiegs der Regierungspartei und des politis en 
Werdegangs des neuen Präsidenten. In der Person von Evo Morales bündeln 
si  Prozesse und Eigens a en, die ihn selbst aus der Gruppe der linken 
Präsidenten Lateinamerikas herausheben. Als anerkannter Führer der Ko-
kabauern Boliviens war er für die Regierungen in Washington und La Paz 
lange Zeit eine »persona non grata«. Mehr no  als dies gilt seine indigene 
Herkun  als Novum ni t nur in der Ges i te Boliviens, sondern ganz 
Südamerikas. Will man die we selseitigen Beziehungen zwis en Evo Mo-
rales, seiner Regierung und den sozialen Bewegungen genauer verstehen, 
kommt man ni t umhin, die MAS und ihre zwar kurze, aber we selha e 
Ges i te genauer zu betra ten.

Bereits die formelle Kennzei nung der MAS als Partei grei  zu kurz. Ihr 
voller Name »Bewegung zum Sozialismus – Politis es Instrument für die 
Souveränität der Völker« (Movimiento al Socialismo – Instrumento Político 
para la Soberanía de los Pueblos) verweist auf ein erstes, zentrales Spezifi -
kum dieser Organisation, die si  bis heute als politis er Arm der sozialen 
Bewegungen versteht. Der Grundstein dafür wurde im März 1995 auf ei-
nem Kongress vers iedener sozialer Bewegungen in Santa Cruz gelegt.116  
Aufgrund ihrer negativen Erfahrungen mit den etablierten Parteien sowie 
der Erfordernisse des Kampfes um ihre Re te waren fünf einfl ussrei e 
Bauern- und Indígena-Bewegungen zu dem S luss gelangt, si  ein eigenes 
»politis es Instrument« zu s aff en. Dieses erhielt zunä st die Bezei -
nung »Versammlung für die Souveränität der Völker (Asamblea por la Sobe-
ranía de los Pueblos – ASP) und stand unter der Führung des  e ua-
Bauernfunktionärs Alejo Véliz. Vor dem Hintergrund der wa senden Stärke 

116 Vgl. zu diesem Kongress: Muru i Poma: Evo Morales. S. 108-110. Bei den genannten 
Organisationen handelt es um folgende: die Einheitsgewerks a  der Landarbeiter und 
Bauern Boliviens (Confederación Sindical Única de Trabajadores Campesinos de Bolivia 
– CSUTCB), der Gewerks a sverband der Siedler Boliviens (Confederación Sindical de 
Colonizadores de Bolivia – CNCB), der Nationale Verband der Landarbeiterinnen Boliviens 
– Bartolina Sisa (Federación Nacional de Mujeres Campesinas Bartolina Sisa – FNMCB-
BS), die Koordination der Se s Verbände der Tropen von Co abamba (Coordinadora de 
las Seis Federaciones del Trópico de Co abamba – CSFTC) und der Da verband der Indí-
genas Ostboliviens (Confederación de Indígenas del Oriente de Bolivia – CIDOB). Andere 
 ellen nennen außerdem no  die Koordination der Ethnis en Völker von Santa Cruz 
(Coordinadora de los Pueblos Étnicos de Santa Cruz – CPESC), lassen dafür aber die Ge-
werks a  der Cocaleros (CSFTC) weg. Vgl. Yuri F.Tórrez / María Teresa Zegada et al.: 
Movimientos sociales en tiempos de poder. Articulaciones y campos de confl icto en el go-
bierno del MAS (2006-2007). La Paz 2008. S. 41 mit Verweis auf Pablo Stefanoni / Hervé Do 
Alto: Evo Morales. S. 3. Eine ausführli e Darstellung aller wi tigen sozialen Bewegungen 
bietet: Álvaro García Linera (coord.): Sociología de los movimientos sociales en Bolivia. 
Estructuras de movilización, repertorios culturales y acción política. La Paz 2004.
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der Cocalero-Bewegung unter Führung von Evo Morales führten die damit 
verbundenen persönli en wie politis en Rivalitäten 1998 zur Spaltung der 
ASP und zur Gründung des IPSP. Die neue Organisation übernahm dann 
im Januar 1999 aus partei- und wahlre tli en Gründen den Namen einer 
linken Spli erpartei, des Movimiento Al Socialismo – MAS. Damit war der 
MAS-IPSP geboren, der aufgrund seiner sozialen und lokalen Basis in den 
Koka-Anbaugebieten der Tropenregion von Co abamba (Chapare) bis zu 
den Wahlen 2002 vor allem als Partei der Cocalero-Bewegung galt.117

Der erdruts artige Erfolg der MAS, die aus dem Stand knapp hinter der 
MNR mit ca. 21 Prozent der Stimmen den zweiten Platz belegte, war sowohl 
das Ergebnis des 2000 ein setzenden Protestzyklus als au  der Öff nung der 
Partei. In dieser zweiten Etappe, die bis zum überwältigenden Wahlsieg vom 
Dezember 2005 rei t, vollzog si  eine Reihe von Veränderungen. Nunmehr 
fungierte die Parlamentsfraktion, in der linke Intellektuelle an Einfl uss ge-
wonnen ha en, als wi tigstes Ma tzentrum innerhalb der MAS-IPSP. Die 
Partei selbst profi lierte si  immer mehr als nationales Koordinations- und 
Führungszentrum der sozialen Kämpfe des Ciclo Rebelde, was neben der klu-
gen Strategie vor allem der Übernahme und Bündelung von drei zentralen 
Diskurse bzw. Strömungen der sozialen Bewegungen ges uldet war.118

Eine erste Strömung wird dur  den revolutionären Nationalismus reprä-
sentiert, der seinen Ursprung in der Revolution von 1952 hat. Sein diskursiv-
programmatis es Profi l ist antiimperialistis  ausgeri tet und stellt die 
Wiedergewinnung der nationalen Souveränität in den Mi elpunkt. Dem-
entspre end kommt dem Staat eine zentrale Rolle bei der Neuausri tung 
des Wirts a s- und Entwi lungsmodells zu. Angesi ts der Zunahme des 
Regionalismus im Oriente verteidigt besonders diese Strömung die Einheit 
des bolivianis en Staates. Die zweite Komponente artikuliert si  über ei-
nen indigenistis en Diskurs in der Tradition des Katarismo. Dieser rü t die 
Rü gewinnung und Aufwertung der indigenen Identität ins Zentrum der 
politis en und programmatis en Deba e. Ihr Hauptanliegen sieht diese 
Strömung in der Überwindung des internen Kolonialismus. Als dri e Ri -
tung ist s ließli  die marxistis e Linke zu nennen. Sie wird vor allem von 
jenen Intellektuellen verkörpert, die na  dem Niedergang der traditionellen 
Linksparteien und der Implosion des realen Sozialismus politis  heimatlos 
geworden waren und nun auf einen erneuerten Sozialismus ho  en. Für sie 

117 Vgl. zum Gründungskongress der MAS-IPSP: Muru i Poma: Evo Morales. S. 112-114. In 
der genannten Biografi e fi ndet si  au  eine ausführli e Darstellung der weiteren Ent-
wi lung der Partei. Vgl. außerdem: Hervé Do Alto: El MAS-IPSP boliviano, entre movimi-
ento social y partido político. In: análisis político. no. 62. Bogotá Jan.-April 2008. S. 27-30.

118 Vgl.: Ebenda. S. 30-31.
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Ländereien der Ureinwohner (Tierras Comunitarias de Origen, TCO) ein. 
Weitläufi ge Territorien von indigenen Völkern bekamen Landtitel, die ni t 
auf den Staat, sondern auf deren Bewohner ausgestellt waren. 

Dieser Prozess der Anerkennung der indigenen Territorien stellte ein No-
vum in der neueren Ges i te dar. Viel deutet darauf hin, dass vor allem 
der Mars  für Land und Würde (Mar a por el territorio y la dignidad84) 
im Jahr 1990, bei dem indigene Völker aus dem Amazonas über 650 Kilome-
ter bis na  La Paz zurü legten, ents eidend dazu beitrug, die Frage der 
Indigenen und des Territoriums auf die politis e Agenda zu setzen. Mög-
li erweise im Ergebnis des zweiten Mars es für Land, Entwi lung und 
politis e Partizipation der indigenen Völker (Mar a por el territorio, el des-
sarollo y la participación política de los pueblos indígenas) im Jahr 1996 kam 
es zur Aufnahme des Konzepts der Tierras Comunitarias de Origen (TCO) in 
das Ley INRA.85 Die TCO gelten demna  als kollektives, unteilbares, unver-
äußerbares, unpfändbares und unverjährbares Landeigentum. Sie sind somit 
ni t der Marktlogik unterworfen. Das Gesetz ermögli t auf diese Weise 
den S utz der traditionellen Formen des Zugangs und der Nutzung von 
Land.

Die kostenlose Landvergabe sollte fortan nur no  an Bauernkommunen, 
indigene Dörfer oder Gemeins a en mögli  sein. Wie gezeigt wird, kam 
diese gesetzli e Verankerung für die armen Landwirte in den comunidades 
und für die indigenen Völker des Amazonas zu spät, da kaum no  Flä en 
zur Umverteilung zur Verfügung standen. Für natürli e Personen (mithin 
genauso für Minifundistas als au  Agrarunternehmer) galt fortan, dass sie 
für Landzuteilungen den Marktwert an den Staat zu zahlen haben.

Eine weitere Regelung im Ley INRA zielte darauf ab, sämtli e Eigen-
tumstitel seit der Agrarreform von 1953 auf ihre Re tmäßigkeit zu überprü-
fen. Dieser Prozess wurde aufgrund der zahlrei en illegalen Landnahmen 
im Oriente notwendig. Jedo  s ri  die gesetzli  festges riebene Regu-
lierung der Agrartitel (saneamiento) wegen der damit verbundenen te -
nis en S wierigkeiten, vor allem aber wegen der politis en Diff erenzen 
zwis en vers iedenen Interessengruppen, nur sehr langsam voran. 

Von etwa 107 Millionen Hektar zur »Sanierung« waren bis zum gesetzli  
festgelegten Endzeitpunkt im Jahr 2006 (Art. 65 Ley INRA) gerade einmal 
11,4 Millionen Hektar in ihren Besitztiteln reguliert, d. h. ledigli  10,7 Pro-
zent.86 Der zögerli e Forts ri  bei der Umsetzung des Ley INRA off enbarte 

84 Siehe den Beitrag von Jhonny Lazo in diesem Band.
85 Vgl.: Instituto Nacional de Reforma Agraria: Breve historia del reparto de tierras en Bolivia. 

S. 77
86 Vgl.: Ismael Guzmán / Eulogio Níñez / Pelagio Patí / Julio Urapotina / Miguel Valdez / Alf-
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nización, INC). Offi  ziell wurde damit die Landreform von 1953 beendet, um 
zuglei  die Vorbereitungen für eine weitere Etappe der Umgestaltung der 
bolivianis en Landwirts a  zu treff en.

5. Die bolivianis e Landwirts a  im neoliberalen Umfeld

Im Zuge der Strukturanpassungsmaßnahmen, mit denen die internationa-
len Währungs- und Entwi lungsorganisationen na  der Verabs iedung 
des Washingtoner Konsensus im Jahr 1990 ganz Lateinamerika überzogen, 
erfuhr die bolivianis e Landwirts a  dahingehend eine Neuausri tung, 
dass si  nun ein institutionalisierter Bodenmarkt etablieren sollte. Na  der 
zum Teil ungeordneten Distribution von Land und der mangelha en Kata-
strierung war die Regierung angehalten, die Landre te zu regeln und das 
private Landeigentum zu s ützen. Die dahinter ste ende Logik gründete 
auf der Annahme, dass der dur  diese Maßnahmen ges aff ene Markt den 
Produktionsfaktor Boden viel effi  zienter zuweisen könne, als es vormals der 
Staat tat.82

Do  die Regierung von Jaime Paz Zamora in Allianz mit Hugo Banzer 
Suárez erwies si  vor der juristis en Absi erung des Grundbesitzes er-
neut für loyale Unterstützer als sehr spendabel. Allein zwis en 1990 und 
1992 wurden 12,3 Millionen Hektar kostenlos verteilt. Das waren 21,4 Pro-
zent aller bis zu diesem Zeitpunkt umverteilten Flä en. Die Administra-
tionen unter Hugo Banzer Suárez verteilten somit direkt (1971-1977) oder 
indirekt (1989-1993) zwei Dri el des Agrarreformlandes bis 1993.83

Bolivien verabs iedete vor dem Hintergrund der dur  die internationa-
len Entwi lungsorganisationen geforderten Legalisierung von Grundbesitz 
im Jahr 1996 ein neues Landgesetz (Ley 1715 oder Ley Instituto Nacional 
de Reforma Agraria, INRA). Damit wurden ein Kataster ges aff en und die 
Prozesse zur Vergabe von Bodentiteln geregelt. Allerdings geht das bolivia-
nis e Gesetz über ähnli e Regelungen anderer Länder wie dem Speziellen 
Projekt zur Titulierung der Böden und ländli es Kataster (Proyecto Espe-
cial de Titulación de Tierras y Catastro Rural, PETT) in Peru hinaus. Das 
Ley INRA regelte nämli  die Vorzugsre te für Landwirte und Indigene auf 
Landbesitz und führte das Konzept der gemeins a li en ursprüngli en 

82 Vgl.: Klaus Deininger / Hans Christoph Binswanger:  e Evolution of the World Bank’s 
Land Policy. In: Alain de Janvry / Gustavo Gordillo / Jean-Philippe Pla eau / Elisabeth 
Sadoulet (Hg.): Access to Land, Rural Poverty, and Public Action. Oxford 2001.

83 Vgl.: Instituto Nacional de Reforma Agraria: Breve historia del reparto de tierras en Bolivia. 
S. 58-59.
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bildet der Klassenkampf na  wie vor einen wi tigen Bezugspunkt, au  
wenn sie der »Ethnisierung des Politis en« Tribut zollen (müssen). 

Aus der Synthese dieser drei Diskurse ist das Konzept der »revoluci-
ón democrática y cultural« hervorgegangen, mit dem der gesells a li e 
Transformationsprozess in Bolivien dur  die MAS-Führung auf den Begriff  
gebra t wird. Dabei fällt auf, dass man nur selten Führungsmitglieder auf 
eine Strömung festlegen kann. Vielmehr bedienen si  Evo Morales und Ál-
varo García Lineras – wie viele andere MAS-Politiker au  – vers iedener 
Diskurse, um si  entspre end den konkreten Bedingungen zu positionie-
ren und bestimmte Akteure anzuspre en. Deshalb greifen sol e Kategori-
en wie »indianis er Sozialismus« (Ströbele-Gregor), »Ethno-Populismus« 
(Gratius) oder »indigener Nationalismus« (Stefanoni) zu kurz, um die MAS 
in seiner Gesamtheit zu  arakterisieren. So wie Evo Morales vers iede-
ne Identitäten verkörpert119, ist die MAS ein »Mis produkt«120 und damit 
eine »Organisation sui generis«121. Die Diskussion darüber, ob die MAS 
eher traditionell zu nennen sei122  oder ob Begriff e wie »neue Linke« bzw. 
»Neopopulismus«123 besser geeignet sind, führt da ni t weiter. Es ist ge-
rade die Kombination vers iedener Diskurse und die programmatis e 
Off enheit, die die MAS bislang in die Lage versetzt haben, das Projekt der 
Neugründung Boliviens voranzutreiben und dabei die Einheit des Landes zu 
wahren.124

Neben diesen inneren Spezifi ka der MAS als Organisation sui generis ha-
ben vers iedene äußere Bedingungen bewirkt, dass er innerhalb so kurzer 

119 Vgl.: Ulri  Goedeking / Moira Zuazo: Konfl iktszenarien und soziopolitis e Akteure in 
Bolivien. Berlin. Oktober 2006. S. 18.

120 Pablo Stefanoni: El nacionalismo indígena como identidad política: La emergencia del 
MAS-IPSP (1995-2003). Buenos Aires 2003. S. 27.

121 Marta Harne er / Federico Fuentes: MAS-IPSP. Instrumento político que surge de los mo-
vimientos sociales. 2008. S. 8.

122 Vgl.: Sven Harten: ¿Hacia un partido »tradicional«? Un análisis del cambio organizativo 
interno en el Movimento Al Socialismo (MAS) en Bolivia. Nuevo mundo mundos nuevos 
2007.

123 Pablo Stefanoni: El nacionalismo indígena como identidad política. S. 29 / 30.
124 Vgl. zu den Strömungen und Diskursen im MAS: Yuri F.Tórrez / María Teresa Zegada et al.: 

Movimientos sociales en tiempos de poder. S. 55-57; Do Alto, Hervé: Zwis en Indígena-
Utopie und Wirts a spragmatismus, die MAS erobert die Ma t, in: Inprekorr Nr. 410/ 
411, Januar/ Februar 2006; Ulri  Goedeking / Moira Zuazo: Konfl iktszenarien und soziopo-
litis e Akteure in Bolivien. S. 15-17; Fernando Mayorga: Nacionalismo e indigenismo en el 
MAS: los desafíos de la articulación hegemónica. Erstmals publiziert in: Revista de Ciencias 
Sociales Decursos. Año VIII. Número 15-16. Dic. 2006. S. 23. Bei Torrez/ Zegada und Goe-
deking/ Zuazo fi ndet si  für die erste Strömung die Bezei nung »nacional-popular« bzw. 
»gewerks a li -popular«. Für die beiden letztgenannten Autoren stellt der revolutionäre 
Nationalismus das politis e Projekt der MAS dar.
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Zeit zu stärksten Partei Boliviens werden und im Dezember 2005 mit 54 
Prozent der Stimmen einen überwältigenden Wahlerfolg erzielen konnte. 
Zum einen waren das neoliberale Wirts a ssystem und das Parteiensys-
tem der »paktierten Demokratie« in eine tiefe Krise geraten, was spätestens 
2002 allen Bolivianern klar geworden sein dür e. Als zweiter Faktor sind die 
politis en Spielräume zu nennen, die das Gesetz der Volksbeteiligung (Ley 
de Participación Popular) von 1994 neuen Akteuren auf der lokalen Ebene 
eröff nete. Wie die Ges i te der MAS zeigt, bildeten seine Erfolge bei den 
Kommunalwahlen von 1999 ein ents eidendes Sprungbre  für den Dur -
bru  im nationalen Rahmen. Dri ens konnte die MAS vor allem in den 
ländli en Gebieten punkten. Dies war wiederum einem Mix unters iedli-
 er Faktoren ges uldet: Als politis es Instrument wi tiger Bauern- und 
Indigenenbewegungen, die vor allem außerhalb der Städte ihre soziale Basis 
ha en, gab er einem großen Teil der bolivianis en Bevölkerung, der bis 
dahin kein eigenes politis es Mitspra ere t ha e, eine eigene Stimme. 
Neben der »Ethnisierung« bildete der strukturell bedingte Stadt-Land-Kon-
fl ikt, dessen Ursprünge bis in die Kolonialzeit zurü rei en, die wi tigsten 
Grundlagen für den ras en und dur s lagenden Aufstieg der MAS. Das 
kluge und überzeugende Agieren während des Ciclo Rebelde gab dann den 
Auss lag, dass die absolute Mehrheit der bolivianis en Wähler Evo Mora-
les das politis e Mandat zur Neugründung des Landes übertrug.125 

Na  der Amtseinführung von Evo Morales im Januar 2006 bekam die 
Frage, wel e Rolle den sozialen Bewegungen im Prozess der Neugründung 
zukommt, eine zusätzli e Dimension. Seitens der Regierung wurde sie da-
mit zu beantworten versu t, dass sie als »Regierung der sozialen Bewe-
gungen« agieren wolle. Angesi ts der Breite und Vielfalt dieser Bewegun-
gen sowie der Unters iede ihrer Haltung gegenüber der MAS-Regierung 
musste si  die Umsetzung dieses hehren Anliegens s wierig gestalten. Die 
Erfahrungen des Ciclo Rebelde konnten ni t einfa  auf die neue Periode 
der Neugründung übertragen werden. In der politis en Praxis fi nden si  
vers iedene Formen des Verhältnisses zwis en Regierung und sozialen Be-
wegungen. 

Zum einen wurden führenden Persönli keiten der sozialen Bewegungen 
wi tige Ämter in den zentralen Staatsorganen (Regierung, Parlament, Ver-
fassunggebende Versammlung) übertragen. So kamen sieben der 16 Minister 
der ersten Regierung von Evo Morales aus den sozialen Bewegungen. Zum 
anderen s uf die Regierung formelle wie informelle Me anismen, um die 

125 Vgl.: Moira Zuazo: ¿Cómo nació el MAS? La ruralización de la política en Bolivia. La Paz, 
Junio 2008. S. 18-34.
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der Reform herausgebildet ha e. In der (westli en) Sierra produzierten Fa-
milienbetriebe auf kleinsten Flä en und mit althergebra ten kommuni-
tären Anbaumethoden für ihre Subsistenz, während in den ers lossenen 
Selva-Gebieten zunehmend kommerziell ausgeri tete Agrarindustrien ent-
standen. Diese großen landwirts a li en Unternehmen expandierten im-
mer weiter und stellten bald das Rü grat der nationalen Vieh-, Forst- und 
Landwirts a  dar. Hinzu kam, dass sie si  zu ma tvollen Organisationen 
zusammens lossen, zunä st je na  Produkt (vor allem Zu errohr, Vieh-
zu t, Baumwolle und Soya), später im Da verband der Landwirts a s-
kammer des Ostens (Cámara Agropecuaria del Oriente, CAO). 

Beide Systeme, die traditionelle Minifundienwirts a  und der intensive, 
mas inisierte Flä enanbau, agierten dabei nebeneinander, ohne Ansätze 
einer Integration oder Interaktion. Das einzige, was sie verband, war ihre 
Konkurrenz um staatli e Zuwendung. Do  während die Kleinlandwirte 
der Sierra zunehmend an politis en Einfl uss verloren, gelang es vor allem 
der CAO, ni t nur regional, sondern landesweit ihre Forderungen zu arti-
kulieren und dur zusetzen. Dieser Dualismus zwis en Oriente und Sierra 
sollte si  bis ins neue Jahrtausend hinein sogar weiter vers ärfen.

Ein deutli es Kennzei en, dass es zu einer latenten Gegenreform im 
Agrarsektor kam, fi ndet si  au  in den Arbeitsbeziehungen im Oriente. 
Wie vor der Reform von 1953 waren Boden und Arbeit in den 1980er Jah-
ren wieder strikt getrennte Faktoren. Während das Land einer inzwis en 
wohlhabenden Minderheit gehörte, sorgten indigene Wanderarbeiter aus der 
westli en Sierra mit ihrer Arbeitskra  dafür, dass dieser Rei tum vermehrt 
wurde. Etwa 50 Prozent der Tagelöhner in den neu ers lossenen Selva-Ge-
bieten entstammten den Departements Co abamba, Potosí und Chuquisa-
ca. Die andere Häl e bestand zu 40 Prozent (im Fall des Zu errohranbaus) 
beziehungsweise 18 Prozent (bei der Baumwollproduktion) aus landwirt-
s a li en Semi-Proletariern des Oriente.80 Weder die Wanderarbeiter aus 
der Sierra no  die lokalen Tagelöhner erzielten jedo  Einkommen, die 
sie hä en ökonomis  besser stellen können.81 Beide Gruppen blieben trotz 
zweifa er Einkommen (farm- und off -farm-income) arm. 

Zunehmende Korruption und ein stetig wa sender S warzmarkt für 
Bodenkäufe im Osten des Landes führten 1992 zur Intervention des Nationa-
len Rates der Agrarreform (Consejo Nacional de Reforma Agraria, CNRA) 
und des Nationalen Instituts der Kolonisierung (Instituto Nacional de Colo-

80 Vgl.: Enrique Orma ea Saavedra: Los obreros agrícolas temporales del algodón y la caña y 
sus dere os.

81 Vgl.: Lesley Gill: La reforma agraria y el desarrollo del capitalismo en Santa Cruz, Bolivia 
(1952-1980). S. 78-79.
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innerhalb von zwei Jahren an die bereits ansässige Agrarelite, wodur  diese 
in den Besitz riesiger Flä en gelangte.73

Die Kolonisten aus der Sierra ihrerseits gerieten in ihrer neuen Heimat 
meist s nell wieder in Abhängigkeiten von Transportunternehmern oder 
Zwis enhändlern. Infolge von Vers uldung und der starken Konkurrenz 
der Agroindustrie sahen sie si  o  gezwungen, ihr Land an die Großun-
ternehmen zu verkaufen. S ätzungen gehen davon aus, dass »80% der vom 
Ho land ins Tiefl and umgesiedelten Campesinos si  na  drei bis vier Jah-
ren als Subproletariat in den Städten Montero und Santa Cruz wiedergefun-
den haben.«74 Gemäß anderen  ellen über die staatli -geplante Kolonisie-
rung haben rund 45 Prozent der Siedler ihr Land aufgegeben.75

Der damit verbundene Rekonzentrationsprozess lief auf eine Art Gegen-
Landreform76 hinaus (Neuetablierung von Großgrundbesitz gemäß der Aus-
gangslage in Grafi k 1). Ohnehin versandete die Agrarreform von 1953 immer 
mehr in staatli er Bürokratie.77 Weder gab die Regierung den Programmen 
die notwendige Rü ende ung, no  gar eine Orientierung. In zahlrei-
 en Gebieten (etwa in den Departements Tarija, Potosí oder Chuquisaca) 
bes ränkte si  deshalb die Wirkung der Agrarreform ledigli  auf eine 
Ausweitung der Subsistenzwirts a  (siehe Grafi k 2).78 Die Mehrheit der 
Landwirte blieb arm. Ansta  die intra- und interregionalen Disparitäten auf 
ökonomis er, sozialer, politis er und te nologis er Ebene zu reduzieren, 
setzte der Staat die traditionelle Entwi lungspraxis, nämli  die Nutzung 
von natürli en Ressourcen zur Erzielung von Exporterlösen, fort.79

Es off enbarte si  infolge dieser Politik immer mehr, dass si  in Bolivi-
en über die Jahre hinweg erneut eine dualistis e Landwirts a  wie vor 

73 Vgl.: Lesley Gill: La reforma agraria y el desarrollo del capitalismo en Santa Cruz, Bolivia 
(1952-1980). S. 74.

74 Liu Kohler: Unterdrü t aber ni t besiegt. S. 48.
75 Vgl.: Magda von der Heydt-Coca: Die bolivianis e Revolution von 1952. S. 234.
76 Vgl.: Miguel Urioste Fernández de Córdova: Bolivia. La reforma agraria abandonada. Los 

valles y el altiplano. In: Debate agrario, Dezember 2004.
77 Na  S ätzung kostete der Verwaltungsaufwand in den umständli en Verfahren der Um-

verteilung bis 1963 knapp 1,9 Millionen US-Dollar oder pro bis dato verteiltem Re tstitel 
im Dur s ni  837,78 US-Dollar (vgl. Magda von der Heydt-Coca: Die bolivianis e Revo-
lution von 1952. S. 162). Der Prozess der Enteignung und Distribution zog si  mindestens 
zwei, meist a t bis zehn Jahre hin. Sehr gut ist ein sol er Prozess für die Hacienda Patarani 
dokumentiert (vgl. Miguel Urioste Fernández de Córdova / Rossana Barragán Romano / 
Gonzalo Colque Fernández: Los nietos de la reforma agraria. S. 85-97).

78 Vgl.: Peter Fellenberg: Kontinuität und Wandel der Agrarfrage in der jüngsten Ges i te 
Boliviens. S. 702.

79 Vgl.: Manuel Silverio Marquéz Tavera: Die Landwirts a  im Entwi lungsprozess Bolivi-
ens. S. 27.
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sozialen Bewegungen in den politis en Ents eidungsprozess einzubinden. 
Die Ergebnisse dieser Bemühungen fi elen jedo  sehr unters iedli  aus. 
Neben den Organisationen, die zu den Mitbegründern der MAS als »poli-
tis es Instrument« und damit zum inneren Kern der Allianz mit der Re-
gierung gehören (CSUTCB, CIDOB, Colonizadores, Cocaleros, Campesino-
Frauenverband, Rentner)126 kommt ein zweiter Kreis von Organisationen, die 
wie der Verband der Na bars a sräte von El Alto (Federación de Junta 
Vecinales – FEJUVE) oder die Bergarbeitergewerks a  (Federación Sindical 
de Trabajadores Mineros de Bolivia – FSTMB) als Unterstützer der Regie-
rung gelten.127 Eine dri e Gruppe unterstützt zwar den Transformationspro-
zess, wahrt jedo  zuglei  eine gewisse Selbstständigkeit gegenüber der 
Regierung.128 S ließli  gibt es Organisationen wie den Gewerks a sda -
verband (Central Obrera Boliviana – COB und den Nationalen Verband der 
Bergarbeiterkooperativen (Federación Nacional de Cooperativistas Mineros 
– FENCOMIN), die die Regierung in Frage stellen, aber ni t in »struktu-
reller Konfrontation« zu ihr stehen.129 Die Frage der Haltung gegenüber Evo 
Morales und seiner Regierung hat au  dazu geführt, dass einige der Organi-
sationen wie COB, CSUTCB und die Landlosenbewegung (Movimiento sin 
Tierra – MST) deshalb gespalten sind. 

In den Jahren 2006 bis 2010 ist deutli  geworden, dass ungea tet der 
immer wieder au retenden Konfl ikte mit der Regierung und von Rivalitä-
ten innerhalb der sozialen Bewegungen letztere in kritis en Situationen das 
Projekt der Neugründung aktiv verteidigt und vorangetrieben haben. Ein 
ents eidender Garant dafür, dass Vielfalt und Breite der sozialen Bewegun-
gen dem Gesamtprozess bisher zum Vor- und ni t zum Na teil geraten 
sind, stellt zweifellos das integrative Wirken von Evo Morales dar. Mehr 
no  aber dür e die Erklärung darin zu su en sein, dass die zentralen Re-
formprojekte – neue Verfassung, Agrarreform, Nationalisierung der Natur-
ressourcen, Autonomien – von der Mehrheit des bolivianis en Volkes aktiv 
unterstützt wird. Sowohl der Regierung als au  den sozialen Bewegungen 
sollte zuglei  bewusst sein, dass die Allianz zwis en beiden kein Auto-
matismus ist und nur auf der Basis gegenseitigen Respekts funktionieren 
kann. Gerade weil der Prozess der Neugründung mit der Verabs iedung 

126 Vgl.: Yuri F.Tórrez / María Teresa Zegada et al.: Movimientos sociales en tiempos de poder. 
S. 88-91.

127 Vgl.: Ebenda. S. 91-95.
128 Dazu zählen: Regionale Arbeiterzentrale von El Alto (Central Obrera Regional El Alto – 

COR El Alto), die Wasserkoordinierung (Coordinadora del Agua) und der Nationalrat der 
Ayllus und Marcas von Kollasuyu (Consejo Nacional de Ayllus y Marcas de  llasuyu – 
CONAMAQ). Vgl. Ebenda. S. 95-98.

129 Vgl.: Ebenda. S. 98-99.
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der neuen Verfassung erst begonnen hat, bedarf es na  wie vor der Stärke 
und Selbstständigkeit der sozialen Bewegungen. Als Verteidiger und Wä -
ter geben sie dem Prozess der Neugründung die notwendige Stabilität und 
S ubkra .130

4.3. Neugründung 2010: Reform oder Revolution?

Seit Februar 2009 trägt Bolivien die offi  zielle Bezei nung eines Vielvölker-
staates (Estado Plurinacional). Mit der neuen Verfassung, die zuvor – am 25. 
Januar – na  zweieinhalb Jahren he iger Kontroversen per Referendum in 
Kra  gesetzt worden war, ist die Neugründung Boliviens juristis  vollzogen. 
Der Abs ied vom Konzept des Nationalstaates, bei dem die Nation über den 
Staat defi niert und als homogene Einheit gesehen wird, stellt einen klaren 
Bru  mit der Vergangenheit dar. In dieser Hinsi t weist der bolivianis e 
Transformationsprozess zweifellos revolutionäre Züge auf. Zuglei  hat er 
si  im Rahmen demokratis er Institutionen und Prozeduren vollzogen. 
Von einer Zers lagung tradierter Eigentums- und Ma tstrukturen, wie sie 
für Revolutionen typis  sind, kann trotz der tiefgreifenden Veränderungen 
seit 2006 ni t die Rede sein. Weder wurden Armee, Polizei oder Justiz als 
Institutionen des Ancien régime zertrümmert no  konnte die oligar is  
strukturierte Elite des Oriente ökonomis  und politis  entma tet werden. 
Inwiefern die neue Verfassung genutzt werden kann, um dies na zuholen, 
bleibt eine off ene Frage. Insofern ist die Neugründung Boliviens ein ni t 
abges lossener Reformprozess. Um die Viels i tigkeit und Ambivalenz 
des Gesamtprozesses begriffl  i  auf den Punkt zu bringen, eignet si  wohl 
no  am besten die Kategorie der »Reformrevolution«.131 

130 Es mehren si  jedo  die Stimmen, die vor den negativen Folgen der Unterordung der so-
zialen Bewegungen unter die Regierung warnen. Vgl. als eine der aktuellsten Publikatinen 
Moira Zuazo: ¿Los movimientos sociales en el poder? El gobierno del MAS en Bolivia. In: 
Nueva Sociedad. No. 227. Mai-Juni 2010. S. 120-135.

131 Vgl.: Raul Zelik: Venezuelas »bolivarianis er Prozess«. Mit Gilles Deleuze in Caracas. In: 
Prokla Nr. 142. Jg. 36 (März 2006) 1. S. 34. Für Zelik besteht das wi tigste Kennzei en der 
»Reformrevolution« in Venezuela darin, dass sie einerseits mit den bestehenden politis en 
Strukturen grundlegend bri t, aber andererseits ni t den Rahmen der Re tsstaatli keit 
verlassen will. Zwar ist s on dies ein neuartiger Balanceakt, der seine wahre Belastungs-
probe aber erst dann erlebt, wenn auf dieser Grundlage eine soziale und ökonomis e Trans-
formation dur gesetzt werden soll. In der aktuellen Bolivien-Literatur wird »Revolution« 
o  in Verbindung mit »Demokratie« gebra t, was inhaltli  in eine ähnli e Ri tung 
wie »Reformrevolution« weist. Vgl. stelevertretend für die gängige Argumentation: Cletus 
Gregor Barié: Bolivia:¿Cuánta revolución cabe en la democracia? FRIDE Commentario. 
März 2007; Rafael Baustista: Pensar Bolivia. Del Estado colonial al Estado plurinacional. El 
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wendige Arbeitskra  stellen, vor allem in Zeiten erhöhter Na frage (z. B. 
Aussaat, Ernte). Neben diesen »offi  ziellen« Programmen erlangte zudem die 
ungesteuerte Besiedlung des Oriente immer mehr an Bedeutung. Es wird 
ges ätzt, dass bis 1975 etwa 250.000 Mens en vom Ho land in den Ori-
ente abwanderten, davon jedo  72 Prozent aus eigener Initiative und ohne 
staatli e Betreuung. Sie erhielten insgesamt 1,5 Millionen Hektar Land zu-
gewiesen.67

Wennglei  die statistis en Daten meist sehr ungenau sind, verdeutli-
 en Zahlen zum Departement Santa Cruz das Ausmaß der Kolonisierung. 
Während in den 1950er Jahren gerade einmal 60.000 Hektar in diesem Ge-
biet, das in etwa die Größe der Bundesrepublik Deuts land besitzt, land-
wirts a li  genutzt wurden, waren es Mi e der 1980er Jahre bereits mehr 
als eine Million Hektar.68 Dur  Zuwanderung wies das Gebiet ein dur -
s ni li es jährli es Bevölkerungswa stum von 4,1 Prozent zwis en 
1950 und 1976 aus.69

Die Ers ließung neuer Landwirts a sgebiete im Osten Boliviens wirkte 
si  natürli  au  auf die Besitzstruktur aus. Unterstützt von der Regierung, 
die die riesigen Landfl ä en des Oriente dazu nutzte, politis e Loyalität und 
Unterstützung mit kostenlosen Landzuteilungen zu honorieren, etablierte 
si  eine kleine Gruppe an Mestizen, die neue Agrarelite.70 Das heißt, die 
Zuteilung von Boden kam ni t den Landarbeitern zugute, sondern mehr-
heitli  sol en sozialen Gruppen, die vorher ni ts mit landwirts a li en 
Aktivitäten zu tun ha en – vor allem Regierungsangestellte, Bergbauunter-
nehmer, Händler, Armeeangehörige, Politiker und Angehörige selbständiger 
Berufe.71 Diese verkau en die ihnen gratis zugeteilten Ländereien72 o mals 

67 Vgl.: Liu Kohler: Unterdrü t aber ni t besiegt. S. 46-47.
68 Vgl.: J. Demeure: Agricultura. De la subsistencia a la competencia internacional. In Cam-

pero, Fernando (Hg.): Bolivia en el siglo XX. La Formación de la Bolivia contemporánea. La 
Paz 1999.

69 Vgl.: Lesley Gill: La reforma agraria y el desarrollo del capitalismo en Santa Cruz, Bolivia 
(1952-1980). S. 70.

70 Vgl.: Lesley Gill: Peasants, Entrepreneurs, and Social Change: Frontier Development in Low-
land Bolivia. Boulder 1987.

71 Vgl.: Manuel Silverio Marquéz Tavera: Die Landwirts a  im Entwi lungsprozess Boli-
viens. S. 72-73. Vgl.: Instituto Nacional de Reforma Agraria: Breve historia del reparto de 
tierras en Bolivia. S. 50 und S. 59.

72 Allein unter der Diktatur von Hugo Banzer Suárez (1971-1977) wurden knapp 23,5 Millionen 
Hektar gratis verteilt. Das entspri t 40,9 Prozent aller bis 1993 verteilten Ländereien (Ei-
gene Kalkulation na  Daten aus Instituto Nacional de Reforma Agraria: Breve historia del 
reparto de tierras en Bolivia. S. 58). 
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Öl oder für die Forstwirts a  nutzen zu können. Dazu zählte zum Beispiel 
die Straßenanbindung von Co abamba na  Santa Cruz, die Erri tung der 
Eisenbahnstre en von Santa Cruz na  Brasilien und na  Argentinien als 
Voraussetzung für den Export der Agrarprodukte sowie die Bereitstellung 
von te nis er Hilfe und die S aff ung von Mas inenpools.61 Bis 1958 fl os-
sen 41,7 Prozent aller landwirts a li en Kredite der Staatsbank na  Santa 
Cruz.62 In den Jahren 1961 bis 1974 vereinte Santa Cruz gar 75,1 Prozent der 
Gesamtagrarkredite auf si  und 84,7 Prozent der Sonderkredite des Pro-
gramms für kommerzielle Agrarproduktion. Umgere net auf die Bevölke-
rungszahl ergab si  somit ein Kreditverhältnis zwis en Santa Cruz und 
dem Ho land von 23,4:1.63

Die Bevorzugung der Exportproduktion von landwirts a li en Erzeug-
nissen gegenüber den traditionellen Anbauprodukten wird daran deutli , 
dass die Programme zur Förderung der Kleinlandwirts a  zwis en 1953 
und 1963 etwa 155.000 US-Dollar für Investitionen bereithielten, während 
zuglei  17 Millionen US-Dollar in die Zu erindustrie fl ossen.64 

Das dur  die vers iedenen Maßnahmen entstandene relativ hohe Regi-
onalwa stum im Oriente wurde von der Regierung als beispielgebend für 
die realen ökonomis en und sozialen Entwi lungsmögli keiten des Lan-
des angeführt. Dabei blendete die Eins ätzung der staatli en Organe aus, 
dass eine innerbolivianis e Integration der neu ers lossenen Regionen in 
die Gesamtwirts a  unterblieb. Das heißt, dass si  die traditionellen re-
gionalen Disparitäten weiter veränderten – und zwar dieses Mal zugunsten 
von Santa Cruz.

In den 1960er und 1970er Jahren legte die Regierung weitere wi tige 
Programme zur Förderung und Kolonisierung der Selva-Gebiete auf, bei 
denen indigene Gruppen der Aymara und  e ua in den östli en Lan-
desregionen angesiedelt wurden.65 Sie sollten einerseits eine glei mäßigere 
Bevölkerungsverteilung im Land ermögli en66 und andererseits die not-

61 Vgl.: Daniel Escóbar / Carlos Samaniego: Agricultura, requerimientos y disponibilidad de 
fuerza de trabajo en Santa Cruz, Bolivia. La Paz 1981. S. 37.

62 Vgl.: Enrique Orma ea Saavedra: Revolución agraria o consolidación de la vía terratenien-
te. El Gobierno del MAS y las políticas de tierras. La Paz 2007. S. 26.

63 Vgl.: Manuel Silverio Marquéz Tavera: Die Landwirts a  im Entwi lungsprozess Bolivi-
ens. S. 82.

64 Vgl.: Lesley Gill: La reforma agraria y el desarrollo del capitalismo en Santa Cruz, Bolivia 
(1952-1980). In: Historia Boliviana – Co abamba Vol. 5, Nr. 1-2, 1985. S. 70.

65 Vgl.: E. Boyd Wennergren / Morris D. Whitaker:  e Status of Bolivian Agriculture. New 
York 1975. Die umfassend erfolgte Ansiedlung von Ausländern, vor allem Mennoniten, Ita-
lienern und Japanern, soll an dieser Stelle ni t analysiert werden.

66 Vgl.: Lesley Gill: La reforma agraria y el desarrollo del capitalismo en Santa Cruz, Bolivia 
(1952-1980). S. 69.
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Will man ein klareres Bild des »emanzipatoris en  antensprungs«132 
gewinnen, den das »neue Bolivien« von Evo Morales verkörpert, dann soll-
ten die bislang errei ten Veränderungen zur Systemkrise, wel e den Pro-
zess der Neugründung geradezu erzwungen hat, in Bezug gesetzt werden. 
Wenn wir Lessmann133 folgen, dann handelt es si  um eine fünff a e Krise: 
Die sozioökonomis e Krise ist am deutli sten si tbar. Bolivien ist in die-
ser Hinsi t immer no  das S lussli t Südamerikas, wie sowohl die Indi-
katoren des Index’ für mens li e Entwi lung (HDI) als au  die vers ie-
denen Einkommens- und Verteilungsbilanzen belegen. Die zweite Krise ist 
sozio-kultureller Art. Obwohl Bolivien das »indianis ste« Land Südameri-
kas ist, zielte die staatli e Politik seit der Unabhängigkeit auf die Assimilati-
on der indigenen Bevölkerung. Dies lief für diese darauf hinaus, dass erst der 
Verzi t auf die indigene Identität den vollen Zugang zur Staatsbürgers a  
ermögli te. Dieser strukturell bedingte Missstand wurde erst mit der neuen 
Verfassung überwunden. Als dri e Krise nennt Lessmann die Legitimati-
onskrise der Parteien und des politis en Systems, die zwei Seiten hat. Die 
erste zeigt si  im Zerfall der traditionellen Parteien und der Überlebtheit 
zentraler verfassungsre tli er Normen der Vergangenheit. Die dominante 
Stellung der MAS verweist auf die zweite Seite. Vieles deutet darauf hin, dass 
einerseits die Partei von Evo Morales ihre führende Rolle behalten wird, an-
dererseits aber neue Parteien links und re ts von ihr an Bedeutung gewin-
nen werden. Eine vierte Krise manifestiert si  im Regionalkonfl ikt, bei dem 
si  soziale, ethnis -kulturelle, ökonomis e und politis e Widersprü e 
übers neiden und miteinander verbinden. Diese Krise ha e Bolivien zwi-
s enzeitli  an den Rand des Bürgerkriegs gebra t und besitzt immer no  
ein hohes Konfl ikt- und Polarisierungspotential. Die fün e Krisendimension 
zeigt si  in der Frage der nationalen Souveränität. Boliviens internationale 
Stellung war lange Zeit von hoher Abhängigkeit gegenüber äußeren Akteu-
ren (USA, internationale Finanzorganisationen, Geberländer) und asymme-
tris e Handels- und Wirts a sbeziehungen gekennzei net. Zwar hat si  
dies in den letzten vier Jahren teilweise zum besseren gewandelt, ohne dass 
aber die alte »Extraktionsmas ine«, die bis in die Kolonialzeit zurü rei t, 
überwunden werden konnte. 

In der Gesamts au wird zweierlei deutli : In Bolivien ist ein tiefgrei-
fender Umbru - und Transformationsprozess in vollem Gange. Seine wi -

proceso de revolución democrático-cultural: 2003-2009. La Paz 2009; Yesko  iroga: Boli-
vien: Revolution in der Demokratie? In: Lateinamerika Analysen 14. Hamburg 2 / 2006. S. 
75-111; Carlos Torazo Roca: Bolivia: revolución democrática. La Paz 2006.

132 Robert Lessmann: Das neue Bolivien. S. 13/14.
133 Vgl.: Ebenda. S. 15-22.
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tigsten Ergebnisse liegen auf der Akteurs- und institutionellen Ebene. Die 
»Ethnisierung des Politis en« hat vor allem einen grundsätzli en Wandel 
der interethnis en und interkulturellen Beziehungen bewirkt. Dadur  ist 
ein Prozess der Entkolonialisierung in Gang gesetzt worden, dessen Ausgang 
no  off en ist.134 Die Rü gewinnung der Würde und des Selbstbewusstseins 
der indigenen Bevölkerung darf wohl als irreversibel angesehen werden. 
Au  das Modell des homogenen Nationalstaates gehört in Bolivien end-
gültig der Vergangenheit an. Das Land hat die Verfügungsgewalt über sei-
ne Naturressourcen wieder erlangt und die neue Regierung sorgt für mehr 
Verteilungsgere tigkeit. Zur Gesamtbilanz gehört jedo  eine zweite Seite. 
Diese besteht darin, dass viele der alten Strukturen und Verhaltensmuster 
no  ni t überwunden sind. Im Alltag trägt der Rassismus weiter seine 
bi eren Frü te und kann – wie die Konfl ikte in der Hauptstadtfrage und 
im Oriente zeigen – jederzeit in off ene Gewalt ums lagen. Die alten Eliten 
mögen anges lagen sein, verfügen aber na  wie vor über Ma t und Ein-
fl uss. Es darf bezweifelt werden, dass sie ihre Ansprü e zurü s rauben 
werden und jeden Gedanken an Revan e aufgegeben haben. Die Heraus-
forderungen, denen si  Regierung und soziale Bewegungen gegenüber se-
hen, sind enorm.135 Die größte besteht darin, einen neuen Entwi lungspfad 
einzus lagen. Ebenso wie in der Autonomiefrage, wo viele vers iedene 
Neuerungen no  unverbunden nebeneinander existieren, bedarf es in der 
Frage des Wirts a s- und Entwi lungsmodells eines s lüssigen Gesamt-
konzepts. Wie sollen die Prinzipien des »Vivir bien« mit Leben erfüllt wer-
den und wie vertragen sie si  mit einem ökonomis en System, in dem der 
Rohstoff export immer no  die tragende Säule bildet und auf absehbare Zeit 
bleiben wird? Diese und andere Grundfragen, die die Zukun  Lateiname-
rikas und darüber hinaus betreff en, stehen au  vor anderen Ländern und 
Akteuren. Ein wi tiger Hinweis, wie die Neugründung Boliviens mit der 
Gestaltung von Zukun sfragen mit globaler Rei weite verbunden werden 
kann, war die Klimakonferenz in Co abamba im April 2010. In dem Maße, 
wie si  die Krise des globalen Kapitalismus vers är  und mit den Erfor-
dernissen einer na haltigen, zukun sfähigen Entwi lung der Mens heit 

134 Vgl.: Álvaro García Linera: El Estado en transición. Bloque de poder y punto de bifurcación. 
In: Álvaro García Linera: La potencia plebea. Acción colectiva e identidades indígenas, 
obreras y populares en Bolivia. La Paz 2008. S. 392-412; Derselbe: Punto de bifurcación y 
consolidación del nuevo Estado. In: Maristella Svampa / Pablo Stefanoni / Bruno Fomillo: 
Balance y perspectivas. Intelectuales en el primer gobierno de Evo Morales. La Paz 2010; 
Bret Gustafson: La educación y el resurgimiento indígena en Bolivia: Dasafíos al proyecto 
de ‘descolonización’. In: Moraña, Mabel (ed.): Cultura y cambio social en América Latina, 
Madrid / Frankfurt a. M. 2008. S. 91-111.

135 Vgl.: Maristella Svampa / Pablo Stefanoni / Bruno Fomillo: Balance y perspectivas.
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Das Verhältnis von Kapital pro Arbeitskra  hat si  demna  in den Bergre-
gionen viel s le ter als der landesweite Dur s ni  entwi elt.

Ebenso erwies si  in der Retrospektive als ein grundlegendes Problem, 
dass die an die Nutznießer der Reform verteilten Bodentitel keine stabilen 
Eigentumsre te garantierten. Die Mehrheit der indigenen Kommunen ge-
langte in den Besitz von Land, für dessen re tli e Absi erung die notwen-
digen Verwaltungsakte unvollständig blieben.60 Zudem fehlte ein Überbli  
über die Landre te, wie ihn ein Kataster hä e geben können.

Alles in allem lässt si  konstatieren, dass die Agrarreform dur  die Ent-
eignung der feudalen Haciendas kapitalistis e Mi elbetriebe (siehe Grafi k 
1) s aff en wollte, in der Praxis jedo  zu einer Ausweitung der Subsisten-
zwirts a  (siehe Grafi k 2 re ts bzw. in Grafi k 3 den Subsistenzsektor um 
den Großbetrieb) führte. Das soll ni t heißen, dass es regionale Entwi lun-
gen entlang dem S ema aus Grafi k 1 überhaupt ni t gab. Aber sie blieben 
sehr bes ränkt (z. B. auf das Co abamba-Tal oder auf den nördli en Teil 
des Altiplanos bei La Paz). Mehrheitli  bildeten si  subsistenzwirts af-
tende Kleinstbetriebe jenseits der ökonomis en Überlebensfähigkeit.

Auf der anderen Seite kam es in einigen Gebieten (v.a. im Oriente) sogar 
wieder zur Herausbildung von Großgrundbesitz – jedo  unter »kapitalis-
tis en« Charakteristiken wie dem Einsatz von Lohnarbeit oder modernen 
Anbaute niken. Die Rentenstruktur dieser Betriebe blieb dadur  erhalten 
(siehe Grafi k 1 links).

4. Die staatli e Agrarpolitik na  der Reform

Die Gründe für die weiterhin hohe Armut unter den Landwirten der Si-
erra sind neben dem unzurei enden Zugang zu Grund und Boden darin 
zu sehen, dass der MNR und die öff entli en Institutionen die knappen fi -
nanziellen Ressourcen ni t in die reformierte Landwirts a  ste ten. Sta  
Maßnahmen zu fördern, die die Erhöhung der Produktivität zum Ziel ha en, 
fl ossen immense Summen in die Ers ließung der östli en Provinzen für die 
nationale Entwi lung. Der Staat fokussierte auf Regionalpolitik und inves-
tierte in die Infrastruktur, um das Potential der Tiefl andregionen des Oriente 
für die Viehzu t und Agrarproduktion, die Raffi  nierung von Zu er und 

60 Vgl.: Instituto Nacional de Reforma Agraria (INRA) / Embajada Real de Dinamarca: Estadí-
sticas agrarias. Tenencia de la tierra en Bolivia (1953-2002); vgl. Henry Oporto: ¿De la Re-
forma Agraria a la guerra por la tierra?, in: Opiniones y Análisis Vol. 65, 2003; vgl. Cristóbal 
Kay / Miguel Urioste Fernández de Córdova: Latifundios, avasallamientos y autonomías. S. 
24.
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samtbes ä igten ausma te. Ihr Beitrag zum Bru oinlandsprodukt (BIP) 
lag hingegen bei nur 15 Prozent.56 Zieht man zudem in Betra t, dass in 
diesen aggregierten Zahlen zur Leistungsfähigkeit der Landwirts a  der 
ergiebige Agrarsektor des Oriente einbezogen ist, kann abges ätzt werden, 
wie »unproduktiv« die Mehrheit der Landwirte arbeitete.

Die Entwi lung der bolivianis en Landwirts a  legt deshalb die Ver-
mutung nahe, dass es si  bei der Agrarreform (in der Sierra) um den im 
theoretis en Teil behandelten Typ 2, mithin den Übergang von Großgrund-
besitz zu subsistenzwirts a enden Kleinlandwirten, handelt. Angesi ts ei-
nes Anteils der Nahrungsmi elimporte an den Gesamtimporten von elf bis 
14 Prozent in den Jahren 1971/7457 ist die Lage sogar no  s limmer, weil die 
Minifundistas ni t einmal Punkt a’ (in Grafi k 2), d. h. die Selbstversorgung 
errei ten, sondern einen darunter liegenden Punkt. In einem ges lossenen 
System bedeutete dies das Verhungern eines Teils der Bevölkerung. So lässt 
si  letztli  konstatieren, dass im Zuge der Agrarreform zwar die einer Ag-
rarentwi lung entgegen stehenden Hacendados enteignet wurden. Aber es 
etablierte si  ein neues, stagnierendes Agrarsystem von armen Minifundi-
stas. 

S on vor 30 Jahren erkannte Márquez Tavera diesen Zusammenhang 
sehr genau. Dur  die Loslösung der Landwirte aus der traditionellen, semi-
feudalen Arbeitsverfassung im Zuge der Zuteilung von Parzellen konnte die 
ländli e Armut keineswegs ents eidend zurü gedrängt werden. Vielmehr 
setzte si  der Überlebenskampf der Minifundistas »im Elend der Subsis-
tenzwirts a  unter totaler Abhängigkeit von außerhalb der Landwirts a  
befi ndli en Wirts a ssubjekten fort.«58 

Indiz dafür ist au , dass die Rate der Kapitalbildung in der Landwirt-
s a  unterhalb des Bevölkerungswa stums lag. So wu s zwis en 1965 
und 1972 die Kapitalakkumulation um 1,1 Prozent jährli . Die Landbevöl-
kerung wies hingegen ein Wa stum von 2,1 Prozent auf.59 Das heißt, die 
Relation von Kapital pro Arbeitskra  hat si  im Landesdur s ni  weiter 
vers le tert. Es gilt zudem zu bea ten, dass diese aggregierten Zahlen zur 
Kapitalakkumulation die Entwi lung im Oriente (relativ hohe Kapitalbil-
dung) und die in der Sierra (Stagnation bzw. sogar Rü gang) kombinieren. 

56 Vgl.: Ebenda. S. 56.
57 Vgl.: Ebenda. S. 4.
58 Ebenda. S. 146. Dies betri   vor allem die Abhängigkeit von Zwis enhändlern oder Trans-

portunternehmern sowie lokalen Geldverleihern (meist in Personalunion, vgl. Magda von 
der Heydt-Coca: Die bolivianis e Revolution von 1952. S. 203 und S. 208).

59 Vgl.: Manuel Silverio Marquéz Tavera: Die Landwirts a  im Entwi lungsprozess Bolivi-
ens. S. 54 in Verbindung mit S. 57.
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in Konfl ikt gerät, gewinnen Länder wie Bolivien neue Gestaltungsmögli -
keiten. Ob und wie sie genutzt werden können, hängt ni t zuletzt davon ab, 
wie ents ieden si  Politiker, Wissens a ler, soziale Bewegungen, Staaten 
und internationale Organisationen für den notwendigen globalen Wandel 
einsetzen und wie überzeugend ihre Konzepte sind. Der Beitrag des neuen 
Bolivien ist dabei unverzi tbar.
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Die empresas gingen jedo  stets an ni t-indigene Eigentümer. Eine neue 
ländli e Elite bildete si  heraus – und ein System des Neolatifundismus. 
Das wird besonders deutli  im Departement Santa Cruz. Von den bis 1975 
umverteilten Agrarfl ä en im Umfang von 4,8 Millionen Hektar entfi elen 4,2 
Millionen Hektar wieder auf Groß- und Mi elbetriebe52, wobei letztere laut 
Dekret maximale Ausmaße von 2500 Hektar annehmen dur en.

Allerdings fehlen landesweite Statistiken für einen genauen Überbli  
über die Besitzverhältnisse und die Betriebsgrößen. Off ensi tli  ist jedo  
der au  na  der Agrarreform stetig steigende Bevölkerungsdru  auf den 
Faktor Boden. Dur  Vererbung wurden die Anbaufl ä en der Landwirte so 
klein, dass auf ihnen kaum no  die zum Überleben der Familie notwendi-
gen Nahrungsmi el produziert werden konnten. In der Region der Valles 
beispielsweise verminderte si  die mi lere Größe eines Familienbetriebes 
von 5,9 Hektar im Jahr 1953 auf 3,1 Hektar im Jahr 197353 beziehungsweise 
1,5 kultivierte Hektar54 – und das bei abnehmender Bodenqualität.

Auf der anderen Seite gab es 1975 in Santa Cruz 2065 Großbetriebe mit 
einer Gesamtfl ä e von 2,0 Millionen Hektar beziehungsweise im Dur -
s ni  968,45 Hektar pro Betrieb, die zusammen etwa 40 Prozent der verfüg-
baren A erfl ä en kontrollierten. Zusätzli  weisen die Statistiken für diese 
Region 8748 Betriebe mit einer Gesamtfl ä e von 2,2 Millionen Hektar aus, 
entspre end 255,86 Hektar pro Betrieb.55

Neben der unglei en Verteilung des Bodens fehlte eine begleitende öf-
fentli e Agrarpolitik, die Unterstützung für die ländli e Entwi lung hä e 
geben können. Denn bald s on zeigte si , dass die alleinige Umverteilung 
ni t dazu beitrug, weder auf der Mikroebene die Einkommen der Familien 
zu erhöhen und damit die Armut zu bekämpfen, no  auf der Makroebene 
die nationale Nahrungsmi elsi erheit zu gewährleisten. Dur  die stag-
nierende ökonomis e Entwi lung der neu ges aff enen Klein(st)betriebe 
blieb die Agrarfrage ungelöst. 

Das wird zum Beispiel daran deutli , dass der Anteil der in der Land-
wirts a  Bes ä igten im Jahr 1975 no  immer 66 Prozent an den Ge-

52 Vgl.: Peter Fellenberg: Kontinuität und Wandel der Agrarfrage in der jüngsten Ges i te 
Boliviens. S. 698.

53 Vgl.: Manuel Silverio Marquéz Tavera: Die Landwirts a  im Entwi lungsprozess Boli-
viens. S. 3. Andere von Márquez Tavera zitierte  ellen beziff ern den Rü gang von 7,5 
Hektrar pro Familie im Jahr 1953 auf 2,9 Hektar im Jahr 1973 (vgl. ebenda. S. 57).

54 Vgl.: Miguel Urioste Fernández de Córdova / Rossana Barragán Romano / Gonzalo Colque 
Fernández: Los nietos de la reforma agraria. Tierra y comunidad en el altiplano de Bolivia. 
La Paz 2007. S. XV.

55 Vgl.: Manuel Silverio Marquéz Tavera: Die Landwirts a  im Entwi lungsprozess Bolivi-
ens. S. 75.
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des Bodens.50 D. h., im Zuge der Reform wurden die unglei en Besitzver-
hältnisse zwar etwas relativiert, aber die Kleinbetriebe blieben weit unter 
der festgelegten Maximalgrenze von zehn bis 20 Hektar, so dass von einer 
Anglei ung beim Landbesitz keine Rede sein kann. Diesen Aspekt gilt es 
zu bea ten, wenn die bolivianis e Agrarreform als diejenige mit der na  
Mexiko am zweitmeisten verteilten Agrarfl ä en im lateinamerikanis en 
Maßstab dargestellt wird.

Die Ausgestaltung der Reform wies damit von Anfang an grundlegende 
S wä en auf, die bis in die Gegenwart wirken. Neben der Frage, wel e 
Haciendas enteignet werden, blieb au  off en, wer die Empfänger des Lan-
des sein sollten. Obwohl es beispielsweise Einigkeit gab, die Ländereien der 
unproduktiven Großgrundbesitzer, die si  vornehmli  in den Bergregi-
onen befanden, zu enteignen und neu zu verteilen, bestand zwis en den 
vers iedenen Akteuren kein Konsens über die Struktur der Landwirts a  
na  der Reform. 

In der Sierra waren zunä st kleine Familienbetriebe Nutznießer der 
Umverteilung. Außerdem wurde ein so genannter solar campesino, ein Le-
bensraum zur Konstruktion des Wohnhauses, von Ställen und Spei ern der 
Landwirte und ihrer Familien, gesetzli  festges rieben, der si  besonders 
s nell in der westli en Sierra etablierte. Insgesamt ma te diese Gruppe 
von Minifundistas etwa ein Dri el aller Nutznießer aus. Sie bekamen aber 
nur knapp se s Prozent der umverteilten Flä en. Au  die Kommunen, die 
immerhin 40 Prozent aller Landempfänger darstellten, erhielten mit weniger 
als 14 Prozent einen unterproportionalen Anteil am Boden. 

Dagegen profi tierte eine Gruppe ganz besonders von den Enteignungen, 
namentli  die neu ges aff enen Unternehmen (empresas). Sie entspra en 
zwar nur etwa zwei Prozent der Nutznießer, kontrollierten aber na  der 
Reform ein Dri el des verteilten Landes.51 Vor allem der MNR bevorzug-
te die S aff ung dieser großen Betriebe – vornehmli  im Oriente –, um 
damit die kapitalistis e Entwi lung der Landwirts a  zu bes leunigen. 

50 Vgl.: Peter Fellenberg: Kontinuität und Wandel der Agrarfrage in der jüngsten Ges i te 
Boliviens. S. 700.

51 Vgl.: Instituto Nacional de Reforma Agraria (INRA) / Embajada Real de Dinamarca: Estadí-
sticas agrarias. Tenencia de la tierra en Bolivia (1953-2002). La Paz 2002. S. 41. Bei den Zahlen 
gilt jedo  zu bea ten, dass als Basis die landwirts a li e Flä e von 2002 genommen 
wurde. Es bleibt deshalb unklar, wer die Empfänger des Großgrundbesitzerlandes etwa im 
ersten Jahrzehnt der Reform waren und wie viel sie erhielten. Die Statistiken geben ledigli  
an, dass zwis en 1953 und 1963 in 3683 Verfahren knapp vier Millionen Hektar Land an 
etwa 85.000 Nutznießer vergeben wurden (vgl. ebenda. S. 30). Die Kolonisierung des Orien-
te, vor allem in den Jahren 1971-1978, 1990-1993 und 1998-2002, verfäls t somit die relativen 
Angaben zur Enteignung der Haciendas.
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Ebene waren die zugespro enen Flä en nur fünf bis 25 Prozent größer als 
das pegujal.46 Außerdem bedeutete die Übereignung von Land an die einsti-
gen Fronarbeiter zuglei , dass die vor der Reform landlosen Agrararbeiter 
praktis  von der Umverteilung ausges lossen blieben. Ihnen wurde nur in 
wenigen Fällen Boden zuerkannt.47

Die Dur führung der Agrarreform bra te einige Autoren daher zu der 
S lussfolgerung, dass die Reform in Wirkli keit »der vorbeugenden Ein-
dämmung spontaner Bauernaufstände gegen die überlieferte Vorherrs a  
der Hacendados und ihre damals no  informellen Interessengruppen«48 
diente. Zudem blieb »wegen der regional unters iedli  einfl ussrei en 
Ma tblö e […] die Bodenumverteilung hauptsä li  auf die Parzellie-
rung von überausgebeutetem und daher bereits ers öp em oder dur  
Erosion zerstörtem Boden in Regionen mit großer Bevölkerungsdi te 
bes ränkt.«49

Die Reform stellte für die indigene Bevölkerung ledigli  insofern einen 
(kleinen) Erfolg dar, als sie si  wieder das Re t auf freien und direkten 
Zugang zu ihrem Grund und Boden erstri en ha e. Sie ermögli te au  
eine Rü kehr zur kommunalen Organisation der Landwirts a , und sie 
setzte gewisse soziale Prozesse auf dem Lande in Gang, die wiederum auf 
die Ebene des Nationalstaates rü wirkten, wozu vor allem das empower-
ment der Landbevölkerung und die Anerkennung vers iedener Formen von 
Kommunen dur  den Staat zu zählen sind. Aber sie änderte wenig an der 
existierenden Agrarstruktur mit Kleinst- und Großgrundbesitz.

Der fortbestehende Dualismus hinsi tli  der Größe der Betriebsein-
heiten wird deutli , wenn man die Besitzverteilung na  der Reform be-
tra tet. Denn die prinzipielle Erhaltung des Großgrundbesitzes führte zu 
einer Vers ärfung der Lage im Minifundien-Sektor. Demna  zählten 1963 
72 Prozent zu den Kleinstbetrieben bis fünf Hektar, die gerade einmal 8,2 
Prozent der landwirts a li en Nutzfl ä en kontrollierten. Demgegen-
über bewirts a eten 0,34 Prozent aller Bodeneigentümer fast drei Viertel

land (wie in Co abamba) um ein Vielfa es wertvoller sein als 19,7 Hektar (unfru tbare) 
Flä en (wie in Oruro).

46 Vgl.: Liu Kohler: Unterdrü t aber ni t besiegt. S. 48. Zu bea ten gilt au , dass es si  
beim pegujal meist um qualitativ s le ten Boden handelte, der in vielen Fällen ledigli  
als Weideland geeignet war.

47 Vgl.: Magda von der Heydt-Coca: Die bolivianis e Revolution von 1952. S. 187.
48 Manuel Silverio Marquéz Tavera: Die Landwirts a  im Entwi lungsprozess Boliviens. S. 

22.
49 Ebenda. S. 22-23.
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vielen Regionen bereits vollzogen ha en.41 Bis 1958 profi tierten beispiels-
weise 13.777 Landwirte von den Umverteilungen, zwis en 1958 und 1963 
weitere 72.147.42 Angesi ts der großen Zahl an ehemaligen Fronarbeitern 
ist das sehr wenig, allerdings die logis e Konsequenz der Art und Weise, 
wie der MNR die Reform umsetzte: Die Landvergabe war nämli  dort am 
größten, wo die einstigen Hacienda-Arbeiter am stärksten sozialen Dru  
ausübten. In Gebieten ohne oder nur mit s wa en revolutionären Bewe-
gungen wie in Chuquisaca und Potosí entfaltete die Reform meist au  nur 
geringe Wirksamkeit. Von beispielsweise 25.300 Großgrundbesitzungen, die 
unter das Gesetz der Agrarreform fi elen, waren bis 1964 ledigli  7300 ganz 
oder teilweise aufgeteilt worden – und zwar hauptsä li  in den Departe-
ments La Paz und Co abamba, den Zentren der Agrarbewegung. Die um-
verteilten Böden, etwa 5,3 Millionen Hektar, ma ten ledigli  13 Prozent 
der landwirts a li en Gesamtfl ä e aus, wenn man den Agrarzensus von 
1950 zugrunde legt.43

Wie unzurei end die Agrarreform für die armen Landwirte ausfi el, 
wird zudem daran deutli , dass diese in den meisten Fällen ledigli  den 
(unfru tbaren) Boden zuges rieben bekamen, den sie früher vom Groß-
grundbesitzer als »Gegenleistung« für ihre Frondienste und zur Si erung 
ihrer Subsistenz erhalten ha en, den pegujal (siehe Grafi k 3).44 D. h., die 
ihnen dur  das Agrarreformgesetz im Dur s ni  zugeteilten se s bis 
zehn Hektar45 erwiesen si  in der Realität als viel geringer. Auf nationaler 

41 Vgl.: Ebenda. S. 42. Vgl.: Magda von der Heydt-Coca: Die bolivianis e Revolution von 1952. 
S. 165. Dies betraf vor allem die Regionen des oberen Tals von Co ambamba um Ucureña 
und das Ho land von La Paz um A aca i.

42 Vgl.: Instituto Nacional de Reforma Agraria: Breve historia del reparto de tierras en Bolivia. 
S. 49.

43 Vgl.: Peter Fellenberg: Kontinuität und Wandel der Agrarfrage in der jüngsten Ges i te 
Boliviens. S. 698.

44 Vgl.: Liu Kohler: Unterdrü t aber ni t besiegt. S. 43. Für pegujales (in der Sierra au  
sayaña genannt) gibt es keine einheitli e Größe. In der Regel waren sie in Gebieten mit 
hoher Bevölkerungsdi te wie im Tal von Co abamba sehr klein, kaum mehr als ein bis 
zwei Hektar groß. Dagegen errei ten sie in den Tälern von Chuqisaca und Tarija bea tli-
 e Größen. Außerdem diff erierte die Größe des pegujals na  dem Grad der Abhängigkeit. 
Arbeiter, die Frondienste direkt dem Hacendado leisteten, besaßen größere Parzellen als 
Landarbeiter, die wiederum für jene in ein Abhängigkeitsverhältnis getreten sind (vgl. Mag-
da von der Heydt-Coca: Die bolivianis e Revolution von 1952. S. 98).

45 Na  offi  ziellen Statistiken der individuellen Landzuteilungen bis 1975 erhielten die Begüns-
tigten der Reform in den traditionellen Gebieten (alle Departements außer dem Oriente) 
im Dur s ni  ledigli  10,7 Hektar zugespro en, in La Paz (9,5 Hektar), Co abamba 
(5,7 Hektar) und in Potosí (6,4 Hektar) zum Teil deutli  weniger (zitiert in Magda von 
der Heydt-Coca: Die bolivianis e Revolution von 1952. S. 182-185). Allerdings sagen diese 
Zahlen ni ts über die  alität des Bodens aus. So können 5,7 Hektar (bewässertes) Agrar-
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Das heißt, als eine der Hauptgrenzen der Agrarreform kann in der Retros-
pektive der Fakt angesehen werden, dass si  der MNR von Anfang an ni t 
die »radikale Zers lagung allen Großgrundbesitzes zum Ziel gestellt«37 hat 
(analog Grafi k 1). Im Gegenteil lief das Dekret »auf eine prinzipielle Erhal-
tung des Großgrundbesitzes hinaus.«38 Das wird zum Beispiel im Artikel 36 
des Agrarreformgesetzes deutli . Demna  fi elen Latifundien, die feudale 
Frondienste und Lohnarbeit benutzten, ni t unter dieses Gesetz, wenn sie 
na wiesen, dass sie das Doppelte des Grundstü kapitals investieren und 
moderne Nutzungste niken anwenden würden. Au  die Auslegung des 
Artikels 15 in Verbindung mit Artikel 17 läu  auf die Aufre terhaltung des 
Dualismus zwis en Latifundien und Minifundien39 hinaus. Denn während 
in diesem Artikel des Dekrets die maximale Ausdehnung für Kleinbesitz 
auf zehn Hektar bis 20 Hektar beziehungsweise 35 Hektar (je na  Region) 
bes ränkt wurde, dur en zuglei  laut Artikel 17 Agrargroßbetriebe ein 
Ausmaß von 230 Hektar bis 2000 Hektar aufweisen. Viehzu twirts a en 
in der Selva standen laut Gesetz sogar eine maximale Ausdehnung von bis 
zu 50.000 Hektar zu. S on in der Gesetzgebung ist off ensi tli , dass der 
MNR plante, die Entwi lung in der Landwirts a  den glei en Linien wie 
der projizierten Entwi lung in der Industrie folgen zu lassen. Träger des 
wirts a li en Wa stums sollten kapitalistis e Unternehmer werden, 
während man die indigene Landbevölkerung aus ihren feudalen Abhängig-
keitsverhältnissen zu erlösen und in eine Klasse »freier« potentieller Lohn-
arbeiter zu überführen geda te.40

Die Umsetzung des Agrarreformgesetzes von 1953 führte zu weiteren 
Verwässerungen des Reformgedankens. Denn es zeigte si , dass das De-
kret quasi nur die Veränderungen de jure anerkannte, die si  de facto in 

37 Peter Fellenberg: Kontinuität und Wandel der Agrarfrage in der jüngsten Ges i te Bolivi-
ens. S. 696.

38 Ebenda.
39 Nur am Rande sei erwähnt, dass selbst die Kleinlandwirte der Sierra keineswegs eine homo-

gene Klasse darstellen. Sie teilen si  in mindestens vier weitere Gruppen auf. Neben den 
bodenbesitzenden Kleinlandwirten, die ihren Betrieb in Vollzeit betreiben, gibt es die Mini-
fundistas, deren Ertrag aus den eigenen Anbaufl ä en zu gering ist und die einen Teil ihrer 
Arbeitskra  verkaufen müssen, des weiteren die Klasse der Landlosen  oder Landarbeiter, 
die auss ließli  vom Verkauf ihrer Arbeitskra  leben, und  s ließli  die Landwirte in 
den Ayllu-Dorfgemeins a en (colonos, arrenderos, arrimantes), die meist in traditionellen 
Strukturen und Subsistenzwirts a  leben. Diese vier Gruppen weisen je spezifi s e Beson-
derheiten auf. Jede von ihnen hat entspre end au  ihre eigenen Probleme und Interessen. 
Die Heterogenität in der Landwirts a  Boliviens erfährt jedo  weitere Spaltungen inner-
halb dieser Gruppen entlang regionaler, klimatis er, historis er, kultureller oder je na  
Anbauprodukt spezifi s er Linien.

40 Vgl.: Liu Kohler: Unterdrü t aber ni t besiegt. S. 39.
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Aspekte der Reform zum einen die Eingliederung der Landbevölkerung in 
die Geldwirts a  zur Erweiterung des Binnenmarktes und zur S aff ung 
der Voraussetzungen einer Industrialisierung. Zum anderen plante man den 
Au au kapitalistis er Latifundien im Osten des Landes, um Devisen zu 
erwirts a en, die Roherzeugnisse für die Industrie zu produzieren und den 
Bevölkerungsdru  des Ho landes dur  neue Arbeitsmögli keiten im 
Oriente zu mildern.33

Allerdings  war das Agrarreformgesetz so abgefasst, dass es keine klaren 
Defi nitionen dessen gab, was reformiert werden sollte. Die Wortwahl der 
Artikel bezog si  im Präsens auf Landgüter, die zu dem Zeitpunkt kaum 
oder gar ni t bestanden (»kapitalistis e Latifundien«), sondern besten-
falls als Ergebnis der Reform zu gelten hä en. Viele Artikel benutzten das 
Futur. Außerdem wurden die Kriterien für Enteignungen von Latifundien 
(Größe und / oder Produktionsweise) ebenso wenig defi niert wie die genaue 
Abgrenzung zwis en feudalistis em und kapitalistis em Latifundium. 
Vieles deutet gemäß Heydt-Coca darauf hin, dass der MNR den feudalisti-
s en Grundbesitzern eine (letzte) Chance geben wollte, si  in kapitalisti-
s e Unternehmer à la »Junkerweg« zu verwandeln. Zudem äußert sie die 
Vermutung, hinter den o  zweideutigen Formulierungen ste te die Absi t, 
(zumindest na  außen) den Reform arakter zu wahren, während zuglei  
für die Grundbesitzer viele juristis e Hintertüren off en blieben.34

Entspre end diesem ideologis en Rahmen fokussierte die Agrarreform 
von 1953 zunä st unmi elbar auf die Abs aff ung der Fronarbeit und die 
Enteignung von unproduktivem Großgrundbesitz. Der Latifundio wurde im 
Agrarreformgesetz im weitesten Sinne als der Besitz defi niert, »der haupt-
sä li  vom Mehrwert abhängt, den die Bauern in ihrer Eigens a  als 
Leibeigene oder Fronarbeiter erbringen und den si  der Grundbesitzer in 
Form der Arbeitsrente, die ein System feudaler Unterdrü ung kennzei net, 
aneignet.«35

Haciendas, bei denen ein großer Teil der Einkommen aus Familienarbeit 
entsprang oder auf denen Lohnarbeit vom Besitzer persönli  geleitet wur-
de, blieben unangetastet.36 Au  Großgrundbesitzungen zwis en 100 ha und 
1000 ha waren von vornherein vom Reformprozess ausges lossen. 

33 Vgl.: Magda von der Heydt-Coca: Die bolivianis e Revolution von 1952. S. 147-148.
34 Vgl.: Ebenda. S. 150-153.
35 Decreto Ley N° 3464 (Agrarreformgesetz) vom 02.08.1953, Art. 12 (Übersetzung und Hervor-

hebung des Verf.).
36 Vgl.: Liu Kohler: Unterdrü t aber ni t besiegt. S. 43; vgl. Enrique Orma ea Saavedra: Re-

volución agraria o consolidación de la vía terrateniente. El Gobierno del MAS y las políticas 
de tierras. La Paz 2007. S. 22.
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sektor 974.000 von 1,35 Millionen Mens en der ökonomis  aktiven Bevöl-
kerung des Landes. Die Landwirts a  s a  e es ni t einmal, den internen 
Bedarf an Lebensmi eln zu de en. 1953 ma ten die landwirts a li en 
Importe immerhin 38 Prozent der Gesamtimporte aus.30 Zusammen mit der 
extrem unglei en Besitzverteilung bildete dies den Rahmen für die Agrar-
reform.

3. Die Agrarreform von 1953

Die im Zuge der Revolution von 1952 dur  die Nationalistis e Revolu-
tionsbewegung (Movimiento Nacionalista Revolucionario, MNR31) initiierte 
Agrarreform zielte trotz der jahrhundertelangen Unterdrü ung der Indi-
genen ni t auf die Wiederherstellung der legitimen Re te der indigenen 
Bevölkerung. Vielmehr fokussierte das am 02.08.1953 verkündete Agrarre-
formgesetz auf die Beseitigung des rü ständigen Feudalsystems, das eine 
dynamis e, kapitalistis e Entwi lung der Landwirts a  verhinderte, 
und auf die Modernisierung der traditionellen Produktionsweise.32 Außer-
dem sollte dur  die Landreform eine mögli e Agrarrevolution in einen le-
galen Rahmen kanalisiert werden. Entspre end verfolgte der MNR au  nie 
das Ziel, eine radikale Umgestaltung dur zuführen. Vielmehr wirkten bei 
der Vorbereitung, Planung und Dur führung s on bald Experten der Ver-
einten Nationen mit, die der Landreform einen bürgerli -kapitalistis en 
Charakter verliehen. Die Agrarreform sollte Teil einer kapitalistis en Um-
wandlung im Land sein. So umfassten die wi tigsten makroökonomis en 

30 Vgl.: Magda von der Heydt-Coca: Die bolivianis e Revolution von 1952. S. 92. Allerdings 
s eint ein wesentli er Faktor für diese Entwi lung gewesen zu sein, dass der Import an 
Nahrungsmi eln mit der Bahn aus Chile billiger als der traditionelle Transport mit Maultie-
ren dur  die Sierra war. Es fi nden si  dazu jedo  keine detaillierten Daten. 

31 Es sei an dieser Stelle vermerkt, dass der MNR keineswegs nur versu te, den Interessen von 
Arbeitern und der Landbevölkerung entgegen zu kommen. Er wurde Anfang 1951 au  von 
den Wahlbere tigten (etwa 20 Prozent der Bevölkerung, nämli  die lese- und s reibkun-
dige Mi el- sowie Obers i t) mit 47 Prozent aller gültigen Stimmen gewählt. Der MNR 
verstand si  in erster Linie als Sammelbe en aller antiimperialistis en, antifeudalisti-
s en und nationalistis en Krä e Boliviens. Als Träger der Industrialisierung im Land sah 
er eine Klasse nationalistis er Kapitalisten, mithin no  zu s aff ende Privatunternehmer 
(vgl. Liu Kohler: Unterdrü t aber ni t besiegt. S. 39).

32 Vgl.: Enrique Orma ea Saavedra: Los obreros agrícolas temporales del algodón y la caña 
y sus dere os. In: Debate Agrario Vol. 8, 1987. La Paz. S. 12-13; vgl. Cristóbal Kay / Miguel 
Urioste Fernández de Córdova: Latifundios, avasallamientos y autonomías. S. 24; vgl. Peter 
Fellenberg: Kontinuität und Wandel der Agrarfrage in der jüngsten Ges i te Boliviens. In: 
asien, afrika, lateinamerika Vol. 13, Nr. 4, 1985. S. 696 ff .
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ergab si  eine Situation, die als die Herausbildung eines Staates im Staate 
bezei net wurde.26

Der indigene Widerstand gegen die Enteignung ihres kommunalen Land-
besitzes zog si  in vers iedenen Formen wie Aufständen, Boyko s von 
Lebensmi elmärkten bis hin zu geri tli en Auseinandersetzungen dur  
die ganze erste Häl e des 20. Jahrhunderts. Die Großgrundbesitzer im Ver-
bund mit dem Militär reagierten mit Repression und Massakern (z. B. 1921 
in Jesús de Ma aca, 1927 in Chayanta, 1933 in Waqi). Bedingt dur  die 
Niederlage im Chaco-Krieg zwis en Bolivien und Paraguay (1936-1939) 
wurde die herrs ende Klasse ges wä t. So kam es beispielsweise in der 
Provinz Cliza (Departement Co abamba) zur Gründung der ersten Landar-
beitergewerks a , mit dem Ziel der Befreiung von den feudalen Pfl i ten.27 
Die Spannungen im Land, speziell aber au  im landwirts a li en Sektor, 
errei ten s ließli  in den 1940er Jahren ihren Höhepunkt.

In diesen Jahren verfügten die obersten zwei Prozent der Bevölkerung 
über 91 Prozent des gesamten kultivierbaren Bodens. Entspre end teilten 
si  über zwei Millionen Indigene die verbleibenden neun Prozent der kulti-
vierbaren Flä en unter si  auf. Ähnli  sah das Verhältnis bei den Einkom-
men aus, das zu fast 90 Prozent den Besitzern von 3,5 Prozent der Betriebe 
zufl oss.28

Wie sehr si  die Lage der Indigenen vor allem in den zurü liegenden 
100 Jahren vers le tert ha e, zeigt si  au  am Rü gang der Zahl ihrer 
Gemeinden. Von den ursprüngli  im Jahr der Unabhängigkeit existierenden 
11.000 ayllus blieben ledigli  3783 übrig, nämli  die, die über das s le -
teste Land verfügten. Die dur s ni li e Lebenserwartung der Landbe-
völkerung lag bei 35 Jahren.29

Alles in allem war Bolivien Mi e des 20. Jahrhunderts no  immer ein 
feudaler Agrarstaat. Es dominierte die Naturalrente (Grafi k 3), während die 
Geldrente (Grafi k 1 und 2) nur eine untergeordnete Rolle spielte. Entspre-
 end prägte ein feudales Fronsystem die Landwirts a . Lohnarbeit war 
kaum verbreitet. Diese Charakteristiken bewirkten, dass die bolivianis e 
Landwirts a  1950 so unproduktiv war, dass sie ledigli  30 Prozent des 
Bru osozialprodukts ausma te. Allerdings bes ä igte allein der Agrar-

26 Vgl.: Manuel Silverio Marquéz Tavera: Die Landwirts a  im Entwi lungsprozess Bolivi-
ens. Gö ingen 1979. S. 20.

27 Vgl.: Daniel Heyduk:  e Hacienda-System and Agrarian Reform in Highland-Bolivia. S. 
76.

28 Vgl.: Magda von der Heydt-Coca: Die bolivianis e Revolution von 1952. S. 96. 
29 Vgl.: Liu Kohler: Unterdrü t aber ni t besiegt. S. 29. Die Zahlen beziehen das nutzbare 

Potential an A erland des Oriente ni t mit ein.
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gebliebenes Land«.22 Damit wurde der Grundstein für die fl ä ende ende 
Erri tung von Großgrundbesitz au  auf dem Altiplano gelegt.23 

Na dem die ursprüngli e Organisation der Landwirts a  in Form 
des ayllus spätestens seit den 1870er Jahren dem Hacienda-System gewi-
 en und die indigenen Kommunen Eigentum der Großgrundbesitzer ge-
worden waren, prägte ein ausgespro ener Dualismus das Leben auf dem 
Lande: Auf der einen Seite kontrollierten ein paar wenige Hacendados fast 
den gesamten landwirts a li  nutzbaren Boden. Auf der anderen Seite 
waren die Indígenas fest in das System des pongueaje (Frondienst) integriert 
(entspre end Grafi k 3). Das heißt, sie befanden si  in einem vertragli  
festgelegtem Verhältnis der Kne ts a , dur  das sie re t- und s utzlos 
den neuen Herren Arbeitsdienste leisten mussten, um – und das ist das ei-
gentli e Paradox – von diesen eine Parzelle ihres vormals eigenen Landes 
pa ten zu können. Je na  Abhängigkeitskategorie mussten die Landwirte 
se s bis a t »Mann-Tage« pro Wo e, während der Aussaat und Ernte bis 
zu zwölf »Mann-Tage« auf der Hacienda arbeiten. D. h., au  die Frau und 
gegebenenfalls die Kinder waren gezwungen, diese Frondienste zu leisten.24 

Allein die 615 größten Haciendas mit einer dur s ni li en Größe 
von 26.400 Hektar besaßen fast die Häl e des Bodeneigentums Boliviens.25 
Zusammen mit der Besitzkonzentration im Bergbausektor (»Zinnbarone«)

22 Wahrs einli  bildet das Ley de exvinculación de tierras de comunidad aus dem Jahr 1874 
ledigli  den juristis -formellen Abs luss eines länger währenden Prozesses. Denn die 
interessante  ese von Heydt-Coca lautet, dass der Verkauf von ayllu-Land dur  den Staat 
eine direkte Folge des Peruanis -Bolivianis en Konföderationskrieges 1836-1839 sei. Da 
si  der Staat zur Finanzierung der Militärausgaben (und Pensionsansprü e) ni t anders 
zu helfen wusste, als Anleihen aufzunehmen, die dann dur  den Verkauf von Land einge-
löst werden konnten (vgl. Magda von der Heydt-Coca: Die bolivianis e Revolution von 
1952. S. 16-24), war die Enteignung der ayllus – aus Si t des etablierten Ma tsystems – der 
konsequente nä ste S ri  angesi ts der unzurei enden Einnahmen aus der »Indigenen-
Steuer« (»contribución indigenal«), um einem Staatsbankro  zu entgehen. 

23 Vgl.: Diego Pa eco / Irene Hernaíz: La Ley INRA en el espejo de la historia. Propuestas de 
modifi cación. La Paz 2004. S. 8-9.

24 Vgl.: Magda von der Heydt-Coca: Die bolivianis e Revolution von 1952. S. 16-24. S. 104. 
Zum Frondienst gezwungene Landwirte der zweiten Kategorie erhielten vom Großgrundbe-
sitzer weniger Land, mussten aber au  nur die Häl e an Arbeit für den Hacendado leisten. 
War diese Parzellen hingegen zu klein, gaben sie si  ihrerseits wieder in ein Abhängig-
keitsverhältnis von Fronbauern ersten Grades, von denen sie Land im Austaus  zu Arbeits-
diensten gepa tet bekamen (vgl. ebenda. S.110)

25 Vgl.: Cristóbal Kay / Miguel Urioste Fernández de Córdova: Latifundios, avasallamientos y 
autonomías. La reforma agraria inconclusa en el Oriente. La Paz 2005. S. 23.
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Land besaßen und weit weg vom damaligen wirts a li en Zentrum um 
Potosí lagen. Zwei Dekrete erlangten in diesem Zusammenhang besondere 
Bedeutung. Das erste verordnete am 20.03.1866, dass jeder Landwirt eine 
Bodensteuer von 100 Pesos innerhalb von 60 Tagen abzuführen habe. Da die 
Indigenen der ayllus ni t in der Lage waren, das Dekret zu lesen (Analpha-
beten) oder gar die Summe zu bezahlen, kam es zur Abtretung des Landes 
an den Staat.19 Allein zwis en 1866 und 1869 wurden mindestens 344 comu-
nidades versteigert, vor allem an Politiker und Bergwerksbesitzer20. Die Be-
wohner wurden dur  militäris es Eingreifen vertrieben beziehungsweise 
zu Frondiensten für ihre neuen Herren gezwungen. 

Mit dem zweiten Dekret, dem Gesetz der Loslösung von Gemeindeland 
(Ley de exvinculación de tierras de comunidad), vom 05. Oktober 1874 s uf 
die Regierung explizit die Re tstitel für indigene Gemeins a en ab und 
etablierte damit einen »freien« Markt für Ländereien. Das Gesetz erkannte 
somit nur no  Land mit individuellen Re tstiteln als gültig an.21 Das heißt, 
alle Ländereien ohne individuelle Titel (vor allem also das vormalige Ge-
meindeland) fi elen nun endgültig in Staatsbesitz unter der Kategorie »übrig 

19 Vgl.: Liu Kohler: Unterdrü t aber ni t besiegt. S. 26. Na  einer anderen  elle bezog si  
das Dekret darauf, dass die Indigenen »ihr Privateigentum« an Land für 20 bis 100 Pesos 
(je na  Größe) beim Staat kaufen sollten. Das ändert allerdings ni ts am Ergebnis, dass 
sie praktis  alle juristis  ihre Landre te verloren (vgl. Instituto Nacional de Reforma 
Agraria: Breve historia del reparto de tierras en Bolivia. De la titulación colonial a la recon-
ducción comunitaria de la reforma agraria. La Paz 2008. S. 11).

20 Vgl.: Instituto Nacional de Reforma Agraria: Breve historia del reparto de tierras en Bolivia. 
S. 12.

21 Juliana Ströbele-Gregor: Kampf um Land. In: Ernst, Tanja / S malz, Stefan (Hrsg.): Die Neu-
gründung Boliviens? Die Regierung Morales. Baden-Baden 2009. S. 144, verweist in diesem 
Kontext auf die interessante kulturelle Dimension dieser re tli en Grundlage. Denn in 
»der Kosmovision von indígenas existiert das Konzept ›Landbesitz‹ ni t. Vielmehr begrei-
fen indigene Völker ein bestimmtes Gebiet als Territorium, dass sie seit jeher nutzen und das 
Teil ihres Lebens ist. Ihrem Weltbild zufolge besteht ein auf Gegenseitigkeit (reciprocidad) 
beruhendes Verhältnis zwis en den Bewohnern und ihrem Territorium. Beide sind aufs 
engste verbunden. […] Land – oder ri tiger: Territorium – ist für sie glei ermaßen ein Ort 
der kulturellen Zugehörigkeit wie der produktiven Nutzung […]. Diese Auff assung steht der 
westli en Vorstellung, die Land in erster Linie unter dem Aspekt der produktiven Nutzung, 
eins ließli  dessen Veräußerbarkeit, und als Spekulationsobjekt sieht, entgegen.« 
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li  ist, ob eine semikapitalistis e Hacienda15 (Grafi k 2) oder ein feudaler 
Grundbesitz (Grafi k 3) enteignet wurden, weil es in beiden Fällen zu keiner 
Erhöhung der Produktionskurve infolge von Investitionen kam. Im Ergebnis 
stand die Subsistenzproduktion der armen Landwirte. Zuglei  bra te aber 
die Reform au  einen neuen Sektor an Großgrundbesitz wie in Grafi k 1 
hervor. Dieser befi ndet si  vorrangig im Oriente.

2. Die bolivianis e Landwirts a  Anfang des 20. Jahrhunderts

Obwohl das  ema des Aufsatzes auf die Entwi lung der Landwirts a  
Boliviens im 20. und 21. Jahrhundert fokussiert, sind ein paar historis e 
Daten notwendig, um den Gesamtkontext besser zu erfassen. Na  der bo-
livianis en Unabhängigkeit 1825 kam es im Agrarsektor zu keiner Beendi-
gung der (semi-)feudalen Produktionsverhältnisse auf den Encomiendas und 
Haciendas. Allerdings – und das ist ein interessanter Fakt – befanden si  in 
dieser Zeit no  s ätzungsweise drei Viertel aller kultivierten Flä en des 
Landes im Besitz der ayllus (indigene Dorfgemeins a en).16

Gemäß einer S ätzung lebten 1846 bei einer Gesamtbevölkerung von 
etwa 1,37 Millionen Einwohnern no  zirka 620.000 Indigene in freien co-
munidades. Ungefähr 360.000 Indigene arbeiteten hingegen (meist als Fron-
arbeiter) im Hacienda-System (entspre end Grafi k 3). Dem gegenüber stan-
den 5135 Familien mit ungefähr 23.100 Mitgliedern, die Eigentümer dieser 
Haciendas (vorrangig im Gebiet der interandinen Täler von Co abamba, 
Chuquisaca und Tarija) waren.17

Mit dem Au ommen der Bergbauaktivitäten um 1860 erfuhr die boli-
vianis e Landwirts a  große Veränderungen. Im Zentrum der Deba en 
stand die Frage na  der Rolle der indigenen Gemeins a en, die si  bis 
dato im Altiplano erhalten konnten18, weil sie ledigli  relativ unfru tbares 

15 Daniel Heyduk:  e Hacienda-System and Agrarian Reform in Highland-Bolivia. A Re-
evaluation. In: Ethnology Vol. 13, Nr. 1, Januar 1974. S. 71-81, zeigt auf, dass si  vor der 
Reform in den Yungas eher eine semi-kapitalistis e Landwirts a  herausgebildete ha e 
(Grafi k 2), im Altiplano hingegen eine feudale (Grafi k 3).

16 Vgl.: Liu Kohler: Unterdrü t aber ni t besiegt. Die bolivianis e Bauernbewegung von den 
Anfängen bis 1981. Bonn 1981. S. 26.

17 Vgl.: José Maria Dalence: Bosquejo Estadístico. Sucre  1981. S. 234-235, zitiert in: Magda 
von der Heydt-Coca: Die bolivianis e Revolution von 1952. Eine Analyse unter besonderer 
Berü si tigung des Agrarsektors. Köln 1982. S. 14.

18 Laut eines Gesetzes aus dem Jahr 1847 wurde jedo  explizit festgestellt, dass das Gemeinde-
land Eigentum des Staates sei und die comunidades ledigli  Nutzungsre te für dieses Land 
besitzen.
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Grafi k 3: Feudaler Großgrundbesitz mit Frondienst

 elle: Eigene Ausarbeitung.

Der Erlös des Grundbesitzers (als Ergebnis der Produktionsfunktion) wird 
ledigli  dur  die Kosten für einen Verwalter (parallele Linie, im Beispiel 
bei 10 Einheiten) ges mälert. Den Rest (graue Flä e) kann er si  in Natu-
ralform aneignen und auf dem Markt (urbane Zentren, Bergwerke) verkau-
fen. Auf diese Weise monetarisiert er die Naturalrente und kann die dadur  
entstandene Geldrente für sein Rentier-Dasein nutzen.

In einer Agrarreform würden die Flä en des Großgrundbesitzers (im 
Zentrum) enteignet. Den Betrieb als Ganzes könnte eine Genossens a  oder 
eine Gruppe an Landwirten übernehmen. Wird er hingegen aufgespaltet, gilt 
das Glei e wie in Grafi k 2, dass dies eine Änderung der Produktionsfunkti-
on (z. B. dur  Entkapitalisierung oder den Verlust von Skaleneff ekten etwa 
bei der Bewässerung) na  si  zieht.

Im Folgenden wird gezeigt, dass die bolivianis e Agrarreform in der Si-
erra zu der ges ilderten Armutsfalle in Grafi k 2 führte, wobei es unwesent-
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Eine wi tige Bemerkung zum S luss. Die Grafi ken gehen davon aus, 
dass der Wandel ceteris paribus, d. h. ohne Änderung der anderen Variablen 
ges ieht. Es bleibt also der Kapitalsto  des Großgrundbesitzers als Gan-
zes erhalten (z. B. Wasserkanal, Ställe, Vieh) und die Landarbeiter bearbeiten 
zusammen die Flä en des Ex-Hacendados. In der Praxis kommt dieser For-
derung ledigli  eine genossens a li e oder kommunitäre Gemeins a s-
produktion na .

Im Falle einer Aufspli ung des Kapitalsto s (z. B. Au eilung des Viehs 
unter den Landwirten, Zerstörung der Ställe bzw. Wasserkanäle zur Vermei-
dung von Übervorteilung) und bei der Etablierung kleiner, privater Parzellen 
sta  der großen Felder, verliert das Modell seine Gültigkeit. Die Begründung 
ist darin zu sehen, dass si  die Produktionskurve (re ts oben) verändert, 
wegen Übernutzung der Minifundien bei glei zeitig geringerer Kapitalaus-
sta ung erwartungsgemäß na  unten. Der Anteil der »unproduktiven Ar-
beiter« wäre in diesem Fall no  höher als in der Grafi k. 

Ein dri es Modell bezieht si  ni t mehr auf Geldrenten abs öpfende 
Großgrundbesitzer, sondern auf eine feudale, im Produktionsprozess geld-
lose Gesells a . Grafi k 3 verdeutli t die feudale Produktionsweise. Auf 
einer Hacienda werden sämtli e Arbeitskrä e ni t entlohnt, sondern sie 
erhalten vom Großgrundbesitzer ein Stü  Land zur Selbstversorgung. In 
der Grafi k entspri t dies den vielen Subsistenzwirts a en rings um den 
zentralen Betrieb des Hacendados.

Das Einkommen des Großgrundbesitzers (in Naturaleinheiten) hängt 
hauptsä li  von der Verfügbarkeit von Arbeitskra  und der Produktions-
funktion (v.a. bestimmt dur  die Fru tbarkeit des Bodens) ab. In der Grafi k 
erzielt der Großgrundbesitzer, wenn er über 50 Arbeitskrä e verfügt, die für 
ihn einen Frondienst ableisten müssen, eine Rente in Naturalform von R

1
. 

Bei 90 Arbeitern hingegen erhöht si  die Rente auf R
2
. Entspre end gäbe 

es 50 oder 90 kleine Subsistenzfl ä en für die Fronarbeiter.
Grafi k: 3: Feudaler Großgrundbesitz mit Frondienst

Pro-Hektar-Erträge auf den neu ges aff enen Minifundien führen. Aber sie erwähnen er-
stens ni t, dass dies ceteris paribus erfolgen müsse (d. h. mit glei er Kapitalaussta ung 
wie früher), was häufi g infolge von Entkapitalisierung oder Au eilung ni t passiert. Zwei-
tens ziehen sie ni t in Betra t, dass die Produktionskurve und damit die Produktivität zu 
niedrig sein könnten, um überhaupt einen Übers uss zu erwirts a en. Dri ens führt die 
Begründung, die Produktionserhöhung läge am vermehrten Arbeitseinsatz, dahin, dass auf-
grund des oben dargelegten Gesetzes des abnehmenden Grenzertrages die Landwirte ledig-
li  unter Selbstausbeutung ihr Überleben si ern können, aber in der Subsistenzproduktion 
gefangen bleiben. (Siehe mehr zur Deba e über die Größe von Produktionseinheiten, deren 
Produktivität und die si  daraus ergebenden politis en Implikationen bei Sven S aller: 
Marginalität und Agrarreform in Peru.) 
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au  hier zu bemerken, dass die Kapitalaussta ung konstant bleibt, weshalb 
si  die Produktionskurve ebenfalls ni t ändert. Diese Produktionskurve 
ist jedo  zu niedrig, weshalb im Zuge der Umverteilung ni t alle Land-
wirte »produktiv« arbeiten. Es gibt vielmehr no  immer einen großen Teil 
der Landwirte, deren in Geldeinheiten bewertetes Grenzprodukt unterhalb 
ihrer Subsistenzkosten (in Geldeinheiten) liegt. Da diese Mens en keinen 
geldwerten Übers uss erwirts a en können, besteht ihr einziger Ausweg 
darin, zumindest das Überleben für si  und ihre Familie zu si ern. D. h., 
sie maximieren die Produktion bis zu dem Punkt, an dem alle Familienange-
hörigen genug zu essen haben. Der neue optimale Output vers iebt si  in 
der Grafi k von a zu a’.

Das besondere an dieser Situation ist, dass die Produkte der Landwirte 
(zumindest der »unproduktiven«) ni t mehr gehandelt werden. In der Folge 
können diese Landwirte natürli  au  keine Geldmi el erwirts a en, die 
für Investitionen in produktivitätssteigernde Maßnahmen notwendig wären. 
Sie bleiben in einer relativ stabilen Armutsfalle gefangen. Ihr Überleben ist 
dur  den Autokonsum weitgehend (außer im Falle von Naturkatastrophen 
oder der zunehmenden Erosion ihrer Parzellen) gesi ert. Aber es gibt kaum 
Mögli keiten, aus dieser Situation zu entkommen. Das Problem könnte 
nur dadur  gelöst werden, dass Kapital in die Landwirts a  fl ießt. Mit 
diesen Investitionen in produktivitätssteigernde Te nologie ließe si  die 
Produktionskurve erhöhen und der Teufelskreis dur bre en. Da off en ist, 
woher das Kapital kommen soll (private Investoren, Staat), bleibt als zweite 
Mögli keit, die S aff ung von »Investitionen« dur  eigene Arbeitsleistun-
gen, wie z. B. das Graben eines Bewässerungskanals. Eine dri e Alterna-
tive wäre der Zusammens luss der Landwirte zu Genossens a en oder 
zu einer kommunitären Bewirts a ung, um auf diese Weise Skaleneff ekte 
zu nutzen. In der Praxis am häufi gsten anzutreff en ist hingegen eine vierte 
Variante: Emigration.

Die vordergründig positive Wirkung der Agrarreform (Mehrbes ä i-
gung und Produktionserhöhung) erfährt dur  die Etablierung eines großen 
Subsistenzsektors in der Bewertung eine Umkehrung. Das neue landwirt-
s a li e System ist stagnierend, arm und rü ständig in der Produktions-
weise.14

14 Angesi ts des weltweiten S eiterns der meisten Agrarreformen, die na  der Enteignung 
der Großgrundbesitzer die Lösung der Agrarfrage darin sahen, kleine Familienbetriebe zu 
s aff en, bleibt die Frage off en, ob den Wissens a lern in den großen internationalen Ent-
wi lungsorganisationen dieser Zusammenhang verborgen geblieben ist. Zwar gelangten 
viele Autoren zu der S lussfolgerung, dass die Au ebung der Monopolsituation beim 
Bodenbesitz und die Beseitigung von Renten zu einer Erhöhung der Produktion und der 
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für neue Te nologien beziehungsweise agrobiologis e Innovationen die 
Produktionskurve und somit die Produktivität erhöht wird.

Solange diese Investitionen ausbleiben, muss davon ausgegangen werden, 
dass im Ergebnis vieler Agrarreformen eher der Übergang von einer Mono-
polwirts a  hin zu Subsistenzproduktion betreibenden Minifundistas, die 
vom Marktges ehen ausges lossen sind, steht. Aufgrund des weltweit13 
weiterhin hohen Anteils der Bevölkerung, der in der Landwirts a  arbei-
tet, bei glei zeitig extremer Armut in dieser Gruppe ist zu vermuten, dass 
dieses Szenario sogar überwiegt (siehe Grafi k 2).

Grafi k 2: Agrarreform – Übergang von Großgrundbesitz zu 
 Subsistenzwirts a  

 elle: Sven S aller: Marginalität und Agrarreform in Peru. S. 81.

Wie gesehen, stellt Punkt a die optimale Produktionsmenge für den Grundbe-
sitzer dar. Im Zuge der Agrarreform werden die landwirts a li  nutzbaren 
Flä en unter den Landwirten aufgeteilt. Die Rente vers windet. Wi tig ist 

13 Bis auf die historis en Beispiele Japan, Taiwan und Südkorea sind heute praktis  alle Ent-
wi lungsländer – au  die, in denen eine Agrarreform sta fand – davon betroff en.
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maximiert. Das ist bei p
1
 Geldeinheiten (Cournots er Punkt b) der Fall. Er 

erzielt eine Rente von G
1
 Geldeinheiten (Punkt c). Um die Y

1
-Einheiten zu 

produzieren, benötigt er L
1
-Bes ä igte (Punkt d).

Im Zuge einer Agrarreform wird das Land des Großgrundbesitzers an 
die Landarbeiter als Ganzes gegeben. Es fi ndet also keine Parzellierung oder 
Au eilung sta , sondern eine gemeinsame Bewirts a ung des früheren 
Besitzes des Hacendados. Zudem wird unterstellt, dass es weder zu einer 
Entkapitalisierung (z. B. dur  Verkauf von Vieh oder Geräten) no  zu ei-
ner Investition in die Produktion (z. B. dur  ein Regierungsprogramm, dass 
Ho ertragssaatgut bereitstellt) kam. Au  die Te nologie bleibt glei . Das 
bedeutet, die Produktionsfunktion (re ts oben) ändert si  folgli  dur  
die Agrarreform ni t.11

Dur  die Enteignung der Großgrundbesitzer, die ein politis es Monopol 
inneha en und dur  ihre Ma t im Land die quasi-feudale Bewirts a ung 
gegen Konkurrenz von außen absi ern konnten, ändert si  der Charakter 
der Landwirts a  grundlegend. Ökonomis  bedeutsam ist der Übergang 
von einer Monopolstellung hin zu polypolistis er Konkurrenz.12

Infolge der neuen Konkurrenzsituation auf dem Markt vers ieben si  
die optimale Angebotsmenge (Punkt a) und der Monopolpreis (Punkt b) 
zum langfristigen Betriebsoptimum im Polypol (Punkt a’). Bei einem Output 
von Y

2
-Einheiten würden die Dur s ni skosten minimal, so dass si  der 

Marktpreis bei p
2
-Geldeinheiten einpendelt. Der Gewinn verringert si  vom 

Punkt c zum Punkt c’, wo er si  auf null Geldeinheiten beliefe.
Der Eff ekt der Agrarreform und die Au re ung des Monopols der Groß-

grundbesitzer werden sofort deutli . Der Marktpreis (z. B. für Lebensmi el) 
hat si  verringert und die Produktion stark erhöht. Volkswirts a li  von 
Bedeutung ist jedo  vor allem der Anstieg der Bes ä igung (von d zu d’) 
und damit der dur s ni li en Einkommen.

Allerdings – und das wird häufi g übersehen – kann es no  immer einen 
hohen Anteil an Arbeitern geben, die au  na  der Landreform in großer 
Armut leben, weil deren Wertgrenzprodukt unterhalb des Faktorpreises für 
Arbeit liegt (ni t dargestellt). Im Beispiel wären davon alle Landarbeiter 
über dem Optimum von d’ Arbeitern betroff en. D. h., alle Arbeitskrä e re ts 
von d’ hä en von der Reform (no ) ni t profi tiert. Für diese »unproduk-
tiven« Arbeiter besteht der einzige Ausweg darin, dass dur  Kapitaleinsatz 

11 Eine wi tige Prämisse, die viele Ökonomen, die zum  ema Agrarreform gearbeitet haben, 
übersahen. Siehe dazu au  die Ausführungen weiter unten im Text.

12 Genau genommen ergäbe si  eine Konkurrenzsituation zwis en den vers iedenen Grup-
pen an Landwirten, die die einzelnen Haciendas im Stü  übernommen haben.
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Basisdemokratie und soziale Bewegungen in 
Bolivien
Ein lateinamerikanis es Experiment

Eine neue Allianz demokratis  gewählter Regierungen mit sozialistis er 
Programmatik bildet si  in Lateinamerika heraus. Handelsabkommen, die 
überregionale Bündnisse ermögli en, werden ges lossen. Venezuela, Ecu-
ador und in bedeutsamen Maße Argentinien, Chile, Nicaragua und Brasilien 
betreiben eine Politik zur Stärkung der Armen und fordern die US-amerika-
nis e und neoliberale Hegemonie heraus. Andere Nationen folgen ihnen.

Unter diesen synergetis en Bewegungen ist kein Land in Lateinamerika 
besser geeignet, ein demokratis er sozialistis er Staat zu werden als Boli-
vien. Das Land besitzt alle potentiellen Elemente einer mä tigen sozialen 
Bewegung, ist rei  an Kultur- und Organisationsformen. Seine Einwohner 
zählen zu den ärmsten in Südamerika. Bolivien hat den größten Anteil indi-
gener Bevölkerung in der Region, die mehr Regierungen als alle anderen Na-
tionen in der Hemisphäre gestürzt hat. Das Land besitzt rei e, wenn au  
bisher unberührte, natürli e Ressourcen, die es gere t zu verteilen gilt, um 
die Lage seiner Einwohner zu verbessern. Es verfügt wahrs einli  über die 
vielseitigsten und eff ektivsten basisorientierten, egalitären Organisationen 
der Welt.1

Im Dezember 2005 wählte eben diese Bewegung ihren ersten indigenen 
Präsidenten, Evo Morales. Dessen Partei, die Bewegung zum Sozialismus 
(Movimiento al Socialismo – MAS) errang eine Mehrheit in der National-
versammlung. Viele bolivianis e Aktivisten spre en eher von einem »ra-
dikalen Humanismus« als von einer strikt klassenbasierten Gesells a . 
Sie betonen die Stärke einer multiplen Führung und Bewegung sowie einer 

1 Vgl.: Raul Zibe i, zitiert in: Benjamin Dangl:  e Price of Fire: Resource Wars and Social 
Movements in Bolivia. Oakland (CA) 2007.
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»pluri-nationalen« Gesells a , die Ideen und Stärke dur  ihre Vielfalt ge-
winnt. Viele su en na  einer Bewegung, die Kontrolle ausübt, sta  einer 
Partei oder Regierung, die die Ma t ergrei .2 Um all diese Ziele wird hart 
gerungen.

Der Kampf um die Zukun  Boliviens wir  die fundamentale Frage na  
der sozialistis en Transformation auf. Werden die Basisbewegungen erfolg-
rei  ihre Unabhängigkeit gegenüber der Regierung errei en, weiterhin 
Ma t von unten zur Geltung bringen sowie die Nationalisierung der na-
türli en Ressourcen, die ökonomis e Entwi lung, die Umverteilung von 
Land, grundlegende Veränderungen in der Verfassung und den Ausbau des 
öff entli en Sektors dur setzen können? Sind diese Veränderungen ange-
si ts der Eins ü terung und Bedrohung (und des mögli en militäris en 
Vordringens) dur  die nationalen Eliten, die die Interessen der Weltbank, 
des Internationalen Währungsfonds (IWF) und der US-Bots a  vertreten, 
mögli ? Gelingt es, die vielfältigen Visionen des sozialistis en Projekts, die 
von den indigenen Einwohnern, Arbeitern, Bauern, den städtis en, ländli-
 en und anderen Regionen artikuliert werden, in ausrei ender Solidarität 
zusammenzufassen, um si  gegen die Krä e der Reaktion und das linke 
Sektierertum dur zusetzen? Kann eine hinrei end vielgestaltige Wirt-
s a sentwi lung dur gesetzt werden, um die materiellen Bedingungen 
für einen angemessenen Lebensstandard für alle zu s aff en? Das sind die 
großen Fragen, die von den Bewegungen, politis en Akteuren und der Po-
litik in Bolivien (mehr oder weniger) eine Antwort verlangen. Die Art der 
Beantwortung wird einen enormen Einfl uss auf die Bes aff enheit und das 
Ergebnis des gesamtsozialistis en Projektes in Lateinamerika haben.

Der Angriff  des Neoliberalismus auf das bolivianis e Volk

Der Neoliberalismus wird von den lateinamerikanis en Linken als »Raub-
tierkapitalismus« bezei net.3 Dieses Projekt der internationalen Unterneh-
merklasse begann 1973 mit einem Frontalangriff  auf den Wohlfahrtsstaat 
in Chile und wurde dur  das fas istis e, neoliberale Regime Pino ets 
unterstützt. In der Ersten Welt führte seine Dur setzung zur Zers lagung 
der Arbeiterbewegung und zum Rü gang des öff entli en Sektors. Wäh-

2 Vgl.: Silvia Rivera Cusicanqui / Forrest Hylton / Pablo Mamani / Oscar Olivera: Bolivia To-
day: Struggles over Decolonization and Collective Resources. Vorlesungen an der New York 
University. 10. September 2007.

3 Vgl.: Gerardo Renique: Introduction to Latin America Today:  e Revolt Against Neolibera-
lism. In: Socialism and Democracy. Somerville (MA) 19(2005)3. S. 1-11. 
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Grafi k 1: Agrarreform – Übergang von Großgrundbesitz zu 
 polypolistis er Produktion

 elle: Sven S aller: Marginalität und Agrarreform in Peru. S. 80.

Ein Hacendado wird als (regionaler) Monopolist10 am Landbesitz seine Pro-
duktion nur bis zu dem Punkt ausweiten, an dem si  seine Grenzerlöse und 
seine Grenzkosten s neiden (Punkt a). D. h., obwohl er viel mehr produzie-
ren könnte, wird er ni t mehr als Y

1
-Einheiten eines Produktes herstellen. 

Da er als einziger Anbieter die Na fragefunktion kennt, also weiß, wie viele 
Einheiten er zu wel em Preis absetzen kann, wird er nun den Preis so wäh-
len, dass si  sein Gewinn (grau unterlegte »Rente« in der Grafi k unten) 

10 Das Modell eines Monopols eignet si  für die Analyse daher am besten, weil die Grundbe-
sitzer eines Landes eher eine einheitli e, z. T. miteinander verwandte Klasse als konkurrie-
rende Oligopolisten darstellten.
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Das Problem ließe si  zumindest teilweise lösen, indem dur  Kapi-
taleinsatz neue Te nologie eingesetzt wird, die die Produktionskurve und 
Produktivität erhöhen. Allerdings setzt der Großgrundbesitzer diese Te -
nologien ni t ein, solange er über die Ausbeutung der lokalen Arbeitskra  
ein ausrei end hohes Einkommen entspre end seines Lebensstandards 
verdient. Er ist aufgrund fehlender Konkurrenz (alle Großgrundbesitzer des 
Landes handeln so) ni t zu sol en Investitionen gezwungen. Die Landwir-
te ihrerseits können si  diese Innovationen auf ihren Miniparzellen fi nan-
ziell ni t leisten.

Es ergibt si  aus dem Dargelegten eine relativ stabile Situation mit ho-
hen Einkommen (Renten6) auf der einen Seite und miserablen Lebensbedin-
gungen auf der anderen. Erst mit einer Agrarreform besteht die Mögli keit, 
die bisher vom Großgrundbesitzer erzielten Renten so umzuverteilen, dass 
(produktive) Bes ä igung, Ertrag und dur s ni li e Einkommen gestei-
gert werden.

Ohne näher auf die Herleitung des Modells einzugehen7, sei der Prozess 
einer Agrarreform an folgendem Beispiel erläutert (siehe Grafi k 1): Gegeben 
ist eine Produktionsfunktion (re ts oben)8, die in ihrer Form dem Gesetz der 
abnehmenden Grenzerträge entspri t. Das heißt, bei einem stetig wa sen-
den Einsatz an Arbeitskrä en (x-A se) erhöht si  der Output (Y) entspre-
 end dem Graphen: Zunä st ist der zusätzli e Ertrag pro zusätzli  be-
s ä igten Arbeiter no  relativ ho . Er fl a t si  aber immer weiter ab. 

Bei Kenntnis der Kosten der Produktionsfaktoren (Arbeit und Boden) so-
wie des Outputniveaus lässt si  daraus die Kostenfunktion herleiten.9

6 Rente ist eine Art Extraprofi t aufgrund einer Monopolstellung. Als Rente wird gewöhnli  
der Teil eines Einkommens eines Produktionsfaktors (hier Boden) defi niert, der über dem 
Einkommen aus einer anderen Verwendung dieses Produktionsfaktors liegt. Sie wird da-
dur  erzielt, dass dur  ein natürli es (z. B. höhere Bodenfru tbarkeit) oder politis es 
Monopol (festgelegte Struktur der Landwirts a  in Großgrundbesitz) andere Produktions-
faktoren daran gehindert werden, das glei e Produkt auf glei e Weise kostengünstig zu 
produzieren. Es lassen si  vers iedene Arten von Renten unters eiden. Für die Landwirt-
s a  von Bedeutung sind vor allem die Diff erentialrente und die absolute Bodenrente. Vgl.: 
Sven S aller: Marginalität und Agrarreform in Peru. Eine Kritik der Size-Yield-Inverse und 
der politis en Implikationen. Baden-Baden 2007. S. 29-36.

7 Siehe dazu im Detail: Sven S aller: Marginalität und Agrarreform in Peru. S. 46ff .
8 Im Beispiel Y = f(L) = – 0,0001 L3 + 0,012 L2 + 0,6 L, wobei L der eingesetzten Arbeit ent-

spri t. 
9 Für eine detaillierte Darstellung, wie die Kostenfunktion hergeleitet wird, siehe Sven S al-

ler: Marginalität und Agrarreform in Peru. S. 50-51. Im Beispiel handelt es si  um eine 
semikapitalistis e Hacienda, in der bereits in Geldeinheiten kalkuliert wird.
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rend der 1980er Jahre verfeinerten Reagan und  at er diese Ideologie und 
wandten sie s onungslos in der Dri en Welt und im Besonderen in Latein-
amerika an. Das Ziel des neoliberalen Programms ist es, Geld von unten 
na  oben zu pressen, von den Armen zu den Rei en. Es forciert ein Pro-
Unternehmensklima, indem Gesetze dahingehend geändert werden, dass 
Unternehmen lei t Land und Industrie übernehmen und Arbeiter entlassen 
können. Kleine Bauern werden von Grund und Boden vertrieben und große 
Farmen ges aff en, die  emis e Mi el einsetzen, die s ädli  für Um-
welt, Arbeiter und Konsumenten sind. Staatli e Dienstleistungen werden 
eliminiert und/oder privatisiert und soziale Re te, wel e die Mens en zu-
vor hart erkämp  haben, verweigert. Das Unglü  der Dunkelhäutigen wird 
vers är  und der Rassismus als Mi el für soziale Spaltung genutzt. Regie-
rungen werden gekau  und verkau  und gefügig gema t. Große Mediengi-
ganten wollen uns davon überzeugen, dass »es keine Alternative gibt«. Wie 
David Harveys  eorie der Kapitalakkumulation dur  Enteignung besagt, 
führen sie ein Programm zur Wohlstandsmehrung bei Rei en und ein unge-
re tes Programm für alle anderen ein. Ein Programm, bei dem die Rei en 
den Gewinn ernten und die Armen die Ha ung übernehmen. Sie beten zum 
Go  des »Marktes« und reden uns ein, dies sei »common sense«.4

Boliviens »Perfekter Sturm«

Das von Landmassen ums lossene Bolivien war s on immer ein Land 
mit großen Naturrei tümern (historis  Silber und Zinn, neuerdings au  
Erdgas) und starker politis er Unterdrü ung. Wie andere kolonialisierte 
Mens en au , sahen die Indios und später die Mestizen, wie die Frü te 
ihrer Arbeit in die Erste Welt gebra t wurden, ursprüngli  dur  Monar-
 ien, dann dur  Konzerne, die ihre Ressourcen stahlen, ihre Regierungen 
korrumpierten und si  lokaler Eliten bedienten, die ihre Ges ä e über-
nahmen. Der Großteil dieser Eliten waren hellhäutige Bolivianer, aber ni t 
immer. 

Der massive Einsatz des Rassismus dur  den Kapitalismus war ein stän-
diges  ema in Boliviens Ges i te. Wegen seiner großen indigenen Be-
völkerung sind viele, die si  Mestizen nennen, ebenso dunkelhäutig; Kul-
tur, nationale Monumente und S ätze, Musik und Tanz, Essen, Praktiken 
des politis en Protests sind in ihrem indigenen Erbe verwurzelt. Während 

4 Vgl.: David Harvey: A Brief History of Neoliberalism. Oxford 2006; vgl. au : Naomi Klein: 
 e Sho  Doctrine:  e Rise of Disaster Capitalism. New York 2007.
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indigene Mens en kontinuierli  verdrängt, unterdrü t und ausgebeutet 
wurden, blieb ihre Kultur weitgehend unberührt und diente als  elle von 
Ideen, Solidarität, Organisationsmethoden und Kra . Aber, wie fast überall 
auf der Welt, haben die Dunkelhäutigen die geringste Ma t und den nied-
rigsten Status und sind viel häufi ger von Armut betroff en.

Seit den 1980ern verursa ten die vom IWF, von der Weltbank und von 
der US-Bots a  dur gesetzten Strukturanpassungsprogramme, die zur 
S uldentilgung dienten, Massenentlassungen von Mitarbeitern des öff ent-
li es Dienstes, im Bildungs-, Gesundheits-, Transport- und Versorgungs-
wesen. Dur  die Au ebung internationaler Kapitals ranken setzte eine 
Kapitalfl u t von weniger profi tablen Arbeitsmärkten wie Bolivien in Län-
der mit gefügigeren Arbeitern wie China ein und führte zur Entlassung von 
35.000 gewerks a li  organisierten Arbeitern. Fallende Zinnpreise und 
der Kampfgeist der politis  mä tigen Bergarbeitergewerks a  dienten als 
Begründung für die Entlassung tausender Bergleute: 1985 gab es no  30.000 
von ihnen, 1987 nur no  7.000. Die neuen »Pro-Unternehmer«-Gesetze er-
laubten Landkauf dur  ausländis e oder lokale Investoren ebenso wie eine 
Überfl utung des Marktes mit billigen, subventionierten US-Agrarprodukten. 
Dies ruinierte die Klein- und Subsistenzwirts a . Neu privatisierte öff ent-
li e Dienstleistungen in Energie-, Transport-, und Versorgungsbetrieben er-
mögli ten multinationalen Konzernen die Kontrolle über elementare Berei-
 e der Wirts a  und führten zur Entlassung weiterer 14.000 Bes ä igter 
in diesen Industrieberei en. Bei einer Bevölkerung von knapp 9 Millionen, 
wovon über die Häl e unter 18 Jahre alt ist, ha en diese Entlassungen ein 
enormes Gewi t. Von ihrem Land und ihrem Arbeitsplatz vertrieben, über-
fl uteten Arbeitslose auf der Su e na  einer Mögli keit, ihren Lebensun-
terhalt zu verdienen, die Städte und bildeten Slums an deren Rändern. Die 
meisten der Jobs, die sie fanden, waren im informellen Sektor und o  weit 
unter dem Existenzminimum angesiedelt. Sie verkau en Waren auf lokalen 
Märkten, o  8-12 Stunden tägli  in Verkaufsständen sitzend. Viele arbeite-
ten in kleinen Familienunternehmen, in denen Au räge für Fertigungsar-
beiten ausgeführt werden. Der Reallohn der Bolivianer sank in dieser Zeit 
deutli .5 Die Migration bolivianis er Arbeiter na  Argentinien, Brasilien, 
Peru, die USA und Spanien, die von dort Geld (remesas) überwiesen, erhielt 
viele Familien am Leben. Die Mehrheit der Betroff enen gehörte der indige-
nen Bevölkerung an. 

5 Vgl.: Susan Spronk: Roots of Resistance to Urban Water Privatization in Bolivia:  e ›New 
Working Class‹, the Crisis of Neoliberalism, and Public Services. In: International Labor 
and Working Class History. Cambridge 71(2006)1. S. 8-28; Benjamin Kohl / Linda Farthing: 
Impasse in Bolivia: Neoliberal Hegemony and Popular Resistance. New York 2006.
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len Strukturmaßnahmen im Landwirts a ssektor werden im fün en Kapi-
tel untersu t. Der se ste Teil widmet si  der aktuellen Entwi lung seit 
2006.

1. Modell zur Besitzstruktur, Produktivität und Armut in der 
Landwirts a 

Um ein Modell der Landwirts a  Boliviens zu entwerfen, ist es wi tig, 
zunä st auf einige Besonderheiten im Zusammenhang mit den klassis en 
Produktionsfaktoren Boden, Arbeit und Kapital näher einzugehen. Zum bes-
seren Verständnis sollen die Variablen entspre end  der Situation vor der 
bolivianis en Agrarreform in der Sierra gewählt werden. Das heißt, folgen-
de Annahmen liegen dem Modell zugrunde: 

– Land ist knapp und sehr unglei  verteilt; 
– Arbeit(skra ) ist ni t knapp;
– Te nologie/Kapitalaussta ung spielt eine untergeordnete Rolle.

Die erste Feststellung, dass gute, fru tbare Böden nur begrenzt zur Verfü-
gung stehen, hat direkte Konsequenzen, wenn die in einem gewissen Gebiet 
lebende Bevölkerung wä st. Denn dur  den höheren Bedarf an Lebensmit-
teln müssen die neu hinzugekommenen Arbeiter immer neue, in der Regel 
weniger fru tbare Böden ers ließen. Da der zusätzli e Input an Arbeit 
auf den knapper werdenden Böden aber weniger zusätzli en Output erzielt, 
sinkt zwangsläufi g die Produktivität. Es wirkt si  das Gesetz abnehmender 
Grenzerträge5 aus, das besagt, dass ein zusätzli er Arbeitseinsatz auf immer 
weniger fru tbarem Land ni t zu parallelen Ertragssteigerungen führt.

Ist der Boden zudem sehr unglei  verteilt, weil wenige Grundbesitzer 
fast den gesamten Boden kontrollieren, die Mehrheit der Landbevölkerung 
dagegen nur kleinste Parzellen, dann erhöht si  der Dru  auf den Faktor 
Boden weiter. Weil nämli  der Großgrundbesitzer in der Regel sein Land 
extensiv nutzt und ni t an einer Ausweitung seiner Produktion interessiert 
ist, sind die zusätzli en Bevölkerungsteile gezwungen, auf immer kleineren 
und unfru tbareren Flä en immer länger für ihr Überleben zu arbeiten. 
Entspre end sinkt deren Produktivität.

5 Dieses Gesetz wird o  missverständli  »Gesetz der abnehmenden Erträge« genannt. Die 
hier verwendete Bezei nung bes reibt jedo  genauer dessen Charakter.
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Entspre end setzen si  die Konfl iktlinien der Landwirts a , in der no  
immer etwa 40 Prozent der bolivianis en arbeitsfähigen Bevölkerung be-
s ä igt sind, im politis en Diskurs fort. Während die Kleinlandwirte und 
indigenen Gemeinden die Bewegung zum Sozialismus (Movimiento al Soci-
alismo, MAS) unterstützen, stehen die landwirts a li en Großgrundbesit-
zer hinter der konservativen Bewegung. Im Ergebnis entwi elt si  ein Teu-
felskreis: Die Landwirts a  wirkt stark auf die Politik, die ihrerseits wieder 
starken Einfl uss auf die Landwirts a  und ihre Struktur besitzt.

Na  dem Wahlerfolg von Evo Morales im Dezember 2005 und dem 
Amtsantri  im Januar 2006 lagen die Hoff nungen der armen Landwirte und 
indigenen Völker auf einer veränderten Agrarpolitik. Aber es zeigte si  
bald, dass es au  unter der neuen Regierung keine radikale Enteignung 
des Großgrundbesitzes geben würde. Vielmehr fokussierte der MAS auf die 
Regulierung der Eigentumsre te und eine (im makroökonomis en Sinne) 
unveränderte Fortsetzung der bisherigen Agrarpolitik. Beispielsweise plante 
die MAS-Regierung, ni t Großgrundbesitz als sol en, sondern nur »un-
produktive Latifundien« zu enteignen. Dieses Ziel fand si  wortwörtli  be-
reits 1953 im Agrarreformgesetz der Nationalistis en Revolutionsbewegung 
(Movimiento Nacionalista Revolucionario, MNR). Zudem tragen zahlrei e 
Dekrete einen widersprü li en Charakter, übers neiden si  mit anderen 
Gesetzen oder laufen diesen direkt zuwider.

Die Hoff nungen der in Armut lebenden Landwirte auf eine neue Agrarre-
form zu ihren Gunsten s wanden mit der Annahme der neuen Verfassung, 
die das Privateigentum als unantastbar betra tet. Au  das am 25. Januar 
2009 abgehaltene Referendum über die Maximalgröße von landwirts a -
li em Besitz wird zu keiner Strukturveränderung von Boliviens Landwirt-
s a  führen. Zwar ents ied si  das bolivianis e Volk mehrheitli  zu-
gunsten der Variante, Landbesitz auf maximal 5000 Hektar zu begrenzen. 
Allerdings ist dieser Ents eid ni t rü wirkend. Nur zukün ig dürfe kein 
neuer Betrieb erri tet werden, dessen Ausmaße 5000 Hektar übers reiten. 
Es kommt hinzu, dass weiterhin ein Positivre t zur Förderung der Land-
wirts a , vor allem der Minifundien fehlt. Das Agrarproblem harrt somit 
au  unter der MAS-Regierung einer Lösung.

Der Artikel ist wie folgt gegliedert. Im ersten Teil wird anhand eines the-
oretis en Modells aufgezeigt, wie die Struktur der Landwirts a  die Pro-
duktivität und damit die Bes ä igung und die Einkommen bedingt. Das 
zweite Kapitel gibt einen Überbli  über die Landwirts a  Boliviens bis 
zur Agrarreform. Die Reform von 1953 wird im dri en Kapitel analysiert. 
Das vierte Kapitel untersu t die Auswirkungen der Umverteilungen und 
die weitere Entwi lung der Landwirts a  bis etwa 1990. Die neolibera-
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Die hemmungslosen Aktivitäten der Regierungseliten, die die Interessen 
der US-amerikanis en und europäis en Konzerne repräsentierten, führ-
ten zu Gegenreaktionen und zum gemeinsamen Handeln der wi tigsten 
Sektoren der Gesells a . Diese mündeten s ließli  in einem »perfekten 
Sturm« der Revolution in Bolivien. Die Bevölkerungsgruppen, die diesen 
Umbru  zu ihrem Vorteil nutzten, waren die indigenen Einwohner, die Ge-
werks a en und die an den Rand gedrängten Arbeiter, Kokabauern, Land-
losen, Frauen und Studenten, die si  in einer »Re-Artikulation« linker in-
digener Krä e vereinten.6 Dieser Prozess vollzog si  im Zeitraum von 2000 
bis 2005. Sein Ziel bestand in der Beseitigung der gemeinsamen  elle der 
Unterdrü ung.

Obglei  die Neoliberalen eher ökonomis e und politis e Ma tressour-
cen zum Regieren nutzen, wenden sie Methoden gewaltsamer Unterwerfung 
an, falls diese Mi el versagen. Die Ermordung hunderter Demonstranten 
und Aktivisten dur  die Regierung stärkte deren Ents lossenheit nur no . 
Ihre sektorübergreifende Einheit basierte auf einer gemeinsamen Analyse 
des Neoliberalismus, der si  des Rassismus und lokaler Handlanger bedien-
te. Die Armen und die Arbeiterklasse, die Dunkelhäutigsten der Gesells a , 
deren Re te die Regierung vor so langer Zeit aufgehört ha e zu respektie-
ren, taten si  zusammen, um ihre eigene Regierung zu bilden und ihr Leben 
in die Hand zu nehmen. Dies führte zur ersten revolutionären Bewegung des 
21. Jahrhunderts, die in der Wahl einer si  selbst als sozialistis  bezei -
nenden Regierung endete.7 Im Folgenden werden alle Sektoren der Bewe-
gung sowie die Dynamiken eins ließli  der Erfolge und Misserfolge der 
neuen Regierung wie au  der Volksbewegung seit der Wahl betra tet.

Die indigene Bevölkerung

Der viellei t wi tigste Akteur in diesem Beri t ist die riesige, ausgegrenz-
te und von Armut geplagte indigene Bevölkerung, die si  in den letzten 25 
Jahren um die großen Städte angesiedelt hat. Mit den bes riebenen Ver-
änderungen in der Bes ä igung und dur  die Verstädterung kam es zu 
Vers iebungen im Selbstverständnis der politis en Akteure von klassen-
orientierten Organisationen wie Gewerks a en hin zu territorialbasierten 
Organisationen, die meist auf den ethnis  und rassistis  begründeten Aus-

6 Vgl.: Jeff rey Webber:  e Bolivia Le  and Indigenous People Join in Struggle. In: Monthly 
Review. New York 57(2005)4. S. 34-48.

7 Vgl.: Adolfo Gilly: Bolivia: A 21st Century Revolution. In: Socialism and Democracy. Somer-
ville (MA) 19(2005)3. S. 41-54.
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s luss aus der Gesells a  sowie die natürli en Ressourcen fokussiert wa-
ren. Diese Organisationen wurden sowohl von den indigenen und Bauernbe-
wegungen als au  den arbeitsplatzbasierten Gewerks a en inspiriert, mit 
denen sie eng verbunden waren.8

La Paz hat eine Einwohnerzahl von 800.000 und liegt 3.600 Meter über 
dem Meeresspiegel. El Alto befi ndet si  unmi elbar oberhalb von La Paz, 
direkt unterhalb des internationalen Flughafens, auf einer Höhe von ca. 4.100 
Metern. 1950 betrug die Bevölkerung von El Alto 11.000 Einwohner; 2001 
lautete die offi  zielle Angabe 650.000, aber viele s ätzen die Bevölkerung 
von El Alto auf annähernd 1 Million.9 Seine geographis e Lage zwis en 
der Hauptstadt und dem internationalen Flughafen ist strategis  ents ei-
dend und bietet somit eine taktis  günstige Mögli keit – den »bloqueo« 
bzw. die Straßenblo ade. Dur  diese Maßnahme wird der Verkehr auf den 
Hauptstraßen gestoppt – und eröff net der größtenteils indigenen Bevölke-
rung von El Alto eine direkte Ma tressource. Die enge Verbundenheit mit 
ihren indigenen Wurzeln, ihren Dörfern und ländli en Gemeins a en, 
ihre soziale Isolation von der übrigen Gesells a  von La Paz und Bolivien, 
die Diskriminierung und der Rassismus, die sie tägli  erfahren müssen, hat 
die Mens en von El Alto gestärkt und dazu geführt, si  auf ihre eigene 
Stärke zu besinnen und eigene Zukun svisionen zu entwi eln.

Während der letzten 20 Jahre erlebten die Mens en in Bolivien eine star-
ke Vers le terung ihres Lebensstandards und einen Zusammenbru  ihrer 
traditionellen Gemeins a en und Familien. Jetzt leben in El Alto 67 Prozent 
unterhalb der Armutsgrenze, 60 Prozent haben keine sanitären Einri tun-
gen in ihren Häusern, 60 Prozent sind unter 25 Jahre alt und nur 10 Prozent 
über 50. 69 Prozent der Erwa senen sind im informellen Sektor oder in 
Zeitarbeit bes ä igt – meist in Familienunternehmen, und 43 Prozent sind 
Lohnarbeiter, größtenteils in der Produktion und in häusli en Diensten. 
Sie bilden den größten Teil der Bevölkerung, eine arme, unbequeme, aus-
ges lossene, junge und zu einem gewissen Grad verzweifelte Gruppe. Ihre 

8 Vgl.: Susan Spronk: Roots of Resistance to Urban Water Privatization in Bolivia:  e ›New 
Working Class‹, the Crisis of Neoliberalism, and Public Services. In: International Labor and 
Working Class History. Cambridge 71(2006)1. S. 8-28. Obwohl der Großteil der indigenen 
Bevölkerung ni t in El Alto lebt, verkörpert El Alto deren aktuelle Stärke, da sie hier am 
besten organisiert und politis  präsent ist. Vgl.: Silvia Rivera Cusicanqui: Reclaiming the 
Nation: Roots of Rebellion. In: Vijay Prashad / Teo Ballve (Hrsg.): Dispat es From Latin 
America: On the Frontlines Against Neoliberalism. Cambridge (MA) 2006.

9 Vgl.: Adolfo Gilly: Bolivia: A 21st Century Revolution. In: Socialism and Democracy. Somer-
ville (MA) 19(2005)3. S. 41-54. Vgl. außerdem: Kathryn Hi s, Anthropologin, promoviert 
zum  ema der Frauenbewegungen in El Alto, persönli e Kommunikation. November 
2006.
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rakter setzte sie allerdings Prozesse in Gang, die bis heute die nationale In-
tegrität gefährden. Vor allem im so genannten Oriente und hinsi tli  der 
Forderungen der Indigenen ist die Landfrage immer no  einer der zentralen 
Punkte auf der politis en Agenda Boliviens.

Obwohl die bolivianis e Agrarreform in zahlrei en wissens a li en 
Abhandlungen analysiert wurde3, ist es au  über ein halbes Jahrhundert 
später s wierig, einen Überbli  über die Reform und deren Auswirkungen 
zu erhalten. Das liegt zum einen an der s le ten und o  widersprü li en 
statistis en Basis, zum anderen am relativ kleinen Zeitfenster, um die Lang-
zeitfolgen bewerten zu können.

Dieser Artikel soll dazu beitragen, diese Lü e zumindest teilweise zu 
s ließen und zuglei  thematis e Problemstellungen für weitere For-
s ungsarbeiten zu geben. Es werden in einem interdisziplinären Ansatz 
sowohl die Hintergründe der Reform von 1953 und deren Verlauf darge-
stellt, als au  auf die Ursa en und Folgen eingegangen. Dabei liegt ein 
Hauptaugenmerk auf der Frage, inwiefern si  die Struktur der boliviani-
s en Landwirts a  dur  die Reform geändert hat. Im Angesi t der ak-
tuellen Probleme, die si  dur  die hohe ländli e Armut bei glei zeitig 
stark heterogener Besitzverteilung ergeben, analysiert der Text, warum die 
Agrarreform in Bolivien keine Lösung der seit Jahrhunderten bestehenden 
Agrarfrage bra te.

Drei Dualismen, die si  dur  die gesamte Agrarpolitik Boliviens bis 
heute ziehen, stehen im Mi elpunkt der Untersu ung: 1) Groß- vs. Klein-
besitz; 2) Sierra vs. Oriente; 3) legaler vs. illegal erworbener Landbesitz.4 Es 
ist vor allem die Interrelation dieser drei gegensätzli en Entwi lungen, die 
es praktis  unmögli  ma t, die Gestaltung der Landwirts a  in der Zu-
kun  zu prognostizieren. Denn die gegensätzli en Interessen von Minifun-
distas, indigenen Völkern und kapitalistis en Großbetrieben s einen nur 
dur  politis e Ents eidungen zum Ausglei  gebra t werden zu können. 

3 Vgl. z. B.: Danilo Paz Ballivián / Hernán Zaballos Hurtado: Diagnóstico de la reforma agaria 
boliviana. 50 años de reforma agraria en Bolivia. La Paz 2003; Jorge E azú Alvarado: Los 
problemas agrario campesino de Bolivia. La Paz 1983; Shlomo E stein: Land Reform in 
Latin America. Bolivia, Chile, Mexico, Peru and Venezuela. Washington 1978; Dwight Braley 
Heath / Charles John Erasmus / Hans Christian Bue ler: Land Reform and Social Revolu-
tion in Bolivia. New York 1969; Arturo Urquidi Morales: Bolivia y su reforma agraria. Co -
abamba 1969; Raúl Alfonso García: Diez años de reforma agraria en Bolivia. 1953-1963. La 
Paz 1963; Roberto Pérez Patón: La reforma agraria en Bolivia. Sus resultados. La Paz 1961.

4 Es ließen si  weitere Dualismen wie traditionelle Landwirts a  vs. moderne Bewirts af-
tung, Subsistenzlandwirts a  vs. Exportorientierung, Mis anbau vs. Monokultur, Land-
wirts a  als Voll- bzw. Nebenbes ä igung, Bewirts a ung na  indigener Kosmovision 
vs. kapitalistis e Marktlogik usw. anführen, die jedo  allesamt in eine der drei genannten 
Kategorien subsumiert werden können. 
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Ländli e Armut, Dualismen und die indigene 
Frage
Ein halbes Jahrhundert Agrarreform in Bolivien

Einleitung

Bolivien weist na  wie vor eine der hö sten Indizes ländli er Armut in 
Lateinamerika aus. Im Jahr 2006 galten na  Angaben der UN-Wirts a s-
kommission für Lateinamerika und die Karibik (Comisión Económica para 
América Latina y el Caribe, CEPAL) 76,6 Prozent der ländli en Bevölkerung 
als arm. 62,3 Prozent der Landbevölkerung befanden si  gar in extremer 
Armut.1 Die Ursa en dafür liegen vorwiegend in der niedrigen Produkti-
vität der Landwirte, ihren geringen Kapitalreserven und in der Kleinstpar-
zellenstruktur begründet. Dem gegenüber stehen einige einfl ussrei e Groß-
grundbesitzerfamilien, die mit ihrem Einkommen zu den rei sten Personen 
Boliviens gehören. Entspre end unglei  ist die Besitzstruktur. Während 90 
Prozent der Eigentümer weniger als elf Prozent des landwirts a li  nutz-
baren Landes kontrollieren, besitzen die restli en zehn Prozent der Eigen-
tümer 89 Prozent des Bodens.2

Dieser Dualismus sowohl beim Landbesitz als au  bei den Einkommen 
kennzei net normalerweise frühkapitalistis e Gesells a en. Bolivien 
hingegen gilt als das Land, dessen 1953 begonnene Agrarreform bezogen 
auf die Umverteilungen von Boden als eine der weitrei endsten in ganz 
Lateinamerika angesehen wird. Dur  ihren o mals widersprü li en Cha-

1 Vgl.: Comisión Económica para América Latina (CEPAL): Panorama social de América Lati-
na 2007. Santiago de Chile 2007. S. 317-318 und Tabelle 4 des statistis en Anhanges, zitiert 
in: Cristóbal Kay: La persistencia de la pobreza rural en Honduras, Nicaragua y Bolivia. Un 
fracaso del neoliberalismo. In: Nueva Sociedad Vol. 223, September-Oktober  2009. S. 106.

2 Vgl.: Cristóbal Kay: La persistencia de la pobreza rural en Honduras, Nicaragua y Bolivia. S. 
108.
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Häuser und Märkte sind unbes reibli  di t gedrängt; der meist informel-
le Handel dominiert das Gemeindeleben.10 Der Warenaustaus  bewegt si  
von und zu ihren städtis en und ländli en Gemeinden und Familien und 
viele Händler sind eng an ihr Dorf angebunden. Ni t wenige Dorfvorsteher 
wohnen hauptsä li  in El Alto, was die engen politis en und wirts a li-
 en Beziehungen zwis en El Alto und dem Großteil der Ho land-Ayma-
ra belegt.11 Wenn Probleme in einem bestimmten Dorf au reten, stehen die 
Alteños12 diesem bei und verteidigen es. Diese Solidarität ist Teil der sozialen 
und politis en Netzwerke, die Identität und politis e Aktion innerhalb der 
Nation vereinen. 

Raul Zibe i bes reibt die si  ausbreitenden, horizontalen, erweiterten 
Familienunterkün e und Straßen wie in El Alto, die neue Formen von Le-
bens-, Produktions- sozialen und politis en Räumen s aff en. Von diesem 
neuen Raum aus organisieren si  die zuvor verdrängten oder »ranglosen« 
Mens en. Neuer städtis er Aktivismus erwä st aus der Kra , ni t mehr 
in der Hand der Konzerne und des Staates zu sein, außerhalb von deren 
hierar is en Lohnstrukturen und Strukturen der sozialen Kontrolle, au-
ßerhalb des geographis en Rasters, das die kapitalistis en Städte vereint.13 
Der he ige Widerstand der Alteños zeigt si  immer wieder. Sie haben die 
Fußgängerbrü en zerstört, von denen aus das repressive Militär die Bewoh-
ner ausspioniert und bes ossen hat. Somit konnten die Militärs nur no  
über die Straßen in die Gemeinden gelangen und wurden dort direkt mit den 
Einwohnern konfrontiert.

Zibe i verdeutli t, dass die Logik der Betriebe und des Kapitalismus 
eine Homogenisierung und hierar is e Organisation der Arbeitermassen 

10 Vgl.: Adolfo Gilly: Bolivia: A 21st Century Revolution. In: Socialism and Democracy. So-
merville (MA) 19(2005)3. S. 41-54. Vgl. außerdem: Sian Lazar: El Alto, Ciudad Rebelde: Or-
ganizational Bases for Revolt. In: Bulletin of Latin American Resear . Oxford 25(2006)2. S. 
183-199. 74 Prozent der Bevölkerung von El Alto bezei nen si  selbst als Aymara und für 
viele von ihnen ist Aymara ihre erste und o  au  einzige Spra e. Die Analphabetenquote 
ist sehr ho . 

 Die beteiligten Hauptorganisationen - Einheitsgewerks a  der Landarbeiter und Bauern 
Boliviens (Confederacíon Sindical Unica de los Trabajadores Campesinos de Bolivia – 
CSUTCB); Verband der Straßenverkäufer/ Kleinhändler; Verband der Na bars a sräte 
(Federacíon de Juntas Vecinales – FEJUVE), Verband der Elternräte (Federación de Padres de 
Familia – FEDEPAF); Regionale Arbeiterzentrale (Central Obrera Regional – COR) – sind 
alle lokal und national vernetzt. 

11 Vgl.: Xavier Albó: El Alto: Mobilizing Blo  by Blo . In: NACLA Report on the Americas. 
New York 40(2007)4. S. 34-38.

12 Bewohner von El Alto.
13 Vgl.: Raul Zibe i: Subaltern E oes: Resistance and Politics ›Desde el Sotano‹. In: Socialism 

and Democracy. Somerville (MA) 19(2005)3. S. 13-39.
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bedeutet. Na  Kapitalfl u t, Massenentlassungen und Stilllegung der Be-
triebe und des Wohlfahrtsmodells sehen wir dann einen Wandel hin zu Hete-
rogenität und horizontalen Strukturen und Beziehungen. In El Alto verfügen 
die 400 bis 550 Na bars a en über eine enge Vertretungs- und Dienst-
leistungsstruktur (Verband der Na bars a sräte – FEJUVE). Es gibt an 
S ulen angebundene Elternberatungen, die parallel lokale und stadtweite 
Organisationen haben, sowie Partizipation, die vielfältige Erfahrungen und 
ein lokales »organis es« Führungssystem hervorbringt. Ein System »ro-
tierender Demokratie« hat si  entwi elt, in wel em die Teilhabe inner-
halb jeder Familie, jedes Blo s oder jeder Na bars a  hin zur nä sten 
Organisationsebene regelmäßig we selt oder rotiert. Dadur  wird eine 
breite Eingebundenheit und politis e Bildung ebenso wie ein regelmäßiger 
We sel von Anführern errei t. Es wird einges ätzt, dass eine höhere An-
zahl an Anführern solider und s werer zu korrumpieren oder zu töten ist.14 
Anders als die Gewerks a en, die zu den hierar is en Strukturen der ka-
pitalistis en Arbeitswelt tendieren, sind Ents eidungsfi ndung und Ma t 
in diesen na bars a li en Strukturen viel horizontaler. Anwesenheit ist 
Pfl i t, aber sobald das Treff en beginnt, breitet si  eine tiefe demokratis e 
Vision aus.

Alteños haben vor langer Zeit aufgehört, im Alltag von der boliviani-
s en Regierung abhängig zu sein und etablierten eine parallele Regierung: 
Sie erheben Steuern und stellen direkte Dienstleistungen für die Mens en 
zur Verfügung. Sie haben sogar eine lokale, indigene und extralegale Struk-
tur, in wel er sie Kriminelle vor Geri t stellen und na  indigenen, ni t 
festges riebenen Gesetzen bis hin zum Todesurteil verhandeln, wenn sie 
die Kriminellen für s uldig befi nden.15 Das ist die Ma tbasis der El Al-
tos: Mens en, die dur  Kapitalismus und Rassismus ausgebeutet und fal-
lengelassen werden, sowie die Räume und Organisationen, die sie si  zum 
Widerstand und Wiederau au s aff en.16 Zibe i vertri  die Meinung, dass 

14 Vgl.: Silvia Rivera Cusicanqui / Forrest Hylton / Pablo Mamani/ Oscar Olivera: Bolivia To-
day: Struggles over Decolonization and Collective Resources. Vorlesungen an der New York 
University. 10. September 2007; Linda Farthing: Anniversary Interview with Silvia Rivera 
Cusicanqui. In: NACLA Report on the Americas. New York 40(2007)4. S. 4-9.

15 Vgl.: Sian Lazar: El Alto, Ciudad Rebelde: Organizational Bases for Revolt. In: Bulletin of 
Latin American Resear . Oxford 25(2006)2. S. 183-199.

16 Na  der Naturkatastrophe von Hurrikan Katrina und der darauf folgenden, ni t natur-
gegebenen Katastrophe der US-Regierung, die armen S warzen aus der Stadt zu verban-
nen, haben si  diese Mens en in Survivor Councils (Räte der Überlebenden) versammelt 
und horizontale gemeindebasierte Strukturen ges aff en, die darauf ausgeri tet sind, als 
Opposition direkt handlungsfähig gegenüber der Regierung zu sein. Die Art der Woh-
nungsbes aff ung, si  illegal leer stehende, staatli e Gebäude anzueignen, erinnert an 
Organisationsweisen in El Alto. Es überras t ni t, dass die Aktivisten der New Orleans 
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Marxismus allein ni t den Weg na  vorn erklären kann. Eher wird si  
eine neue Mis ung von  eorie, Ideen und Praxis zur Führung und Erläu-
terung der Volksbewegung dur setzen. Wirkli e Herausforderungen kom-
men weniger von Organisationen, die kapitalistis e Organisationen wider-
spiegeln; sie können viellei t nur von Strukturen kommen, die insgesamt 
von vers iedenen Körpers a en geformt werden.17 

Mit diesen engen organisatoris en Strukturen, interner Bildung und 
politis er Solidarität, die o  von anderen übersehen werden18, hat El Alto 
regelmäßig seine »politis en Muskeln« bezügli  Fragen wie Autonomie, 
Ausbeutung und Regierungsgrundsätzen spielen lassen. Die Taktik des »blo-
queo« nutzend, haben si  zehntausende Mens en organisiert, um gemein-
s a li  ihre Ma t auf eine Art und Weise zu nutzen, die ges i tli  tief 
verwurzelt ist und ihrer Zukun svision entspri t. Die Kataristabewegung, 
benannt na  dem berühmten indigenen Kämpfer Tupac Katari aus dem 18. 
Jahrhundert, begann Mi e der 1970er Jahre und folgte auf eine Untersu-
 ung der indigenen Ausbeutung und des Auss lusses aus der Gesells a . 
Dieser Einfl uss trug wesentli  zur S aff ung einer Allianz aus Indigenen 
und Arbeitern bei.

Der »S warze Februar« 2003, massive Straßendemonstrationen von Ar-
beitern, indigener Bevölkerung, progressiven Fa krä en und Bourgeoisie, 
sowie Studenten und Dozenten, wurde von Highs ool-S ülern aus El Alto 
organisiert. Diese Bewegung s loss si  mit den entspre enden Bewegun-
gen aus La Paz zusammen. Sie spra en si  gegen weitere Einkommens-

Survivor Council arm und s warz sind und aus Kulturen mit di ten, weitrei enden Fa-
milienstrukturen kommen, die dur  die Gesetzgebung aus fi nanziellen Interessen zerstört 
wurden. Selbst ihre Allianz mit Gastarbeitern (meist Latinos) über Arbeiterzentren spiegelt 
die Koalition der Arbeiter und der indigenen Bevölkerung wieder, wie sie für Bolivien und 
den Großteil Lateinamerikas gilt und hier bes rieben wurde.

17 Vgl.: Raúl Zibe i: Subaltern E oes: Resistance and Politics ‘Desde el Sotano. In: Socia-
lism and Democracy. Somerville (MA ) 19(2005)3. S. 13-39. »Kommunale Ratsversammlun-
gen«, unterstützt von Hugo Chávez in Venezuela, sind parallele Strukturen, die notwendige 
Dienstleistungen von der Na bars a  für die Na bars a  organisieren, vors lagen 
und dur führen. Das bereitet die Mens en auf eine große Teilhabe am politis en Leben 
des Landes vor. Lokaler »natürli er« Führungsgeist wird dur  diese Strukturen entwi elt 
und befördert die breite Bewegung für politis en und sozialen Wandel. Zudem weisen die 
Strukturen und Traditionen in El Alto starke Ähnli keiten mit denen in Oaxaca (Mexiko) 
auf: Bei beiden überwiegen indigene Gemeins a en, die alternative öff entli e Dienstleis-
tungen entwi elt haben und dur  traditionell erwartete Freiwilligendienste unterstützt 
werden. In Oaxaca wird dies »tequio« genannt.

18 Vgl.: Nancy Davies:  e People Decide: Oaxaca’s Popular Assembly. Nati  (MA) 2007; Aní-
bal  ijano:  e Challenge of the »Indigenous Movement« in Latin America. In: Socia-
lism and Democracy. Somerville (MA) 19(2005)3. S. 55-78; Silvia Rivera Cusicanqui: Q & A, 
Bre t Forum. New York City. 11. Nov. 2007.
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steuern aus und prangerten die Illegitimität der (alten) Regierung an. Im 
»Roten Oktober« 2003 erneut an Kra  gewinnend, verdrängte die glei e 
Koalition endgültig den verhassten Präsidenten »Goni« Lozada. Die Akteu-
re verlangten die Verstaatli ung der Gasvorkommen des Landes sowie die 
S aff ung einer neuen Verfassung, wel e die Re te und Organisationen 
der indigenen Völker anerkennt.

2005 nahmen eben diese vereinten Krä e an einem Generalstreik teil, der 
von den indigenen Alteños angeführt wurde: Sie umzingelten La Paz und 
blo ierten seine Straßen, um die Frage der Verstaatli ung des Gases zu 
klären. Dies führte zum Rü tri  des Präsidenten Carlos Mesa und zur Neu-
wahl des Präsidenten.19

Auseinandersetzungen mit dem bolivianis en Militär fanden fortwäh-
rend sta , wurden aber immer wieder dur  die indigenen Frauen ents är . 
Sie breiteten die indigene Flagge als Tis tu  aus, auf wel en sie Speisen 
mit den Soldaten teilten, um sie sinnbildli  Willkommen zu heißen und 
au  ihre Überlegenheit im Kampf zu demonstrieren.20 Vereint mit parallelen 
Verbindungen in anderen Teilen des Landes führte dieser massive koordi-
nierte Kampf, der über zwei Millionen Mens en auf die Straßen bra te, 
zum Fall zweier (pro-) neoliberaler Regierungen und letztli  zur Wahl von 
Evo Morales, dem ersten indigenen und sozialistis en Präsidenten in der 
Ges i te Boliviens.

In diesen Aktionen fand Boliviens Symbol der Infragestellung kolonialer 
Herrs a  seine erneute Verkörperung: 1781 versammelten Tupac Katari (wie 
sein Ebenbild Tupac Amaru, beide indigene Revolutionäre aus den Anden) 
und Bartolina Sisa die Aymara vor La Paz und belagerten es wo enlang. 
Silvia Rivera Cusicanqui, Expertin für bolivianis e revolutionäre Bewe-
gungen, weist darauf hin, dass »der Alptraum der indianis en Belagerung 
weitergeht, um den S laf des bolivianis en Kreolentums zu stören«.21 Die 
Angst vor den »s warzen Massen« zeigt si  in den Gedanken der regie-
renden Elite, refl ektiert den enormen Rassismus und die off ensi tli  große 
reale Zahl auf der Seite der Indigenen. Die Regierenden s einen Angst vor 
der Ra e der Bevölkerung zu haben.

19 Vgl.: Jeff rey Webber:  e Bolivia Le  and Indigenous People Join in Struggle. In: Monthly 
Review. New York 57(2005)4. S. 34-48.

20 Vgl.: Silvia Rivera Cusicanqui / Forrest Hylton / Pablo Mamani / Oscar Olivera: Bolivia To-
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Gewerks a li er Kampfgeist

Bolivien hat eine lange Ges i te von Gewerks a en und Organisatio-
nen. Seit den 1930er Jahren führte eine Reihe linker Gruppen eine militante 
gewerks a li e Vereinigung an, die den linken Flügel der bolivianis en 
Politik bildeten. Besonders die Bergarbeitergewerks a  war sehr mä tig, 
ideologis , o  in utopis em Sinne sozialistis  und stand an der Spitze 
der Bolivianis en Arbeiterzentrale (Central Obrera Boliviana – COB).22 Die 
Arbeiterbewegung und die indigenen Bauern waren gemeinsam die zentra-
len Akteure bei der Dur setzung einer demokratis en Revolution im Jahr 
1952. Der Erfolg dieser Revolution, organisiert dur  die Nationalistis e Re-
volutionäre Bewegung (Movimiento Nacionalista Revolucionario - MNR), 
bestand im Übergang der Kontrolle von der Oligar ie zu einer Allianz der 
Mi els i ten, qualifi zierter Arbeitskrä e, Stadtbewohner, Arbeiter und 
Bauern, wel e eine Reihe wi tiger Reformen dur setzte. Sie verstaat-
li te die Minen und die Standard Oil Co. in Bolivien, bildete lokale Mit-
bestimmungsstrukturen und führte eine Landreform dur . Die mangelnde 
Verankerung der neuen Gesetze, der Auss luss der indigenen Bevölkerung 
aus Ma tpositionen und die fortgesetzte Vorma t US-amerikanis er und 
multinationaler Konzerne ha en letztli  zur Folge, dass si  die Volksbewe-
gungen zu andauernden Wellen des Aufruhrs vereinigten. Wie au  immer, 
das erzeugte eine ges i tli e Erinnerung an die Mögli keit der Revolu-
tion für Arbeiter und Bauern und bereitete den Boden für ihre Bündnisse 
und Politik.

Seit den 1950ern war die hauptsä li e Organisationsform in Bolivien 
die Gewerks a : Die blinden Be ler ha en eine Gewerks a , Eisverkäu-
fer und die Bes ä igten an jedem akzeptablen Arbeitsplatz ebenso wie die 
Bauern. Zusätzli  zur Vertragsaushandlung für ihre Mitglieder spielten die 
Gewerks a en eine große Rolle im sozialen und politis en Kampf – die 
Aktivisten waren größtenteils sozial eingestellt, sie sahen die Notwendigkeit 
größerer Kämpfe, um Siege im Kampf um die Re te der Arbeiter zu errin-
gen. Die Gewerks a en der Bergarbeiter und der Lehrer, beide stark von 
Marx, Lenin und Trotzki sowie sozialistis en Utopisten beeinfl usst, waren 
wi tige Akteure in der historis en Arbeiterbewegung, die si  in Bolivien 
entwi elte. Das organisatoris e und ideologis e Fundament der gewerk-
s a li en Bewegung hat alle anderen progressiven Bewegungen in Boli-
vien beeinfl usst.23

22 Vgl.: Xavier Albó: El Alto: Mobilizing Blo  by Blo . In: NACLA Report on the Americas. 
New York 40(2007)4. S. 34-38.

23 Vgl.: Rafael Puente, ein ehemaliger Akademiker, Kokabauer, einst stellvertretender Minister 
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Aber seit den 1970er Jahren begann die Bedeutung der betriebsbasier-
ten Gewerks a en für das politis e Leben in Bolivien in qualitativer und 
quantitativer Hinsi t abzunehmen. In den 1990ern kam es zu infolge von 
Kapitalfl u t zu a raktiveren Märkten und strukturellen Anpassungsmaß-
nahmen zu Massenentlassungen. Die Mens en verarmten stark. Die große 
Arbeiterbewegung, die in der Gewerks a  der Bergleute in Potosí und Or-
uro verkörpert war, zerspli erte infolge der Abwanderung der Arbeitskrä e, 
ihrer Ma tbasis, die in den Städten und im landwirts a li en Chapare 
Bes ä igung su ten.24

1990 waren neun von zehn neuen Jobs im informellen Sektor angesie-
delt.25 Des Weiteren wurden infolge von Änderungen im Arbeitsre t in den 
1990er Jahren Gewerks a en in Betrieben mit weniger als 20 Arbeitern 
verboten. Diese Situation s uf eine »neue Arbeiterklasse«, die si  von 
früheren Varianten unters ied. Do  sie konnte si  organisieren und war 
politis  dynamis .26

Mi e der 90er Jahre des letzten Jahrhunderts zogen einige bolivianis e 
Gewerks a er, darunter Oscar Olivera, ehemaliger Arbeiter einer S uh-
fabrik und Präsident des zentralen Arbeitsgeri ts in Co abamba, Bilanz. 
Na  der Untersu ung der Veränderungen zogen sie die S lussfolgerung, 
dass nur no  wenige Arbeiter in größeren Betrieben arbeiteten, die meisten 
Bes ä igten Teilzeit- oder Zeitarbeiter waren und das eigene Zuhause, die 
Gemeinde sowie die informelle Wirts a  zum hauptsä li en Arbeitsort 
geworden war. Weiter wurde festgestellt, dass die Organisation der Arbeiter 
in traditionellen Gewerks a en ni t mehr funktioniert. Um ihre Relevanz 
beizubehalten und ihre historis e Rolle als Verteidiger der Arbeiterklasse 
wiederzuerlangen, waren sie besser beraten, si  in den Gemeinden zu or-
ganisieren, wo politis e Handlungen wahrs einli er waren. So fi el die 
Ents eidung, die Fähigkeiten und Mögli keiten der Gewerks a er zu 

der Regierung Morales und jetzt Evos Verantwortli er für Volksbildung. Persönli es Inter-
view, Co abamba, November 2007. Vgl. außerdem: Domitila Barrios de Chungara: Let Me 
Speak! Testimony of Domitila, a Woman of the Bolivian Mines. New York 1978; June Nash: 
We Eat the Mines and the Mines Eat Us. New York 1979; James Dunkerly: Rebellion in the 
Veins: Political Struggle in Bolivia 1952-1982. London 1984; Benjamin Kohl/ Linda Farthing: 
Impasse in Bolivia: Neoliberal Hegemony and Popular Resistance. New York 2006. 

24 Vgl.: Leslie Gill: Teetering on the Rim: Global Restructuring, Daily Life, and the Armed 
Retreat of the Bolivian State. New York 2000.

25 Vgl.: Lourdes Benería: Shi ing the Risk: New Employment Pa erns, Informalization 
and Women's Work. In: International Journal of Politics, Culture and Society. New York 
15(2001)1. S. 27-53.

26 Vgl.: Susan Spronk: Roots of Resistance to Urban Water Privatization in Bolivia:  e ‘New 
Working Class’, the Crisis of Neoliberalism, and Public Services. In: International Labor and 
Working Class History. Cambridge 71(2006)1. S. 8-28.
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Berei e si  weiter vergrößern würde. Letztli  würde das zur Entvölke-
rung dieser Landesteile führen. 

Do  es bleibt festzuhalten, dass das größte Problem für das Land wei-
terhin in den enormen sozialen Unters ieden besteht; ni t allein zwis en 
den Departements, sondern au  zwis en Stadt und Land und den vers ie-
denen Völkern (Indigene – Ni tindigene). Es bleibt abzuwarten, wie si  
die politis en Veränderungen im Land auf die wirts a li e Entwi lung 
der vers iedenen Regionen und damit auf die weitere Modernisierung in 
der Bevölkerungsentwi lung auswirken. Der demographis e Umbru  in 
Bolivien steht erst an seinem Anfang.
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nutzen, einen neuen Ort und eine neue Organisationsform zu s aff en, um 
die verarmte Arbeiterklasse zu vertreten und zu führen.27

Wasserkriege – Territoriale Organisation für Pa amama (Mu er Erde)

Wie bei vielen Bewegungen im globalen Süden, an denen die Arbeiter und 
andere Sektoren beteiligt waren, galt ein wi tiger Kampf dem Wasser.28 In 
Co abamba, wie au  im restli en Bolivien, wurde das Wassersystem vor 
allem in ärmeren Gemeinden von einzelnen Familien und Gemeins a en 
erbaut und unterhalten und später dur  die Stadt zusammengeführt. Als die 
alte Regierung den Verkauf des Wassersystems an das private Unternehmen 
Aguas de Tunari, eine To tergesells a  des US-Konzerns Be tel, verkün-
dete, erwa te die Bevölkerung. Den Mens en war es sogar verboten, Re-
genwasser aufzufangen, da dies eine Konkurrenz zum privaten Wassersys-
tem darstellte.

Im Kampf, der 1999 begann, wurde eine »Coordinadora« oder Versamm-
lung organisiert, um, wie es die Bolivianer nannten, einen »Wasserkrieg« zu 
führen. 2000 war die Coordinadora de Defensa del Agua y de la Vida (Ko-
ordinierungskomitee zur Verteidigung des Wassers und des Lebens) zu einer 
Bewegung angewa sen, in der Vertreter aus vers iedenen Stadtvierteln in 
Co abamba sowie Gewerks a en, Kir en, Universitäten und S ulen, 
Bauern und NGOs vertreten waren. Die örtli en Bewohner, die Co abam-
binos, wussten, dass die Privatisierung des Wassersystems, das sie mit ihren 
eigenen Händen gebaut ha en und ihnen von ihren Ahnen und Mu er Erde 
anvertraut worden war, steigende Preise für Wasser bedeutet, wel e sie 
ni t würden bezahlen können.29

Die Coordinadora wurde zum Kern des Kampfes, wel er zehntausende 
Co abambinos in einer horizontalen, ni t hierar is en Struktur verein-
te. Die Coordinadora veranstaltete Treff en, meist unter freiem Himmel, wo 
hunderte, man mal tausende Mens en Strategien und Taktiken diskutier-

27 Vgl.: Oscar Olivera, ehemaliger Arbeiter einer S uhfabrik, Gewerks a svorsitzender, 
Vorsitzender der zentralen Arbeiterversammlung von Co abamba. Persönli es Interview. 
November 2006. Vgl. außerdem Oscar Olivera (mit Tom Lewis): Co abamba! Water War in 
Bolivia. Cambridge (MA) 2004.

28 Vgl.: Vandana Shiva: Water Wars: Privatization, Pollution, and Profi t. Cambridge, ( MA) 
2002; William Tabb: Resource Wars. In: Monthly Review. New York 59(2007)7. S. 32-42. Ben-
jamin Dangl ( e Price of Fire.) bezieht si  im Titel seines Bu es auf die Kosten natürli er 
Ressourcen und grundlegender Bedürfnisse des Lebens, wie z. B. Wasser, Gas, Land, Arbeit.

29 Vgl.: Benjamin Kohl / Linda Farthing: Impasse in Bolivia: Neoliberal Hegemony and Popular 
Resistance. New York 2006.
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ten, in off enen Vertretungen abstimmten, Konsens errei ten und dann die 
Teilnehmer in ihre Gruppen entsandten, um zu handeln. Die Struktur und 
Umsetzung von Ents eidungen waren spontan aber mä tig, da die Men-
s en die Bedeutsamkeit, Ernstha igkeit und Kra  ihrer Anstrengungen 
fühlten. Die Treff en dauerten o  viele Stunden oder gar Tage.30

In der Coordinadora manifestierte si  die notwendige Vereinigung zwi-
s en städtis en und ländli en politis en Akteuren, die beide stärkte.31 
Diese städtis -ländli e, Multi-Klassen- und »territorial-basierte« Allianz 
bezog »neue soziale Subjekte« mit ein, im Besonderen Gewerks a en au-
ßerhalb der traditionellen Arbeiterbewegung und selbst na bars a li e 
Verbindungen. Álvaro García Linera, ein Sozialist und jetzt Vizepräsident 
von Bolivien, bes rieb die neuen Formen der Organisation wie die Coor-
dinadora folgendermaßen: Sie »s aff en keine Grenzen zwis en Mitglie-
dern und Ni t-Mitgliedern auf die Art und Weise, wie Gewerks a en es 
taten«.32 Susan Spronk weist darauf hin, dass »dieser Eins ätzung zufolge 
Gewerks a en mit ihrem Kampf um legale Verträge, mit ges lossener Mit-
glieds a  und hierar is er Führungsstruktur ni t mehr länger das Inter-
esse der Mehrheit der Bevölkerung, im Besonderen derjenigen in informellen 
Arbeitsformen, vertreten … die Coordinadora … ist ein besseres Mi el, die 
Arbeiterklasse zu organisieren, weil das einzige Kriterium für Mitglieds a  
die aktive Teilnahme am tägli en Kampf war«.33

Massiven friedli en zivilen Streiks und Straßenblo aden, wel e die 
Region um Co abamba abriegelten, wurde mit Gewalt (über 100 Verletzte) 
und Verha ungen der Anführer dur  Regierungskrä e begegnet. Massen-
demonstrationen dauerten an und fanden im Ho land (inklusive La Paz 
und El Alto) dur  Bauern und im Chapare (Region in der Nähe von Co -
abamba) ein E o. Letztendli  gab die Regierung auf und annullierte die 
Privatisierungsvorhaben in Anbetra t dieser starken und umfassenden Be-

30 Vgl.: Oscar Olivera (mit Tom Lewis): Co abamba! Water War in Bolivia. Die Strukturen 
und Treff en der Coordinadora ähneln stark denen der APPO-Volksversammlungen in Oa-
xaca (Mexico) vom Sommer und Herbst 2006. Vgl. dazu: Nancy Davies:  e People Decide: 
Oaxaca's Popular Assembly. Nati  (MA) 2007.

31 Vgl.: Oscar Olivera: Bolivia Today: Struggles over Decolonization and Collective Resources. 
Vortrag an der New York University. 10. September 2007.

32 Álvaro García Linera (Hrsg.): Sociología de los movimientos sociales en Bolivia. La Paz 
2004. S. 621ff . Vgl. außerdem: Álvaro García Linera: La potencia plebea. Acción colectiva y 
identidades indígenas, obreras y populares en Bolivia. Buenos Aires 2008. S. 269-329.

33 Susan Spronk: Roots of Resistance to Urban Water Privatization in Bolivia:  e ›New Wor-
king Class‹, the Crisis of Neoliberalism, and Public Services. In: International Labor and 
Working Class History. Cambridge 71(2006)1. S. 2.
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Der demographis e Umbru  dauert an

Der verspätete Beginn der demographis en Transition in Bolivien ist ein 
Ausdru  der wirts a li en und sozialen Rü ständigkeit des südameri-
kanis en Landes. Seit Mi e des letzten Jahrhunderts hat Bolivien ents ei-
dende S ri e in der demographis en Modernisierung zurü gelegt, do  
bleibt es in wi tigen Kennziff ern na  wie vor hinter den meisten latein-
amerikanis en Staaten zurü .

Daran hat au  die forcierte wirts a li e Entwi lung im Departement 
Santa Cruz ab den 1950er Jahren ni t viel geändert, da diese Industrialisie-
rung für das gesamte Land nur punktuell blieb. Das Tempo und die Ri -
tung der weiteren demographis en Veränderungen werden von dem öko-
nomis en Modernisierungspotential Boliviens abhängen. Die Regierung 
von Evo Morales ho  , mit der Rü gewinnung der Souveränität über den 
Ressourcenrei tum (Erze, Gas, Öl, Lithium) der Armut und der Rü stän-
digkeit Paroli bieten zu können. Die Entwi lungsdynamik liegt weiterhin 
im Osten des Landes, der mit Santa Cruz das wirts a li e Zentrum stellt 
und Hauptziel innerer Wanderungsströme ist. Die Politik zur Kolonisierung 
des Tiefl ands verweist auf den offi  ziellen Willen, vor allem diese Landesteile 
zu entwi eln.67 Das könnte aber bedeuten, dass der Westen Boliviens von 
dieser Förderung ni t in glei em Maße profi tiert. Insbesondere für den 
ländli en Raum der Andenregionen hieße das, dass der Entwi lungsrü -
stand dieser heute s on wirts a li  und demographis  rü ständigsten 

67 Die Regierung der Bewegung zum Sozialismus (Movimiento al Socialismo – MAS) hat ähn-
li e Umsiedlungen in Angriff  genommen, wie es sie bereits in den 1950/1960er Jahren gab. 
Diese neuerli e Kolonisierungsanstrengungen werden in der bolivianis en Presse kont-
rovers diskutiert. Dabei spielen die Erfahrungen mit bisherigen Aktionen dieser Art eine 
Rolle, au  werden Umwelts äden dur  die weitere Abholzung der Wälder befür tet. 
Zudem unterstellen Kritiker der Regierung, mit der Ansiedlung von Ho landbewohnern 
ihre politis e Basis im Tiefl and verbreitern zu wollen. Selbst wenn die Kolonisierungspläne 
au  einem sol en Kalkül folgen sollten, muss festgestellt werden, dass Migranten in den 
Tiefl anddepartements keine homogene Gruppe sind. Wie Kirshner anhand der Haltung zur 
Autonomie für Santa Cruz de la Sierra na weist, sind die politis en Auff assungen der so 
genannten Collas, d. h. der aus dem Ho land stammenden Cruzeños, dur aus sehr diff e-
renziert. Die Befürwortung bzw. Ablehnung einer Autonomie des Departements wird in 
ni t geringem Maße au  von der sozialen Stellung des Migranten bestimmt. Vgl. dazu: 
Joshua Kirshner: Migrants' Voices: Negotiating Autonomy in Santa Cruz. In: Latin American 
Perspectives. Riverside 37(2010)4. S. 108-124. Zu den aktuellen Umsiedlungen vgl.: Roberto 
Navia: La colonización causa heridas imborrables. h p://www.eldeber.com.bo/2009/2009-
08-09/vernotaahora.php?id=090808200310; Teresa Flores Bedregal: La colonización de Pan-
do. h p://www.diarionuevosur.com/index.php?option=com_content&view=article&id=669
5&catid=3:opinion (Abruf 24.08.2010).
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und Pando sind neben Co abamba die Departements mit dem verglei s-
weise geringsten Anteil an armer Bevölkerung. Für das Jahr 2001 heißt das, 
dass in diesen Departements jeweils mehr als 60 Prozent der Mens en in 
Armut leben.64 

Allerdings ist es grundsätzli  der Fall, dass die ruralen Zonen die ge-
ringste Entwi lung und die s le testen Werte der demographis en 
Struktur haben. Das gilt ausnahmslos für alle Departements. Jedo  zeigen 
si  deutli e Unters iede bezügli  der Unglei heit von Stadt und Land. 
Pando und Beni sind die beiden Departements mit der geringsten Unglei -
heit. Gemessen an der extremen Armut beträgt die Diff erenz zwis en den 
urbanen und den ruralen Zonen »nur« 13 Prozent. Die größte Unglei heit 
weisen die ärmsten (Chuquisaca, Potosí) und die rei sten (Co abamba, 
Santa Cruz) Departements auf. So gelten 13 Prozent der Stadtbewohner in 
Santa Cruz als extrem arm, gegenüber 67 Prozent der Landbewohner des 
Departements.65

Auf diese armen ländli en Zonen wirken die städtis en Zentren wie 
ein Sog. Mit der Abwanderung junger, leistungsfähiger Leute vor allem aus 
den alten Bergbauregionen besteht die Gefahr einer weiteren Verzerrung der 
demographis en Struktur. Eine sol e kündigt si  mit der Alterung ruraler 
Regionen im Andenraum, die vornehmli  von Indigenen bewohnt werden, 
bereits an. Eine Folge der Migration zeigt si  au  in Pando, dem Depar-
tement mit der hö sten Einwanderungsquote gemessen an der Zahl der 
Bevölkerung. In den letzten 25 Jahren hat si  die Bevölkerungszahl mehr 
als verdoppelt. Ein Ergebnis der Zuwanderung in die Kolonisierungsgebiete 
des Departements ist ein deutli er Männerübers uss, fast 55 Prozent der 
Bewohner Pandos sind Männer.66 

Entwi lung. In: Franziska Bopp / Georg Ismar: Bolivien. Neue Wege und alte Gegensätze. 
Berlin 2006. S. 413ff .

64 Vgl.: Pobreza y desigualdad en municipios de Bolivia. Estimación del gasto combinando el 
Censo 2001 y las encuestas de hogares. La Paz 2006. S. 20ff . Tarija und Beni befi nden si  
hier im »Mi elfeld« mit mehr als 70 Prozent unter der Armutsgrenze. Die ärmsten Depar-
tements sind Chuquisaca und Potosí mit einem Anteil von mehr als 80 Prozent Armen.

65 Vgl.: Ebenda. Generell hat si  die Armut in Bolivien seit 2001 verringert. Für 2007 ermi elte 
die CEPAL 15 Prozent extreme Armut in den Metropolen (17 Prozent übrige urbane Regi-
onen) und 59 Prozent im ländli en Raum. Vgl. Panorama social de América Latina 2009. 
Santiago de Chile 2010.

66 Instituto Nacional de Estadística (INE): Actualidad estadística departamental. Estadísticas e 
indicadores socioeconómicos del departamento de Pando. 24 de septiembre 2009. S. 1.
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wegung zum S utz der natürli en Ressourcen, in der si  die Mens en 
spontan und eigenständig organisiert ha en.

Dieser Prozess der Massenorganisation dur  eine Coordinadora wurde 
in Co abamba und anderen Teilen Boliviens 2003 im »Gaskrieg« wieder-
holt, in wel em die Bolivianer si  erneut gegen ihre Not erhoben und ver-
langten, dass der große Rei tum des Landes, jetzt Erdgas oder Erdöl (dur  
Mu er Erde bereitgestellt), den Mens en zurü gegeben werden sollte: Sie 
verlangten die Nationalisierung der Gasvorkommen. Diese Forderung fand 
im ganzen Land Widerhall und führte zu einem landesweiten Referendum 
über die Verstaatli ung des Erdgases und über den Rü tri  von Präsident 
Lozada.34

In La Paz geriet die Privatisierung des Wassers 2005 abermals in den Fo-
kus, als die Preise des privatisierten Wassers dramatis  stiegen und den 
umliegenden Gebieten von El Alto die Versorgung vorenthalten wurde. Ein 
Generalstreik in El Alto, in erster Linie organisiert dur  den Regionalver-
band der Gewerks a en (COR) und die na bars a li en Organisationen 
(FEJUVE), bewirkte die Rü führung des Wassersystems in staatli e Hände. 
Territoriale Organisationen, die die Kontrolle natürli er Ressourcen, den 
»Preis des Feuers«, als Lebensnotwendigkeit forderten, verfestigten si .

Kokabauern (Cocaleros)

Die Kokabauern oder Cocaleros aus dem nahen Chapare, Boliviens fru t-
barstem und meist gemäßigten Gebiet, waren Verbündete der Gewerks af-
ten, Arbeiter und Einwohner von Co abamba. Die Bevölkerung des Chapa-
re stieg, als Privatisierung und S ließung der Minen eine Massenmigration 
bewirkten und meist indigene Bergarbeiter in den Anbaugebieten verstärkt 
Koka anbauten, eines der wenigen gewinnbringenden Agrarprodukte. Be-
reits in vorkolonialer Zeit war das Kauen von Kokablä ern eine heilige und 
gemeins a li e Tradition der indigenen Bevölkerung in Bolivien, die Koka 
wie Koff ein nutzt: Das Kauen der Blä er des Kokastrau s hält wa , er-
mögli t, viele Stunden ohne Essen zu arbeiten, dämp  den Appetit, hält in 
den kalten Anden warm und spendet Energie. Bolivianer nehmen eine große 
Anzahl Kokablä er zu si , kauen sie stundenlang intensiv bis sie zu einer 
Masse werden, saugen den Sa  heraus und genießen ihn.35

34 Vgl.: Sian Lazar: El Alto, Ciudad Rebelde: Organizational Bases for Revolt. In: Bulletin of 
Latin American Resear . Oxford 25(2006)2. S. 183-199.

35 Vgl.: Silvia Rivera Cusicanqui / Forrest Hylton / Pablo Mamani / Oscar Olivera: Bolivia 
Today: Struggles over Decolonization and Collective Resources. Vorlesungen an der New 
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Während des neoliberal bedingten wirts a li en Rü gangs zog es vie-
le entlassene Bergleute und andere Arbeiter auf die Kokafarmen in den Cha-
pare. Ehemalige Minenarbeiter erhielten 150 US-Dollar Abfi ndung und ga-
ben die Häl e davon für Kokasamen aus, um mit dem Anbau dieser robusten 
Feldfru t zu beginnen. Cocalero-Gewerks a en entwi elten si  zu einer 
mä tigen Ma tbasis am Markt und in Gemeinden. Sie bildeten bewaff nete 
Selbstverteidigungskomitees zum S utz ihrer Familien gegen Programme 
der Kokaverni tung dur  Militär und Einheiten zur Aufstandsbekämpfung, 
die von den USA unterstützt wurden.36 Se s große Cocalero-Gewerks af-
ten vereinten si  letztli  innerhalb der Konföderation der Gewerks a en 
der Bauern in Bolivien (CSUTCB), wel e als Hauptakteur im nationalen 
Widerstand gegen den Neoliberalismus galt.37 Die Gewerks a en der Ko-
kabauern lehnten die Nutzung und den Verkauf von Koka für den Export 
als Kokain ab. Der Markt, wel en sie verteidigten, war inländis  und viel-
s i tig.38 Denno  beteiligten si  einige Cocaleros am Welthandel von Ko-
kain für die USA und andere Märkte. Der US-amerikanis e »Krieg gegen 
die Drogen« gab der bolivianis en Regierung den geeigneten Vorwand für 
die Unterdrü ung der wa senden Bewegung landwirts a li er Arbeiter. 
Diese forderten die Mögli keit, si  einen Lebensunterhalt auf dem Land 
zu verdienen und das Re t zu haben, Land zu besitzen und darauf anzu-
bauen, was sie wüns en. Koka war einer der wenigen überlebensfähigen 
Anbaukulturen und die Kokabauern waren ni t bereit, si  diese nehmen 
zu lassen. Für sie war der US-amerikanis e »Krieg gegen die Drogen« ein 
Krieg gegen die Bauern. Es war defi nitiv ein Krieg gegen die Anführer der 
Bauernbewegung, da viele von ihnen verha et wurden, darunter einige, die 
jetzt Regierungsmitglieder sind. Wie der jetzige »Antiterrorkrieg« der USA 
ermögli te der »Antidrogenkrieg« die Zers lagung jegli er politis en 
Opposition gegen die einheimis e Regierungselite. Die USA lehnten sogar 
die Nutzung von Koka für Essen, Kleidung und medizinis e Zwe e ab.

York University. 10. September 2007. Diese Praxis wurde stark von Unternehmern gefördert, 
die wollten, dass ihre Minenarbeiter lange Zeit ohne Pause arbeiten. Kokablä er waren ihr 
Ersatz für die Kaff eepause ohne Pause. Koka war au  die »geheime« Zutat für die jetzt in 
Ungnade gefallene und allgegenwärtige Coca-Cola (Museo de Coca, La Paz, Bolivia).

36 Vgl.: Federico Fuentes:  e Struggle for Bolivia’s Future. In: Monthly Review. New York 
59(2007)3. S. 95-109.

37 Vgl.: Benjamin Kohl / Linda Farthing: Impasse in Bolivia: Neoliberal Hegemony and Popular 
Resistance. New York 2006.

38 Vgl.: Silvia Rivera Cusicanqui / Forrest Hylton / Pablo Mamani / Oscar Olivera: Bolivia To-
day: Struggles over Decolonization and Collective Resources. Vorlesungen an der New York 
University. 10. September 2007.
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graphis e Transition au  im Osten Boliviens ni t glei förmig verläu . 
Eines haben diese vier Departements gemeinsam: Der Anteil der indigenen 
Bevölkerung ist eher gering. Das vers a   ihnen, neben der forcierten Wirt-
s a sentwi lung mit der Öl- und Gasindustrie, einen weiteren Entwi -
lungsvorteil.

Worin dieser Vorteil besteht, lässt si  am Beispiel von Potosí verdeutli-
 en. Potosí ist off ensi tli  in vielerlei Hinsi t – ökonomis , sozial, de-
mographis  – das Problemdepartement des Landes. Außer dem Bergbau, 
der seine Blütezeit lange hinter si  hat, und einer rü ständigen, kärgli en 
Landwirts a  bietet es kaum Bes ä igungsmögli keiten. Potosí hat das 
niedrigste jährli e Bevölkerungswa stum Boliviens, was vor allem in den 
großen Bevölkerungsverlusten infolge der hohen Emigration begründet liegt. 
Zwis en 1996 und 2001 hat ein Zehntel der Bevölkerung das Departement 
verlassen. Zwar gab es Zuwanderungen, aber die Zahl der Immigranten be-
trug nur ein Dri el der Emigranten. Das Departement weist den niedrigsten 
Urbanisierungsgrad und mit 81 Prozent den hö sten Prozentsatz der indi-
genen Bevölkerung auf. Diese beiden Kennziff ern markieren zwei negative 
Einfl ussgrößen auf die Bevölkerungsentwi lung. Die ruralen Zonen zeigen 
generell rü ständigere demographis e Verhältnisse, was mit den ökono-
mis en und sozialen Entwi lungsrü ständen korrespondiert: Eine meist 
wenig eff ektive landwirts a li e Produktion, s le te Wohnverhältnisse 
(ni t selten ohne sanitäre Einri tungen), ein einges ränkter Zugang zu 
s ulis er Ausbildung und zu medizinis er Betreuung. Diese Defi zite sind 
in der indigenen Bevölkerung no  stärker ausgeprägt. Das Departement 
Potosí hat die hö ste Fertilität, die hö ste Kindersterbli keit und die ge-
ringste Lebenserwartung sowie na  Chuquisaca die zweithö ste Analpha-
betenrate. Zudem ist in keinem Departement die Armut so groß wie dort. 
Einer Studie zufolge, die si  auf Daten des Zensus von 2001 stützt, gelten 
zwei Dri el der Bewohner Potosís als extrem arm.62

Die Departements des sogenannten »Halbmonds« weisen sowohl in wirt-
s a li en als au  in sozialen Kenngrößen bessere Werte auf. S oop kann 
mit Hilfe des Indexes der mens li en Entwi lung (HDI) den Entwi -
lungsvorsprung dieser Departements belegen. So ha e der HDI in Tarija in-
folge der guten wirts a li en Entwi lung bereits in den 1970er/ 1980er 
Jahren deutli  zugenommen. Au  ist der Anteil der Bevölkerung, deren 
Grundbedürfnisse ni t erfüllt werden können, in diesen Regionen geringer. 
Die kreolis  geprägten Zentren s neiden hier am besten ab.63 Santa Cruz 

62 Vgl.: Pobreza y desigualdad en municipios de Bolivia. Estimación del gasto combinando el 
Censo 2001 y las encuestas de hogares. La Paz 2006. S. 20ff .

63 Vgl.: Wolfgang S oop: Regionale Disparitäten in Bolivien. Ausdru  einer unharmonis en 
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ten von Aymara und  e ua konstatiert er eine zunehmende Überalterung 
der Siedlungsgebiete der Aymara, während die  e ua in größerem Maße 
in »jungen« Regionen leben »Do  die kulturelle Konsequenz ist ebenfalls 
deutli , (…  ). 56 Prozent der Aymara spre enden Bevölkerung leben in die-
ser Zone mit einer starken Migration und einem Alterungsprozess, während 
 e ua und andere Indigene hauptsä li  in aufnehmenden Zonen mit 
einem ausgewogenen Anteil junger Mens en in den Municipios leben.«61 
Das, so Mazurek, könnte in stark urbanisierten Zonen der Aymara Probleme 
für deren kulturelle Entwi lung bringen.

Unters iedli e Entwi lung in den Regionen

Die Migration bedingt tief greifende Veränderungen in der Zusammenset-
zung der Bevölkerung in den vers iedenen Regionen Boliviens.

Tabelle 7: Ausgewählte demographis e Kennziff ern na  Departements

 Jährl. Wa stum  Lebenserwartung Fertilität Kindersterbli keit
 der Bevölkerung  bei der Geburt (Kinder (pro Tausend)
 (in %)  je Frau)

Potosí 0,50 60,56 4,32 61,66
Oruro 0,76 63,21 3,17 51,89
La Paz 1,51 66,43 3,11 42,78
Chuquisaca 1,53 65,15 3,85 45,66
Beni 1,75 67,22 4,05 39,40
Co abamba 2,11 64,81 3,37 46,33
Tarija 2,53 68,69 3,07 35,45
Santa Cruz 2,99 68,44 3,27 36,05
Pando 3,80 66,63 4,22 41,07

 elle: INE 2009. Die Angaben sind Vorausbere nungen für das Jahr 2009.

Die Ergebnisse der Tabelle 7 lassen si  vereinfa end zusammenfassen: Die 
Departements im Osten des Landes haben bessere demographis e Kenn-
ziff ern vorzuweisen: Die Kindersterbli keit ist niedriger und die Lebens-
erwartung höher als im Westen. Zwar ist die Fru tbarkeit unters iedli  
ho  – in Beni und Pando liegt sie über dem Landesdur s ni , in Santa 
Cruz und Tarija darunter – do  verdeutli t das ledigli , dass die demo-

61 Hubert Mazurek:  ree pre-concepts regarding the internal migration in Bolivia. S. 13. 
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In klassis  gegenläufi ger Weise führte die neoliberale Ausweitung der 
Ausbeutung örtli er Ressourcen (z. B. in der Holz- und Kauts ukgewin-
nung) zu einer erhöhten landesweiten Na frage für Koka bei den boliviani-
s en Arbeitern in diesen Bran en.39 Aus der Vereinigung der Basisorgani-
sationen der Cocaleros, Bäuerinnen und indigenen Einwohner erwu s die 
Versammlung für die Souveränität der Völker (Asamblea para la Soberanía 
de los Pueblos – ASP), wel e zwei Cocalero-Anführer, Felipe  ispe und 
Evo Morales, an ihre Spitze berief. Die bewährte Eff ektivität und Stärke der 
Cocaleros und ihr Wille zur Selbstverteidigung bündelte  emen der indige-
nen, Arbeiter- und nationalen Souveränität zu einem mä tigen Ganzen. Um 
an den Wahlen teilnehmen zu können, bildeten sie die Bewegung zum Sozia-
lismus (Movimiento al Socialismo – MAS), die bei ihrer ersten landesweiten 
Wahl 2002 den Sieg um zwei Prozent knapp verpasste. 2005 organisierte die 
MAS erfolgrei  den Wahlsieg von Evo Morales, dem ersten indigenen Prä-
sidenten des Landes und ein Symbol für die Unabhängigkeit Lateinamerikas 
von der US-Hegemonie.40

Landlosenbewegung

In geographis er und organisatoris er Hinsi t ähneln si  die Cocaleros 
und die landlosen Bauern, die si  in der Landlosenbewegung (Movimiento 
Sin Tierra – MST) organisiert haben. International mit »Weg der Bauern« 
(Via Campesina) und mit dem brasilianis en MST als stärkster Bewegung 
in diesem Berei  verbunden, haben die Bauern ähnli e Erfahrungen mit 
dem globalen Kapital im Neoliberalismus gema t, wel es si  ihr Land 
angeeignet, sie obda los gema t und ihren Lebensraum und ihre Lebens-
weise zerstört hat. MST-Bolivien ist vorrangig in Zentralbolivien organisiert 
– im Chapare und im Osten, um das konservative Santa Cruz herum.

Die MST-Bolivien, die si  an intensiven Landesbesetzungen, Massende-
monstrationen und Märs en dur  das ganze Land beteiligte, erfuhr bei 
der Forderung na  einer Landreform und deren konsequenter Umsetzung 
dur  andere progressive Krä e Unterstützung. Genau an dem Tag, als die 
MST-Aktivisten ihren landesweiten Mars  beendeten und in La Paz ein-
trafen, am 26. November 2006, erließ der bolivianis e Kongress eine neue 
Agrarreform, dur  die der Übergabeprozess von Land, wel es ni t von 

39 Vgl.: Martin Arostegui: Bolivian farmers demand right to coca industry: ›If Coca-Cola can 
do it, why can’t we‹ In:  e Washington Times. 12. April 2007.

40 Vgl.:Federico Fuentes:  e Struggle for Bolivia's Future; Benjamin Kohl / Linda Farthing: 
Impasse in Bolivia: Neoliberal Hegemony and Popular Resistance. New York 2006.
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den großen Landbesitzern genutzt wurde, an die landlosen Bauern eingelei-
tet wurde. Dies löste selbstverständli  viele Kontroversen und Ängste unter 
den Landbesitzern aus.41

Unlängst begannen die Bauern von MST-Bolivien mit der Entwi lung 
von Bauernkooperativen und -kollektiven, in deren Rahmen sie si  an den 
vers iedenen Prozessen in der Landwirts a  beteiligten. Diese Experi-
mente auf kollektiven Bauernhöfen sind demokratis  angelegt, aber sehr 
bes eiden. Den Bauerngemeins a en mangelt es an grundlegender Versor-
gung und sie sind weit von den Märkten entfernt, was das Leben bea tli  
ers wert. Zudem sind sie ständiges Ziel von Angriff en dur  S läger und 
Re te. Ihre erfi nderis e Volksbildung, die auf  eorien des Italieners Anto-
nio Gramsci und des Brasilianers Paulo Friere zurü geht, s a   die nötige 
politis e Infrastruktur und Gemeins a  zur Verbesserung der Re te der 
Bauern. Au  in diesem Punkt spiegeln sie die ähnli en Strategien aus Bra-
silien und anderen Nationen mit einer starken Bauernbewegung wider.42

Die bolivianis e Frauenbewegung

Wie in vielen anderen Entwi lungsländern während der 1980er und 1990er 
Jahre breiteten si  in der politis en Szene Boliviens viele Arten von Ni t-
regierungsorganisationen (NGOs) aus, einige mehr, andere weniger produk-
tiv.43 NGOs na  dem Modell westli -liberaler Frauenorganisationen ver-
su ten si  in der Bildung einer Frauenbewegung, die die Lage der Frauen 
verbessern sollte. O  verbunden mit der Politik der bolivianis en Elite und 
Ma tstrukturen der UNO ignorierten sie entweder die Interessen der boli-
vianis en Frauen oder versu ten ihre Interessen ohne deren Teilnahme zu 
vertreten. Autonome lateinamerikanis e Feministinnen bezei nen dieses 
Phänomen als »gender te nocracy«.44 Während einige bolivianis e Frauen 

41 Vgl.: Roger Burba , Confrontation in Bolivia Over Agrarian Reform. Nov. 30, 2006; Nicole 
Fabricant: Localizing the Global: Exploring the Role of popular education in the Landless 
Peasant Movement-Bolivia. Spencer Dissertation Fellowship Proposal. Dec. 6, 2006.

42 Vgl.: Benjamin Dangl:  e Price of Fire: Resource Wars and Social Movements in Bolivia. 
Oakland (CA) 2007; Nicole Fabricant: Localizing the Global: Exploring the Role of popu-
lar education in the Landless Peasant Movement-Bolivia. Spencer Dissertation Fellowship 
Proposal. Dec. 6, 2006.; Abduraza  Karriem: Mar ing As to War: A le er from Brazil to 
South Africa About Landlessness, Agrarian Reform and social Movement Struggles Against 
Neoliberalism. In: Revista Nera. São Paulo 8(2005)6.

43 Vgl.: Kevin Healy: Llamas, Weavings, and Organic Chocolate: Multicultural Grassroots De-
velopment in the Andes and Amazon of Bolivia. Notre Dame 2001.

44 Vgl.: Karin Monasterios: Bolivian Women's Organizations in the MAS Era. In: NACLA - Re-
port on the Americas. New York 40 (2007)2. S. 33-37.
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Die Kindersterbli keit und Fru tbarkeit sind höher.
2001 bekamen indigene Frauen dur s ni li  4,96 Kinder (Ni tindigene 
3,56), im ländli en Raum 6,29. Die Kindersterbli keit war mit 75 je 1.000 
Geburten ebenfalls überdur s ni li  ho  (Ni tindigene: 52), im ruralen 
Raum lag der Wert sogar bei 94.

Die S ulbildung ist s le ter.
Ein Fün el der indígenas konnte 2001 ni t lesen und s reiben, gegenüber 
4,5 Prozent der Ni tindigenen. Der Bildungsweg von ni tindigen Bolivia-
nern dauert fast doppelt so lange wie der von indigenen. Davon ausgehend, 
dass ein S ulbesu  von hö stens drei Jahren nur unzurei ende Lese- 
und S reibkenntnisse vermi elt, muss man den Anteil der funktionalen 
Analphabeten unter den Na fahren der bolivianis en Ureinwohner mit 38 
Prozent beziff ern, wobei die Spanne zwis en Stadt und Land groß ist. Den 
hö sten Anteil an funktionalen Analphabeten wiesen 2001 mit fast zwei 
Dri eln die Frauen im ruralen Raum auf. Mit dem Alter einer Person steigt 
die Wahrs einli keit, dass sie Analphabet ist.

Indigene sind älter.
Der Anteil der unter 15-Jährigen beträgt etwa 30 Prozent, gegenüber knapp 
40 Prozent bei der Gesamtbevölkerung. Ledigli  ein Fün el der indígenas 
in den Städten ist jünger als 15 Jahre.

Im Wanderungsverhalten der beiden größten indigenen Gruppen lassen si  
deutli e Unters iede feststellen. Aymara siedeln vornehmli  in urbanen 
Regionen und wandern sowohl hauptsä li  in nahe Regionen als au  in-
nerhalb des eigenen Kulturkreises. Sie weisen eine starke regionale Konzen-
tration auf: Vier Fün el von ihnen leben im Departement La Paz, weitere 13 
Prozent in Co abamba und Oruro. 

Die  e ua haben dagegen ihr Siedlungsgebiet in den letzten Jahren er-
weitert. Jeder A te von ihnen lebt heute in Santa Cruz, wo dieses Volk mi -
lerweile die größte indigene Gruppe bildet. Dabei ist festzustellen, dass  e-
 ua im Gegensatz zu den Aymara bevorzugt im ruralen Raum siedeln.60 Das 
lässt aufgrund des unters iedli en Altersau aus in den städtis en und 
ländli en Gebieten den S luss zu, dass die Gruppe der  e ua im Dur -
s ni  au  jünger ist als die der Aymara. Der französis e Geograph Hu-
bert Mazurek bestätigt das. Im Zusammenhang mit dem Migrationsverhal-

60 Vgl.: CEPAL: Los pueblos indígenas de Bolivia: diagnóstico sociodemográfi co a partir del 
censo del 2001. Santiago de Chile 2005. S. 47.
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Von den 36 indigenen Völkern, die heute in Bolivien leben, sind die  e-
 ua und Aymara die beiden größten Gruppen, deren Anteil an den Indige-
nen zusammen 90 Prozent ausma t. Die Chiquitano, Guaraní und Mojeño 
als nä stgrößere Gruppen haben jeweils nur einen prozentualen Anteil an 
der indigenen Bevölkerung von weniger als fünf Prozent.

Tabelle 6: Anteil der indigenen Bevölkerung na  Departements 
 (in Prozent)58

Department               Anteil

Potosí 81
Co abamba 69
Chuquisaca 65
Oruro 61
La Paz 60
Santa Cruz 22
Tarija 19
Beni 14
Pando 12

 elle: INE. Bolivia: Características Sociodemográfi cas de la Población Indígena. La Paz 
2003.

Die indigene Bevölkerung wu s im letzten Jahrhundert langsamer als der 
bolivianis e Dur s ni : Von 1,51 Millionen im Jahr 1900 stieg ihre Zahl 
bis zum Jahr 2001 auf 4,13 Millionen.

Die Gruppe der pueblos indigenas y originarios lässt si  im Verglei  mit 
der ni tindigenen Bevölkerung folgendermaßen bes reiben:59

Indigene leben seltener in Städten.
2001 lebten 45 Prozent von ihnen in urbanen Zentren. Der Urbanisierungs-
grad variiert je na  Region sehr stark; die Spanne rei t von 62 Prozent in 
Santa Cruz bis zu 24 Prozent in Potosí.

58 Zur Verteilung der vers iedenen indigenen Völker vgl. Karte 3 im Anhang.
59 Vgl.: Instituto Nacional de Estadística (INE): Bolivia: Características Sociodemográfi cas de 

la Población Indígena. La Paz 2003.; Instituto Nacional de Estadística (INE): Bolivia: Carac-
terísticas Sociodemográfi cas de la Población. La Paz 2003.
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aus der Mi els i t und weibli e Fa leute diesen NGOs angehörten, war 
dies bei den meisten Frauen aus der Arbeiterklasse, den armen und indige-
nen Frauen ni t der Fall. 

Denno  bildeten si  einige wirkli e Frauenorganisationen als Antwort 
auf die patriar alis en Verhältnisse und die Marginalisierung, die bolivi-
anis e Frauen erlebten. Basierend auf einer Politik der Entkolonialisierung 
und radikalen Demokratisierung artikulierten die Frauenorganisationen 
einen Mix aus pro-indigener, pro-Arbeiter, anti-neoliberaler und antipatri-
ar alis er Politik. Frauen waren S lüsselfi guren in allen Bewegungen, 
die si  zusammenfanden, um die neue Regierung zu bilden und spielten 
eine besonders wi tige Rolle in den Gemeinderäten und Bauernbewegun-
gen. Mit umfassenden Aktivitäten gewannen sie au  an Erfahrungen und 
Selbstbewusstsein. Die anar o-feministis en »S aff ende Frauen« (Muje-
res Creando) verstehen si  selbst als autonom, sind aber mit den anderen 
progressiven Teilen der Bewegung verbunden. Mujeres Creando erstreben 
einen Dialog, wel er die tägli en Erfahrungen der Frauen als Refl ektion 
der Strukturprobleme und des gesells a li en Auss lusses aufde t. Ihre 
einfallsrei en Straßenaktionen und Kommunikationsprozesse haben das 
Bewusstsein und die Teilnahme militant erzogener Frauen erhöht. Sie halfen, 
patriar alis e Verhältnisse in der Bewegung aufzude en, obglei  diese 
in ihrem frühen Stadium zumindest theoretis , wenn au  ni t praktis , 
weitestgehend in der Bewegung akzeptiert waren. 

Die Feministis e Versammlung, die indigene und städtis e Organisa-
tionen vereint, ist eine parallele Organisation der Bewegung für die Verfas-
sunggebende Versammlung und ho   auf eine umfassendere Vertretung der 
Frauen in der neuen Verfassung und eine größere Fokussierung auf die Rolle 
der Frau in der Gesells a . Sie versu t außerdem zu zeigen, wie Kolonia-
lismus in der Gesells a  internalisiert und reproduziert wird. Silvia Rivera 
Cusicanqui, eine bekannte Feministin mit starkem indigenen Bezug, sieht 
die s öpferis e Ma t der Frauen in vielen Organisationen und Bewegun-
gen. Sie erkennt aber au , dass die »linke Mestizenperspektive«, wie sie 
dur  den Vizepräsidenten García Linera vertreten wird, einer liberalen Vor-
stellung des weibli en Bürgers folgt, wel e ni t in ausrei endem Maße 
den Erfordernissen der Umgestaltung entspri t.45

45 Vgl.: Linda Farthing: Anniversary Interview with Silvia Rivera Cusicanqui. In: NACLA: Re-
ports on the Americas. New York 40(2007)4. S. 4-9.
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Studenten, Lehrer, Universitäten

Boliviens umfangrei es System staatli er weiterführender Bildung, die 
historis  von den Gewerks a en und anderen progressiven Krä en po-
litis  unterstützt wurde, war von einer Finanzkürzung und Privatisierung 
betroff en, wie sie die gesamte Hemisphäre no  ni t erlebt ha e. Die größte 
staatli e Universität in La Paz, die Universidad Mayor de San Andrés, ist 
drastis  unterfi nanziert, mit einem Mangel an allem, beginnend bei Com-
putern (nur einer in jeder Abteilung) bis hin zu S reibtis en und Stühlen. 
Die Studenten sind arm, kommen aus der Arbeiterklasse und sind ausdau-
ernd genug, um eine lange Zeit – o  zehn Jahre – für den Abs luss ihres 
Studiums arbeiten. Privilegiertere Bolivianer s i en ihre Kinder an pri-
vate Universitäten oder ins Ausland. Per Satzung sind die großen staatli-
 en Universitäten in den Städten Boliviens selbstverwaltet und angebli  
keinen staatli en Interventionen ausgesetzt. Die hauptsä li e Politik und 
die Führung werden dur  einen Rat aus Studenten und Fa berei en be-
stimmt, die dur  die jeweiligen Abteilungen organisiert sind.46

Vereinigungen der Fa berei e, der Verwaltungsangestellten und Studen-
tenvertretungen sind alle in landesweite Organisationen eingebunden und 
spielen zu vers iedenen Zeitpunkten vers iedene Rollen an vers iedenen 
Orten. Die Bürokratisierung und Verknö erung der Gewerks a en in Bo-
livien fi ndet si  besonders an den Universitäten. Zibe i erklärt, dass die 
Bürokratie der Gewerks a en die Organisation des Kapitalismus imitiert 
und sie unfähig ma t, das System herauszufordern, das sie eigentli  ver-
ändern wollen.47 Studentis e Vereinigungen, meist beeinfl usst von Trotzki, 
mit no  weiter links angesiedelten Ansi ten, haben wenig bewirkt. Mög-
li erweise dur  ihre etwas privilegierte Klassenstellung bedingt, nehmen 
universitäre Aktivisten meist erst dann an Kämpfen teil, wenn diese s on in 
vollem Gange sind. Das traf für Studenten in El Alto weniger zu, die im Rah-
men der Bewegung der Jugend des Oktobers (Movimiento Jóvenes de Octub-
re) für eine Erweiterung der staatli en Universität in El Alto kämp en und 
gewannen. Diese Universität stellt eine intellektuelle und organisatoris e 

46 Diese Verwaltungseinheiten wählten ihre eigenen Vorsitzenden. Vollzeit-Fakultäten haben 
ein Minimum von 15 Jahren Anstellung, extremes Arbeitspensum und s le te Bezahlung. 
Eine Aushilfe auf Teilzeit verdient no  weniger.

47 Vgl.: Raúl Zibe i: Subaltern E oes: Resistance and Politics ‘Desde el Sotano. In: Socialism 
and Democracy. Somerville (MA ) 19(2005)3. S. 13-39.
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Exkurs 2: Indigene Völker

Der hohe Anteil der indígenas an der Bevölkerung bestimmt die Ri tung 
und das Ausmaß der demographis en Entwi lung ents eidend mit. Al-
lerdings gestaltet es si  bereits zum Problem, zu bestimmen, wer zu den 
indigenen Völkern gehört und, darauf au auend, wie ho  deren Anteil an 
der Bevölkerung tatsä li  ist. In Bolivien spri t man heute von den pueb-
los indígenas y originarios56, den indigenen und ursprüngli en Völkern, und 
es s eint, als hä e si  ihre Zahl in den letzten Jahrzehnten kontinuierli  
verringert. Der Zensus von 2001 ermi elte ihren Anteil an der Bevölkerung 
mit 49,95 Prozent. No  neun Jahre zuvor waren 11 Prozent mehr Indigene 
gezählt worden. Eine CEPAL-Studie ordnete die Ergebnisse des Zensus von 
2001 neu und bestimmte den Anteil der Indigenen mit 66 Prozent.57 Man 
muss also bei den Angaben der Volkszählung von 2001 in Betra t ziehen, 
dass die Zahl der Indigenen mögli erweise zu gering angegeben wurde. Es 
bleibt abzuwarten, wel en Einfl uss die politis en Veränderungen in Bolivi-
en auf die Selbstidentifi kation der Befragten bei dem in diesem Jahr geplan-
ten Zensus haben werden.

56 Unter den indigenen und ursprüngli en Völkern versteht man in Bolivien die Gruppen, die 
von Völkern abstammen, die bereits vor der Konquista innerhalb der Grenzen des heutigen 
Bolivien siedelten und die eine gemeinsame Ges i te, Spra e, gemeinsame Bräu e so-
wie gesells a li e Organisationsformen und andere kulturelle Merkmale besitzen. Sie sind 
mit ihren Siedlungsgebieten im Sinne sozialräumli er Strukturen verbunden (ursprüngli-
 e Völker) bzw. sie zei nen si  dur  soziale, kulturelle, politis e und ökonomis e Insti-
tutionen sowie eine enge Verbindung an ein Territorium (indigene Völker) aus. Vgl. Instituto 
Nacional de Estadística (INE): Bolivia: Características Sociodemográfi cas de la Población 
Indígena. La Paz 2003. S. 22. Na  dieser Defi nition gehören die Gruppen der Amazonasre-
gion zu den indigenen und die des Andenraums und der Region Chaco-Amazonas zu den 
ursprüngli en Völkern.

57 Vgl.: CEPAL: Los pueblos indígenas de Bolivia: diagnóstico sociodemográfi co a partir del 
censo del 2001. Santiago de Chile 2005. Der Zensus legte drei Kriterien fest, anhand derer die 
Bestimmung der Indigenen erfolgte: 1. Die Spra e, die gespro en wird; 2. Die Spra e, in 
der man spre en lernte; 3. Die Selbstzuordnung zu einem indigenen Volk. Die CEPAL-Stu-
die stellte bei der Anwendung ihrer ethnis -linguistis en Kriterien, die auf den INE-Daten 
beruhen, die gesells a li e Realität Boliviens in Re nung. Bei der Selbstzuordnung zu 
einem kolonisierten, gesells a li  und sozial marginalisierten Volk spielen natürli  au  
immer vers iedene psy ologis e und politis e Aspekte eine Rolle, im positiven wie im 
negativen Sinne. So stellten die Autoren fest, dass Bolivianer indigener Herkun , die in ge-
mis ten Haushalten leben, si  mehrheitli  ni t mehr zu den Indigenen zählen. Au  die 
Autoren des INE räumten ein, dass es eine »bea tli e Zahl in der indigenen Bevölkerung 
gibt, die si  selbst keinem ursprüngli en oder indigenen Volk zuordnet«. Diese Personen 
ers einen in der Statistik dann als ni tindigen. Vgl. INE. Bolivia: Características Sociode-
mográfi cas de la Población Indígena. La Paz 2003. S. 145.
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aus dem Tiefl and mitunter ebenso die urbane Struktur wi tig ist.51 Für das 
Municipio La Paz wird ebenfalls angenommen, dass gut ausgebildete Mig-
ranten zum einen auf eine Anstellung in der Verwaltung oder der Politik und 
zum anderen Zuwanderer aus armen Regionen auf bessere Bes ä igung 
hoff en. Letztere nutzen bei der Migration au  häufi ger familiäre Netze.52

Die Spezifi k der Arbeitsangebote bedingt Unters iede in den Migrati-
onszielen von Männern und Frauen. Männer zieht es mehr ins Ho land 
oder in die neu kolonisierten Regionen. Frauen, die in stärkerem Maße im 
Dienstleistungssektor und im Handel tätig sind, bevorzugen die Städte.53 
Garfías/ Mazurek können ein sol es Besiedlungsmuster selbst in der Met-
ropole El Alto na weisen. Dort leben Frauen häufi ger in Zonen mit einem 
hohen Anteil von Bes ä igten im tertiären Sektor oder dort, wo eine Na -
frage na  Hausangestellten besteht. Die Männer siedeln si  dagegen über-
dur s ni li  häufi g an der Peripherie an, in Vierteln, die neu ers los-
sen sind bzw. über ein Angebot an industriellen Arbeitsplätzen verfügen.54. 
Einen ges le tsspezifi s en Unters ied hinsi tli  der Mobilität gibt es 
ni t, ledigli  die Ri tung der Migration unters eidet si  bei Männern 
und Frauen.

Diese ges le tsspezifi s e Ansiedlung zeigt bereits Folgen: In den Kolo-
nisierungsgebieten im Tiefl and herrs t ein starker Männerübers uss. Da-
gegen fehlen Männer in weiten Teilen des Ho lands.55 Das könnte in der 
Zukun  zu einem Unglei gewi t in der Bevölkerungsentwi lung führen. 

Ähnli e Verzerrungen im Bevölkerungsau au der Departements gibt 
es au  hinsi tli  der Altersstruktur. Bei den Migranten handelt es si  
vorwiegend um junge Mens en. Zwei Fün el von ihnen sind zwis en 15 
und 45 Jahre alt, hinzu kommen 30 Prozent Kinder von 5 bis 14 Jahren. Es 
wandern also vor allem junge Familien. Ältere sind unterdur s ni li  
vertreten. Das führt zu einer s ri weisen Alterung der Regionen, aus de-
nen emigriert wird, wohingegen si  aufnehmende Regionen verjüngen. 64 
Prozent der Migranten sind indigener Herkun .

51 Vgl.: Allyn MacLean Stearman: Camba and Kolla. Migration and Development in Santa 
Cruz. Orlando 1985. S. 40ff .

52 Vgl.: Atlas Sociodemográfi co del Municipio de La Paz. La Paz 2006. S. 21.
53 Vgl.: Ebenda. S. 12.
54 Vgl.: Sandra Garfías / Hubert Mazurek: El Alto desde una perspectiva poblacional. La Paz 

2005. S. 28f.
55 Vgl.: Hubert Mazurek:  ree pre-concepts regarding the internal migration in Bolivia. S. 

12.
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Verbindung zwis en Studenten und Fakultäten mit der Gemeins a  um 
sie herum her.48

Während der Zeit der strukturellen Anpassung in den 1980er und 1990er 
Jahren li en die bolivianis en staatli en Universitäten sehr unter den end-
losen Kürzungen in den Fa berei en, beim Personal, beim Gehalt und den 
kaum vorhandenen Studienbezügen. In der Vergangenheit waren die Fa -
berei e, das Personal und die Studierenden viel mehr in die Gemeins a  
eingebunden – in Politik und Dienstleistungen, aber der neoliberale Einfl uss 
hat dies beendet. Zugangstests mit hohem fi nanziellen Aufwand wurden 
eingeführt und stark konkurrierende Zulassungsgebühren etablierten si , 
die off en für Korruption waren. Die Regierung versu te, den Lehrplan zu 
beeinfl ussen, um die Bedürfnisse der Konzerne sta  der Gemeinde zu bedie-
nen und reduzierte den Lehrkörper mit dem Resultat, dass jetzt 80 Prozent 
der Kurse dur  Dozenten in Teilzeit abgede t werden. Das spiegelt die 
Muster der westli en Hemisphäre, wenn ni t gar der ganzen Welt wider.49 
Trotz der »autonomen« Strukturen war eine starke indirekte Einfl ussnahme 
seitens der Regierung zu verzei nen. Während der Erhebungen von 2000, 
2003 und 2005 gab es viel studentis en Aktivismus und Radikalismus. Die 
Abteilungen und Lehrkrä e hielten si  zunä st zurü , beteiligten si  
aber später.50 Die Universitätsakteure bra ten si  in der Coordinadora in 
Co abamba und die Gemeinderäte in El Alto und Umgebung ein. Während 
der Protestwelle 2005 stellte die Universidad Autonoma de San Simón in 
Co abamba Räume für zentrale Konferenzen und Treff en der Coordinadora 
und anderer Organisationen bereit, diente als Ort der Kommunikation und 
des Kampfes und hieß die Massen in ihrer eigenen staatli en Universität 

48 Vgl.: Carlos Revillas und Marcos Antonio Grizonan Alarcon. Persönli es Interview La Paz. 
Nov. 2006.

49 Vgl.: Nancy Romer: Initiative for Democratic Education in the Americas. In: Liberty Tree: 
Journal of the Democratic Revolution. Herbst 2007; Stanley Aronowitz:  e Knowledge Fac-
tory: Dismantling the Corporate University, and Creating True Higher Learning. Boston 
2000; Jennifer Washburn: University Inc.:  e Corporate Corruption of Higher Education. 
New York 2005.

50 Viele studentis e Aktivisten an der San Andrés Universität, die in El Alto leben, setzen 
ihre politis e Tätigkeit au  zu Hause um. Viele meinen, die Bildung auf der Straße dur  
die politis en Bewegungen war fundierter und viellei t wi tiger als alles, was sie je im 
Unterri t gelernt haben. Vgl. Carlos Revillas und Marcos Antonio Grizonan Alarcon. Per-
sönli es Interview La Paz. Nov. 2006.
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willkommen.51 Regelmäßige Streikaktionen während der ersten fünf Jahre 
dieses Jahrhunderts ers werten den Abs luss des Studiums.52

Aber die Universitäten wurden eher zu si eren Häfen als zu S la t-
s iff en. Im Gegensatz dazu stellte die Vereinigung der Lehrer öff entli er 
S ulen (Unter- und Obers ule), deren Arbeitsleben viel stärker proletari-
siert war und deren S üler ärmer waren, sehr bedeutsame politis e Akteu-
re auf der bolivianis en Bühne dar. Sie spiegelten die immer wiederkehren-
de Rolle der Lehrervereinigungen in ganz Lateinamerika wider, die si  mit 
ihrer Aufgabe identifi zieren, o  in die Gemeins a en der Arbeiterklasse 
eingebunden sind und mit ideologis er Intensität kämpfen.53 Ganz ähnli  
zeigten au  die S üler der weiterführenden S ulen, vor allem jene aus El 
Alto, eine viel aggressivere und ausdauernde politis e Präsenz, vergli en 
mit ihren privilegierteren Kommilitonen vom College. Die neue Regierung 
hat begonnen, das staatli e S ulsystem wieder aufzubauen, der Bedarf ist 
enorm.

Evo Morales hat verspro en, 30 Prozent des Gewinns aus dem nationa-
lisierten Gas in die staatli en Universitäten zu investieren und die Gelder 
glei ermaßen auf Infrastruktur, Fors ung und außeruniversitäre Projekte 
zu verteilen. Dieser Wiederau au des öff entli en Sektors und vor allem die 
Einbindung von Dienstleistungen für die Gemeinden fordern die neolibera-
len Grundsätze, die die staatli en Universitäten ges wä t ha en, erneut 
heraus. Bisher sind die Fakultäten und Lehrkrä e voller Hoff nung und zu-
frieden mit der neuen Regierung.

Regionale Unters iede und die Antwort der Re ten

Bolivien umfasst viele vers iedene Regionen mit unters iedli en politi-
s en und sozialen Ausri tungen. Das Andenho land, inklusive La Paz 
und El Alto (mit einem Dri el der Gesamtbevölkerung des Landes) ist größ-
tenteils arm und indigen. Es umfasst die wi tigsten Bergbaugebiete wie 

51 Studentenverbindungen haben demokratis  gewählte Spre er, meist aus einer Reihe trotz-
kistis er Gruppen, mit unters iedli en Ergebnissen (Interviews mit ungefähr 15 studen-
tis en Aktivisten aus vier unters iedli en staatli en Universitäten in ganz Bolivien im 
Nov. 2006).

52 Rafael Puente, früherer Cocalero und jetzt Kabine smitglied, beri tet, dass all diese neoli-
beralen A a en ein gewisses Maß an Korruption und Resignation in die Fakultäten einge-
bra t haben und die  alität der Lehre, selbstverständli  mit vielen Ausnahmen, gesun-
ken ist. Bei Abwesenheit einer starken politis en Bewegung an der Universität stellt si  
Korruption ein.

53 Vgl. www.idea.org, Internetseite für die Initiative demokratis er Bildung in Amerika.

237Soziodemographis e Diff erenzierungsprozesse

Mazurek weist anhand der Metropolen La Paz, El Alto, Co abamba und 
Santa Cruz glei e Tendenzen na . So gewinnt Co abamba Einwohner aus 
den bena barten Ho landgemeinden, verliert aber selbst an das Tiefl and. 
La Paz ist die einzige der drei Städte, die absolut Einwohner verliert, was den 
geografi s en und wirts a li en Bedingungen ges uldet ist.46 51 Prozent 
der Paceños, die ihre Stadt verlassen, wandern in die Metropolen El Alto, 
Co abamba und Santa Cruz. Die Häl e der neuen Bewohner von Santa 
Cruz kommt wiederum aus den Städten La Paz, Co abamba, Oruro, Sucre, 
Trinidad (Beni), Montero (Santa Cruz) und Camiri (Santa Cruz), also ni t 
auss ließli  aus dem Ho land. Die Stadt verliert selbst an nahe gelegene 
ländli e Gebiete und an El Alto.47 

Grundsätzli  folgt die Binnenwanderung einem re t einheitli en Mus-
ter: Migranten zieht es vor allem in nahe Regionen, zudem bevorzugen sie 
ähnli e Orte. Städter zieht es häufi ger in Städte, Landbewohner eher wieder 
aufs Land. Außerdem werden Orte und Regionen bevorzugt, die der eigenen 
Kultur zuzuordnen sind.48

Die Land-Stadt-Wanderung vollzieht si  meist etappenweise:
– zunä st vom Land in die nä ste Stadt
– und von dort in eine größere Stadt bzw. ein Kolonisierungsgebiet.

Die Wanderungen aus dem urbanen in den ländli en Raum sind generell 
verhältnismäßig selten. 

Es ist in Bolivien ni t ungewöhnli , dass Migranten über mehrere 
Wohnsitze verfügen; sie halten also ni t selten auf diese Weise die Bezie-
hung zu ihrer Herkun sgemeinde und Kultur aufre t.49 Diese Praxis hat im 
Land eine lange Tradition.

Die Ursa en für den dauerha en We sel des Wohnortes sind vielfäl-
tig. Andersen ermi elt den Wuns  na  einer besseren Bes ä igung, aber 
au  Bildungsabsi ten, die in den Städten umgesetzt werden sollen. Zudem 
spielen familiäre Gründe eine Rolle.50 Stearman weist in ihrer Untersu ung 
zu Santa Cruz darauf hin, dass Ho landbewohner zu 50 Prozent des besse-
ren Verdienstes wegen in die Stadt kommen, wohingegen für die Migranten 

46 La Paz hat aufgrund seiner Lage keine Mögli keit mehr, seine Flä e zu vergrößern. Darü-
ber hinaus mangelt es der Stadt an Bes ä igungsmögli keiten.

47 Vgl.: Hubert Mazurek:  ree pre-concepts regarding the internal migration in Bolivia. S. 6f.
48 Vgl.: Ebenda. S. 7; Ally MacLean Stearman: Camba and Kolla. Migration and Development 

in Santa Cruz. Orlando 1985. S. 190f. 
49 Vgl.: Hubert Mazurek:  ree pre-concepts regarding the internal migration in Bolivia. S. 7
50 Vgl.: Lykke E. Anderson: Rural-Urban Migration in Bolivia. Advantages and Disadvantages. 

La Paz 2002. S. 10ff .
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den in absoluten Zahlen hö sten Wanderungsgewinnen liegen in fünf ver-
s iedenen Departements, die Häl e davon im Westen. Die drei Provinzen 
mit dem größten absoluten Migrationszuwa s sind Andrés Ibañez (Santa 
Cruz),  illacollo (Co abamba) und Murillo (La Paz), wobei es si  bei An-
drés Ibañez und Murillo44 um die beiden Provinzen handelt, die mit 203.000 
bzw. 185.000 Migranten die umfangrei sten Wanderungen zu verkra en 
haben. 

Im Fall der Provinz Andrés Ibañez ergibt si  folgendes Bild: Die größte 
Immigrantengruppe, immerhin ein Viertel, wohnte früher in anderen Pro-
vinzen desselben Departements. Ein Fün el wanderte aus Co abamba zu, 
vor allem aus der Provinz Cercado, aus der 14 Prozent aller Migranten kom-
men. Bei knapp einem Fün el handelt es si  um Paceños, vornehmli  aus 
Murillo (16 Prozent). Jeweils etwa 10 Prozent der Zuwanderer lebten vorher 
in den Na bardepartements Chuquisaca und Beni. 

Die Provinz Murillo in La Paz profi tierte ebenfalls in hohem Maße von 
der Zuwanderung aus anderen Provinzen des eigenen Departements, aus de-
nen ein Dri el aller Zuwanderer stammt. Andererseits gibt es au  eine nen-
nenswerte Immigration aus Co abamba und Oruro sowie aus Santa Cruz, 
nämli  aus Andrés Ibañez. Allerdings fällt der Migrationssaldo der beiden 
Provinzen zuungunsten Murillos aus: Die Provinz verliert fast dreimal so 
viele Bewohner an Andrés Ibañez wie sie von dort gewinnt. Es ist nahelie-
gend, dass es si  bei den Auswanderern aus Murillo vor allem um Einwoh-
ner der Stadt La Paz handelt, wohingegen es die Einwanderer vornehmli  
in die prosperierende Na barmetropole El Alto zieht.

Die Ströme der Binnenwanderungen führen in vers iedene Ri tungen, 
es gibt ni t wenige Provinzen, die sowohl eine große Zahl von Migranten 
anziehen als au  abstoßen. Selbst Chuquisaca, Oruro und Potosí, die zu 
den Departements mit den größten Bevölkerungsverlusten dur  Migration 
zählen, haben Provinzen, die in großem Umfang Einwanderer anziehen.45 
Die stärksten Wanderbewegungen weisen allerdings in Ri tung Santa Cruz, 
und dort vornehmli  in die Provinz Andrés Ibañez, in der au  die Departe-
menthauptstadt Santa Cruz de la Sierra liegt – das Hauptziel der Migranten. 
Man kann also s werli  von einer eindeutigen West-Ost-Wanderung in 
Bolivien spre en. Vielmehr verläu  der Hauptstrom der internen Migration 
na  Santa Cruz, und zwar aus allen Himmelsri tungen.

44 In diesen beiden Provinzen befi nden si  die Hauptstädte der jeweiligen Departements.
45 Dabei handelt es si  um Oropeza (Chuquisaca), Cercado (Oruro) und Tomás Frías (Potosí). 

Da in diesen Provinzen die Departementhauptstädte liegen, profi tieren sie von der na  wie 
vor stark ausgeprägten Land-Stadt-Wanderung.
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Potosí und Oruro. Der Chapare und Co abamba, in den Bergen und Tälern 
in der Mi e Boliviens gelegen, sind ebenso indigen geprägt. Beide Regio-
nen haben wirts a li  am stärksten geli en und militante und progressive 
Volksbewegungen hervorgebra t.

Das Tiefl and im tropis en Osten Boliviens hat eine andere Ges i te. Es 
ist die rei ste Region des Landes, mit großen Öl- und Gasreserven, fru t-
barem Land und der wenig umfangrei en Industrie, die in Bolivien no  
besteht. Es ist zudem der Ort der größten Latifundien bzw. von agrarin-
dustriellen Großbetrieben, die im Besitz von Oligar en sind. Santa Cruz, 
die größte Stadt dieser Region, die si  selber als am stärksten mestizis  
bezei net, war das Herz der Gegenreaktionen von re ter Seite gegen die 
MAS und die Präsidents a  von Evo Morales. Kulturell s eint Santa Cruz 
Miami näher zu sein als La Paz. Dort werden Mens en aus »dem Westen«, 
womit indigene Mens en aus La Paz, El Alto, Potosí und sogar Co abamba 
gemeint sind, öff entli  verunglimp . Als Region lehnten sie die Kandidatur 
von Evo Morales ab, wählten Vertreter der re ten Parteien und verweiger-
ten si  den Reformen der neuen Regierung.54

Die Cruceños55 verlangen »Autonomie« vom restli en Bolivien und wol-
len die Gewinne aus den rei en Öl- und Gasvorkommen unter regionaler 
Kontrolle behalten. Dies würde die Zukun  der Wirts a  des Landes un-
tergraben. Sie verlangen zudem eine Zweidri elmehrheit im Kongress für 
alle Gesetzesänderungen, was den Re ten die Mögli keit einbrä te, alle 
Vors läge zu blo ieren, mit denen sie ni t einverstanden sind. Es gibt 
ständig Gerü te, dass »los indios« ra sü tig die Ma t ergreifen und Evo 
die groß angelegte Enteignung von jedermanns Land und Haus dur  die 
Landlosen betreibt. Die re ten Cruceños wenden militanten Kampfmetho-
den der Linken an und nutzen au  Hungerstreiks sowie na gestellte Hin-
ri tungen indigener Mens en, die »Evo«“ und »Linera« darstellen. Ein 
weiteres Mi el war die Massendemonstration zur Christusstatue, mit bis zu 
einer Million Teilnehmern direkt vor Weihna ten, um si  der Amtsführung 
und den Reformen von Evo zu widersetzen. Organisationen wie die Jugend-
union von Santa Cruz (Union Juvenil Crucenista) und das Bürgerkomitee 
Pro Santa Cruz (Comite Cívico Pro-Santa Cruz) spielen eine ents eidende 
politis e Rolle und unterstützen fi nanziell so man e gewal ätige Ausein-
andersetzung mit indigenen Mens en aus dem Westen, die Anhänger der 

54 Vgl.: Bret Gustafson: Spectacles of Autonomy and Crisis: Or, What Bulls and Beauty  eens 
have to do with Regionalism in Eastern Bolivia. In: Journal of Latin American Anthropolo-
gy. Miami 11(2006)2. S. 349-377.

55 Einwohner von Santa Cruz.
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MAS sind.56 Oscar Olivera behauptet, dass die Re ten zwei miteinander 
zusammenhängende Ziele haben: Den neuen Staat zu destabilisieren und 
Angst zu verbreiten. Dies wird dur  die ihnen nahestehenden Massenme-
dien unterstützt.57

Derzeit ist das Land extrem polarisiert, Ost gegen West, Indigene gegen 
Mestizen, Rei  gegen Arm. Die ökonomis e Dimension s eint wie immer 
das größte Gewi t zu haben, wohingegen andere Dynamiken, besonders 
die ethnis e Zugehörigkeit, eher ein Vorwand sind, um die Armen und die 
Werktätigen unter den Cruceños für die Unterstützung der Re ten zu ge-
winnen. Nicole Fabricant beri tet ein Jahr na  der Wahl von Evo vor Ort 
aus Santa Cruz: »Das Land ist komple  polarisiert. Cruceños (Bewohner von 
Santa Cruz), die die Amtsführung von Evo unterstützten und die Ma tpo-
sitionen inneha en, gaben kürzli  auf. Es gibt Gesprä e über Bürgerkrieg, 
paramilitäris e Gruppen patrouillieren die Straßen auf und ab, um die indi-
genen Organisationen, linke NGOs etc. im Auge zu behalten«.58

Die neue MAS Regierung: Ents lusskra , Widersprü e und Fehler

Jeder, der in einer erfolgrei en Bewegung zur Erlangung öff entli er Ma t 
teilgenommen hat, ob Gewerks a sführung oder Regierung, weiß, dass die 
Planung und Forderung von Veränderung einfa er ist, als die tatsä li e 
Umsetzung. Das Gewi t des Gesetzes bringt formale Ma t mit si  und 
lässt die Frage au ommen, ob und wie die Krä e auszubalancieren sind, um 
einen politis en Handlungsraum zu s aff en und ob und wann die alten 
Ma tstrukturen aufzubre en sind, um neue einzuführen. Allianzen und 
Handlungen, in großem und kleinem Rahmen, sind ents eidend. Und ein 
Zeitfenster (window of opportunity) steht nur so lange off en, bis re te oder 
linke Krä e gegen die offi  zielle Ma t handeln. Da die Volksbewegungen 
die wahre Grundlage der neuen Ma t bilden, werden Ziele, Ideologie, Füh-
rungskrä e und Strategien dur  diese bestimmt. Zeiten offi  zieller Ma t 
sind beraus end, aber au  hart für alle Akteure in diesem großen und 
bedeutsamen Drama.

56 Das Wort »kolla« wird als rassistis es Beiwort benutzt. »Kollas« steht in Kontrast zu 
»Cambas«, einem freundli eren Begriff  aus Santa Cruz. Vgl. ebenda; Simón Romero: In 
Bolivia’s Affl  uent East, Anger at Morales Is Growing. In: New York Times. 26. Dez. 2006.

57 Oscar Olivera: Vorlesung an der Cornell S ool of Industrial and Labor. 14. September 
2007.

58 Vgl.: Nicole Fabricant, persönli e E-Mail-Korrespondenz. 21. Januar 2007.
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rend die  e ua bevorzugt die Andentäler besiedelten. Die Aymara haben 
off ensi tli  ihr traditionelles Siedlungsgebiet ni t massenha  in Ri tung 
Osten verlassen. Au  Mazurek belegt, dass eine direkte Migrationsverbin-
dung West-Ost kaum besteht.41

Vielmehr bestätigt au  das Migrationsges ehen in Bolivien eine allgemei-
ne Erkenntnis der eins lägigen Fors ung: Je weiter ein Ort entfernt ist, 
desto seltener ist er Ziel der Abwanderung. Die interne Wanderung erfolgt 
daher vornehmli  in nahe gelegene Gemeinden und Departements. Die 
Mehrzahl der Ho landbewohner wandert ni t na  Santa Cruz, sondern 
in andere Ho landregionen bzw. in die tropis en Zonen von La Paz und 
Co abamba. Eine weiträumige Migration ist eher die Ausnahme.

Die Tabelle 5 zeigt den dauerha en Wohnsitz im Verglei  zum Wohn-
sitz vor fünf Jahren, erfasst also sowohl den Herkun sort von Migranten als 
au  das Migrationsziel. So lebten z. B. von den 466.600 Mens en, die 1996 
im Departement Chuquisaca wohnten, fünf Jahre später 421.896 immer no  
dort. Knapp 45.000 Einwohner haben das Departement verlassen, davon 
25.193 in Ri tung Santa Cruz, mehr als 8.000 wanderten na  Tarija.

Zusammengefasst zeigt si  mit Bli  auf die Wanderung über Departem-
entgrenzen hinaus folgendes Bild: Vornehmli  wanderten Bewohner aus
– La Paz na  Santa Cruz, Co abamba und Oruro,
– Chuquisaca na  Santa Cruz, Tarija und Co abamba,
– Co abamba na  Santa Cruz, La Paz und Oruro,
– Oruro na  Co abamba, La Paz und Santa Cruz,
– Potosí na  Co abamba, Santa Cruz, Chuquisaca und La Paz,
– Tarija na  Santa Cruz,
– Santa Cruz na  Co abamba, La Paz und Tarija,
– Beni na  Santa Cruz, La Paz und Co abamba,
– Pando na  Beni, La Paz, Santa Cruz.42

Au  eine Diff erenzierung der Wanderung na  Provinzen zeigt deutli , 
dass es in Bolivien keine eindeutige Wanderungsri tung gibt, sondern die 
Migration geografi s  re t diff erenziert verläu .43 Die zehn Provinzen mit 

41 »Die interne Migration in Bolivien hat ni t viel zu tun mit einem Modell von ›kommuni-
zierenden Röhren‹ von Westen na  Osten. Viele Faktoren müssen in Betra t gezogen wer-
den, um die dominierende Wanderung zu bestimmen.« Hubert Mazurek:  ree pre-concepts 
regarding the internal migration in Bolivia. In: Revista de Humanidades y Ciencias Sociales. 
Santa Cruz de la Sierra 3(2007). S. 14. 

42 Die Angaben aus dem Zensus von 2001 beziehen si  auf den aktuellen dauerha en Wohn-
sitz der in den Herkun sdepartements geborenen Personen. Die Reihenfolge der Zieldepar-
tements ist au  die Rangfolge ihrer Bedeutung.

43 Die folgenden Angaben zu den Wanderungsbewegungen auf Provinzebene stützen si  auf 
die statistis en Daten von CELADE, Proyecto MIALC. 2004. h p://www.eclac.cl
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Die Ziele der Volksbewegung, die Evo an die Ma t bra te, sind: 1) die 
zuvor verweigerte Stärkung indigener Bevölkerung; 2) die Rü eroberung der 
natürli en Ressourcen, z. B. Wasser, Gas, Öl, Wald, Land als Gemeingut und 
ni t als Handelsware; und 3) die Restrukturierung des politis en Systems 
zur S aff ung von Glei heit, Anerkennung von Unters ieden und Trans-
parenz. Um diese großen Ziele gewaltfrei zu errei en, muss die Regierung 
ständig die Volksbewegung mobilisieren und Angriff e der Gegenseite mini-
mieren. Das ist ein ziemli er Balanceakt – und viellei t ein unmögli er. 
Dies wird ers wert dur  eine Partei, deren Grundlage die breite Masse der 
Bevölkerung ist, die aber ni t genügend Raum für Deba en über Strategie 
und Taktik zur Verfügung stellt. Die relative Neuheit der MAS, ihre mitein-
ander konkurrierenden Krä e und ihre politis e Heterogenität, ers weren 
eine klare Orientierung. Die Auseinandersetzung über die Bedeutung und 
die spezifi s e Rolle der Partei, in diesem Falle der MAS, als eine Wahlpartei 
und ni t als eine avantgardistis e oder politis e Partei, ist endlos, aber 
auss laggebend, um einen Weg na  vorn zu bestimmen.

Mit der Amtseinführung von Evo Morales im Januar 2006 signalisierte 
die MAS ihre zweifa e Loyalität: Zum einen gegenüber der indigenen Be-
wegung (dur  ein Ritual in Tiwanaku, dem Ursprungsort indigener Ma t) 
und zum anderen gegenüber der bolivianis en Nation (mit der offi  ziellen 
Vereidigung in La Paz). Traditionell gekleidet hieß der Präsident die Volks-
bewegung im Staat willkommen, indem er Veränderungen verspra . Aber 
s on bald na  diesem feierli en Akt war ein erstes verdä tiges Zei en 
wahrzunehmen. Im Februar/ März 2006 traten die Arbeitnehmer der priva-
tisierten Fluglinie LAN in La Paz in Streik und forderten die Verstaatli ung 
einer bankro en Fluglinie. Zunä st unterstütze Evo die Arbeiter, do  als 
sie die Fluglinie übernehmen wollten, wurden sie vom Militär gestoppt. Für 
die Arbeitnehmer von LAN war dies eine Weigerung Evos, Gesetze im Na-
men sozialer Gere tigkeit zu bre en. Andere sahen darin eine öff entli e 
Verpfl i tung der Regierung zum Re tsstaat: Wenn die Gesetze den Men-
s en ni t dienen, muss man sie ändern. Aber das wird si  in der Zukun  
zeigen. S ließli  treten sol e Probleme immer wieder auf. Olivera beri -
tet, dass »Evo in einem Haus sitzt, dass ni t das seine ist« … vielmehr führt 
er eine Regierung an, die kapitalistis e Gesetze dur setzt.59

59 Laut Evos Erklärung war es ni t verfassungskonform, diese Handlung zu erlauben. Zudem 
erklärte er, dass die Fluglinie korrupt sei und er keine »Nationalisierung von Korruption« 
anstrebe. Diese »gesetzestreuen« Methoden ha en si  bereits dur  die ursprüngli  be-
s wi tigende Rolle der MAS vor der Amtsenthebung des Präsidenten Mesa 2005 angedeu-
tet. Die MAS su t o  eher na  einer »legalen« als einer revolutionären Lösung. Einige 
halten dies für einen Vorteil, andere sagen, das führe zu ihrem Untergang. In Co abamba 
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Das Erbe des Neoliberalismus und die extreme Armut der Mens en ha-
ben einige s merzli e Spaltungen in der Arbeiterklasse hervorgebra t. Es 
gibt gegenläufi ge Interessen der »neuen Arbeiterklasse«, wel e die öff ent-
li en Dienstleistungen und natürli en Ressourcen kontrollieren und ein 
Maximum für ihr Gemeins a sgeld haben will. Aber dies kollidiert o  mit 
den Forderungen der Arbeiter in den Industrien der »alten Arbeiterklasse« 
na  mehr Arbeitsplätzen mit höherer Bezahlung und mehr Gegenleistungen 
(Benefi ts) in diesen Wirts a szweigen. Arme Mens en in der »neuen Ar-
beiterklasse« meinen, dass Arbeiter im öff entli en Service wesentli  mehr 
verdienen als dur s ni li e Arbeiter. Ni t eingehaltene Abma ungen 
zwis en Gewerks a en des öff entli en Dienstleistungssektors und Kräf-
ten zur Unterstützung der Privatisierung haben off enkundig die Einheit der 
Arbeiter bes ni en.60 Dieser Widerspru  ist zudem einem dauerha en 
Mangel staatli er Unterstützung für bestimmte öff entli e Dienstleistungen 
ges uldet. Die »Leute« enden damit, ein System zu verwalten, das seine 
eigenen Arbeiter reduzieren will!

Im Gegensatz dazu hat Evo die wirts a li e Unterstützung für Militär 
und Polizei erhöht. Anders als Chávez, der aus dem venezolanis en Militär 
kam, wurde Evo Morales als »der Andere« seitens des bolivianis en Militärs 
betra tet. Er war der Anführer jener Krä e, die dur  das Militär zers la-
gen werden sollten. Obglei  einige Teile des Militärs die MAS unterstützten, 
befür ten Berater, dass das Militär Hauptakteur in einem Zusammens luss 
mit den Re ten für einen Puts  sein könnte.61 Evo stärkte seine Beziehun-
gen zum Militär, indem er 28 der am stärksten re tsgeri teten Offi  ziere in 
den Ruhestand entließ und Angehörige der mi leren Rängen beförderte. Er 
öff nete die Militärakademie für indigene Bewerber und ließ neue Unterkünf-
te bauen. Evo gab dem Militär eine zentrale Rolle bei der Nationalisierung 
der Gasfelder und Zinnindustrie und übertrug ihm die Verantwortung für 
25 neue te nis e Zentren für Industrieentwi lung. Damit s uf er eine 
Allianz zwis en dem Militär und der Bewegung für Nationalisierung na-

beispielsweise führte die Legalität der Wasserkriege dazu, dass ein öff entli es Wassersystem 
dur  die Kooperativen der Einwohner ges aff en werden konnte; aber Unterfi nanzierung 
hat verhindert, dass das System au  in arme Gegenden ausgeweitet werden konnte, die dies 
dringend benötigen. Es kam zu Konfl ikten zwis en diesen Mens en und denen, die für das 
Wassersystem arbeiteten und wesentli  besser bezahlt waren, als ein dur s ni li er 
Arbeiter in Co abamba. Vgl. Oscar Olivera: Vorlesung an der Cornell S ool of Industrial 
and Labor.

60 Vgl.: Susan Spronk: Roots of Resistance to Urban Water Privatization in Bolivia:  e ›New 
Working Class‹, the Crisis of Neoliberalism, and Public Services. In: International Labor and 
Working Class History. Cambridge 71(2006)1. S. 8-28.

61 Vgl.: Rafael Puente. Persönli es Interview Nov. 2007.
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fest, dass 15 Prozent der Bevölkerung von der Migration betroff en sind.38 
Angesi ts der na  wie vor anhaltenden hohen Mobilität stellt si  die Fra-
ge na  grundlegenden Aussagen über die Akteure, Ursa en und Ziele der 
Binnenwanderung.

Hinsi tli  der Ziele der Migration wird im Allgemeinen ein einheit-
li es Szenarium der Bevölkerungsentwi lung in Bolivien gezei net, das 
vornehmli  als eine Binnenwanderung in West-Ost-Ri tung, oder um prä-
ziser zu sein, vom Altiplano ins Tiefl and, bes rieben wird. Grundsätzli  
lässt si  feststellen, dass die Departements Pando, Santa Cruz, Tarija und 
Co abamba einen Wanderungsgewinn verzei nen, während Potosí, Or-
uro, Chuquisaca und Beni Einwohner an andere Departements verlieren. 
Damit s eint si  im Wesentli en die  ese von der ausgeprägten West-
Ost-Ri tung der Migration zu bestätigen. Das Gros der Emigranten stellen 
La Paz und Co abamba, gut ein Dri el aller Binnenwanderungen geht von 
diesen Departements aus. Andererseits zieht es au  zahlrei e Migranten 
na  Co abamba, das an zweiter Stelle der aufnehmenden Departements 
steht.39 

Bei genauer Betra tung lässt si  eine massive Wanderung vom Ho -
land ins östli e Tiefl and jedo  ni t feststellen, die Wanderungsströme 
sind weit vielfältiger. Santa Cruz ist na  absoluten Zahlen zweifellos der 
Migrationsgewinner. Auf dieses Departement entfallen die mä tigsten 
Wanderungsströme. Beim Zensus von 2001 wurden mehr als 200.000 Mig-
ranten gezählt, von denen knapp drei Viertel immigrierten. In den Jahren 
von 1996 bis 2001 waren a t Prozent der Einwohner zugewandert. Ähnli  
große Migrationsbewegungen hat nur no  Co abamba zu verzei nen 
und, wenn au  in etwas geringem Umfang, La Paz. Allerdings ist bei beiden 
Departements der Wanderungssaldo weniger ausgeprägt; im Fall von La Paz 
ist dieser außerdem negativ. 

Zwar ist Santa Cruz das Departement, dessen Bevölkerung am stärksten 
wä st, was ni t zuletzt  auf die Zuwanderung aus anderen Landesteilen 
zurü zuführen ist, die Mehrzahl seiner Immigranten kommt jedo  ni t 
aus dem Ho land im Westen. Lykke Andersen stellt in ihrer Studie zur 
Dynamik der Land-Stadt-Migration fest, dass im Jahr 1997 weniger als vier 
Prozent der Bewohner der Andentäler und des Tiefl ands Aymara spra en.40 
Seit vorkolonialer Zeit dominieren die Aymara das Andenho land, wäh-

38 Das war eine Steigerung um 6 Prozent, vergli en mit dem Zensus von 1976.
39 Vgl.: Los pueblos indígenas de Bolivia: diagnóstico sociodemográfi co a partir del censo del 

2001. Santiago de Chile 2005. S. 55f.
40 Vgl.: Lykke E. Andersen: Rural-Urban Migration in Bolivia. Advantages and Disadvantages. 

La Paz 2002. S. 3.
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und Untertanen und trieb zudem die Kolonisierung neuer Landstri e voran. 
Die Umgesiedelten ha en die Aufgabe, den Unterworfenen ihre Kultur und 
ihre Spra e, das  e ua, zu vermi eln. Bei der  e ua spre enden Be-
völkerung, die heute no  in der Andenregion siedelt, liegt die Vermutung 
nahe, dass es si  (zumindest zum Teil) um Na fahren ursprüngli  von den 
Inkas umgesiedelter Gruppen handelt.

Während der spanis en Kolonialherrs a  und später in der Republik 
Bolivien blieb die hohe Mobilität der indigenen Bevölkerung erhalten, au  
wenn die spanis e Kolonialverwaltung versu te, diese einzus ränken. 
Der Silberbergbau um Potosí brau te Arbeitskrä e, die im großen Umkreis 
der Bergwerke (zwangs)rekrutiert wurden. Die fru tbaren Täler von Co a- 
bamba zogen ebenso Umsiedler an – dort konzentrierte si  die landwirt-
s a li e Produktion, die die Bergbauregionen mit Lebensmi eln versorg-
te. Na  Gründung der Republik gab es ähnli e Wanderungsbewegungen, je 
na dem in wel er Region wel e Ressourcen genutzt wurden: Zinnberg-
bau im Ho land (Oruro, Potosí), Chinarinde oder Gummi im tropis en 
Tiefl and von Beni und Santa Cruz. Die Migrationsströme waren jedo  eher 
marginal und bewegten si  mehrheitli  in den Grenzen des eje troncal, der 
zentralen Besiedlungsa se. Die Tiefl andzonen im Osten bildeten lange, wie 
s on zur Zeit der Inkas, eine Art natürli e Siedlungsgrenze und waren fast 
mens enleer. No  1950 lebte in den östli en Departements Santa Cruz, 
Beni, Tarija und Pando, auf 62 Prozent des Territoriums, gerade einmal ein 
Se stel der Bolivianer.

Na  der Revolution von 1952, aber vor allem ab den 80er Jahren des 
20. Jahrhunderts bekamen die Migrationsprozesse im Land eine neue Dyna-
mik. Die Ers ließung der Erdöl- und Erdgasindustrie  und die Entwi lung 
einer modernen, leistungsfähigen Landwirts a  in Santa Cruz zogen Ar-
beitskrä e an. Es gab des Weiteren Bemühungen, dieses Departement mi els 
einer planmäßigen landwirts a li en Kolonisierung zu ers ließen. Diese 
Umsiedlungen in neu ers lossene Regionen sollten au  helfen, Dru  aus 
den landarmen Departements im Westen zu nehmen, wo die rü ständige 
Landwirts a  kaum no  in der Lage war, die Mens en zu ernähren.

Do  vor allem die strukturellen und wirts a li en Veränderungen der 
1980er Jahre haben die Migration in besonderem Maße forciert, die S lie-
ßung von Minen und anderen Betrieben infolge der sogenannten »Relokali-
sierung« setzte massenha  Arbeitskrä e frei.37 Beim Zensus 2001 stellte man 

37 Vacafl ores hat bere net, dass bis 1990 160.000 Bes ä igte von Minen, Fabriken und öff ent-
li en Einri tungen entlassen wurden. Víctor Vacafl ores: Migración interna e intraregional 
en Bolivia. Una de las caras del neoliberalismo. Revista Aportes Andinos Nº 7. Globalizaci-
ón, migración y dere os humanos.  ito 2003. S. 2.
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türli er Ressourcen. Des Weiteren bildete er Allianzen zwis en dem Mili-
tär und den Bauern bei den Ordnungskrä en von Demonstrationen, so dass 
sie gemeinsam den Prozess der Verfassunggebenden Versammlung begleiten 
und die Bauern wiederbewaff net werden konnten.62

Ein anderes Beispiel dieser Widersprü e zeigt si  bei den Bergarbeitern. 
Während der Jahre, in denen die Bergwerke teilweise privatisiert wurden, die 
Zinnpreise extrem sanken und tausende Arbeiter entlassen wurden, bildeten 
einzelne Minenarbeiter kleine Kooperativen zur Arbeit in den Bergwerken. 
Eine kleine Anzahl blieb in den Gewerks a en und arbeitete weiter für die 
no  nationalisierten Minen. Jetzt, wo die internationalen Zinnpreise wieder 
stark angestiegen sind und die Arbeit in den Bergwerken wieder lohnens-
wert ist, vers är  si  die Konkurrenz zwis en den Kooperativen und den 
gewerks a li  organisierten Bergarbeitern derart, dass es Anfang Okto-
ber 2006 zu einer gewal ätigen Auseinandersetzung in Huanuni im Depar-
tement Oruro kam. 17 Mens en starben, Dutzende wurden verletzt. Die 
Staatspolizei musste eins reiten, um die blutigen Auseinandersetzungen zu 
beenden – man e sagen, um die Aktivisten zu zügeln. Beide Bergarbei-
tergruppen waren Anhänger von Evo und der MAS. Aber sie fühlten si  
benutzt von Evos Anliegen, beide Seiten zu besän igen. Wenn Arbeitsplätze 
rar und körperli  belastend (Minenarbeiter sterben an Lungenkrankheiten 
oder Unfällen innerhalb von 10 Jahren na  Arbeitsbeginn) und wenige Al-
ternativen vorhanden sind, können Gruppen, die si  unter anderen Um-
ständen vereinen, einander bis auf den Tod bekämpfen, um arbeiten und 
dadur  überleben zu können.63

Zudem kann die Art und Weise, in wel er Evo Anführer der Volksbe-
wegung ernennt, weitere Komplikationen hervorrufen. Der erste Minister 
für Bergbau war Präsident der Kooperativen und später wurde dieser dur  
einen Gewerks a sführer ersetzt. Letzterer war klug genug, 4.000 Bergar-
beiter aus Kooperativen für die neu eröff neten verstaatli ten Minen anzu-
werben und somit allmähli  Frieden zu sti en.

Bran enspezifi s e Führer in Regierungsverantwortung zu haben, führt 
zu weiteren S wierigkeiten. Nur wenige neue Regierungsmitglieder hat-
ten die Erfahrungen, um den We sel in ein Regierungsamt zu bewältigen, 
wel er in beide Ri tungen verlaufen kann. Aber Evo fand es notwenig, 
viele alte Regierungsmitglieder, o  Weiße und Mestizen, zur Verstärkung 
einzubinden. Vizepräsident Linera, ein weißer, gut gebildeter Bolivianer mit 

62 Vgl.: Federico Fuentes:  e Struggle for Bolivia's Future.
63 Vgl.: April Howard / Benjamin Dangl: Tin War in Bolivia: Confl ict Between Miners Leaves 

17 Dead. In: Upside Down World. 10. Okt. 2006.
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einer radikalen Ges i te64 verärgerte mit seinem Ansatz zu einer eff ekti-
veren Regierung viele Anführer aus der Volksbewegung, die si  verdrängt 
fühlten. Andere Anführer der Volksbewegung, so der Gewerks a sführer 
Oscar Olivera, der beim Wasserkrieg in Co abamba eine aktive Rolle ge-
spielt ha e, traten aus der Regierungsverantwortung aus. Sie sahen ihre Rol-
le weiter in der Organisation an der Basis, um Dru  seitens der Linken auf 
die Regierung auszuüben. Viele Auswe slungen in der Regierung ers we-
ren die Umsetzung notwendiger Veränderungen. Unterdessen s wankt die 
zerbre li e Regierung, a a iert von der Re ten, zwis en der Kritik der 
Linken und dem Wuns , die Ordnung zu wahren. 

Herausforderungen für Evo Morales und die MAS

Was vor Evo, der MAS und der Wahlrevolution liegt, sind die kritis en Auf-
gaben einer wirkli en Landreform, einer Verfassunggebenden Versamm-
lung, regionaler Autonomie, der Verstaatli ung natürli er Ressourcen und 
der weiteren wirts a li en Entwi lung. Die Anforderungen an die Re-
gierung, die dur  eine Bewegung aus indigenen Einwohnern, Landlosen 
und Arbeitern an die Ma t gekommen ist, umfasst das Verspre en einer 
Verfassunggebenden Versammlung zur besseren Vertretung der Armen und 
Arbeiter, insbesondere der indigenen, die Einbeziehung ihrer Organisatio-
nen und die Ausweitung der Ents eidungsprozesse unter ihnen. Diese An-
forderungen sind sehr s wer umzusetzen. Selbst einige Anhänger glauben, 
der Prozess der Verfassunggebenden Versammlung ist nur eine ges i tli e 
Illusion, die die wahren revolutionären Veränderungen – wie Landreform, 
Verstaatli ung natürli er Ressourcen und Industrien sowie drastis e Ver-
besserung öff entli er Dienstleistungen wie Bildung und Gesundheit – nur 
aufs iebt. Die ersten a t Monate des Prozesses wurden damit vers wen-
det, über Regeln und Abläufe zu streiten. Man e befür ten eine dauerha e 
Blo ade65, unablässig begleitet von Autonomiedeba en, die von den Re -
ten betrieben werden. 

64 Obglei  Linera bei der Guerrilla Tupac Katari war und von der Regierung im Gefängnis 
gefoltert wurde, sehen man e die Rü kehr der »Weißen« in hohe Regierungspositionen 
als Rü s ri , Linera selbst inbegriff en. Vgl. Pablo Mamani in: Silvia Rivera Cusicanqui / 
Forrest Hylton / Pablo Mamani / Oscar Olivera: Bolivia Today: Struggles over Decolonizati-
on and Collective Resources. Vorlesungen an der New York University. 10. September 2007..

65 Vgl.: Pablo Mamani: Political Change in Bolivia. Q & A at Bre t Forum. NYC. 11. Sept. 
2007.
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zwis en Stadt und Land bei den Frauen: Unter den Landfrauen beträgt die 
Analphabetenquote 25 Prozent, gegenüber 8 Prozent der Städterinnen.33

Die Migration vom Land in die Stadt bringt für die Mehrzahl der Mi-
granten also einen Gewinn an Lebensqualität, und generell bes erte der 
Urbanisierungsprozess Bolivien einen Modernisierungszuwa s. Mit Bli  
auf diese Entwi lungsprozesse gelangt Lykke E. Anderson zu dem S luss, 
dass die Urbanisierung die »Lösung für viele Probleme des Landes«34 sein 
könnte und zitiert das »Das Kommunistis e Manifest« als Beleg für die 
positiven Seiten der Verstädterung. »Die Bourgeoisie hat das Land der Herr-
s a  der Stadt unterworfen. Sie hat enorme Städte ges aff en, sie hat die 
Zahl der städtis en Bevölkerung gegenüber der ländli en in hohem Grade 
vermehrt und so einen bedeutenden Teil der Bevölkerung dem Idiotismus 
des Landlebens entrissen.«“35 Andersen plädiert für eine forcierte Urbanisie-
rung, die allerdings weit geplanter ablaufen müsste, als das bisher der Fall 
ist. Der gezielte Ausbau der Infrastruktur könne helfen, einige von Boliviens 
Problemen zu lösen. Eine moderne städtis e Infrastruktur mit Elektrizität, 
Wasserversorgung, S ulen und Gesundheitsversorgung sei auf dem Lande 
ni t in diesem Maße umsetzbar.

Die interne Migration

Migration36, d. h. der dauerha e We sel des Wohnortes, ist in Bolivien mit-
ni ten ein neues Phänomen, und s on gar keines des 20. Jahrhunderts. 
Die Inkas praktizierten ein mitmaqkuna genanntes System der planmäßigen 
Umsiedlung ganzer Orts a en in neu eroberte Regionen ihres Rei es. Die-
se Umsiedlung war eine Maßnahme der altperuanis en Herrs er zur Ver-
breitung und Si erung ihres Einfl usses; sie si erte die Kontrolle über Land 

33 Vgl.: Ebenda.
34 Lykke E. Anderson: Rural-Urban Migration in Bolivia. Advantages and Disadvantages. La 

Paz 2002. S. 2.
35 Karl Marx / Friedri  Engels: Manifest der kommunistis en Partei. In: MEW. Bd. 4. Berlin 

1959. S. 466.
36 Es sei an dieser Stelle darauf hingewiesen, dass Bolivien seit der zweiten Häl e des 20. 

Jahrhunderts au  von einer nennenswerten Emigration betroff en ist. Man s ätzt, dass 
mi lerweile 2,5 Millionen Bolivianer außerhalb des Landes leben. Allein seit 2000 hat eine 
Million Mens en das Land verlassen. Die bolivianis en Emigranten leben vor allem in 
Argentinien, Spanien, den USA und Brasilien. Ihre Geldüberweisungen (remesas) stellen 
inzwis en eine wi tige Einnahmequelle für die Entwi lung des Landes dar. Die Höhe der 
jährli en remesas wird mit einer Milliarde US-Dollar angegeben, 21 Prozent davon fl ießen 
in die s ulis e Ausbildung der Kinder. Vgl. Bolivia, Migración, Remesas y Desempleo. In: 
Comercio Exterior. Santa Cruz de la Sierra 16(2008)159.



230 Gabriele Töpferwein

re t erfolgrei  zu sein, denn ledigli  4,8 Prozent von ihnen su ten eine 
Wo e vor dem Survey immer no  na  Arbeit. Das dur s ni li e Mo-
natseinkommen derjenigen, die arbeiteten, lag bei 1080 Bs. Das ist fast das 
glei e wie die 1092 Bs., die städtis e Arbeiter im Dur s ni  beziehen. 
Das ist ziemli  beeindru end, wenn man bedenkt, dass die Migranten eine 
bea tli  geringe Bildung haben. Zum Beispiel hat keiner der Migranten 
einen Universitätsabs luss, während 14,1 Prozent aller städtis en Arbeiter 
einen sol en haben.«30 Zumeist fi nden die neuen Stadtbewohner Arbeit im 
informellen Berei . 2007 wies die Statistik ein Dri el der Bes ä igten als 
Selbständige aus, das ist die größte Gruppe unter den Berufstätigen.

Die Wohnverhältnisse, die Gesundheitsversorgung und au  die Bildungs-
situation sind in den Städten besser als auf dem Land. Hygiene, Medizin, Bil-
dung bilden wesentli e Einfl ussfaktoren für die Bevölkerungsentwi lung, 
und für sozialen Forts ri  überhaupt. Es ist daher ni t überras end, dass 
die Städte bei ents eidenden demographis en Kennziff ern bessere Werte 
aufweisen als das Land: Die Säuglingssterbli keit ist niedriger, ebenso die 
Fertilität, und die Lebenserwartung ist deutli  erhöht. Von 1950 bis 2009 
stieg die dur s ni li e Lebenserwartung eines Neugeborenen um 26 Jah-
re.31 Dieser Anstieg fi ndet seine Begründung hauptsä li  in der Verbes-
serung der hygienis en Bedingungen und der medizinis en Versorgung – 
und das tri   vor allem auf die Städte zu.

Andererseits konzentriert si  in den Städten au  die Bevölkerung mit 
der besten s ulis en Ausbildung. Die Stadtbevölkerung hat weit bessere 
Bildungsmögli keiten, s on weil dort entspre ende Angebote lei ter er-
rei bar sind. So dauert der Bildungsweg der Bewohner urbaner Zonen im 
Dur s ni  zehn Jahre, auf dem Land dagegen nur fünf.32 Es ist daher nahe-
liegend, dass in besonderem Maße Landbewohner mit guter S ulbildung in 
die Städte migrieren, da der ländli e Raum kaum adäquate Bes ä igungs-
mögli keiten bietet. Die Alphabetisierungsquote hat si  in Bolivien in den 
letzten 35 Jahren kontinuierli  verbessert, do  ist auf dem Land der Anteil 
derjenigen, die ni t lesen und s reiben können, mit 18 Prozent immer no  
dreimal so ho  wie in den Städten. Weit deutli er ist diese Bildungss ere 

30 Lykke E. Anderson: Rural-Urban Migration in Bolivia. Advantages and Disadvantages. La 
Paz 2002. S. 10. (Eigene Übersetzung)

31 Vgl.: América Latina y el Caribe. Observatorio demográfi co. Mortalidad. Vol 2(2007)4.
32 Vgl.: Instituto Nacional de Estadística (INE): Actualidad estadística nacional. Estadísticas 

e indicadores sociodemográfi cos del Estado Plurinacional de Bolivia. 6 de agosto de 2009. 
Diese Zahlen umfassen sowohl die S ul- als au  die höhere Ausbildung.
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Obglei  die gestiegenen Gewinne aus der verstaatli ten Gas- und Ölin-
dustrie wie au  aus den Minen Teile des benötigten Kapitals ges aff en ha-
ben 66, liegt es nahe, dass die Wirts a  Boliviens no  viel produktiver und 
vielfältiger werden muss, um die Lebensqualität der Bevölkerung zu verbes-
sern. Viele der indigenen Aktivisten und Arbeiter befür ten, dass dur  die 
Verhandlungen Evos mit den multinationalen Konzernen die neoliberale Po-
litik weiterhin wirksam bleibt. Aber der Präsident fühlt, dass er bis zu einem 
gewissen Punkt mit den Kapitalisten verhandeln und Kompromisse s lie-
ßen muss, um einige Finanzmi el im Land zu halten, wenigstens zeitweilig. 
Viele bolivianis e Aktivisten kritisieren Evos s wa e Ergebnisse in den 
Verhandlungen: Das Land sei Anteilseigner von 51 Prozent der Gasvorkom-
men, habe aber nur wenige Finanzmi el für e te Verbesserungen wie z. B. 
für Pipelines und den Ausbau der Infrastruktur zur Gasförderung. Somit sei 
es weiterhin abhängig von den kapitalistis en Partnern. Die Gewinne aus 
den staatli en Gasreserven sind in die Höhe ges nellt und werden weiter 
wa sen. Der derzeitige Stand ist jedo  weit entfernt von einer völligen 
Übernahme der Gasindustrie, die viele erwartet haben.67

Zudem ist in größerem Maße eine umfangrei e und vielfältige Wirt-
s a sentwi lung notwendig, um Arbeitsplätze zu s aff en, die Wirts a  
im globalen Handel zu stärken und die Auswanderung bolivianis er Arbei-
ter na  Argentinien, Brasilien, in die USA und na  Europa zu stoppen. 

Vizepräsident Álvaro García Linera hat das Konzept des »Andinen Kapi-
talismus« vorges lagen und meint, dass dessen Einführung radikale Aus-
einandersetzungen vermeiden könnte, indem die Ängste der Re ten und 
die der Kooperativen bes wi tigt werden. Trotz ihrer historis  linken 
Wurzeln hat die reale Politik einer Regierung, die genauestens von natio-
nalen und internationalen Eliten beoba tet wird, ihre Position verändert. 
Präsident Evo Morales präsentiert si  auf der Weltbühne als ein behutsam 
spre ender, bes eidener Bauer, kritis  gegenüber der US-Politik, aber be-
reit, mit allen zusammen zu arbeiten. Er steht in starkem Kontrast zu Hugo 
Chávez aus Venezuela, der bei jeder Gelegenheit verbal mit Bush we eifert. 
Viellei t wird sein milder Stil dienli  sein, solange dieser von e ter Stärke 
in der Politik gesi ert wird, die den Mens en dient.68

66 Vgl.: Mark Weisbrot / Luis Sandoval: Bolivia’s Challenges. Center for Economic and Policy 
Resear  (CEPR).

67 Vgl.: Benjamin Dangl:  e Price of Fire: Resource Wars and Social Movements in Bolivia. 
Oakland (CA) 2007.

68 Der Besu  Evos im Oktober 2007 in New York City bei der UN-Vollversammlung ermög-
li te ihm, auf einigen großen öff entli en Veranstaltungen zu spre en, inklusive zweier 
großer TV-Sendungen, Jon Stewarts  e Daily Show und Amy Goodmans Democracy Now. 
Seine Au ri e waren ziemli  brillant und wurden gut aufgenommen, gaben aber ni t die 
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Eine Landreform wurde, obglei  umstri en, im Kongress erlassen. Der 
Ablauf der Gesetzesverfahren und die ständige Gefährdung aus dem östli-
 en Fla land gefährden die Umsetzung dieses Gesetzes. Im Dezember 2006 
feierten die landlosen Bauern ihren parlamentaris en Sieg, aber mi lerwei-
le sorgen sie wegen der Verhandlungen Evos mit den politis en Re ten 
aus dem Fla land. Wird er gegen diese Feinde gere terer Landverteilung 
standhalten? Um eben diese Krä e zu beruhigen, si erte die Regierung den 
Landbesitzern eine Sieben-Jahres-Frist zu, um ihr Bra land zu entwi eln. 
Er gibt ihnen somit großen politis en Raum und hindert zuglei  die Land-
losen daran, das zu bekommen, wofür sie kämp en und was sie so dringend 
brau en.69 Die US-Regierung nutzt erneut strategis  die Ausro ung von 
Koka, um Evos Regierung in die Knie zu zwingen. Bolivianis e Streitkrä e 
dienten dazu, kleine aber bedeutsame Anteile der Kokaverni tung insbe-
sondere in den Nationalparks, wo der Anbau verboten ist, dur zusetzen. In 
den Augen der Cocaleros ist dies s ändli .70

All dies wir  die Frage auf, ob – und falls ja, in wel em Zeitrahmen 
– eine sozialistis e Gesells a  friedli  und aus einem kapitalistis en 
Rahmen heraus ges aff en werden kann. Die Basis der indigenen Bevölke-
rung, Arbeiter, Bauern und Landlosen zusammenzuhalten und glei zeitig 
auf einen Sozialismus hinzuarbeiten, ist in der Tat eine Herkulesaufgabe. 
Silvia Rivera Cusicanqui weist darauf hin, dass die Ma t des Staates und 
der Medien die Regierungspartei und deren Anführer stärken, aber ni t die 
Bewegung.71 Falls das Ziel Sozialdemokratie na  skandinavis em Stil heißt 
(Andenkapitalismus), dann ist dies viellei t mögli . Das könnte ausrei en, 
um die Massen aus tiefer Armut zu heben und die indigenen Einwohner an-
zuerkennen, sofern dies dur  die internationalen Ma tstrukturen zugelas-
sen wird. Falls ein revolutionierter, viellei t revolutionärer Staat, der seinen 
Mens en dur  Kontrollfunktionen der Arbeiter und Bauern dient, das Ziel 

vielen S wierigkeiten und Fehltri e seiner Amtszeit wieder. Vgl. au  Evo Morales: Let’s 
Respect Our Mother Earth. Brief an die Repräsentanten der Vereinten Nationen. 26. Sept. 
2007.

69 Vgl. Pablo Mamani in: Silvia Rivera Cusicanqui / Forrest Hylton / Pablo Mamani / Oscar 
Olivera: Bolivia Today: Struggles over Decolonization and Collective Resources. Vorlesun-
gen an der New York University. 10. September 2007.

70 Vgl.: Roger Burba : Confrontation in Bolivia Over Agrarian Reform. Nov. 30, 2006. Seit 
Beginn 2007 kam es zu Vorfällen zwis en den Cocaleros und dem Programm der USA 
zur Kokaverni tung. Der re tsorientierte Präfekt von Co abamba setzte die Polizei ein, 
um die Demonstrationen der Cocaleros zu verhindern oder zu stören. Diese verlangten als 
Antwort den Rü tri  des Präfekten, wel er darau in na  Santa Cruz in die Arme der 
dortigen Re ten fl oh.

71 Vgl.: Silvia Rivera Cusicanqui: Q & A, Bre t Forum. NYC. 11. September 2007.
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Tabelle 4: Öff entli e Dienstleistungen / Verglei  Stadt-Land (in %)

 Stadt Land

Leitungswasser* 95 39
Elektrizität* 89 47
Kanalisation* 56 4
Trinkwasser** 96 69
Sanitäranlagen** 54 22

 elle: Anuario estadístico de América Latina y El Caribe, 2009. Santiago de Chile 2010.
* Angabe für 2008. 
** Angabe für 2006.

Studien belegen, dass au  die Armut in den Städten geringer ist. CEPAL er-
mi elte im Jahr 2007 für Bolivien 41 Prozent Arme in der Hauptstadtregion, 
45 Prozent in den Städten insgesamt, und 76 Prozent im ländli en Raum. 
Als extrem arm galten dana  15 Prozent der Hauptstädter (Städter insge-
samt: 17 Prozent) und 59 Prozent der Landbewohner.28 Mit der Migration 
wird ländli e Armut in die Städte verlagert, in der Tendenz nimmt diese 
dort aber off ensi tli  ab. Absolut lebt die Mehrzahl der armen Bolivianer 
in den städtis en Zentren, do  ihr Anteil an der Bevölkerung ist dort ge-
ringer als auf dem Land. Zudem sinkt die Armut auf dem Land langsamer 
als in den Städten.29 Anderson belegt anhand von Ergebnissen des MECOVI-
Surveys 1999, dass es Zuwanderern in den Städten relativ s nell gelingt, 
wirts a li  Fuß zu fassen.

»Etwas weniger als ein Fün el sagte, sie seien aus ländli en in städ-
tis e Regionen migriert, weil sie na  Arbeit su ten. Sie s ienen dabei 

28 Der MECOVI-Survey von 2002 ermi elte für den ländli en Raum ein jährli es Haus-
haltseinkommen von knapp 8.240 Bolivares, das entspri t einem Pro-Kopf-Einkommen 
von 1.898 Bolivares (277,90 US-$). Die Unters iede zwis en den einzelnen Regionen sind 
groß: Im Altiplano errei t das jährli e Haushaltseinkommen weniger als 60 Prozent der 
Einnahmen in den Valles und in den Yungas. Dabei werden landesweit nur 52 Prozent des 
Einkommens dur  die landwirts a li e Produktion erziehlt, der Rest stammt aus ande-
ren  ellen – Lohnarbeit, Handel, remesas. Je größer der Anteil des Einkommens aus der 
Landwirts a , desto ärmer ist der Haushalt. Im Altiplano mit seinem hohen Anteil an 
Indigenen ist die Bedeutung der Landwirts a  als wi tigste Einnahmequelle größer als 
in den anderen Regionen, d. h. die Bauern dort sind ärmer. Vgl. Elisabeth Jimenez Zamora: 
La diversifi cación de los ingresos rurales en Bolivia. In: Íconos. Revista de Ciencias Sociales. 
 ito 10(2007)29.

29 Vgl.: José Blanes: Bolivia: las áreas metropolitanas en perspectiva de desarrollo regional. In: 
VillaLibre. Co abamba 1(2007)1. S. 41.
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Bolivien liegt mit einem Urbanisierungsgrad von 66 Prozent unter dem 
Dur s ni  in Lateinamerika und hat zudem eine Besonderheit aufzu-
weisen: Es gibt infolge der bevorzugten Ansiedlung entlang der Nord-Süd-
A se La Paz-Co abamba-Chuquisaca und später der West-Ost-A se La 
Paz-Co abamba-Santa Cruz keine Megastädte wie in den Na barländern. 
Die Hauptstadt La Paz26 zählt ca. 835.000 Einwohner, zusammen mit der 
Zwillingsstadt El Alto, mit der sie ein urbanes Konglomerat bildet, sind das 
1.789.000 Einwohner. In beiden Städten zusammen leben 17 Prozent der Boli-
vianer. In anderen lateinamerikanis en Ländern hingegen leben ein Viertel 
bis ein Dri el der Landesbevölkerung in der Hauptstadtregion. In Uruguay 
betri   das sogar fast die Häl e. Die größte Stadt Boliviens, Santa Cruz de 
la Sierra, beherbergt nur etwas mehr als anderthalb Millionen Mens en. 
Damit lebt ein Dri el der Bolivianer in zwei großen urbanen Zentren mit 
jeweils mehr als 1 Million Einwohner. Weitere 17 Prozent leben in Großstäd-
ten ab 100.000 Einwohner. Der Rest der urbanen Bevölkerung, ca. 18 Prozent, 
siedelt in Klein- und Mi elstädten.

Damit sieht si  das Land bisher ni t mit den großen Problemen kon-
frontiert, die andere lateinamerikanis e Staaten mit ihren riesigen städti-
s en Konglomeraten zu bewältigen haben. 

Allerdings besteht kein Zweifel daran, dass au  in Bolivien die Situation 
in den s nell wa senden Städten problematis  ist – vor allem hinsi tli  
der Notwendigkeit, allen Bewohnern in ausrei endem Umfang Wohnraum 
und öff entli e Dienstleistungen zur Verfügung zu stellen. Kritiker beklagen 
daher die »ungeordnete und wa sende Urbanisierung in allen Städten und 
insbesondere in denen der A se, mit ihren Eins ränkungen in Gesundheit, 
Ausbildung, Wohnen«27 Do  ein Stadt-Land-Verglei  ma t deutli , dass 
diese Klagen die Realität etwas verfehlen. Die Bedingungen in den Städten, 
insbesondere in den neu besiedelten Vierteln, sind zweifelsohne alles andere 
als gut. Aber stellen sie tatsä li  eine Eins ränkung gegenüber dem Her-
kun sort der Migranten dar, den ruralen Regionen? Dagegen spri t einiges. 
Wi tige moderne Errungens a en und öff entli e Dienstleistungen wie 
Wasserleitungen, sauberes Trinkwasser überhaupt, Stromversorgung, Abfall-
entsorgung und Kanalisation sind in den Städten einfa er und in größerem 
Umfang verfügbar als auf dem Land.

26 Vgl.: Anuario Estadístico de 2008. La Paz 2009. Die Zahlen sind Vorausbere nungen.
27 Víctor Vacafl ores: Migración interna e intraregional en Bolivia. Una de las caras del neoli-

beralismo. Revista Aportes Andinos Nº 7. Globalización, migración y dere os humanos. 
 ito 2003. S. 2. (Eigene Übersetzung)
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sein soll, ist ein s ri weises Vorgehen mögli erweise ni t hilfrei . Und 
was würde in Anbetra t der heutigen Weltmä te daraus werden?

Der internationale Zusammenhang

Die Bolivianer sagen allgemein, dass die US-Bots a  Evo und die MAS 
ges eitert, gestürzt und zerstört sehen will. Die US-amerikanis e Unter-
stützung bei dem versu ten Staatsstrei  in Venezuela vor fünf Jahren und 
dem erfolgrei en Umsturz in Chile vor 35 Jahren; das fortwährende Leid, 
dass den Volksbewegungen in Mi elamerika in den 1980ern und 1990ern 
von Militärdiktaturen und Todess wadronen zugefügt wurde, die ebenfalls 
von den USA unterstützt wurden, sowie vieles mehr bestätigte ihnen über 
die Jahre, dass die US-Regierung absolut bereit ist, denen zu helfen, die eine 
demokratis  gewählte Regierung in Bolivien stürzen würden.72

Mit Hugo Chávez und seinem Sozialismus des 21. Jahrhunderts, der, wie 
er sagt, dur  Jesus, Marx und Trotzki sowie Castro und Galbraith inspiriert 

ist73, die Wahl von Rafael Correa in Ecuador, Mi elle Ba elet in Chile und 
Lula da Silva in Brasilien (trotz seiner neoliberalen Gefälligkeiten in Gestalt 
von S uldenzahlung an den Internationalen Währungsfonds – IWF – und 
gemeinsamen Projekten mit Washington, DC) – bilden alle ein linkes Mo-
saik in Lateinamerika. Bolivien und Venezuela haben ein Joint Venture in 
der Gas- und Ölindustrie bekannt gegeben. Venezuela, Bolivien und Ecua-
dor erklärten die Gründung einer »Bank des Südens, wel e als progressive 
Alternative zur Weltbank und zum IWF dienen soll. Es liegt ein Antrag für 
eine Land- und Flusshandelsverbindung von den Regenwäldern des Ama-
zonas bis zur Pazifi kküste Ecuadors vor – ein neuer »Panamakanal«. Tele-
sur, ein pan-lateinamerikanis er TV-Sender wurde in Venezuela in Betrieb 
genommen und soll die Abhängigkeit Lateinamerikas von den Unterneh-
mer-Medien für ihre Beri tersta ung reduzieren.74 MERCOSUR entstand 
als Südamerikanis er Handelsblo . Im Dezember 2006 verabs iedeten 

72 Vgl.: Greg Grandin: Empire's Workshop: Latin America, the United States, and the Rise of 
the New Imperialism. New York 2007; John Perkins: Confessions of an Economic Hit Man. 
San Francisco 2004. Es sollte zudem vermerkt werden, dass Bolivien erfolgrei  an einer 
Verbesserung der UN-Deklaration über die Re te der indigenen Völker vom September 
2007 beteiligt war.

73 Vgl.: Greg Grandin: Chávez: Galbraithiano. In:  e Nation. 15. Okt. 2007.
74 Dies ist sehr wi tig, denn in einem Land wie Bolivien mit einer linken Regierung haben 

die Mens en na  wie vor nur Zugang zu unternehmeris en, re tsorientierten Medien, 
die das sozialistis e Projekt der Regierung untergraben. Vgl. au : Noam Chomsky: Latin 
America Declares Independence. In: International Herald Tribune. 3. Oktober 2006.
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wi tige südamerikanis e Führer bei einem Treff en in Co abamba einen 
Plan zur Bildung einer Allianz für ein Bolivarianis es Lateinamerika (Ali-
anza Bolivariana para los Pueblos de Nuestra América – ALBA) na  dem 
Vorbild der Europäis en Union. All dies verweist auf das Potential für ein 
starkes, linksgeri tetes und vereintes Südamerika. Evos Ankündigung, dass 
das bolivianis e Militär s ri weise die Zusammenarbeit mit dem Institut 
für Si erheitszusammenarbeit (Western Hemisphere Institute for Security 
Cooperation – WINSEC) einstellen wird, verstärkt diese Bindungen. Das 
WINSEC war früher unter dem Namen S ool for the Americas als wi tiges 
Trainingszentrum für Aufstandsbekämpfung in Lateinamerika bekannt und 
besaß eine S lüsselstellung bei der Dur setzung der US-Außenpolitik.

Dem Galgenhumor der Bolivianer zufolge ist das einzig Positive am Krieg 
im Irak, dass George Bush weder Venezuela no  Bolivien überfallen kann: 
Er kann keine weitere Front eröff nen. Aber die USA können ökonomis , 
politis  und organisatoris  einen Puts versu  unterstützen. Der re te 
Flügel in Bolivien, der si  bereits so sehr mit Miami identifi ziert, ho   und 
plant zweifelsohne, dass dies passiert. Jetzt, wo das Gespenst des Sowjet-
Kommunismus ni t mehr existiert, wird die Realität des sozialistis en 
Südamerika auf jede erdenkli e Weise dur  die US-Regierung und die In-
teressen multinationaler Konzerne bekämp  werden.

Aber viele bolivianis e Aktivisten sehen den Weg na  vorn als einen 
Prozess, der einen großen Teil der Klassen-, Rassen- und Ges le terkämp-
fe sowie eine Anerkennung von Hybridität einbeziehen wird. Sie erkennen 
die Notwenigkeit der weiteren Organisation der Basisbewegungen und einer 
ständigen Wiederholung der Forderungen. Viele wissen, dass dies viel Zeit 
kosten wird und sind auf diesen langen Weg vorbereitet. Für Silvia Rive-
ra Cusicanqui sind Spannungen ein Zei en für Leben. Für Oscar Olivera 
muss si  die Bewegung wie Wasser fortbewegen: Transparent, in ständigem 
Fluss und bes wingt.75 Internationale Solidarität ist für die Bolivianer, die 
in starkem Maße dur  ihre Armut und geographis e Lage (ums lossen 
von Land mi en in Südamerika) isoliert sind, ents eidend. Die Unterstüt-
zung dur  US-Aktivisten in Gestalt von Mobilma ungen gegen Be tel, 
jenem Großkonzern, der das Wassersystem in Co abamba erworben ha e, 
spielte eine wi tige Rolle in den Wasserkriegen. Gegen diese internationale 
Solidarität zu arbeiten, spiegelt die Ignoranz der US-Amerikaner und der 
US-amerikanis en Linken gegenüber der si  herausbildenden Revolution 
im Süden wider. Bolivianer und andere südamerikanis e Linksbewegungen 

75 Vgl.: Silvia Rivera Cusicanqui / Oscar Olivera: Political Change in Bolivia. Bre t Forum. 
NYC. 11. September 2007.
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wohner/ km² in Pando. In Santa Cruz, dem na  La Paz bevölkerungsrei s-
ten Departement lebten 5,48 Einwohner je km² (2001).25

Insgesamt leben in den drei Departements La Paz, Co abamba und Santa 
Cruz mehr als 70 Prozent der Bolivianer, allein auf die drei Departement-
hauptstädte entfallen 41 Prozent der Bevölkerung. Na  Ho re nungen 
dür e die Stadt Santa Cruz (mit Vororten) die Doppelstadt La Paz/ El Alto 
hinsi tli  der Einwohnerzahl inzwis en überfl ügelt haben. Das Depar-
tement im Osten und seine Hauptstadt sind die am stärksten wa senden 
Regionen des Landes, die alten urbanen Zentren bleiben dahinter deutli  
zurü . Generell verzei nen die Departements des sogenannten »Halb-
monds«, Beni, Pando, Santa Cruz und Tarija, ein überdur s ni li es 
Wa stum der Bevölkerung, mit dem im Westen des Landes nur no  die 
Entwi lung Co abambas verglei bar ist

Tabelle 3: Jährli es Wa stum der Bevölkerung 1992-2001 na  
 Departements (in %)

Departement                                 Jährli es Wa stum 
 1992-2001* 2009**

Santa Cruz 4,29 2,99
Pando 3,48 3,80
Tarija 3,18 2,53
Beni 2,94 1,75
Co abamba 2,93 2,11
nationaler Dur s ni  2,74 1,97
La Paz 2,29 1,51
Chuquisaca 1,71 1,53
Oruro 1,53 0,76
Potosí 1,01 0,50

 elle: 
* INE: Bolivia: Distribución de la Población. Censo Nacional de Población y Vivienda 
2001. 
* INE Actualidad estadística departamental 2009.

25 Vgl.: Instituto Nacional de Estadística (INE): Bolivia: Distribución de la Población. Censo 
Nacional de Población y Vivienda 2001.
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te die Mehrzahl der Bevölkerung auf dem Lande und zeigte die typis en 
demographis en Merkmale bäuerli er Gesells a en. Die Geburten- und 
Sterberate waren ho . Ni t zuletzt aufgrund der hohen Kindersterbli -
keit blieb die Lebenserwartung niedrig. Dementspre end wu s die Bevöl-
kerung nur langsam. Im Jahre 1900, als die Bevölkerungszahl wieder das 
Niveau errei te, das sie vor dem Pazifi kkrieg ha e, siedelten ledigli  14 
Prozent der Bevölkerung in städtis en Zentren. Entlang der urbanen A se 
La Paz – Co abamba – Sucre befanden si  mit La Paz (54.874 Einwohner), 
Co abamba (21.886), Sucre (20.907) und Potosí (20.910) die größten Städte 
des Landes. Bis Mi e der fünfziger Jahre des 20. Jahrhunderts verdoppelte 
si  die Einwohnerzahl nahezu, strukturelle Veränderungen waren damit 
allerdings ni t verbunden, das Verhältnis Stadt-Land änderte si  nur un-
wesentli .

Die Entwi lung seit den Reformen von 1952 forcierte die weitere Ver-
städterung des Landes. Bereits beim Zensus von 1976 wird deutli , dass si  
das Land hinsi tli  seiner Bevölkerungsstruktur in einem Umwälzungs-
prozess befand. Der Grad der Urbanisierung ha e si  seit der letzten Bevöl-
kerungszählung um 16 Prozent auf 42 Prozent erhöht21, das entspra  einem 
dur s ni li en jährli en Wa stum von zwei Prozent. In der folgenden 
Periode bes leunigte si  der Bedeutungsverlust des ländli en Raumes 
weiter. Die Umkehrung des Verhältnisses von Land- und Stadtbevölkerung 
erfolgte in den Jahren 1984/ 1985.22 

Die Volkszählung von 1992 registrierte bereits einen Anteil der städtis en 
Bevölkerung von knapp 58 Prozent. Bis zum ersten Zensus des 21. Jahrhun-
derts (2001) erhöhte si  dieser Anteil auf 62 Prozent.23 Glei zeitig ist das 
Land eines der Länder Südamerikas mit der geringsten Bevölkerungsdi te24; 
diese betrug im Jahr 2001 7,56 Einwohner pro  adratkilometer. Aufgrund 
der sehr unglei mäßigen Besiedlung bewegte si  die Besiedlungsdi te 
zwis en 26,17 Einwohner/ km² im Departement Co abamba und 0,82 Ein-

21 Vgl.: José Blanes: Bolivia: las áreas metropolitanas en perspectiva de desarrollo regional. In: 
VillaLibre. Co abamba 1(2007)1. S. 25ff . 

22 Vgl.: Instituto Nacional de Estadística (INE) 2001.
23 INE s ätzt die aktuelle Entwi lung mit einem Urbanisierungsgrad von 65,98 Prozent 

(2009) und einer Bevölkerungsdi te von 9,49 Einwohnern pro km² (2010). Vgl. Instituto 
Nacional de Estadística (INE): Actualidad estatística nacional. 6 de agosto de 2009 und 25 de 
mayo 2010.

24 Eine niedrigere Bevölkerungsdi te weisen in Südamerika nur Suriname, Französis - Gua-
yana und Guayana auf. Vgl. Boletín demográfi co. Urbanización y evolución de la población 
urbana de américa latina 1950-1990. Santiago de Chile 2001.
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haben eine große Aufgabe vor si , den Nordamerikanern etwas beizubrin-
gen, vor allem in Hinbli  auf die Verbindung von Führung und Interes-
sen der farbigen indigenen Bevölkerung mit denen der Arbeiterklasse. Die 
südamerikanis en Linksbewegungen haben es verstanden, dur  Metho-
den der Volksbildung die Massen auf internationale und regionale politis e 
Dynamiken vorzubereiten. Sie haben kreative Organisationsstrukturen und 
Wege wa sender Bewegung ges aff en, die das Bedürfnis und den Willen 
der Mens en auff angen, für eine lohnenswerte neue Welt zu kämpfen.

Wir haben die Aufgabe, unsere eigenen Leute über die wahre Rolle der 
USA au lären, die diese bei der Herausbildung von »Demokratien« im in-
ternationalen Raum spielt. Wir müssen die Stimmen unserer Kameraden 
verstärken, wenn sie uns darum bi en. Jede Form US-amerikanis er Ag-
gression gegen die zerbre li en sozialistis en Staaten im Süden muss ins 
Rampenli t gerü t werden. Sie brau en unsere Unterstützung und ein 
Minimum an S utz. Wir brau en ihr Wissen, ihre Organisationsfähigkei-
ten und ihre Hoff nung.

Anmerkung

I  mö te Nicole Fabricant für ihre Unterstützung bei meiner Reise dur  
Bolivien danken, die dazu diente, über 30 Aktivisten in vielen politis en 
Berei en zu befragen. Der Zugang, die Informationen und die Perspekti-
ven, die sie mir vermi elte, ermögli ten diesen Artikel. Vielen Dank au  
an Gerardo Renique für Hinweise und Einsi ten über Ideen und Literatur-
quellen. 

Übersetzung aus dem Englis en: Elisa Gärtner
 elle: New Politics. Vol. XI (Winter 2008) No. 4. Mit freundli er Genehmi-
gung der Zeits ri  und der Autorin.
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hat si  seit den späten fünfziger Jahren des letzten Jahrhunderts auf 3,37 
Kinder pro Frau im Landesdur s ni  halbiert.18 Die mi lere Lebenserwar-
tung (bei der Geburt) erhöhte si  erst im letzten Viertel des vergangenen 
Jahrhunderts in bemerkenswertem Umfang: Stieg die Lebenserwartung neu-
geborener Bolivianer in der Zeit von 1950-1975 um etwa se s Jahre, betrug 
der Zuwa s im folgenden Vierteljahrhundert 15 Jahre. Mit inzwis en 66 
Jahren ist die dur s ni li e Lebenserwartung in Bolivien immer no  
verhältnismäßig niedrig. 

Die bolivianis e Gesells a  ist mit einem Dur s ni salter ihrer Be-
völkerung von knapp 22 Jahren sehr jung, do  au  sie befi ndet si  in-
zwis en in einem Alterungsprozess: Der Anteil der unter 15-Jährigen Bo-
livianer sinkt, während der der Personen ab 60 Jahre langsam ansteigt. Mit 
einem Anteil von a t Prozent Personen ab 60 Jahre ist Bolivien weit von 
den Alterungswerten entwi elter Gesells a  entfernt. Der Anteil liegt 
au  deutli  unter dem lateinamerikanis en Dur s ni . Die Bevölke-
rungszahl wä st na  wie vor, aber das Wa stum hat si  verlangsamt; es 
reduzierte si  von 2,44 Prozent jährli  im Zeitraum vom 1970-197519 auf 
1,97 Prozent im Jahre 2009.20

Urbanisierung

Der demographis e Übergang war in Bolivien von Beginn an von zwei 
Prozessen der Bevölkerungsentwi lung geprägt: der Urbanisierung und der 
internen Migration. Beide Prozesse sind eng miteinander verbunden und ty-
pis  für die Transition, do  vergli en mit dem Ablauf in den Industrielän-
dern erfolgte diese (wie in anderen wenig entwi elten Ländern au ) ohne 
eine grundlegende Industrialisierung.

Bis ins 20. Jahrhundert hinein war Bolivien ein ausgeprägt agraris es 
Land. Trotz der überragenden wirts a li en Bedeutung des Bergbaus leb-

höhen weniger Kinder die Lebensqualität der Eltern. Vgl. Christos Bagavos/ Claude Martin: 
Sinkende Geburtenraten, Familienstrukturen und politis e Reaktionen. ÖIF-Materialien-
sammlung He  10. Wien 2000. Münz, Rainer: Fertilität und Geburtenentwi lung. Online-
Handbu  Demografi e. h p://www.berlin-institut.org

18 Vgl.: Estadísticas e indicadores sociodemográfi cos del Estado Plurinacional de Bolivia. Ac-
tualidad estadística nacional. 6 de agosto de 2009. S. 1.

19 Vgl.: Estudio de tendencias y perspectivas del sector forestal en América Latina. Informe 
de la subregión amazónica. Departamento de montes Organización de las Naciones Unidas 
para la agricultura y la alimentación. Roma 2005. S. 4.

20 Vgl.: Estadísticas e indicadores sociodemográfi cos del Estado Plurinacional de Bolivia. Ac-
tualidad estadística nacional. 6 de agosto de 2009. S. 1.
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digkeit und der Dominanz agraris er Strukturen mit sehr rü s ri li en 
demographis en Ausgangszahlen (vgl. Tabelle 1), au  im Verglei  zu den 
Dur s ni swerten auf dem Kontinent. Zudem erfolgte dieser Start später 
als in den meisten anderen Ländern Lateinamerikas, und die Entwi lung 
verläu  au  deutli  langsamer. Das lateinamerikanis e Mi el bei zahlrei-
 en demographis en Kennziff ern vom Beginn der 1950er Jahre errei te 
Bolivien in der Regel in den späten siebziger und frühen a tziger Jahren. 
Hinsi tli  der Fertilität waren die Unters iede zu Beginn der fünfziger 
Jahre mit 6,63 (Lateinamerika) und 6,75 Geburten pro Frau (Bolivien) nur 
gering, do  wird Bolivien voraussi tli  erst im Jahr 2050 mit dem Dur -
s ni  glei ziehen. Bei wi tigen demographis en Parametern bleibt das 
Land na  wie vor hinter den lateinamerikanis en Trends in der Bevölke-
rungsentwi lung zurü . Nur Haiti s neidet s le ter ab.14

Mit der Revolution von 1952 wurden ökonomis e und soziale Reformen 
eingeleitet, die den langsamen Beginn des demographis en Übergangs be-
günstigten. Die längst fällige Landreform hat zumindest partiell zu einer 
Verbesserung der Lebensbedingungen auf dem Land geführt. Eine Bildungs-
reform garantierte allgemeine Bildung und war au  darauf geri tet, diese 
aufs Land zu bringen. S ul- und Gesundheitszentren wurden gegründet.

Zunä st ist ein langsames Absinken der Sterberate festzustellen. Das hat 
seinen Grund vornehmli  in der Senkung der Kindersterbli keit15, die im 
ersten Jahrfün  der 1950er Jahre no  bei 175,7 Kindern pro Tausend Le-
bendgeborene lag, und damit deutli  über dem Dur s ni swert Latein-
amerikas.16 Da si  die Fru tbarkeit nur sehr langsam veränderte, bes leu-
nigte si  das Bevölkerungswa stum. Glei zeitig wurde die bolivianis e 
Bevölkerung jünger, der Anteil der unter 15-Jährigen stieg und errei te 1975 
mit 43 Prozent seinen Höhepunkt. Zu dieser Zeit, Mi e der 1970er Jahre, 
prägte si  die demographis e Transition deutli er aus und nahm eine 
neue  alität an. Das Sinken von Geburten- und Sterberate errei te eine 
höhere Dynamik, glei es tri   auf die Kindersterbli keit zu. Da deutli  
mehr Kinder überlebten, sank s ließli  au  die Zahl der Geburten.17 Diese 

14 Vgl.: Steff en Kröhnert: Bevölkerungsentwi lung in Lateinamerika. Online-Handbu  De-
mografi e. h p://www.berlin-institut.org

15 Die Kindersterbli keit bezei net hier die Anzahl der Kinder, bezogen auf 1.000 Lebendge-
burten, die vor Vollendung des 1. Lebensjahres sterben.

16 Vgl.: América Latina y el Caribe. Observatorio demográfi co. Mortalidad. Santiago de Chile 
2(2007)4. Der lateinamerikanis e Dur s ni swert lag in dieser Zeit bei 127,7. Dieses Ni-
veau errei te Bolivien erst Anfang der 1980er Jahre.

17 Demographen ermi elten eine Reihe von Ursa en für die Bes ränkung der Zahl der Kin-
der pro Familie als Folge der sinkenden Kindersterbli keit. So ist der Erhalt der Familie 
nunmehr au  mit weniger Kindern gesi ert, und da Kinder au  ein Kostenfaktor sind, er-
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Einen weiteren wesentli en Impuls für die Verlagerung der wirts a li-
 en und demographis en Dynamik in Ri tung Santa Cruz in den 1940er/ 
1950er Jahren lieferte der Ausbau der Erdölindustrie. Die Erdölvorkom-
men vor allem waren der Grund für das gestiegene Interesse, insbesondere 
au  ausländis er Investoren, an der Ers ließung und Entwi lung des 
Departements. Der Ausbau der Infrastruktur, der Bau von Raffi  nerien und 
s ließli  der Ans luss an das internationale Pipelinenetz s ufen die 
Voraussetzungen für die Erhöhung der Erdölproduktion. Da zur glei en 
Zeit infolge sinkender Weltmarktpreise die Bedeutung des Bergbaus zurü -
ging, löste die verstärkte Konzentration auf die Ölförderung in Santa Cruz 
au  eine Vers iebung in der Bevölkerungsentwi lung aus. Der Westen mit 
den Regionen des Zinnbergbaus verlor an Bedeutung, während der Osten, 
besonders Santa Cruz, an Gewi t gewann. Das Departement entwi elte 
si  zu einem Banken- und Handelszentrum, es verfügt über eine vielseitige 
Landwirts a  und, neben dem Erdöl- und Erdgassektor, über eine umfang-
rei e industrielle Produktion. Gut ein Dri el der industriellen Fabrikation 
Boliviens entfi el im Jahr 2008 auf Santa Cruz.

Seit 1950 hat si  die Bevölkerung des Departements verdreifa t, der 
Anteil am Bru oinlandsprodukt versiebenfa t. Wurden dort 1952 no  ca. 
4 Prozent11 des Bru oinlandsprodukts Boliviens produziert, so waren es im 
Jahre 2008 28 Prozent12. Die A raktivität des Tiefl anddepartements ist na  
wie vor ungebro en und bis heute das Hauptziel der innerbolivianis en 
Wanderungsbewegungen. 

* * *

In den fünfziger Jahren des letzten Jahrhunderts zei neten si  erste zag-
ha e Veränderungen in der demographis en Entwi lung Boliviens ab, 
von wirkli en Modernisierungsprozessen13 kann man allerdings erst ab den 
1970er/ 1980er Jahren spre en. Die Bevölkerungsstruktur hat si  seitdem 
grundlegend verändert, der Übergangsprozess ist aber bis heute ni t abge-
s lossen. Setzt man die Ergebnisse des Zensus im Jahr 1950 als Referenz-
punkt, dann startete Bolivien aufgrund seiner wirts a li en Rü stän-

11 Vgl.: Felix Monheim / Gerrit Köster: Die wirts a li e Ers ließung des Departements 
Santa Cruz. S. 4.

12 Vgl.: Instituto Nacional de Estadística (INE): Actualidad estadística departamental. Estadísti-
cas e indicadores socioeconómicos del departamento de Santa Cruz. 24 de septiembre 2009. 
S. 13.

13 Die demographis e Modernisierung fi ndet ihren Ausdru  im Sinken von Geburten- und 
Sterberaten, in der Erhöhung der Lebenserwartung und einem Anstieg des Urbanisierungs-
grades.
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handlung« von Santa Cruz. Ein wesentli es Ziel dieser Entwi lungspolitik 
bestand darin, die landwirts a li e Produktion so zu steigern, dass die 
Selbstversorgung Boliviens gewährleistet war. Mögli keiten für einen sol  
umfangrei en Ausbau der Agrarproduktion bot allein Santa Cruz.

Na  der Revolution von 1952 wurde diese Entwi lung forciert. Die Zen-
tralregierung in La Paz investierte in die Infrastruktur des Departements 
und s uf günstige Bedingungen für die Entwi lung einer modernen me-
 anisierten Landwirts a  sowie einer verarbeitenden Industrie. Vor allem 
die Agrarreform trieb die landwirts a li e Entwi lung voran. Einerseits 
wurden Latifundien, die traditionell bewirts a et wurden – d. h. ohne Ein-
satz von Mas inen und Kapital – enteignet, aufgeteilt und an zugewanderte 
Ho landbewohner vergeben. Latifundien bis zu einer Größe von 2.000 Hek-
tar mit moderner Bewirts a ung – d. h. mit Einsatz von Mas inen und Ka-
pital – fi elen ni t unter diese Bestimmungen. Das trieb die Me anisierung 
der Landwirts a  voran, da si  ni t wenige der betroff enen Grundbesit-
zer Mas inen ans a  en, um ihren Besitz behalten zu können.9

Andererseits plante man, Migranten aus dem Westen sowie Ausländer 
gezielt anzusiedeln und so neues Land zu ers ließen. Dieses Programm 
zur planmäßigen Kolonisation errei te jedo  seine ho geste ten Ziele 
ni t und ha e au  weit weniger Eff ekte auf die Entwi lung der Landwirt-
s a  als ursprüngli  geplant.10 Weit größere Impulse als die Kolonisation 
erbra ten die Kommerzialisierung der Landwirts a , die S aff ung eff ek-
tiver, moderner großer Wirts a seinheiten und deren Vernetzung mit der 
Agroindustrie. Im Jahr 2008 erwirts a ete die Landwirts a  von Santa 
Cruz zwei Fün el der landwirts a li en Produktion Boliviens.

1942 Empfehlungen zur Entwi lung Boliviens erarbeitete. Diese sahen die Zukun  des Lan-
des vor allem in der Entwi lung der Landwirts a  und der Ausbeutung der Erdöl- und 
Erdgaslagerstä en.

9 Vgl. Felix Monheim / Gerrit Köster: Die wirts a li e Ers ließung des Departements San-
ta Cruz (Bolivien) seit der Mi e des 20. Jahrhunderts. Wiesbaden 1982. S. 10.

10 Vers iedene Studien belegen, dass vor allem bei der Ansiedlung von Ho landbewohnern 
die Ziele des Programms ni t errei t wurden. Es war ni t mögli , genügend Siedler 
anzuwerben und eine stabile Bevölkerung aufzubauen. Angesi ts des enormen organisato-
ris en und fi nanziellen Aufwandes für das Programm erwies si  dieses letztli  als eher 
ineff ektiv. Die Mehrzahl der Siedler in den Kolonien arbeitet heute in kleinen Einzelwirt-
s a en. Monheim / Köster s ätzen ein, dass die wirts a li e Bedeutung der Ansiedlung 
von Ausländern (vornehmli  Mennoniten und Japaner) größer war, zumal diese aufgrund 
ihrer besseren Kapitalaussta ung günstigere Startbedingungen ha en. Vgl.: Ebenda. S. 17. 
Vgl. au : Allyn MacLean Stearmin: Colonization in Santa Cruz, Bolivia. A Comparati-
ve Study of Yapacaní and San Julián Projects. In: S mink, Marianne / Wood, Charles H. 
(Hrsg.): Frontiers Expansion in Amazonia. Gainsville (Florida) 1984. Johannes Winter: Regi-
onalentwi lung dur  Agrarkolonisation? Erfahrungen aus Bolivien. In: Bolivia - Beri te 
und Analysen. Nr. 146. S. 42-45.

R L H C

Der Prozess der Verfassunggebung und die neue 
Verfassung
Neugründung oder Reform?

Eine Nation kann das Re t, etwas anzustreben, weder 
anordnen no  es si  versagen, und was au  immer ihr 
Wille sei, sie kann ni t das Re t verlieren, ihn immer 
dann zu ändern, wenn es ihr Interesse erfordert.

Emmanuel Sieyès1

Einleitung

Zu Beginn des 19. Jahrhunderts wurden die Verfassungen Lateinamerikas bei 
der Erklärung der Unabhängigkeit von Spanien dur  den Willen des Volkes, 
der si  in Kongressen, Konventionen oder Verfassunggebenden Versamm-
lungen zeigte, angenommen. Diese Institutionen ergriff en ihrerseits die ur-
sprüngli e verfassunggebende Ma t für die Organisierung der Staaten in 
republikanis er Form.2

In den 80er Jahren des 20. Jahrhunderts übernahmen viele Länder der 
Region wieder die Demokratie als Regierungsform; folgeri tig lebte erneut 
das klassis e Verfassungsre t auf, und es entstand die Option eines zeitge-
nössis en Sozialverfassungsre ts. Trotzdem begann im letzten Jahrzehnt 
des 20. Jahrhunderts in der lateinamerikanis en Region die Su e na  ei-

1 Sieyès: Ce qu’on auroit dû faire. Principes à cet égard. In:  ’est-ce que le Tiers-Etat? 1789. 
S. 79.

2 Vgl.: Alan R. Brewer-Carías: La Reforma Constitucional en América Latina y el control de 
constitucionalidad, in: Fundación de Dere o Público, Universidad Valle del Momboy: Libro 
Homenaje al padre José del Rey Fajardo S.J. Tomo II. Caracas 2005. S. 980
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nem anderen Modell des Staates und des Regierungssystems.3 Die Ursa e 
dafür lag in der Strukturkrise, die si  in einigen Staaten in Lateinamerika 
ausgebreitet und zu einer Krise der Verfassung geführt ha e.

Diese allgemeine Krise war das Ergebnis der Ni tbefriedigung sozialer 
Forderungen (eins ließli  der Forderungen der indigenen Bevölkerung) 
und der Veränderungen in der Struktur des modernen Staates.4

Die Argumente, die diese Behauptung stützen können, sind die folgen-
den: 

a) Verlust der Glaubwürdigkeit, des Vertrauens und des Respekts des Bür-
gers gegenüber dem Staat infolge von dessen fehlender Präsenz; 

b) Auss luss und Marginalisierung eines breiten Teiles der Bevölkerung 
ni t nur vom wirts a li en, sozialen und politis en Leben des Staa-
tes, was si  in der Höhe des Armutsindexes und der Arbeitslosenquote 
widerspiegelte, sondern au  vom verfassungsre tli en System; 

c) Verlust der Glaubwürdigkeit, der Repräsentanz und der Legitimierung 
der Regierenden, Delegierten und der politis en Parteien, was zu einer 
Krise des politis en Systems und der Repräsentanz der demokratis en 
Regierung führte; 

d) Ineffi  zienz bei der Dur setzung von Gere tigkeit sowie S wierigkeiten 
beim Zugang zum Re tssystem, das in einigen Fällen den anderen ver-
fassten Gewalten untergeordnet wurde und eine Krise des Re tsystems 
na  si  zog.5 

Ein weiteres Argument für die generelle Krise des Staates wäre die Unglei -
heit in der Verteilung des Rei tums, was in der Konsequenz zu einer Unaus-
gewogenheit in der sozialökonomis en Entwi lung führte.

Bolivien gehört zu den lateinamerikanis en Staaten, die si  mit diesen 
Problemen konfrontiert sahen, und das hat zur Infragestellung und dann 
folgeri tig zur Krise seiner Verfassung geführt.

In der Tat, die Verfassung als grundlegende Re tsordnung des Staates 
und der Gesells a  umfasst na  Häberle »die Einbeziehung der verfassten 
Gesells a , wenn au  si erli  ni t im Sinnes des Identitätsbegriff es, 
das heißt, es ist ni t allein der Staat, der verfasst ist (Die Verfassung ist 
ni t nur die Verfassung ›des Staates‹)«. Ebenso »beinhaltet sie die Grund-

3 Vgl.: José Ma. Serna de la Garza: Procesos Constituyentes contemporáneos en Latinoamérica 
– Tendencias y Perspectivas. México 2009. S. 641.

4 Vgl.: Pedro De Vega: Estudios Políticos Constitucionales. México 2004. S. 293f.
5 Vgl.: José Ma. Serna de la Garza: Procesos Constituyentes contemporáneos en Latinoaméri-

ca. S. XIf.
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Exkurs 1: Die Entwi lung im Osten – Der Aufs wung in Santa Cruz

Mit dem »Mars  na  Osten« begann in Santa Cruz ein für Bolivien bei-
spielloser wirts a li er Aufs wung, der einen ni t unwesentli en Fak-
tor für die demographis e Modernisierung des Landes darstellte.

Santa Cruz war um die Mi e des 20. Jahrhunderts weitgehend isoliert 
und spielte für die Entwi lung des restli en Landes kaum eine Rolle. 
Die wirts a li en Beziehungen zu den Bergbaugebieten in Chuquisaca, 
wohin u.a. Zu er, Melasse, Reis und gegerbte Tierhäute geliefert wurden, 
waren um die Jahrhundertwende gekappt worden. Die liberale Regierung 
ha e si  zum Pazifi k hin orientiert, und na  dem Bau der Bahnstre e von 
Co abamba zum Pazifi k konnte man billigen Zu er importieren6. Au  
die Aufs wungphasen, die mit der verstärkten Gewinnung von Chinarinde 
(1850-70) und Kauts uk (1880-1920) einhergingen, änderten an der Isolation 
ni ts. Die Produktion erfolgte für den Export, in ausländis er Regie; Bo-
livien profi tierte von dem Boom ni t. Das Departement selbst war geprägt 
von traditioneller Landwirts a , die fast auss ließli  für den kleinen re-
gionalen Markt produzierte. No  1950 lebte weniger als ein Zehntel der 
Bolivianer im Departement Santa Cruz, dessen Hauptstadt gerade einmal 
43.000 Einwohner zählte.

Ein Umdenken bei der Regierung in La Paz begann erst na  dem Cha-
cokrieg, der ni t zuletzt au  die Na teile der Isolation einzelner Lan-
desteile deutli  ma te. Der Krieg selbst ha e für das Departement einen 
Produktionsaufs wung gebra t. Da si  die Importe, insbesondere von 
Nahrungsmi eln, während des Krieges verringerten, musste die nationale 
Nahrungsmi elproduktion angekurbelt werden. Davon profi tierte Santa 
Cruz mit seiner landwirts a li en Produktion.7 Na  dem Krieg unter-
nahm die Regierung in La Paz erste Anstrengungen zur Entwi lung des bis 
dahin verna lässigten Departements. Bereits 1938 wurde mit Brasilien ein 
Vertrag über den Bau einer Eisenbahnlinie zwis en Santa Cruz und Corum-
bá ges lossen, die zehn Jahre später in Betrieb ging. Mit dem so genannten 
»Plan Bohan«8 begann dann in den vierziger Jahren die gezielte »Vorzugsbe-

6 So wurde 1910 geklagt: »Ist es im öff entli en Bewusstsein, dass, seit die Bahnlinie von An-
tofagasta na  Oruro führt, eine ruinöse Konkurrenz ausländis er Produkte gegenüber sol-
 en aus Santa Cruz einsetzte, wie z. B. Zu er, Reis und andere? Diese wurden völlig vom 
nationalen Markt verdrängt. Heute ist es nur mit Mühe mögli , Häute, Alkohol und Kaff ee 
in sehr reduziertem Umfang na  Sucre und Co abamba zu liefern.« Rossana Barragán: 
Hegemonías y »Ejemonías«: las relaciones entre el Estato Central y las Regiones (Bolivia, 
1825-1952). In: Íconos. Revista de Ciencias Sociales.  ito 12(2009)34. S. 47.  

7 Vgl.: Carmen Dunia Sandoval: Santa Cruz: economía y poder, 1952-1993. La Paz 2003. S. 13.
8 Der US-amerikanis e Diplomat Merwin L. Bohan war Leiter einer Expertengruppe, die 
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stieg die Zahl der Bewohner signifi kant an. Der Zensus von 1950 weist im-
merhin eine Verdoppelung der Bevölkerung seit 1900 aus. Wie Tabelle 2 zeigt, 
erfolgte die Besiedlung Boliviens zunä st weitgehend auf die glei e Weise 
wie bereits im Inkarei : Die Bevölkerung konzentrierte si  vornehmli  im 
Westen des Landes, auf dem Altiplano und in den östli en Ausläufern der 
Anden. Das Tiefl and im Osten war fast mens enleer. Lebten im landeswei-
ten Dur s ni  2,5 Mens en auf einem  adratkilometer, war es in den 
Tiefl anddepartements, mit Ausnahme von Tarija, weniger als ein Bewohner 
pro km². 

Neben der regional sehr akzentuierten Besiedlung weist Bolivien, vergli-
 en mit seinen Na barländern, eine weitere Besonderheit auf: Das Land 
besaß und besitzt kein ausgeprägtes Zentrum. Vielmehr erfolgte die Bevölke-
rungsentwi lung entlang einer Nord-Süd-A se, die von dem Departement 
La Paz über Co abamba und Potosí na  Chuquisaca führte. Auf dieser 
A se fi nden si  die administrativen und wirts a li en Zentren des Lan-
des – die Hauptstadt Sucre/ Chuquisaca, das traditionelle Bergbauzentrum 
Potosí, die landwirts a li e Region um Co abamba und s ließli  La 
Paz, das si  im ausgehenden 19. Jahrhundert immer mehr zum administ-
rativen Zentrum Boliviens entwi elte.5 In dieser Region, weitgehend be-
stimmt von den Anden, waren an der Wende zum 20. Jahrhundert fast vier 
Fün el der Landesbevölkerung konzentriert.

Ab Mi e des letzten Jahrhunderts erweiterte si  die von Nord na  Süd 
führende A se der Besiedlung des Landes in Ri tung Osten, hin zum De-
partement Santa Cruz. Santa Cruz, das von der Flä e her größte Departe-
ment, gehörte lange Zeit zu den kaum kolonisierten, weitgehend marginalen 
Regionen, deren Bewohner si  von der Regierung vergessen fühlten. Na  
der Revolution von 1952 begann die National-Revolutionäre Bewegung (Mo-
vimiento Nacionalista Revolucionario – MNR) mit der planmäßigen Ent-
wi lung dieser Tiefl andregion. Der Aufs wung des einst »vergessenen« 
Departements zog sehr viele Migranten an, die hauptsä li  aus den Regio-
nen des niedergehenden Bergbaus kamen und auf Arbeit sowie eine Verbes-
serung ihrer Lebensbedingungen ho  en. Zwis en 1950 und 2001 stieg die 
Bevölkerung auf das A tfa e. Heute ist Santa Cruz – gemessen an der Zahl 
seiner Bewohner – na  La Paz das zweitgrößte Departement. 2001 lebte ein 
Viertel der Bolivianer in diesem Departement. Die bisherige Entwi lung 
deutet darauf hin, dass Santa Cruz dem Konkurrenten im Westen s on in 
den nä sten Jahren den Rang als bevölkerungsrei stes Departement ab-
laufen wird.

5 1899 wurde La Paz s ließli  Regierungssitz.
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strukturen der pluralen Gesells a , wie zum Beispiel, die Beziehungen der 
gesells a li en Gruppen untereinander und zum Bürger (Toleranz!)«.6 Er 
weist außerdem darauf hin, dass »für den Bürger, die Verfassung ni t nur 
ein Gesetzestext oder ein normativer ‚Regulierungsme anismus’ ist, son-
dern au  Ausdru  eines kulturellen Entwi lungsstadiums, Mi el zur kul-
turellen Selbstdarstellung des Volkes, Spiegel seines Erbes und Basis seiner 
Hoff nungen«.7

Dieses Konzept ging im Verlaufe der Ges i te im bolivianis en Volk 
ni t verloren. Die Ni terfüllung seiner sozialen Forderungen ließ es die 
Funktionsfähigkeit seiner Verfassung mehrmals neu aufwerfen. Denn es 
fühlte, dass das Re t ni t vollständig aus der Verfassung hervorging und 
dass das in Übereinstimmung mit den Verfassungsnormen hervorgegange-
ne Re t ni t als effi  zient zur Lösung seiner Probleme angesehen werden 
konnte.8

In diesem Sinne stellte die bolivianis e Bevölkerung fest, dass das Gesetz 
von einer »allgemeinen und abstrakten Regel für alle« zu einer konkreten 
Regel geworden war, zu einem Akt der politis en Bestätigung, bei dem man 
o  eine Übereinkun  mit den privaten Interessengruppen beoba tete.9 Da-
raus entsprang die Forderung na  der Einberufung einer Verfassunggeben-
den Versammlung, um einen neuen Verfassungstext zu erarbeiten, der ihren 
Forderungen entspre e. 

Dieser Artikel untersu t den verfassunggebenden Prozess der letzten 
Jahre in Bolivien und in groben Zügen die heute gültige Verfassung ni t 
nur unter historis -politis en, sondern au  unter juristis en Aspekten. 
Das  ema wird aus drei Perspektiven analysiert. Zuerst erfolgt eine kurze 
Darstellung der historis -verfassungsre tli en Entwi lung der Verfas-
sungsprozesse in Bolivien seit der Unabhängigkeit. Ziel ist es, den Kontext 
zu kennen, in dem si  diese verfassunggebenden Prozesse entwi elten, und 
zu verstehen, wel es die Motive für die Einberufung der Verfassunggeben-
den Versammlung waren, bevor der verfassunggebende Prozess selbst unter-
su t wird. Der zweite Punkt umfasst die Rolle, die der verfassunggebende 
Prozess und die Institution der Verfassunggebenden Versammlung im letzten 
Jahrzehnt spielte, wobei au  auf die Konfl ikte und den fehlenden Konsens 

6 Peter Häberle: El Estado Constitucional. México 2003. S. 3.
7 Ders.: México y los contornos de un dere o constitucional común americano: ius commune 

americanum. In: Peter Häberle / Markus Kotzur: De la soberanía al Dere o Constitucional 
Común: Palabras clave para un diálogo Europeo-Latinoamericano. México 2003. S. 6.

8 Vgl.: Pedro De Vega: Estudios Políticos Constitucionales. S. 294; vgl.: José Antonio Rivera 
Santivañez: Reformas constitucionales y justicia constitucional. In: Konrad Adenauer Stif-
tung: Anuario de Dere o Constitucional Latinoamericano, Uruguay 2009. S. 127f.

9 Vgl.: Pedro De Vega: Estudios Políticos Constitucionales. S. 294.
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zwis en den Krä en, aus denen si  damals die Versammlung zusammen-
setzte, eingegangen wird. S ließli  stellen si  in einem dri en Punkt die 
Fragen zur Legalität und Legitimität der Verfassung, um zuletzt einen kriti-
s en, aber konstruktiven Bli  auf die neue Politis e Verfassung Boliviens 
im Zusammenhang mit der »Neugründung« zu werfen. Das heißt, die neue 
Verfassung wird darau in analysiert, ob sie die Parameter erfüllt, die eine 
»Neugründung« des Staates re tfertigen, oder ob in der neuen Verfassung 
ledigli  ein Reformprozess vonsta en ging.

Vorges i te des bolivianis en verfassunggebenden Prozesses

Seit der ersten bolivianis en Verfassung (1826) na  Erlangung der Unab-
hängigkeit konnte man beoba ten, dass die Kreolen und Mestizen keinen 
Staat erri ten wollten, in dem die indigenen Völker die Grundlage der Ge-
sells a  wären, sondern dass sie weiterhin das spanis e Kolonialmodell 
verfolgten. Das heißt, es gab keinen sozialen und politis en Pakt in Über-
einstimmung mit der gesells a li en, politis en, wirts a li en und 
kulturellen Wirkli keit der bolivianis en Gesells a , die ethnis  und 
kulturell vielfältig war.10 Man beabsi tigte kein politis -soziales Projekt 
des Staates, sondern, ganz im Gegenteil, man festigte die wirts a li e und 
gesells a li e Ma t der bereits existierenden Oligar ie, vor allem der 
Feudalelite des Silberbergbaus und der Großgrundbesitzer. Beispielsweise 
gründete si  die Verfassung von 1826 zwar auf den unumstößli en Wert 
der Freiheit, was si  auf der politis en und wirts a li en Ebene aber als 
ni t sozial erwies, denn obwohl die Sklaverei abges a   wurde, hielt man 
die Ausbeutung der indigenen Bevölkerung zugunsten der wirts a li en 
Interessen der oligar is en Gruppen aufre t.11

10 Vgl.: José Antonio Rivera Santivañez: Análisis de la nueva Constitución Política del Estado. 
In: José Ma. Serna de la Garza (Coordinador): Procesos Constituyentes contemporáneos en 
Latinoamérica – Tendencias y Perspectivas. México 2009. S. 92.

11 Vgl.: Ders.: Las tendencias del proceso constituyente en Bolivia. In: José Ma. Serna de la Gar-
za (Coordinador): Procesos Constituyentes contemporáneos en Latinoamérica – Tendencias 
y Perspectivas. México 2009. S. 69f. Der glei e Autor fährt dann mit der Wirts a sstrukur 
Boliviens fort, die damals auf den Prinzipien des Liberalismus beruhte: »…   man defi nierte 
die private Aneignung an den Produktionsmi eln und den S utz der Re te auf freies 
Unternehmertum und Handel dergestalt, dass keine produzierenden Minen im Eigentum 
des Staates blieben, sondern in die Hände der neuen entstehenden Oligar ie übergingen, 
während der Boden für die landwirts a li e Produktion in den Händen der Großgrund-
besitzer blieb.«
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Provinz Antofagasta kämp en. Der Krieg kostete etwa 1.000 Bolivianer das 
Leben, weit mehr Opfer forderten jedo  die Seu en und Hungersnöte, die 
ihn begleiteten. Zudem ha e Bolivien bereits in den 1860er Jahren Landab-
tretungen an Chile und Brasilien zustimmen müssen. Na  der Niederlage 
im Krieg mit Chile kamen weitere territoriale und damit Bevölkerungsver-
luste hinzu.

Tabelle 2: Bolivien: Bevölkerungszahl na  Departement und ausgewählten  
 Zensus (in Tausend)

 1831 1854 1882 1900 1950 1976 1992 2001 2009

Bolivien gesamt
 1.088,08 1.549,8 1.087,6 1.555,8 2.704,2 4.613,5 6.420,8 8.274,3 10.227,3*

Chuquisaca
 112,8 189,5 113,3 187,1 260,5 358,5 453,8 531,5 640,8

La Paz
 348,1 471,2 312,7 406,6 854,1 1.465,1 1.900,8 2.350,5 2.798,7

Co abamba
 226,7 322,9 176,8 310,6 452,1 721,0 1.110,2 1.455,7 1.824,1

Oruro 
 84,1 91,8 111,4 82,0 192,4 310,4 340,1 391,9 447,5

Potosí
 192,2 250,7 234,0 310,1 509,1 657,7 645,9 709,0 784,3

Tarija
 36,2 63,8 31,5 64,7 103,4 187,2 291,4 391,2 509,7

Santa Cruz
 43,8 120,4 94,0 163,4 244,7 710,7 1.364,4 2.029,5 2.706,5

Beni**
 - 33,4 16,7 24,5 71,6 168,4 276,2 362,5 437,6

Pando**
 - - - - 16,2 34,5 38,1 52,5 78,2

 elle: INE: Bolivia: Distribución de la Población. Censo Nacional de Población y Vivi-
enda 2001; Angaben für 2009: INE: Actualidad estadística departamental 2009.
* INE Actualidad estadística nacional 2009.
** Die Departements Beni und Pando wurden 1842 bzw. 1935 gegründet.

Von den Bevölkerungsverlusten ha e si  das Land au  bis zur nä sten 
Zählung im Jahr 1900 ni t erholt. In der ersten Häl e des 20. Jahrhunderts 
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einges leppte Krankheiten, Feuerwaff en sowie die Versklavung unter un-
mens li en Arbeitsbedingungen.

In den folgenden Jahrhunderten wu s die Bevölkerung des Landes nur 
langsam, bei der ersten demographis en Erhebung 1831 wurden 1.088.08 
Einwohner gezählt. Se s Jahre zuvor war die Republik Bolivien ausgerufen 
worden, der Zeitpunkt der ersten Volkszählung zeigt, wie sehr den Führern 
des jungen Staates an genauen Informationen über Land und Leute gelegen 
war. Allein im 19. Jahrhundert gab es se s sol er Bevölkerungszählungen 
bzw. -s ätzungen – 1831, 1835, 1845, 1854, 1882 und 1900. Die Ergebnis-
se dieser ersten demographis en Erhebungen dür en allerdings eher auf 
groben S ätzungen als auf exakten Untersu ungen beruhen. Als  ellen 
dienten die Bü er der katholis en Kir e, Rekrutierungsregister der Armee 
oder au  die Listen der Steuereinnehmer. Die Tribute der Indigenen wa-
ren bis in die zweite Häl e des 19. Jahrhunderts hinein eine der wi tigsten 
Einnahmequellen des bolivianis en Staates, no  1860 ma ten sie gut ein 
Dri el der Staatseinnahmen aus. Die Listen der Steuerbehörden dür en also 
re t genau gewesen sein, do  erfassten sie nur die Indigenen des Anden-
raums. Hinzu kommt, dass in den zugrunde liegenden Bü ern und Listen 
weite Teile des Landes und ihre Bewohner überhaupt ni t ers ienen, da sie 
kaum besiedelt und für die Weißen weitgehend eine Terra incognita waren. 
So wurde im Zensus von 1854 die Zahl von 760.000 »Wilden« ermi elt, die 
in den östli en Regionen des Landes, in Beni, Santa Cruz und im Chaco, 
lebten. Die tatsä li e Zahl dieser indigenen Völker dür e bei weniger als 
einem Siebentel der angegebenen Zahl gelegen haben. Glei zeitig gab es 
aber S ätzungen, die von etwa einer Million Uros in den Küstenregionen 
der Atacamawüste ausgingen, die damals no  zu Bolivien gehörte.4 Diese 
Angabe tau t in keiner der Zählungen auf. Es ist deshalb fast unmögli , 
die Anzahl der Indigenen und ihren Anteil an der Landesbevölkerung in 
dieser Zeit zu bestimmen. Der erste Zensus, der moderne Methoden der De-
mographie nutzte, fand in Bolivien im Jahr 1950 sta .

Glei  wie ungenau die Zählungen des 19. Jahrhunderts waren, auff ällig 
ist, dass die Bevölkerungszahlen nur wenig variierten – die Zahl der Ein-
wohner erhöhte si  off ensi tli  nur langsam und errei te nie mehr als 
1,5 Millionen Mens en. Beim Zensus von 1882 zeigt si  allerdings ein deut-
li er Rü gang der Bevölkerung um fast eine halbe Million, vergli en mit 
der vorhergehenden Zählung. Ein Grund für diesen Rü gang dür e, neben 
den Ungenauigkeiten in der Datenerfassung, au  der Pazifi kkrieg von 1879-
83 gewesen sein, in dem Bolivien und Peru gegen Chile um die nitratrei e 

4 Vgl.: Ebenda.
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Erwähnenswert ist, dass in Bolivien die Verfassunggebung mehrfa  von 
ihren republikanis en Anfängen ausging (na  1825), jedo  glei zeitig 
versu t wurde, während der reformeris en verfassunggebenden Prozesse 
die politis e, wirts a li e und soziale Ma t in den Händen der traditio-
nellen Feudaloligar ie des Silberbergbaus und der neuen Elite des Zinnberg-
baus sowie der Großgrundbesitzer zu konsolidieren (von 1835 bis 1931).12

Na  dem Chacokrieg tra tete man angesi ts der Erhebungen und Re-
bellionen der Bauern, die die Anerkennung ihrer Re te wie au  ihre In-
tegration in das Verfassungssystem forderten, dana , den alten Staat dur  
einen Sozial- beziehungsweise einen Wohlfahrtsstaat zu ersetzen. Das kann 
man in den verfassunggebenden Prozessen von 1931 und 1961 beoba ten. 
Obwohl der Verfassungskonvent von 1938 begann, in der Verfassung neue 
Normen zu verankern, deren Ri tlinien zur S aff ung eines sozialen Re ts-
staates führten13, war das ni t wirksam genug. Vielmehr gab die real existie-
rende Lage den Indigenen, Bauern, Arbeitern, Bergarbeitern, Studenten und 
progressiven sozialen S i ten14 den Anlass zur Revolution von 1952.

Mit dem Sieg der nationalistis en Revolution wurde im Verfassungskon-
vent von 1961 beabsi tigt, den sozialen Re tsstaat zu konsolidieren. Das 
sollte dur  die Einführung des Allgemeinen Wahlre ts und dur  Klas-
senbündnisse auf der politis en Ebene sowie dur  die Verankerung eines 
Systems der Sozialversi erung u.a.15 erfolgen. Au  die Dur führung von 
Reformen im Bildungswesen, der Eingriff  des Staates in die Planung und 
Leitung der Wirts a  mit der Mögli keit zur Übernahme wesentli er 
Produktionsmi el im Bergbau bei glei zeitiger Anerkennung und Garan-
tierung des Privateigentums und die Neuverteilung des Bodens zugunsten 
der Bauern und Indigenen standen auf der Agenda.16 Trotz einer erhebli en 
Anzahl von Verfassungsreformen wurden die Probleme jedo  ni t gelöst. 

12 Vgl.: Ebenda. S. 71f.
13 Man versu te, ökonomis e und soziale Verfassungsprinzipien festzulegen, die auf die In-

tegration der ärmsten sozialen Sektoren geri tet waren. Zum Beispiel wurde in der Verfas-
sung von 1938 eine Wirts a sordnung angestrebt, die den Prinzipien der sozialen Gere -
tigkeit entsprä e und die darauf geri tet sei, allen Bewohnern eine würdige Existenz als 
Mens  zu si ern (Art. 106). Außerdem erließ die Sozialordnung Maßnahmen zum S utz 
der Arbeiter (Art. 122). Ein anderes Beispiel ist, dass der Staat re tli  die Existenz der 
indigenen Gemeins a en anerkannte und gewährleistete (Art.165).

14 Vgl.:Ebenda. S. 73ff . Mehr zur Revolution von 1952, siehe: Franco Gamboa Rocabado: Itine-
rario de la esperanza y el desconcierto – Ensayos sobre política, sociedad y democracia en 
Bolivia, Bolivia 2001. S. 9ff .

15 Vgl.: Juan Cristóbal Urioste Nardin: La Constitución Política del Estado en la Historia. In: 
KAS, Refl exión crítica a la nueva Constitución Política del Estado. Bolivia 2009. S. 79.

16 Vgl.: José Antonio Rivera Santivañez: Las tendencias del proceso constituyente en Bolivia. S. 
77.
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So konnten zum Beispiel trotz der Einführung des Allgemeinen Wahlre ts 
Frauen o mals ni t wählen, weil die erforderli en Bedingungen dafür 
ni t ges aff en waren, wofür die Überwindung des patriar alis en, ma-
 istis en Standpunktes eine wesentli e Voraussetzung gewesen wäre. 
Außerdem war die materielle Einbeziehung der indigenen Völker in das Ver-
fassungssystem ni t gegeben.17 Später kam es dann zum Puts  und mit ihm 
zu einer langen Periode der Militärdiktaturen.

Rivera bemerkt: »Bolivien war, wie die Mehrzahl der lateinamerikanis en 
Länder, ni t demokratis  aufgebaut und ha e deshalb keine adäquate Ent-
wi lung seines Verfassungssystems. Seine republikanis e Ges i te war 
 arakterisiert dur  eine politis e und institutionelle Instabilität infolge 
der Staatsstrei e, also der bewaff neten militäris en oder zivil-militäris en 
Erhebungen, die De-facto-Regime unter Missa tung des demokratis en 
Re tsstaates s ufen …«.18 Einige dieser De-facto-Regime vertraten dabei 
off en die Interessen ökonomis er Ma tgruppen.19 Mit der Herstellung der 
bolivianis en Demokratie na  den Militärdiktaturen im Jahr 1982 wurde 
die alte Verfassung von 1967 wieder in Kra  gesetzt. Diese Verfassung, au  
wenn sie in Re tsauff assungen besser als ihre Vorgänger war20, verlor aller-
dings mit der Zeit zunehmend ihre Legitimität. Sie stellte einen sozialpoliti-
s en Pakt dar, in dem die Sektoren der sozialen Mehrheit, wie die indigenen 
Völker und die bäuerli en Gemeins a en, aber au  die Organisationen 
der Arbeiter ausges lossen oder marginalisiert wurden21, wodur  si  die 
strukturelle Krise des bolivianis en Staates manifestierte.22 

Prozess der Verfassunggebung und Verfassunggebende Versammlung

Angesi ts dieser Situation23 forderten die ausges lossenen und randstän-
digen S i ten einen neuen Pakt, in dem ihre Integration in die Verfassung 

17 Vgl.: Ders.: Hacia una nueva Constitución – Luces y sombras del proyecto modifi cado por el 
Parlamento. Bolivia 2008. S. 35.

18 Ders.: Las tendencias del proceso constituyente en Bolivia. S. 63.
19 Vgl.: Ders.: Hacia una nueva Constitución. S. 7. Na  Angaben des Autors hat Bolivien seit 

seiner Gründung als Republik bis 1980, 200 Staatsstrei e erli en.
20 Vgl.: International IDEA: El Estado de la opinión, Informe Nacional sobre Desarrollo Huma-

no 2007. Bolivia 2007. S. 152
21 Vgl.: José Antonio Rivera Santivañez: Hacia una nueva Constitución. S. 8.
22 Siehe S. 1 zu den Argumenten für die Ursa en der Strukturkrise des bolivianis en Staa-

tes.
23 Vgl.: Tanja Ernst (Hrsg.): Die Neugründung Boliviens? Die Regierung Morales. Baden-Baden 

2009. S. 127ff .
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Die Bevölkerung

Das Gebiet des heutigen Boliviens zählt zu den Regionen in Lateinamerika, 
die in vorkolumbis er Zeit am stärksten besiedelt waren. Das Andenho -
land bildete damals neben dem Ho land von Mexiko ein Zentrum der Be-
siedlung. S ätzungen verans lagen für das Rei  der Inkas, zu dem au  
Collasuyo – Teile des heutigen Boliviens – gehörte, eine Bevölkerung zwi-
s en se s und zwölf Millionen. Ein Se stel von ihnen lebte in Collasuyo, 
wobei das Gros der Bevölkerung auf dem Altiplano (im Wesentli en Ayma-
ra) und in den Andentälern (vor allem  e ua) wohnte. Die übrigen Teile 
des Landes waren nur dünn besiedelt, im östli en Tiefl and lebten vor allem 
kleinere Gruppen von Jägern und Sammlern. Fünfzig Jahre na  Beginn der 
Konquista war die Bevölkerung im heutigen Bolivien auf 800.000 Mens en 
ges rump .3 Die Gründe für diesen starken Rü gang waren vielfältig: 

3 Vgl.: Roberto  erejazu Calvo: Bolivia y su población. h p://www.bolivia.gov.bo

Tabelle 1: Bolivien: Ausgewählte demographis e Daten

 1950-1955 2009**

Bevölkerung  2.704.165* 10.227.299
städtis e Bevölkerung 708.568* 6.748.075
ländli e Bevölkerung 1.995.597* 3.479.224
Urbanisierungsgrad (in %) 26,2* 66,00
Bevölkerungsdi te (Einwohner pro km²) 2,8* 9,34
Jährli es Wa stum (in %) 2,04*** 1,97
Fru tbarkeit (Kinder je Frau) 6,75*** 3,37
Geburtenrate (pro 1.000 Bewohner) 47,0*** 26,84
Sterberate (pro 1.000 Bewohner)  24,4*** 7,39
Kindersterbli keit (pro 1.000 Lebendgeborene) 175,7*** 43,18
Lebenserwartung bei der Geburt (Jahre) 40,4*** 66,01
Dur s ni salter (Jahre) 19,2* 21,69

 ellen:
* INE: Bolivia: Distribución de la Población. Censo Nacional de Población y Vivienda 
2001. (Angabe für 1950)
** INE Actualidad estadística nacional. Estadísticas e indicadores sociodemográfi cos del 
Estado Plurinacional de Bolivia. 6 de agosto de 2009.
*** CEPAL: América Latina y el Caribe. Observatorio demográfi co. Mortalidad. 2(2007)4.
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wi lung von hohen zu niedrigen Geburten- und Sterberaten. Im Verlauf 
dieses Prozesses kommt es meist infolge des Absinkens der Sterberaten zu-
nä st zu einem starken Anstieg der Bevölkerung. Bolivien hat inzwis en 
jenes Stadium errei t, in dem infolge des Sinkens der Fertilität die Rate des 
Bevölkerungswa stums abnimmt.

Gemäß dem Modell des demographis en Übergangs (fünf Phasen) be-
fi ndet si  das Land derzeit in Phase 3 des Prozesses, es liegt allerdings hier 
in seiner Entwi lung no  deutli  unter dem lateinamerikanis en Dur -
s ni  – Lebenserwartung, Geburten- und Sterberate sowie Fru tbarkeit 
weisen s le tere Werte auf. Au  in Bezug auf die demographis e Ent-
wi lung ist Bolivien eines der ärmsten und rü ständigsten Länder Latein-
amerikas. Zudem verläu  der Transitionsprozess ni t glei förmig, es gibt 
Diff erenzen zwis en einzelnen Regionen und au  zwis en vers iedenen 
Bevölkerungsgruppen. 

Im Folgenden soll untersu t werden, wie der Prozess des demographi-
s en Übergangs, den Bolivien seit fast einem halben Jahrhundert dur -
läu , das Land prägt und wel e Auswirkungen er auf die Struktur und auf 
die Diff erenzierungen des Landes hat. Bolivien war immer ein Land der 
Gegensätze, die sowohl ökonomis er als au  regionaler oder ethnis er 
Natur sein können: Arm – Rei , Indigene – Ni t-Indigene, Westen (Ho -
land) – Osten (Tiefl and), Stadt – Land. Wie beeinfl usst die demographis e 
Entwi lung diese gesells a li en Verwerfungen, nivelliert sie diese oder 
vertie  sie sie eher no ? Und was bedeutet das für das Land?

der Agrar- zur Industriegesells a  zu beoba ten waren. Seitdem wurde immer wieder 
versu t, das Modell zu verfeinern, da man feststellte, dass die Veränderungen der Gebur-
ten- und Sterbeziff ern selbst in den entwi elten europäis en Ländern ni t glei förmig 
verliefen. In den Entwi lungsländern, wo die demographis e Transition später einsetzte, 
sind die Unters iede no  deutli er, zumal dort der Übergang ni t selten ohne Indus-
trialisierung erfolgte. Es existieren heute vers iedene Modelle, die die Entwi lung mit 
Hilfe von drei, vier und fünf Phasen  arakterisieren. Das 5-Phasen-Modell bes reibt fol-
genden Ablauf der demographis en Transition: 1. Phase: Die Geburten- und Sterberaten 
sind ho , wobei vor allem die Sterberate stark s wankt. Das Bevölkerungswa stum ist 
gering. 2. Phase: Die Sterberate sinkt. Die Bevölkerungszahl kann rasant steigen, da die Ge-
burtenrate zunä st ho  bleibt. 3. Phase: Als Reaktion auf die geringere Sterbli keit und 
die verbesserten Lebensbedingungen sinkt die Geburtenrate. Damit verlangsamt si  das 
Bevölkerungswa stum. 4. Phase: Geburten- und Sterberaten pendeln si  auf niedrigem 
Niveau ein. 5. Phase: Inzwis en zei net si , zumindest in den Industriestaaten ab, dass 
si  Geburten und Sterbefälle ni t auf glei em Niveau stabilisieren müssen. In einigen 
Ländern, wie z. B. in Deuts land, ist die Geburtenrate bereits niedriger als die der Ster-
befälle – die Bevölkerungszahl sinkt. Vgl.: Katrina Lös er / Christina Lamberg: Geburten 
vor der demografi s en Transition. Linz 2009; Rainer Münz / Ralf E. Ulri : Demografi s er 
Übergang –  eorie und Praxis. Online-Handbu  Demografi e.
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und die Erfüllung ihrer Forderungen bestätigt würden, worau in si  die 
Forderung na  einem reformierenden verfassunggebenden Prozess in ei-
nem demokratis en Umfeld und in einem re tstaatli en Kontext entwi-
 elte – der Ruf na  einer Verfassunggebenden Versammlung.24 

Ab dem Jahr 2000, in dem si  die Regierungskrise des damaligen Präsi-
denten Banzer Suárez mit dem sogenannten »Wasserkrieg« in Co abamba 
vers är e, gewann die Forderung na  einer neuen Verfassung immer mehr 
an Stärke.25 Das führte zusammen mit den Konfl ikten von 2003 (»Gaskrieg«)26 
dazu, dass die Legitimität der Institutionen des Staates wie au  die Legiti-
mität der politis en Parteien als einzige Vermi ler zwis en der Zivilgesell-
s a  und dem Staat in Frage gestellt wurde.27 

Im Gegensatz zu den Forderungen na  einer Verfassunggebenden Ver-
sammlung vonseiten der marginalisierten Gruppen traten die Vertreter des 
traditionellen politis en Systems für eine Verfassungsreform dur  den Na-
tionalkongress (Parlament) ein, also für eine in der Verfassung vorgesehene 

24 Für weitere Hinweise vgl.: José Antonio Rivera Santivañez: Las tendencias del proceso con-
stituyente en Bolivia. S. 78ff .

25 Vgl.: Raquel Gutiérrez Aguilar / Dunia Mokrani Chávez: Asamblea Constituyente en Boli-
via: ¿Reformar o refundar el Estado?. In: Programa de las Américas Reporte, 1. Juli 2006. S. 1; 
vgl.: Matías Fran ini: Asamblea Constituyente en Bolivia: Génesis, Evolución y confl icto en 
el Cambio. In: CADAL-Documentos, Año V. Nr. 74. 5. Juni 2007. S. 4. Die Forderung na  ei-
ner neuen Verfassung zwang die Regierung, dem Nationalkongress eine Reihe von Reformen 
vorzulegen, um dana  einen Bürgerrat – Consejo Ciudadano – zu bilden (23.04.2001), der 
die vers iedenen Vors läge und/oder Gesi tspunkte der vers iedenen sozialen S i ten 
systematisieren sollte. Das führte zum Gesetz über die Notwendigkeit von Verfassungsrefor-
men, wel es am 1. August 2002 von Präsident Jorge  iroga bes lossen wurde. Vgl.: Hugo 
San Martín Arzabe: El proceso de reforma constitucional en Bolivia. In: Konrad Adenauer 
Sti ung: Anuario de Dere o Constitucional Latinoamericano. México 2004. S. 368ff .

26 Der Krise vom Oktober 2003 gingen die Ereignisse vom Februar 2003 voraus, als Präsident 
Sán ez de Lozada eine Einkommenssteuer zur De ung des Zahlungsdefi zits verabs iede-
te, was ni t der Wirkli keit und den Lebensbedingungen in Bolivien entspra . Das führte 
zu einer Meuterei der Polizei, die höhere Gehälter forderte, und endete in einer S ießerei 
mit dem Militär. Im Oktober des glei en Jahres folgte der Protest in El Alto, bei dem es 
unter anderem um das Gas ging, und der mit dem Rü tri  von Sán ez de Lozada endete. 
Vgl.: Franco Gamboa Rocabado: La Asamblea Constituyente en Bolivia. Evaluación de su 
funcionamiento, contradicciones y consecuencias. In: Konrad Adenauer Sti ung: Refl exión 
crítica a la nueva Constitución Política del Estado. Bolivia 2009. S. 22; vgl.: Ulri  Goede-
king / Mora Zuazo: Konfl iktszenarien und soziopolitis e Akteure in Bolivien. Studien zur 
Länderbezogenen Konfl iktanalyse. Berlin 2006. S. 9; vgl.: Raúl Prada Alcoreza: Horizontes de 
la Asamblea Constituyente. Bolivien Studies Journal/ Revista E. Volumen 6. Issue 1. Abril-
Mayo 2006. S. 102ff .

27 Vgl.: International IDEA: El Estado de la opinión, Informe Nacional sobre Desarrollo Hu-
mano 2007. S. 153; vgl.: H.C.F. Mansilla: Limitaciones, condicionantes y posibilidades de la 
Asamblea Constituyente en Bolivia. In: Revista Venezolana de Ciencia Política, Número 27/ 
enero-junio 2005. S. 78-79.
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Verfahrensweise.28 Dabei zeigten si  zwei Positionen: Die erste s lug ei-
nen radikalen We sel des bisher gültigen alten Modells vor, nämli  nun 
eine Wirts a  auf der Grundlage staatli er Eingriff e in die Planung und 
Leitung29, während die zweite für die Institutionalisierung des sozialen und 
demokratis en Re tsstaates in einer liberalen Marktwirts a  eintrat.30 

Auf der Grundlage der vers iedenen Forderungen wurde die Verfas-
sungsreform von 2004 dur geführt, die auf der Verfassung von 1994 basier-
te. Zu den hauptsä li en Reformen gehörten: Die Anerkennung Boliviens 
als multiethnis er und plurikultureller Staat auf der Grundlage der Einheit 
und Solidarität aller Bolivianer31; die Integration der ursprüngli en indi-
genen Völker und Gemeins a en in die soziale Struktur des Staates, die 
Anerkennung ihrer gewählten Vertreter und die Befugnis zur Anwendung 
ihrer eigenen Normen, was die Anerkennung des Gewohnheitsre ts und 
der gemeins a li en Re tspre ung beinhaltet, wie au  die Respektie-
rung ihres Lebensraumes; die S aff ung des Verfassungsgeri tes als oberste 
Institution zur re tli en Auslegung der Verfassung; die S aff ung des Om-
budsmanns als Organ unter anderem zur Verteidigung, Forderung, Verbrei-
tung und Einhaltung der Mens enre te.32

Diese Verfassungsreformen waren, obwohl sie einen großen S ri  zur 
Anerkennung der Re te der indigenen Völker darstellten, ni t ausrei end 

28 In der Tat, wie Carpizo hinweißt, gibt si  das Volk selbst oder dur  seine Vertreter die 
Verfassung. Sie kann geändert oder reformiert werden – mit den dafür in ihr vorgesehe-
nen S ri en: »Re tsordnung, Verfassung und Re tsstaat werden in einer Demokratie 
ges aff en, oder es gibt sie ni t als sol e«. Vgl.: Jorge Carpizo: Concepto de democracia 
y sistema de gobierno en América Latina. In: Revista Latinoamericana de Dere o. Año 
IV. Núm. 7-8. enero-diciembre, 2007. S. 244. Ebenso entspringt die Verfassungsreform der 
notwendigen Weiterentwi lung der Verfassung angesi ts neuer sozialer Forderungen, die 
Veränderungen in der Verfassung bedingen. Vgl.: Hugo San Martín Arzabe: El proceso de 
reforma constitucional en Bolivia. S. 367f.

29 Vgl.: José Antonio Rivera Santivañez: Las tendencias del proceso constituyente en Bolivia. S. 
79.

30 Ein Beispiel dafür ist, dass Bolivien dur  das Präsidialdekret (Decreto Supremo) Nr. 21060 
vom 29.08.1985, verstärkt dur  weitere Gesetze und Dekrete zwis en 1993 und 1997, ein 
neoliberales Wirts a smodell übernahm, das einen Prozess der zunehmenden Privatisie-
rung und Kapitalisierung öff entli er Unternehmen ermögli te, darunter der Sektoren 
Erdöl und Erdgas, Elektrizität und Telekommunikation. Vgl.: Jorge Asbun Rojas: El proceso 
constituyente actual en Bolivia. La constante tensión entre Libertad y autoritarismo. In: José 
Ma. Serna de la Garza (Coordinador): Procesos Constituyentes contemporáneos en Latinoa-
mérica – Tendencias y Perspectivas. México 2009. S. 33, 35.

31 Dur  die Verfassungsreform von 2004 (Gesetz Nr. 2630) wird Bolivien als »als ein demokra-
tis er und sozialer Re tsstaat« bezei net.

32 Vgl.: José Antonio Rivera Santivañez: Las tendencias del proceso constituyente en Bolivia. 
S. 80ff .; vgl.: Jorge Asbun Rojas: El proceso constituyente actual en Bolivia. La constante 
tensión entre Libertad y autoritarismo. S. 32ff .

G T

Bevölkerung, Migration und Regionen
Soziodemographis e Diff erenzierungsprozesse in 
Bolivien 

Bolivien: Ein Binnenland in Südamerika, mit einer Flä e von 1.098.581 km² 
und inzwis en vermutli  10,5 Millionen Einwohnern.1 Ein plurikulturel-
ler Staat mit indigener Bevölkerungsmehrheit, arm, rü ständig, jedo  mit 
großen natürli en Rei tümern ausgesta et. So weit eine grundsätzli e 
und sehr kurze soziodemographis e Bes reibung. Eine ausführli e Be-
tra tung der Bevölkerungsentwi lung Boliviens enthüllt ein Land, das 
ni t nur politis  im Umbru  ist.

Im Jahre 2001 ermi elte die bisher letzte Bevölkerungszählung in Bolivien 
die Zahl von knapp 8,3 Millionen Bolivianern. Das waren dreimal so viele 
Einwohner wie ein halbes Jahrhundert zuvor bei der Zählung von 1950, als 
2,7 Millionen Bewohner gezählt wurden. Und das Wa stum hält an, das 
beweist die Zahl von mehr als zehn Millionen Einwohnern, die das Land 
heute hat. Do  die Zunahme der Bevölkerungszahl verlangsamt si , 2009 
fi el die Wa stumsrate erstmals seit den fünfziger Jahren unter zwei Prozent. 
Es zei net si  langsam eine demographis e Trendwende ab. Die proji-
zierten Wa stumsraten werden weiter fallen, im Jahr 2035 wird der jährli-
 e Anstieg der Bevölkerung die 1-Prozent-Grenze unters reiten. Bolivien 
befi ndet si  off ensi tli  in einem Prozess, den Demographen allgemein 
mit dem Begriff  »demographis er Übergang« (oder au  »demographis e 
Transition«) bes reiben.2 Demographis er Übergang bezei net die Ent-

1 Vgl. Estadísticas e indicadores sociodemográfi cos del Estado Plurinacional de Bolivia. Actu-
alidad estadística nacional. 6 de agosto de 2009.

2 Das Konzept des demographis en Übergangs ist ein Modell zur Bes reibung der Verände-
rung der Bevölkerungsbewegung. Entwi elt wurde es 1945 von F. Notestein zur Erklärung 
und Klassifi zierung demographis er Veränderungen, die in Europa mit dem Übergang von 
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angesi ts anderer weiter bestehender und ni t erfüllter sozialer Forderun-
gen.

Das bolivianis e Volk wollte Veränderungen, aber im Rahmen des ver-
fassungsmäßigen demokratis en Re tsstaates und unter Ausübung der 
verfassunggebenden Gewalt. Die verfassunggebende Gewalt wird verstan-
den als »Wille oder Energie eines Volkes zur Annahme einer Politis en Ver-
fassung des Staates«.33 Oder, wie Pablo Lucas Verdú sagt: »Verfassunggeben-
de Gewalt ist der ursprüngli e, außerordentli e und souveräne Wille einer 
Gemeins a , die die grundlegenden Normen für die Organisation und das 
Funktionieren ihres politis en Zusammenlebens bestimmt«.34 Geht man 
von der Prämisse aus, dass der Träger der verfassunggebenden Gewalt das 
Volk ist35, hat es trotzdem ni t die Mögli keit, direkt an der Erarbeitung 
des Verfassungstextes mitzuarbeiten. Denn die direkte Beteilung aller Bürger 
bleibt unmögli .36 Das ma t es erforderli , über eine Zahl von Vertre-
tern zu verfügen, die si  in einer Verfassunggebenden Versammlung mit 
der Ausarbeitung des Textes befassen.37 Ziel war die S aff ung eines neuen 
politis en Paktes der Integration.38 

Die damals amtierende Regierung ents ied si  hingegen, ni t mit dem 
gültigen Verfassungssystem zu bre en, sondern einen verfassunggebenden 
Prozess auf der Grundlage demokratis er Prinzipien und im Rahmen des 
Re tsstaates zu entwi eln.39

33 Ebenda. S. 9.
34 Pablo Lucas Verdú: Curso de Dere o Político. Volumen II. Madrid 1983. S. 583. Für eine aus-

führli e Erklärung der Verfassungsgewalt als Konzept siehe Jorge Asbun Rojas: El proceso 
constituyente actual en Bolivia. S. 9-11; Jaime Cárdenas Gracia: El constituyente como re-
stricción y como radicalidad democrática. In: David Cienfuegos Salgado/ Miguel Alejandro 
López Olvera: Estudios en Homenaje a don Jorge Fernández Ruiz, Dere o Constitucional y 
Política. México 2005. S. 165ff .

35 Vgl.: Peter Häberle: El Estado Constitucional. S. 130.
36 Häberle präzisiert: »Man darf ni t vergessen, dass das Volk vor allem eine Ansammlung 

von Bürgern ist«. Ebenda. S. 159.
37 Vgl.: Jorge Asbun Rojas: El proceso constituyente actual en Bolivia. S. 11.
38 Vgl.: José Antonio Rivera Santivañez: Las tendencias del proceso constituyente en Bolivia. S. 

85.
39 Erwähnenswert ist, dass trotz der damals in Bolivien herrs enden sehr s wierigen Um-

stände das bolivianis e Volk der Überzeugung war, dass die Demokratie die beste Regie-
rungsform sei. Au  wenn man ni t behaupten kann, dass die Demokratie in der politis en 
Kultur der Bolivianer verankert ist, so glaubte man zumindest an sie. Vgl.: International 
IDEA: El Estado de la opinión, Informe Nacional sobre Desarrollo Humano 2007. S. 156; Vgl.: 
H.C.F Mansilla: Apuntes en torno a la cultura contitucional en Bolivia. In: Revista Ecuador 
Debate. N° 70, abril 2007. S. 174. Evo Morales erklärte bei der Übernahme der Präsidents a  
2006, dass er eine »Revolution in der Demokratie« ma en werde. Vgl.: Jorge Asbun Rojas: 
El proceso constituyente actual en Bolivia. S. 42.
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Erst mit der Wahl von Evo Morales zum Präsidenten Boliviens im Jahr 
2005 eröff nete si  die Mögli keit für die Bildung einer Verfassunggebenden 
Versammlung. Dabei gab es zwei zentrale Anliegen: die Forderung zur Ver-
teidigung der natürli en Ressourcen und die Forderungen zur Integration 
der indigenen Völker. 

Dem gegenüber strebten die bürgerli en Regionalkomitees na  Aner-
kennung der Autonomie der Departements, also na  einer politis -admi-
nistrativen Dezentralisierung und Umverteilung der politis en Ma t zu-
gunsten der Regionen. 

Morales versu te, den Forderungen der indigenen Völker dur  die Bil-
dung einer Verfassunggebenden Versammlung na zukommen. Die Oppositi-
on, aus konservativen Parteien gebildet, sah nun ebenfalls in der Verfassung-
gebenden Versammlung eine Mögli keit, ihr wi tigstes Ziel, die regionale 
Autonomie, zu errei en.40 Na  vielen Auseinandersetzungen kam man zu 
einer Übereinkun , und das Parlament bes loss am 6. März 2006 das Gesetz 
zur Einberufung der Verfassunggebenden Versammlung (Gesetz Nr. 3364), 
das dur  den gewählten Präsidenten Evo Morales verkündet wurde.41

Eine einberufende Institution eröff nete am glei en Tag mit dem forma-
len Bes luss zur Bildung der Verfassunggebenden Versammlung den Pro-
zess der neuen Verfassunggebung. Außerdem war sie dafür zuständig, einen 
normativen Rahmen für die Wahl der Mitglieder, das Wahlsystem und das 
 orum bei den Ents eidungen festzulegen.42

Das Gesetz Nr. 3364 legte die Zahl der Mitglieder der Verfassunggebenden 
Versammlung auf 255 fest. Demna  kämen 210 aus den 70 Wahlkreisen, 
die das Nationale Wahlgeri t bestätigt ha e, das wären drei Mitglieder je 
Einerwahlkreis (zwei für die meist gewählte Partei und einer für die zweit-
stärkste Kra ). Die restli en 45 Vertreter würden wie folgt gewählt: fünf in 
jedem Departement-Wahlkreis mit mehreren Kandidaten (sog. Mehrman-
datswahlkreise), das heißt zwei Vertreter für die Mehrheit und jeweils einer 
für die zweit-, die dri - und die viertstärkste Kra .43 Zudem bestimmte das 
Gesetz, dass für die Annahme des Verfassungstextes eine Zweidri elmehr-
heit der anwesenden Mitglieder der Versammlung – in Übereinstimmung 
mit Artikel 25 der gültigen Verfassung44 – notwendig sei und dass si  die 

40 Vgl.: Carlos Romero Bonifaz: Los ejes de la Constitución Política del Estado Plurinacional 
de Bolivia. In: IDEA Internacional: Miradas. Nuevo texto constitucional. Bolivia 2010. S. 21; 
vgl.: Franco Gamboa Rocabado: Dilemas y confl ictos sobre la Constitución en Bolivia – His-
toria Política de la Asamblea Constituyente. La Paz 2009. S. 50ff .

41 Der Kongress verabs iedete dieses Gesetz einstimmig am 4. März 2006.
42 Vgl.: Asbun Rojas Jorge: El proceso constituyente actual en Bolivia. S. 12f.
43 Art. 14 des Gesetzes 3364 vom 6. März 2006.
44 Art. 25 des Gesetzes 3364.

II. Wirts a  und Gesells a 
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men des Staates bleibt als ungelöstes Problem bestehen. Dies birgt ein ernst 
zu nehmendes Konfl iktpotential in si .

Übersetzung aus dem Spanis en: Gerhard Merts enk
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Dauer der Versammlung bis ein Jahr na  ihrer Einberufung belaufe.45 Na  
ihrem Abs luss habe dann die Exekutive innerhalb von 120 Tagen ein Ver-
fassungsreferendum anzusetzen, bei dem das Volk mit absoluter Mehrheit 
den von der Verfassunggebenden Versammlung vorgelegten Entwurf bestä-
tigen müsse.46

Mit dem Gesetz zur Einberufung der Versammlung wurde au  das Gesetz 
zur Dur führung des mit der Verfassunggebenden Versammlung verbunde-
nen Nationalen Referendums über die Autonomie der Departements (Gesetz 
3365) verkündet – als Antwort auf die Forderungen der Bürger- und sozialen 
Bewegungen na  einer tiefgehenden politis en Dezentralisierung.47

Bei der Wahl der Mitglieder zur Verfassunggebenden Versammlung am 2. 
Juli 2006 gewann die MAS die Unterstützung von mehr als 50 Prozent der 
Wähler und stellte mit 137 Vertretern die Mehrheit in der Versammlung. Es 
ist wi tig, darauf hinzuweisen, dass die Zusammensetzung der Versamm-
lung ein neues Bild vermi elte; es waren Führer der bisher ausges lossenen 
S i ten vertreten, und der Anteil der Frauen war bemerkenswert (insge-
samt 88). Man muss ebenfalls unterstrei en, dass die Mehrheit vorher we-
der parlamentaris e Erfahrungen, no  große politis e Verantwortung im 
nationalen Maßstab besaß.48

Die Verfassunggebende Versammlung, deren Aufgabe die komple e Re-
form der Verfassung war und die dafür einen neuen politis en und sozi-
alen Pakt der Integration eingehen musste, sah si  folgenden Aufgaben 
gegenüber:49

1. S aff ung von Grundlagen für die Überwindung der Strukturkrise des 
Staates auf demokratis em Wege. Unter Beteiligung der Bürger muss-
ten in einer demokratis en Deba e unter Einbeziehung aller sozialen 
S i ten und Akteure Lösungen für die Krise gefunden werden.

2. Annahme eines neuen sozialen und politis en Paktes, in dem die Grund-
regeln des friedli en Zusammenlebens und des demokratis en Au aus 
der bolivianis en Gesells a  verankert werden und der die soziale, po-
litis e und wirts a li e Stabilität garantiert.

45 Art. 24 des Gesetzes 3364.
46 Art. 26 des Gesetzes 3364.
47 Vgl.: José Antonio Rivera Santiváñez: Hacia una nueva Constitución. S. 9.
48 Vgl.: Franco Gamboa Rocabado: La Asamblea Constituyente en Bolivia. S. 28f. Für weite-

re Angaben zu den Mitglieder der verfassunggebenden Versammlung siehe: Xavier Albó: 
Datos de una encuesta. El perfi l de los constituyentes. In: Tinkazos, marzo. Volumen 11. 
Número 23-24/2008. S. 49-64.

49 Vgl.: José Antonio Rivera Santiváñez: Las tendencias del proceso constituyente en Bolivia. S. 
87f.



146 Romina Luz Hermoza Cacsire

3. S aff ung der Grundlagen für eine gere te Verteilung und Neuvertei-
lung des gesells a li en Rei tums50, bei denen der Staat re tli er 
Eigentümer des Bodens, des Untergrundes und des Lu raumes sowie der 
erneuerbaren und ni t erneuerbaren natürli en Ressourcen bleibt.

4. S aff ung der Grundlagen der nationalen Einheit, bei der die ethnis e 
und kulturelle Vers iedenheit, die Glei stellung der Ges le ter und 
der Generationen respektiert werden. S aff ung von Me anismen zur 
Integration der indigenen Völker und bäuerli en Gemeins a en sowie 
aller Gesells a ss i ten, die bisher ausges lossen oder marginalisiert 
waren.51

5. Aussöhnung zwis en Staat und Bürger. Der Staat muss dur  die terri-
toriale Au eilung der politis en Ma tausübung das Vertrauen des Bür-
gers und seine Glaubwürdigkeit wiedererlangen.

Beim Punkt 4 muss man jedo  berü si tigen, dass bereits dur  Art. L 1 
des Gesetzes 2631, das 2004 die Verfassung reformierte, der multiethnis e 
und plurikulturelle Charakter Boliviens anerkannt wurde. Art. 222 legte fest, 
dass die Vertretung des Volkes dur  die politis en Parteien, Bürgerverei-
nigungen und indigenen Völker ausgeübt wird. Außerdem heißt es in Art. 
224: »Die politis en Parteien und/ oder Bürgervereinigungen und/ oder in-
digenen Völker können Kandidaten vors lagen als Präsident, Vizepräsident, 
Senatoren oder Abgeordnete, Mitglieder der Verfassunggebenden Versamm-
lung, Stadträte, Bürgermeister und Gemeindevertreter, in Glei bere ti-
gung und bei Erfüllung der dafür festgelegten Bedingungen.« 

Zudem erkennt bereits das Gesetz über die Volksbeteiligung (Ley de Parti-
cipación Popular) Nº 1551 vom 20. April 1994 die Volksbeteilung dur  indi-
gene, bäuerli e und städtis e Gemeins a en am juristis en, politis en 

50 Der Beri t des UN-Sonderberi tersta ers Jean Ziegler unterstrei t die Armut in Bolivien 
(60 % Arme und 40 % in extremer Armut), die Unterjo ung der Landarbeiter, darunter der 
indigenen, auf den Latifundien oder in den agroindustriellen Betrieben im Oriente unter 
feudalen Arbeitsweisen und Bedingungen der Kne ts a  oder Halbsklaverei. Außerdem 
wird das damals aktuelle Wirts a smodell für die wirts a li e Anpassung und die Pri-
vatisierung verantwortli  gema t. Vgl.: United Nations: A/HRC/4/30/Add.2, Preliminary 
note on the mission to Bolivia (06. June 2007). Paragraf 4 und 5.

51 Ein Beispiel dafür fi ndet si  im »Vors lag für eine neue politis e Verfassung des Staates« 
der Nationalen Versammlung originärer indigener, bäuerli er und Siedlerorganisationen 
Boliviens vom 5. August 2006. Deren Repräsentanten treten für die S aff ung eines pluri-
nationalen Staates als Modell der politis en Organisation (Seite 4) ein, weil dieses Modell 
»die direkte Vertretung der originären indigenen und bäuerli en Völker und Nationen an 
der öff entli en Gewalt na  ihren Si en und Gebräu en und der Bürger dur  das allge-
meine Wahlre t beinhaltet«. In: h p://www.constituyentesoberana.org/3/propuestas/osio/
pactodeunidad.pdf

211Die Wahlen vom 6. Dezember 2009 und 4. April 2010

Insgesamt gewann die Regierungspartei zwei Dri el der 337 Bürgermeister-
posten.

Das Resultat der Wahlen vom 04.04. 2010 versetzte der siegverwöhnten 
Regierungspartei einen Dämpfer. Es ist eine ungünstige und unangenehme 
politis e Krä ekonstellation entstanden, die eine große Gefahr für die Fort-
setzung der politis en Stabilisierung des Landes darstellen kann. Die Partei 
von Evo Morales und Linera konnte die Ho burgen der jetzt etablierten 
Opposition ni t erobern. National-politis  ist die re te Opposition zwar 
ges wä t, aber ihre ökonomis e Ma t ist gewa sen. Das wird ihre regi-
onale politis e Ma t und den national wa senden Einfl uss ihrer Medien 
und Banken zweifellos verstärken. Ein Beleg dafür ist die wa sende Rolle 
der Medien in den sozialen und ökonomis en Konfl ikten, die in den fol-
genden Monaten z. B. im Zusammenhang mit Caranavi, CIDOB und Potosí 
ausgebro en sind. In selektiver Form verstärken sie die wa sende Unzu-
friedenheit der Bevölkerung. Es besteht die Gefahr, dass die MAS von Poli-
tikern aus dem re ten Lager unterwandert wird, was inzwis en au  Evo 
Morales erkannt hat. 

Es ist off ensi tli , dass die Gefährdung von der MAS selbst ausgeht. 
Sie ist keine traditionelle Partei. Man kann sie als Sammelsurium der wi -
tigsten sozialen Organisationen, vor allem indigenen Ursprungs, und von 
aus der Mi els i t stammenden Intellektuellen bezei nen. Die Ma tin-
teressen der beiden Lager haben si  zu Gunsten der Mi els i ten ver-
lagert. Politis e Zugeständnisse an die Ma t der Oligar ie setzten si  
trotz der großen Wahlerfolge vom 06.12.2009 fort. Sie verspielen ihre zwei 
dri el Mehrheit im Parlament. Es herrs t Unzufriedenheit im Lager der 
sozialen Bewegungen. Die Niederlage der MAS in A aca i, der Ho burg 
der »Pon os Rojos« und der faktis e Austri  der CIDOB aus der Allianz 
mit der MAS belegen das. Do  damit verliert die MAS einen der wi tigs-
ten Pfeiler für ihre Erfolge.

Die Parteienlands a  in Bolivien s eint si  neu zu ordnen: Die MAS 
bleibt weiterhin die wi tigste Partei, aber sie wird vermutli  ni t mehr 
die allein bestimmende Partei sein. Andere, wie die MSM, werden an Stärke 
und Einfl uss gewinnen, zudem könnten neue radikalisierte Parteien entste-
hen. Die re ten Parteien werden ni t mehr zu ihrem alten konfrontativen 
Stil zurü ehren, dafür haben si  die sozialen Bewegungen in ihren Forde-
rungen stark radikalisiert. Sie werden auf jedem Fall ihre Einfl ußsphäre im 
Osten verteidigen. Die politis  treibende Kra  Boliviens bleiben die Indi-
genen, ohne sie ist es in Bolivien ni t mehr mögli  Politik zu ma en. Die 
Umsetzung der Autonomien und die  gere ten Verteilung bzw. Umvertei-
lung der aus dem Export von Naturresoursen erzielten fi nanziellen Einnah-
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und wirts a li en Leben des Landes (Art. 1) an. Es bestätigt die Terri-
torialen Basisorganisationen (Organizaciones Territoriales de Base – OTB) 
und ihre Repräsentanten in den Dorfgemeins a en, indigenen Völkern und 
na barli en Gemeins a en, die si  auf Bräu e stützen oder dur  Sta-
tuten geregelt sind (Art. 2 Absatz I und II), als Subjekte der Volksbeteili-
gung.52

Es stellt si  somit die Frage, warum diese Punkte ni t einfa  aus den 
Ergänzungen der alten Verfassungen übernommen wurden. Dur  weiter 
gehende Gesetze hä en die Re te der indigenen Völker im Detail verbessert 
und geregelt werden können.

Bei der Analyse der Verfassunggebenden Versammlung lässt si  festhal-
ten, dass sie das wi tigste historis e Ereignis der letzten 50 Jahre in Bolivi-
en darstellte. Für die Bolivianer »war die Verfassunggebende Versammlung 
ein ‚Prozess der Teilhabe’ mit dem Ziel, die ‚politis e Verfassung des Staates 
zu reformieren’, um ‚die Bedür igen zu unterstützen’, bei dem die ‚Forderun-
gen’ aller gesells a li en S i ten gehört und berü si tigt wurden«53. 
Ungea tet der Tatsa e, dass die Verfassunggebende Versammlung weitge-
hend unbekannt war, bewertete die Bevölkerung sie s on a priori positiv54, 
da sie diese mit einem »Sinn für Gere tigkeit« und »einer Hoff nung für die 
Zukun « verknüp e.55

Jedo  war die Entwi lung der Verfassunggebenden Versammlung wäh-
rend ihres Verlaufes dur  eine weitgehende Polarisierung der Standpunkte 
gekennzei net. Rivera s reibt dazu: »[…] einerseits gibt es die Tendenz, 
den sozialen und demokratis en Re tsstaat zu konsolidieren, wie er si  
im verfassunggebenden Prozess der 90er Jahre des 20. Jahrhunderts ausge-
prägt hat, und anderseits die Tendenz zur Neugründung des Staates auf der 
Grundlage der ideologis en, politis en, wirts a li en und sozialen Ent-
kolonialisierung, um einen neuen einheitli en, plurinationalen und gemein-

52 Eine kritis e Analyse des Gesetzes zeigt, dass si  die Wirkung dieser Organisationen le-
digli  auf repräsentative Aufgaben (Befugnis zur Kontrolle und Beaufsi tigung, Zugang 
zu Informationen, Vors lagsre t) gegenüber der Gemeindeverwaltung bes ränkt, ohne 
jegli e Ents eidungsbefugnisse zu haben. Vgl.: Juliana Ströbele-Gregor: Ley de Participa-
ción Popular y movimiento popular en Bolivia. In: Peter Hengstenberg / Karl Kohut / Gün-
ther Maihold: Sociedad civil en América Latina – Representaciones de intereses y Goberna-
bilidad. Caracas 1999. S. 4f.

53 Vgl.: International IDEA: El Estado de la opinión, Informe Nacional sobre Desarrollo Huma-
no 2007. S. 165.

54 Vgl.: Ebenda, S. 166.
55 Vgl.: Ebenda, S. 167.
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s a li en Staat zu s aff en, der für die ni t nur ethnis e und kulturelle 
sondern vor allem nationale Vielfalt steht […]«.56

Man kann das au  folgendermaßen sehen: Einerseits, die im Westen des 
Landes beheimatete gesells a li e Ma t mit ihren sozialen Ansprü en, 
und andererseits die wirts a li e Ma t vor allem im Osten und Süden 
des Landes, die die politis e Dezentralisierung (Autonomie) fordert.57

Die Tätigkeit der Verfassunggebenden Versammlung konnte unter den ge-
gebenen Bedingungen keine optimale Entwi lung nehmen. Dazu zählte vor 
allem der gesells a li e Dru , der die Einbeziehung der Forderungen in 
den Verfassungstext verlangte und der au  eine gefährli e revan istis e 
Ausri tung ha e, da er auf die Wiederherstellung der Re te bestimmter so-
zialer S i ten geri tet war.58 Außerdem verzi teten die sozialen S i -
ten, die in der Verfassunggebenden Versammlung in der Mehrheit waren und 
für die Neugründung des Staates auf der Grundlage der Entkolonialisierung 
eintraten, auf den Dialog mit den anderen sozialen Gruppen der Oppositi-
on59, und au  die Opposition ha e kein Interesse an einem Konsens.60 Zu 
all dem kam no  die fehlende Organisation und Planung der Arbeit, was 
dazu führte, dass die Vertreter in der Versammlung die Redaktion des Verfas-
sungstextes ni t in der dur  das Gesetz zu ihrer Einberufung festgelegten 
Zeit s a  en.61 Jost s reibt dazu: »Der bolivianis e Verfassungsprozess 
war si erli  eines der inhaltli  am s le testen vorbereiteten und am 

56 José Antonio Rivera Santiváñez: Las tendencias del proceso constituyente en Bolivia. S. 88.
57 Vgl.: Ders.: Hacia una nueva Constitución. S. 10; Vgl.: Franco Gamboa Rocabado: Dilemas y 

laberintos políticos: La Asamblea Constituyente en Bolivia desde dentro. In: Bolivien Studies 
Journal. Revista E., Volumen 7. Issue 1, setiembre-octubre 2007. S. 21f.; vgl.: Tanja Ernst: Zwi-
s en Rhetorik und Reformen - die »Neugründung« Boliviens. In: Lateinamerika Analysen 
17. Hamburg, Februar 2007. S. 191-193.

58 Vgl.: Franco Gamboa Rocabado: La Asamblea Constituyente en Bolivia. Evaluación de su 
funcionamiento, contradicciones y consecuencias. S. 44. In diesem Sinne erklärte Carlos 
Mesa Gisbert, Expräsident von Bolivien: »Ansta  ein neuer sozialer Pakt zu sein, ist die 
Bolivianis e Verfassung eine Abre nung mit der Ges i te. Jede Abre nung führt zu 
Revan e, zu Ra e, und zweifellos kann die Zukun  ni t auf Revan e und Ra e aufge-
baut werden«. Interview mit El Tiempo, Kolumbien (05. Oktober 2008).

59 Vgl.: José Antonio Rivera Santiváñez: Las tendencias del proceso constituyente en Bolivia. 
S. 88; vgl.: Stefan Jost: Kritis e Anmerkungen zum bolivianis en Verfassungsprozess. In: 
Tanja Ernst / Stefan S malz (Hrsg.): Die Neugründung Boliviens? Die Regierung Morales, 
Baden-Baden 2009. S. 34; vgl.: Franco Gamboa Rocabado: Dilemas y confl ictos sobre la Con-
stitución en Bolivia. S. 86ff ., 104ff .

60 Vgl.:  omas Jäger: Das Zwei-Ebenen-Si erheitsdilemma: Politis e Repräsentation, terri-
toriale Integrität und nationale Identität. Staatss wä e und die Rolle externer Akteur in 
Bolivien. In:  omas Jäger (Hrsg.): Bolivien – Staatszerfall als Kollaterals aden. 2009. S. 
16.

61 Vgl.: Franco Gamboa Rocabado: La Asamblea Constituyente en Bolivia. S. 41.
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vor einem historis en Augenbli  zu stehen. Morales und Del Granado 
führten ein persönli es Gesprä  und ents ieden si  für eine Neuaufl age 
des »Bruder-Bündnisses«. Aber allem Ans ein na  galt das nur für den 6. 
Dezember 2009. Mit Bli  auf den 04. April 2010 mars ierten sie getrennt.

Natürli  spielten beim überwältigenden Triumph der MAS die unbe-
streitbare politis e Figur des Indigenen Evo Morales und sein programma-
tis er Diskurs eine vorwärtstreibende Rolle. Der »Evismus« wurde erfolg-
rei  genutzt; Evo, der leidens a li e, unbeste li e Arbeiter behauptete 
si . Aber dieses Mal bemühte si  der politis e Akteur, als personifi zierte 
Aussöhnung zu ers einen. Über die Presse bat er seine ehemaligen Kampf-
gefährten (und späteren Konkurrenten) Felipe  ispe und Román Loaysa, 
in seine Reihen zurü zukehren. Die ges i te Nutzung der Massenmedien 
war bemerkenswert. 

Zwis en dem politis en Programm und dem mündli en Diskurs 
herrs te ni t immer Einklang. Jedo  ma te die eff ektive öff entli e Ver-
breitung der dank der Sozialpolitik der Regierung errei ten realen Errun-
gens a en – Kindergeld (bono juancito), würdige Rente (bono de dignidad), 
Frauenförderung (bono Juana Azurduy) und Evo hält Wort (Evo cumple) 
– das Programm der MAS mit den alten Inhalten glaubwürdig. In der Tat 
wurde der »revolutionäre Nationalismus« 33 von 1952 als Pluralismus ver-
kau . Aber ni t nur das. Evo malte ihn als »kommunitären Sozialismus« 
aus und Linera als »demokratis en Sozialismus«. Aber es gibt no  einen 
Unters ied. Während der Vizepräsident ihm einen »reformistis en« Inhalt 
verleiht, den man als »historis e Blutsverwandts a «34 bezei nen kann, 
gibt ihm der Präsident ein »Indio«-Antlitz.

4. Ende der Euphorie: Die Wahlen vom 4. April 2010

Am 4. April fanden in Bolivien Regionalwahlen sta , in denen neun Gou-
verneure und 337 Bürgermeister gewählt wurden. Die Regierungspartei 
MAS stellt nun in se s Departements (Co abamba, La Paz, Oruro, Poto-
sí, Chuquisaca und Pando) den neuen Gouverneur, während in Santa Cruz, 
Beni und Tarija die altbekannten Politiker der Oligar ie weiterhin regieren 
werden. Von den neuen neun Bürgermeistern der Departementshauptstädte 
gehören nur zwei zur MAS. Mit großer Mühe gewann diese au  in El Alto. 

33 Pablo Stefanoni spri t vom »populären Nationalismus«. Vgl.: Ebenda.
34 Pablo Stefanoni. Le Monde diplomatique. 20. November 2009.  
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 aotis sten dur geführten lateinamerikanis en Verfassungsprojekte der 
vergangenen Jahrzehnte«.62

Am 21. Juni 2007, dem Tag, an dem die Redaktionskommissionen die Ab-
s lussberi te für die neue Verfassung vorlegen mussten, präsentierten nur 
5 der 21 Kommissionen ihre Arbeit. Da die Frist für die Verfassunggebende 
Versammlung zudem abgelaufen war, musste der Kongress intervenieren 
und ihre Verlängerung bes ließen.63

Die neue Verfassung Boliviens: eine kritis e Si t 

Na  dieser Einmis ung des Kongresses und wegen der na folgenden 
Handlungen der Verfassunggebenden Versammlung, vor allem die Art und 
Weise des Bes lusses des Verfassungsentwurfs, stellte man die Legalität und 
Legitimität der neuen Verfassung in Frage. Aus juristis er Si t entwi el-
ten si  die Fakten, auf die man si  dabei berief, wie folgt: 

Zunä st einmal war das juristis e Fundament der Verfassunggebenden 
Versammlung in Art. 4, Absatz I64 und Art. 23265 der gültigen Verfassung 
und im Gesetz zur Einberufung der Verfassunggebenden Versammlung 3364 
festgelegt. Das heißt, die Festlegung über ihre Einsetzung, Organisation und 
Arbeit wurde dur  diese Normen geregelt.66 Bis hierher verlief au  alles 
im verfassungsre tli en Rahmen und in transparenter Form. Aber, wie 
bereits erwähnt, auf Grund der Mängel in der Organisation und Planung 
eins ließli  der fehlenden Erfahrung der Mitglieder der Verfassunggeben-
de Versammlung und, ni t zu vergessen, wegen des fehlenden Konsenses 

62 Stefan Jost: Kritis e Anmerkungen zum bolivianis en Verfassungsprozess. S. 34.
63 Vgl.: Franco Gamboa Rocabado: La Asamblea Constituyente en Bolivia. S. 44f., 37. Zur Tä-

tigkeit der Kommissionen, siehe: Franco Gamboa Rocabado: Dilemas y confl ictos sobre la 
Constitución en Bolivia. S. 190ff . 242ff .

64 Art. 4 Abs. 1 der Verfassung von 1967: »Prinzip der Repräsentation. I. Das Volk führt keine 
Verhandlungen und regiert ni t, außer dur  ihre Repräsentanten und die per Gesetz ge-
s aff enen Behörden.«

65 Art. 232 der Verfassung von 1967: »Die vollständige Reform der Politis en Verfassung des 
Staates liegt in der auss ließli en Kompetenz der Verfassunggebenden Versammlung, die 
dur  ein besonderes Gesetz einberufen wird, das die Art und Weise der Wahl ihrer Mitglie-
der regelt. Es wird mit einer Zwei-Dri el-Mehrheit der Mitglieder des Ehrenwerten Natio-
nalkongresses bes lossen, und der Präsident der Republik besitzt kein Vetore t.«

66 Die innere Organisation, die Funktionsweise der Verfassunggebenden Versammlung, die Zu-
sammensetzung der Leitungsgremien und der Arbeitskommissionen, die Art und Weise der 
Abstimmung, wurden unter anderem dur  die ziemli  polarisierende Allgemeine Satzung 
der Verfassunggebenden Versammlung geregelt. Vgl.: Franco Gamboa Rocabado: Dilemas y 
confl ictos sobre la Constitución en Bolivia. S. 86ff ., 127ff ., 142ff .
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und der Auseinandersetzungen zwis en ihnen während der Sitzungsperio-
de wurde die Übergabe des Textentwurfs der Verfassung innerhalb der dur  
das Gesetz 3364 vorgegeben Frist, also bis zum 6. August 2007, unmögli .

In dieser Situation verabs iedete das Parlament am 4. August 2007 das 
Gesetz Nº 3728 (Änderungsgesetz des Gesetzes Nº 3364 vom 6. März 2006 
über die Einberufung der Verfassunggebenden Versammlung). Dieses Gesetz 
bra te unter anderem zwei wi tige Änderungen: a) es verlängerte den Ta-
gungszeitraum der Verfassunggebenden Versammlung bis zum 14. Dezember 
200767, und b) es legte fest, dass die Verfassungsartikel, die bei der Detailab-
stimmung ni t zwei Dri el der Stimmen errei en, einer Volksabstimmung 
zur Klärung unterworfen werden.68 

Dieses Gesetz wäre ein erster Kritikpunkt, da es ni t der gültigen Ver-
fassung entspra . Der Nationalkongress ha e nur das Re t, das Gesetz zur 
Einberufung der Verfassunggebenden Versammlung mit Zwei-Dri el-Mehr-
heit zu bes ließen. Na dem es in Kra  getreten war, war seine Aufgabe 
beendet. Als er das Gesetz 3728 verabs iedete, verstieß der Kongress gegen 
Art. 232 der Verfassung.69

Ein weiterer Aspekt ist die Erweiterung der Funktionen der Versammlung. 
Wie Rivera erklärt, wurde mit der Verlängerung des Mandats der Mitglieder 
der Verfassunggebenden Versammlung die Souveränität des Volkes und der 
Wille der bolivianis en Bürgerinnen und Bürger missa tet, da diese im 
Juli 2006 die Vertreter zur Verfassunggebenden Versammlung für die Dauer 
eines Jahres gewählt ha en. Dieses Mandat war ni t verlängerbar, genauso 
wenig, wie es das Mandat des Präsidenten der Republik und der Senatoren 
und Abgeordneten ist. Der Einzige, der das Re t hat, ein Mandat zu verlän-
gern, ist das Volk und ni t der Nationalkongress. Mit der Verabs iedung 
des Gesetzes 3728 verstieß der Kongress gegen Art. 1 Absatz I, Art. 2 und Art. 
4 der Verfassung70 und die Verfassunggebende Versammlung war mit einem 
Zuständigkeitsmangel beha et.71

Weitere Fakten zeigen, dass in der Verfassunggebenden Versammlung die 
Konfl ikte ni t gelöst wurden. Der Höhepunkt war das  ema der Haupt-

67 Art. 1 des Gesetzes 3728.
68 Art. 1, Nr. 2, in Übereinstimmung mit dem Dri en und Vierten Art. des Gesetzes 3728.
69 Vgl.: José Antonio Rivera Santiváñez: Hacia una nueva Constitución. S. 11.
70 Vgl.: Ebenda. S. 11.
71 Vgl.: Ders.: Reformas constitucionales y justicia constitucional. S. 145; vgl.: Horacio Andaluz: 

La estructura del sistema jurídico boliviano y las relaciones entre las fuentes de su dere o 
según la constitución vigente. In: Revista de Dere o de la Pontifi cia Universidad Católica 
de Valparaíso. XXXIII (Valparaíso, Chile, 2do. Semestre 2009). S. 457ff .
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ha en. Au  vers iedene andere sozialistis e Strömungen sind Teil dieser 
Front. Die MAS und diese Parteien befahren denselben Fluss, aber in ver-
s iedenen Booten. Jetzt sind alle im selben Boot. Sie stehen zusammen in 
der Plurinationalen Gesetzgebenden Versammlung, in der Exekutive und an 
anderen Stellen politis er Ents eidungen. In diesem Sinne ist es dur aus 
korrekt, davon zu spre en, dass es au  einen Mehrparteienstaat gibt. Und 
mögli erweise kommt diesem Umstand größeres Gewi t zu als seinem 
plurinationalen Charakter. 

Diese Analyse wäre unvollständig, ohne den engen Verbündeten der MAS 
zu erwähnen, die »Bewegung Ohne Angst« (Movimiento Sin Miedo – MSM). 
Während die weiter oben angeführten Parteien sozialistis er Prägung im 
öff entli en Leben Boliviens kaum si tbar sind, hat die MSM, die si  mit 
linken Strömungen identifi ziert, Gewi t und tri  stark in Ers einung. Juan 
del Granado, ihr hö ster Vertreter, war Bürgermeister, und zwar von kei-
nem geringeren Ort als dem Regierungssitz La Paz. Ein anderer prominenter 
Vertreter dieser Partei, die in der Bewegung Freies Bolivien (Movimiento 
Bolivia Libre – MBL) ihren Ursprung hat und si  Ende der 1990er Jahre von 
dieser abgespaltet ha e, war au  im Rathaus von Co abamba präsent. In 
der Tat ha e die Partei des Indigenen Morales dank der MSM von Beginn an 
(2005) direkte Verbindung zur Mi el- und Obers i t. Sie waren im selben 
Boot, einige Ministerien wurden von dieser Partei geleitet. Sie waren dort 
als Brüder, als »ñañas«, wie man in Bolivien zu sagen pfl egt. Jedo  kam 
eine Neuaufl age des »Bruder-Bündnisses« für die Wahlen 2009 per se ni t 
zustande. 

Die Partei von Juan del Granado erwog anfängli , allein in den Wahl-
kampf zu ziehen, darauf wiesen Meinungsäußerungen von prominenten 
Vertretern dieser Partei hin. Wer hä e besser als sie selbst die Unzufrieden-
heit der Mi els i t messen können. Zwar waren sie die unerbi li sten 
Verteidiger der ursprüngli en Bevölkerung und kämp en bis aufs Äußerste 
gegen die Neoliberalen. Aber angesi ts der mangelha en bzw. fehlenden 
Professionalität von Evo und den Führern der gesells a li en Organisatio-
nen zeigten sie si  frustriert. Sie sahen, dass ihnen das politis e Banner der 
Autonomien aus den Händen gli . Die oligar is e Opposition ließ dieses 
an der Spitze ihrer Massenkundgebungen entfalten und wehen. Sie waren 
s o iert, als sie erfuhren, dass der ehemalige zweite Mann in der Ges i -
te der MAS, Santos Ramírez, in den größten Korruptionsskandal verwi elt 
war, der die Partei von Evo Morales ers ü erte. Kurz und gut: Sie ha en 
ihre Gründe, alleine zu den Wahlen antreten zu wollen. Auf einem Parteitag 
wurde au  über diese Mögli keit diskutiert. Aber die politis e Rationa-
lität des Moments setzte si  dur . Evo übte Dru  aus und spra  davon, 
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ganisationen waren von der MAS in die Planung von Wahlbündnissen ein-
bezogen worden. In diesem Rahmen war das in die Öff entli keit getragene 
Treff en mit Veteranen der Bergarbeiterbewegung wie Simón Reyes und Víc-
tor López interessant. Und dieses Ereignis fand in Co abamba sta , also 
dort, wohin si  der ehemalige Berater der MAS, Filemón Escobar, ebenfalls 
ehemaliger Bergarbeiterführer aus dem glei en Lager, zurü gezogen hat-
te. Das waren Kampfgefährten der ruhmrei en Bergarbeitergewerks a  
und des Bolivianis en Gewerks a sbundes. Und wir sollten ni t verges-
sen, dass Escobar die Absi t ha e, si  um das Amt als Gouverneur dieses 
Departements zu bewerben. Als Berater von Joaquino von der AS war er 
in den Medien präsent; jedo  erzielte diese Partei im Departement Co a-
bamba gerade einmal 1,14 Prozent. Dieses Ergebnis stellte seinem politis en 
Rezept ein armseliges Zeugnis aus. Der au  von ihm geteilte und vertei-
digte interessante Vors lag des »Prinzips der gegenseitigen Ergänzung von 
Gegensätzli em«30 s eint in der politis en Praxis ni t zu funktionieren, 
zumindest ni t bei Wahlprozessen, in die man mal unbere enbare Fak-
toren hineinspielen. Aus theoretis en Analysen hervorgegangenes Gerede 
wie die angebli e »Vers lissenheit der MAS und von Evo«31 wurde von der 
politis en Praxis widerlegt.

Natürli  gab es au  Bündnisaktivitäten, die weder von der Presse no  
von den Regierungsleuten öff entli  gema t wurden. Das tri   auf die 
Linksparteien zu. Stills weigend aber zuverlässig gaben die Parteien sozi-
alistis er bzw. kommunistis er Färbung den Kandidaten der Bewegung 
zum Sozialismus breite Rü ende ung. Darüber hinaus ist die zufällige Na-
mensglei heit von Interesse. Nur wenige wissen, dass die MAS ni t als 
sozialistis e Bewegung geboren wurde.32 Jedo  hat sie si  mit ihrer auf-
merksamen Hinwendung zu den Bedürfnissen der von der vorangegangenen 
neoliberalen Politik ausgegrenzten Mehrheiten wirkli  das A ribut »sozia-
listis « verdient. Dabei spielten au  die engen Beziehungen der Regierung 
Evo Morales mit Hugo Chávez in Venezuela und Fidel Castro in Kuba eine 
ni t zu unters ätzende Rolle. Kehren wir aber zu den sozialistis en Strö-
mungen in Bolivien zurü , um zu sehen, wie bei wenigen Gelegenheiten 
eine ganz eigene Front ges miedet wird. Um damit zu beginnen: In der 
Antiimperialistis en Revolutionären Allianz (Alianza Revolucionaria An-
tiimperialista – ARA) sind die beiden kommunistis en Parteien vertreten, 
die si  Mi e der 1960er Jahre getrennt und si  bis aufs Messer bekämp  

30 Filemón Escobar: De la Revolución al Pa akuti. La Paz 2008. S. 13.
31 Ebenda. S. 304
32 Für weitere Informationen vgl.: Muru i Poma: Evo Morales Die Biografi e. Leipzig 2007. S. 
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stadt Boliviens, das dazu führte, das es zur Unterbre ung der bis zu diesem 
Zeitpunkt geleisteten Arbeit kam.72

Am 24. November 2007 berief die MAS eine Dringli keitssitzung (Ple-
narsitzung) der Verfassunggebenden Versammlung ein, aber ni t in dem für 
die Beratungen vorgesehen Ort, sondern unter Polizeis utz in der Militär-
s ule »Edmundo Andrade« in Sucre. Außerhalb des Tagungsortes kam es 
zu Zusammenstößen zwis en Bewohnern und Ordnungskrä en. Die Be-
wohner forderten, den Punkt, dass Sucre die Hauptstadt Boliviens bleibt, auf 
die Tagesordnung zu setzen. In dieser Situation nahm die Verfassunggebende 
Versammlung, in Abwesenheit vieler Mitglieder der Opposition, das Inhalts-
verzei nis des Verfassungsentwurfs »en gros« an. Währenddessen forderte 
die Gewalt außerhalb des Tagungsortes das Leben von drei Personen, und es 
gab Hunderte von Verletzten.73

Diese Tatsa e wäre der zweite Kritikpunkt, da die Annahme der Ver-
fassung »en gros« mehrere Verfahrensweisen ni t einhielt, darunter fol-
gende: a) Die irreguläre Zurü nahme der Beri te der Minderheit, was 
gegen den Zweiten Art. Nr. 1 des Gesetzes 3728 verstieß.74 Na dem die Be-
ri te der Kommissionen vorlagen, unterließ man außerdem die Redaktion 
des Abs lusstextes des Entwurfes. Daraus kann man s ließen, dass den 
Verfassungsvertretern der Abs lusstext des Entwurfes ni t bekannt war. 
Deshalb au  ledigli  die Annahme des Inhaltsverzei nisses und ni t des 
gesamten Textes, wie es das erwähnte Gesetz vors rieb. b) der Umzug vom 
 eater Gran Mariscal in die Militärs ule. Gemäß der Zweiten S lussbe-
stimmung des Gesetzes 3728 war die Präsidentin der Verfassunggebenden 
Versammlung ermä tigt, im Falle des Risikos von Aggressionen oder Akten 
der Gewalt gegen Mitglieder die Sitzungen zu suspendieren, aber es ist keine 
Rede von Verlegung.75

72 Vgl.: Franco Gamboa Rocabado: Dilemas y confl ictos sobre la Constitución en Bolivia. S. 
268.

73 Vgl.: Ebenda. S. 269; vgl.: Jorge Asbun Rojas: El proceso constituyente actual en Bolivia. S. 
48f.; vgl.: José Antonio  iroga Trigo: La Constitución y el proyecto de poder del MAS. In: 
International IDEA: Comentarios a la propuesta constitucional aprobada por la Asamblea 
Constituyente boliviana. Bolivia 2008. S. 56.

74 Zweiter Artikel des Gesetzes 3728: »1) Zum Abs luss ihrer Tätigkeit und im Falle der Unei-
nigkeit werden die Kommissionen zwei Beri te erarbeiten: einen der Mehrheit, der von der 
absoluten Mehrheit ihrer Mitglieder angenommen wird, und einen anderen der Minderheit, 
als Vors lag mit der zweitgrößten Stimmenanzahl, unter der Voraussetzung, dass dieser 
ni t von Mitgliedern der Verfassunggebenden Versammlung vorgelegt oder unterstützt 
wird, die der Fraktion angehören, die für den Mehrheitsvors lag verantwortli  ist. Die 
Versammlung verabs iedete im Plenum beide Beri te gemeinsam.«

75 Zweite S lussbestimmung des Gesetzes 3728, zweiter Paragraph: »Gibt es Risiken oder 
Akte der Gewalt, die die Unversehrtheit der Verfassungsvertreter bedrohen und ihren Zu-
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Wegen der fragwürdigen Verlegung der Sitzung am 24. November 2007 
verabs iedete der Nationalkongress am 28. November des glei en Jahres 
das Gesetz 3792, das verfügte:

»Artikel Eins – Artikel 6 des Gesetzes 3364 wird dur  folgenden Text 
geändert: ‚Der Präsident der Verfassunggebende Versammlung wird ermä -
tigt, Sitzungen an jedem beliebigen Ort des nationalen Territoriums einzu-
berufen.«

Der Nationalkongress verabs iedete damit erneut ein Gesetz, ohne dafür 
zuständig zu sein. Dur  diese Maßnahmen unterliefen der Verfassungge-
benden Versammlung Verfahrensfehler.76

Dana , am 8. Dezember des glei en Jahres, wurde eine Plenarsitzung 
in die Te nis e Universität Oruro für die detaillierte Annahme des Ver-
fassungsentwurfs einberufen.77 Von Sonnabend 8. bis Sonntag 9. Dezember 
nahm man »en detail« die 411 Artikel des Verfassungsentwurfes an. Asbun 
beri tet darüber:

»[Der] Verfassungsentwurf hat 411 Artikel, 9 Übergangsbestimmungen, 
dazu no  zwei Abs aff ungs- und Au ebungsbestimmungen. Ihn inner-
halb von 16 Stunden ohne jegli e Analyse und ohne Deba e der Mitglieder 
oder der Gesells a  anzunehmen, ist ein Aspekt, der natürli  ni t den 
Prinzipien der Demokratie entspri t und der eine breite, transparente und 
e te Diskussion der  emen, die die Bürger angehen, erfordert«.78

Die Annahme »en gros« mit der bloßen Verlesung des neuen Textent-
wurfs der Verfassung am 24. November 2007 in der Militärs ule in Sucre 
und die spätere Annahme der Verfassung »en detail« am 9. November des 

gang zum Tagungssaal verhindern, setzt die Präsidents a  in Übereinstimmung mit den 
Mitgliedern der Leitung die Sitzung aus bis die erforderli en Bedingungen für die Si er-
heit gegeben sind, die den Zugang derer ermögli en, die am Betreten der Geländes der 
Verfassunggebenden Versammlung gehindert werden«. Vgl.: Jorge Asbun Rojas: El proceso 
constituyente actual en Bolivia. S. 48f.

76 Vgl.: José Antonio Rivera Santiváñez: Reformas constitucionales y justicia constitucional. S. 
145.

77 Wie gezeigt, wurde die Sitzung für die Annahme des Verfassungsentwurfs »en detail« wie 
im Falle der Annahme des Verfassungsentwurfs »en gros« erneut einberufen, ohne die vor-
ges riebene Frist einzuhalten, die die eigene Sitzungsordnung vors reibt, das heißt, mit 
einem Vorlauf von a tundvierzig Stunden. Vgl.: José Antonio Rivera Santiváñez: Hacia una 
nueva Constitución. S. 11f.; vgl.: Jorge Asbun Rojas: El proceso constituyente actual en Boli-
via. S. 49; vgl.: José Antonio  iroga Trigo: La Constitución y el proyecto de poder del MAS. 
S. 56.

78 Jorge Asbun Rojas: El proceso constituyente actual en Bolivia. S. 49; vgl.: José Antonio Ri-
vera Santiváñez: Hacia una nueva Constitución. S. 12; vgl.: José Antonio  iroga Trigo: La 
Constitución y el proyecto de poder del MAS. S. 56. Die große Mehrheit der Opposition (72 
Vertreter) war ni t anwesend. Vgl.: Franco Gamboa Rocabado: Dilemas y confl ictos sobre 
la Constitución en Bolivia. S. 269.
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zusammen mit prominenten Vertretern der ehemaligen Unión Juvenil Cru-
ceñista (Jugendverband Santa Cruz). Diese, bekannt als S lägertypen, die 
die »Indios« verprügelt, mit Fußtri en misshandelt und erniedrigt ha en, 
waren plötzli  sogar in den Medien der Oligar ie zusammen mit ihren 
ehemaligen Opfern und MAS-Funktionären mit in Siegerpose emporgere -
ten Armen zu sehen. Täter und Opfer gemeinsam zu erbli en, war eine Me-
diensensation. Früher verfeindet, jetzt verbrüdert; das ers eint unglaubli  
und paradox. Dieses Mal protestierten die Beunruhigten und Unzufriedenen 
he ig. Sie warfen si  wie »bo ige Kinder« auf den Boden. Evo hielt ihnen 
entgegen, dass man Stimmen brau e, um die Wahlen zu gewinnen. 

Es sei daran erinnert, dass die MAS diese in die breite Öff entli keit getra-
gene Bündnispolitik in verstärktem Maße betrieb, na dem bekannt wurde, 
dass die Umfragen der Partei nur geringe Chancen einräumten. Sie gingen 
ni t über 28 Prozent hinaus.29 Die Regierungsanhänger stellten fest, dass 
das anfängli e Bündnis mit der Gruppierung »Wir alle sind Santa Cruz« 
ni t ausrei te. Aber wie konnte in Santa Cruz der stagnierende politis e 
Einfl uss der MAS wieder ausgeweitet werden, um mehr als 50 Prozent der 
Stimmen zu errei en? Man musste in die Öff entli keit kommen, indem die 
Reihen der Konkurrenten aufgebro en wurden. Vom Medienstandpunkt aus 
gesehen war das ein genialer politis er S a zug. Es war eine Politshow, 
an der die Moral der oligar is en Opposition zerbra . In ihren Reihen 
breitete si  Panik aus. Die Oligar en und ihre Gefolgsleute wa ten mit 
Albträumen auf. Die Anführer der indigenen Massen ers ienen als die 
»personifi zierte Versöhnung«. Immer ha e man ihnen vorgehalten, sie seien 
Revan isten, jetzt zeigten sie, dass sie das ni t waren. Viele Wähler in San-
ta Cruz überzeugte das. Die bis ans Äußerste gehende Bereits a  zu Bünd-
nissen trug dazu bei, mehr Wähler an si  zu ziehen, obwohl es insgesamt 
no  ni t für einen Sieg rei te. Denselben Eff ekt ha en die Zusammen-
kün e Lineras mit den Unternehmern aus Santa Cruz. In der Praxis wurde 
dur  die Bündnispolitik au  das Feindbild zerstört, das die Oligar ie von 
der MAS als angebli em Feind aller Ni t-Ho land-Bewohner gemalt hat-
te. Aber es gab au  eine andere Seite der Medaille: Die politis en Räume, 
die Parlamentssitze, stehen ni t unbegrenzt zur Verfügung. Die Indigenen 
aus dem Osten mussten ihre Politikräume wieder preisgeben. 

Eine weitere Wahlstrategie der MAS war die Annäherung an die Arbei-
terorganisationen in den Städten. Der Bolivianis e Gewerks a sbund 
(Central Obrera Boliviana – COB), die Bergarbeitergewerks a  (Federación 
Sindical de Trabajadores Mineros de Bolivia – FSTMB) und andere Da or-

29 h p://www.laprensa.com.bo/noticias/05-10-09/index.php (Abruf 05.10.2010).
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Santa Cruz) war die repräsentativste Organisation. Ihre Mitglieder gehören 
der Mi el- und Obers i t der Stadt an. Aus dieser Organisation stammt 
die gegenwärtige Abgeordnete Be y Asunta Tejada Soruco. Dasselbe tri   
auf den Kandidaten für das Gouverneursamt von Santa Cruz, Jerjes Justinia-
no Talavera, zu. Aber der regionale Widerstand dieser politis en Krä e, die 
keinerlei Hilfe von außen erhielten, konnte ni t im Geringsten den wirt-
s a li en und politis en Einfl uss der politis en Krä e aufwiegen, die 
die Opposition landesweit und seitens der Präfektur auf regionaler Ebene 
ausübte. Es vergingen wertvolle vier Jahre, bis begriff en wurde, dass eine in 
den Regionen erfolgrei e Strategie in diesen selbst erarbeitet werden muss. 
In der Tat li  die MAS unter einer zentralistis en Blindheit, und sie verna -
lässigte den politis en Hinterhof eben dieser Oligar ie. S ließli  wurde 
das begriff en, und die Regierung erkannte die unleugbare und dringli e 
Bedeutung der geographis en Dezentralisierung ihrer politis en Arbeit.

Die re tzeitige und zwe mäßige Öff nung hin zur Gruppe »Wir alle sind 
Santa Cruz« off enbarte eine weitere Strategie in der politis en Arbeit der 
MAS. Man ha e aus der Praxis gelernt, dass es nötig ist, Bündnisse mit po-
litis en Krä en und Persönli keiten zu s mieden, die ni t mit der Op-
position einverstanden waren, die aber au  kritis e Positionen gegenüber 
der Regierungspolitik vertraten. Wir beziehen uns dabei auf die praktis e 
Lehre, weil theoretis e Ansätze dur aus vorlagen. Felix Patzi, ein ho ran-
giges Führungsmitglied der MAS, ha e s on einige Zeit zuvor postuliert, 
dass man operativ »Berei e aus anderen Systemen, selbst wenn diese im 
Widerspru  zum eigenen System stehen« an das eigene politis e System 
ankoppeln könne.27 Aber die politis e Praxis war weit entfernt von seinen 
politis en Lehrsätzen. Bis zur Wahlkampagne waren die Regierungsanhän-
ger mit der eigenen Nabels au bes ä igt, und jegli e Kritik, egal woher 
sie kam, wurde sofort zurü gewiesen. Der Übergang von einer engstirnigen 
S warz-Weiß-Politik zu einer diff erenzierteren öff nete Türen zu Teilen der 
Mi el- und Obers i t mit realistis en Ansi ten. Die gegenwärtige Se-
natorin Ana Maria Romero aus La Paz, Carlos Navia aus Beni und Edwin 
Ribero aus Tarija traten als Verbündete der MAS-Partei in Ers einung28. 
Allerdings waren vers iedene Krä e innerhalb der MAS beunruhigt und 
unzufrieden mit dieser Vorgehensweise.

Aber die MAS-Führung ging mit ihrer elastis en Bündnispolitik bis 
zum Äußersten. Von einem Tag zum anderen betrat sie die öff entli e Arena 

27 Felix Patzi Paco: Sistema Comunal Una Propuesta Alternativa al Sistema Liberal. La Paz 
2004. S. 166.

28 h p://www.laprensa.com.bo/noticias/05-09-09/noticias.php?nota=05_09_09_poli4.php 
(Abruf 05.09.2009).
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glei en Jahres zeigen, dass der Prozess der Verfassunggebung off enbar ni t 
untadelig war. Das zeigte si  besonders an den bereits erwähnten Umstän-
den, also den Konfl ikten, der Abwesenheit und den S wierigkeiten bei den 
Sitzungen.79

Na dem das Projekt unter diesen Bedingungen angenommen war, gab es 
einen harten Widerstand von vers iedenen gesells a li en Gruppen, zu 
denen die Bürgerbewegungen und die Departmentverwaltungen des Ostens 
gehörten. S ließli  wurde der Dialog zwis en den politis en Krä en er-
öff net. Man vereinbarte, Anpassungen am Verfassungsentwurf vorzunehmen 
sowie das Gesetz über die Einberufung einer Volksabstimmung über Art. 398 
des Entwurfes und einer Volksabstimmung zur Ratifi zierung der Verfassung 
anzunehmen.80 Die Einarbeitung der Anpassungen wurde wieder dur  den 
Nationalkongress vorgenommen, der bes loss, den Art. 232 der no  gül-
tigen Verfassung zu modifi zieren. Dabei stützte er si  auf die authentis e 
Auslegung der Verfassung, wie sie in Art. 233 festgelegt war. Dur  das Ge-
setz 3941 vom 21. Oktober 2008 wurde Artikel 232 wie folgt geändert:

»Art. 232, Abs. II: Na  Beendigung des Prozesses der Verfassunggebung 
und na  Erhalt des Vors lages für die Verfassung zur Vorlage an das souve-
räne Volk kann der Ehrenwerte Nationalkongress die erforderli en Anpas-
sungen auf der Grundlage des Willens des Volkes und des nationalen Inter-
esses vornehmen. Dies wird dur  ein Sondergesetz des Kongresses, mit den 
Stimmen von zwei Dri eln der anwesenden Abgeordneten, angenommen.« 

Bei einer teilweise Reform der Verfassung muss man aber gemäß Art. 230 
und 231 in zwei S ri en vorgehen: Erstens, muss ein Gesetz zur Erklärung 
der Notwendigkeit der Verfassungsreform und zweitens das Gesetz über die 
Reform der Verfassung verabs iedet werden. Beides erfolgte ni t.81 Na -
dem die Befugnis des Nationalkongresses festgelegt war, »zum Prozess der 
Verfassunggebung beizutragen und erforderli e Anpassungen an dem von 
der Verfassunggebenden Versammlung bes lossenen Text vorzunehmen«, 
wurde ebenfalls am 21. Oktober 2008 das Gesetz 3942 verabs iedet. Da-
dur  werden laut Art. 2 »die Anpassungen dur  den Ehrenwerten Na-
tionalkongress angenommen und in den Textentwurf der Politis en Ver-
fassung des Staates aufgenommen«. Daran erkennt man, dass das gesamte 
Vorgehen ni t mit dem übereinstimmte, was in der Verfassung festgelegt 

79 Vgl.: Néstor Pedro Sagüés: Notas sobre el poder constituyente irregular. In: Konrad Adenau-
er Sti ung: Anuario de Dere o Constitucional Latinoamericano, Uruguay 2009. S. 161.

80 Vgl.: Franco Gamboa Rocabado: Dilemas y confl ictos sobre la Constitución en Bolivia. S. 
269ff .

81 Vgl.: José Antonio Rivera Santiváñez: Hacia una nueva Constitución. S. 12.
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war.82 Aus den dargelegten Gründen darf man die verfassungsgemäße und 
re tli e Gültigkeit der Bedingungen bezweifeln.83

Der Verfassungsentwurf warf ebenfalls die Frage na  seiner Legitimität 
auf, da er ni t das Ergebnis eines Prozesses der Übereinkun  und des Kon-
senses war, sondern des Diktats einer Tendenz über eine andere. Deshalb 
kann er kaum als ein wirkli  gesells a li er und politis er Pakt angese-
hen werden.84

Man muss aber au  betonen, dass die Verfassunggebende Versammlung 
während ihrer Sitzungsperiode ni t nur mit den Konfl ikten zwis en ihren 
Mitgliedern zu kämpfen ha e, sondern au  unter dem Dru  ihrer Parteien 
und der Gesells a  stand. Für die Gesells a  war sie verantwortli  für 
die Erarbeitung eines Verfassungstextes, mit dem man ein Programm ent-
wi eln kann zur Beendigung der allgemeinen Armut, der wirts a li en 
Unterentwi lung und der sozialen Ausgrenzung. Mansilla s reibt: 

»Die neue Verfassung musste ni t nur ein perfektes Werk des Verfas-
sungsre ts sein, sondern ein adäquates Instrument der öff entli en Politik 
für eine lange und leu tende Zukun «.85

S ließli  wurde die Politis e Verfassung Boliviens am 25. Januar 2009 
in einer Volksabstimmung mit 61,4 Prozent der Stimmen angenommen.86

Der größte Teil der Diskussionen über die neue Verfassung dreht si  um 
die eingeführten Änderungen in der Struktur des Staates und die Einordnung 
der bolivianis en Bürger, das heißt der besonderen Anerkennung, die den 
Re ten der indigenen Völker zuteil wird. Es ist off ensi tli  unmögli , die 
411 Artikel der neuen Magna Charta im Detail zu analysieren, deshalb sollen 

82 Vgl.: Stefan Jost: Kritis e Anmerkungen zum bolivianis en Verfassungsprozess. S. 38.
83 Vgl.: José Antonio Rivera Santiváñez: Hacia una nueva Constitución. S. 12.
84 Vgl.: Ders.: Análisis de la nueva Constitución Política del Estado. S. 89; vgl.: Ders.: Hacia 

una nueva Constitución. S. 12; vgl.: Stefan Jost: Kritis e Anmerkungen zum bolivianis en 
Verfassungsprozess. S. 34ff . Interessant ist, was Sagüés zeigt: »Es ist ni t legitim, gegen die 
gesetzli en Verfahren der Reform zu verstoßen unter dem politis en Vorwand, dass die 
Annahme des neuen Dokumentes dur  das Volk jede Handlung und jeden Gesetzesinhalt 
re tfertigt. Das kann überzeugend in einer Rosseau’s en Gesells a  bzw. plebiszitären 
Massengesells a  sein, in der die volonté général, wie in einem Kult, angebetet wird, […] 
aber es gehört ni t zu einer Demokratie, die dur  das Re t, das heißt dur  die Herrs a  
des Gesetzes perfektioniert wird.« Néstor Pedro Sagüés: Notas sobre el poder constituyente 
irregular. S. 161.

85 H.C.F. Mansilla: Asamblea Constituyente: Refundación de la república o reformas parciales. 
In: h p://www.unifr. /ddp1/dere openal/tribuna/tr_20080616_39.pdf. (Ohne Datum). S. 
7.

86 Vgl.: Stefan Jost: Kritis e Anmerkungen zum bolivianis en Verfassungsprozess. S. 41 Fn. 
12.
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Wahlperiode 2009 wurde diese Rolle unter besten Bedingungen aufre ter-
halten. Es gab keinen besseren Gegenentwurf. 

Deshalb ist es gut zu wissen, warum die MAS ni t nur ihren Triumph 
vom 18. Dezember 2005 wiederholte, sondern ihn no  übertraf. Worauf ist 
dieser Zuwa s zurü zuführen? Es gibt also weitere Gründe, die erklären, 
worauf dieser dur s lagende Erfolg von Evos Partei beruht. 

Allein s on die Tatsa e, si  beim Wahlgeri tshof unter dem Namen 
»Allianz für die Neugründung Boliviens« (Alianza para la Refundación de 
Bolivia – MAS-IPSP) eingetragen zu haben, lässt ihre Strategie erkennen. 
Und ni t nur das. Bei den Wahlen in den letzten Jahren ma te diese Partei 
anderen Bündnissen26 den Garaus. Die MAS selber stellt ein Konstrukt dieser 
Politikform dar. Niemand zweifelte daran, dass sie ihren traditionellen Kurs 
weiter verfolgen würde. Aber wir wurden von der Elastizität überras t, mit 
der die Partei des Indigenen Bündnispolitik betrieb. Diese Elastizität nahm 
geographis e Dimensionen an und dehnte si  bei der Wahl selbst auf Räu-
me der Konkurrenten aus. 

Ents eidend für den bedeutsamen Dur bru  bei der Gewinnung von 
Anhängern (geographis e Dimension) war die Hinwendung zum Osten 
Boliviens. Die Presse bestätigte die Anwesenheit prominenter Regierungs-
politiker im bolivianis en Osten: Präsidialamtsminister  intana in Pando, 
Verteidigungsminister San Miguel in Beni und Tarija, Vizepräsident Linera 
in Santa Cruz. Und Evo als Präsident reiste dur  das ganze Land. Führen-
de Funktionäre von Massenorganisationen, die zuglei  Mitglieder der MAS 
sind, traten ebenfalls im Departement Santa Cruz auf, wo – na  La Paz – 
der größte Teil der bolivianis en Bevölkerung konzentriert ist. 

Abgesehen von der Anwesenheit der Regierungsbeau ragten mit ihrer 
Arbeitsgruppe in Santa Cruz ha e es bis zum Beginn des Wahlprozesses dort 
keine öff entli  bekannten Aktivitäten gegeben. Bekanntli  widerstanden 
die gesells a li en Organisationen des »Plans 3.000« – eine Art Zitadelle 
innerhalb der Stadt mit 240.000 aus dem Westen des Landes stammenden 
Personen – ganz allein den Angriff en der politis en und Bürgerorganisatio-
nen der Oligar ie. Ni t eine Spur Unterstützung von Seiten der MAS oder 
von Evo Morales, beri ten Politiker und Journalisten, die dieser Zitadelle 
einen Besu  absta eten. Es gab au  realistis e Politiker, die vor dem ge-
waltigen Wirts a s- und Medienapparat der Präfektur und des Bürgerko-
mitees ni t auf die Knie gingen. »Santa Cruz Somos Todos« (Wir alle sind 

26 Pablo Stefano zieht es vor, für diese Politikform den Begriff  »pactos corporativos« (korpo-
rative Pakte) zu verwenden. Vgl.: Le Monde Diplomatique. Bolivianis e Ausgabe. Año 2, 
número 21 nueva época-diciembre 2009. S. 3. Wir sind der Auff assung, dass es authentis er 
ist, von den Begriff en auszugehen, die die Autoren selber verwendeten.
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Letztendli  verloren die prominenten Anführer des »Halbmonds« na  
dem langsamen Dahins eiden des Projekts ihre Legitimation gegenüber der 
breiten Masse ihrer Gefolgsleute. Einige wurden sogar »arbeitslos«. Deshalb 
überras t es ni t, dass Marinkovic, ehemaliger Vorsitzender des Bürgerko-
mitees von Santa Cruz, Bolivien bereits am 26. Juni 2009 25 verließ, d. h. lange 
bevor die Kandidatenlisten vorgelegt wurden. Selbst Reyes Villa s eint den 
Wahlkampf bereits mit für die Flu t gepa ten Koff ern aufgenommen zu 
haben. Es wurde bekannt, dass er si  s on lange vor Beginn des Wahl-
kampfes seiner Immobilien in Co abamba entledigt ha e. In den letzten 
Tagen vor dem 6. Dezember dementierte er wiederholt öff entli , dass er 
die Absi t hä e, si  in die USA abzusetzen. Na  neun Tagen, d. h. am 15. 
Dezember 2009, war er bereits dort eingetroff en. 

Wenn si  die oligar is e Re te bereits im Zerfallsprozess befand, als 
es an die Wahlen ging, konnte ni t erwartet werden, dass sie mehr Enga-
gement als unbedingt nötig au ringen würde, um ihre politis en Krä e in 
den Resten des so genannten »Halbmonds« weitest mögli  zu erhalten. Es 
s eint, als hä en sie ihre Überlegungen s on mehr auf die Gouverneurs-
wahlen am 04. April 2010 als auf die Präsidents a swahlen 2009 geri tet. 
Desweiteren kann ni t ausges lossen werden, dass globale Pläne wie eine 
Intervention in Bolivien von außen existieren. 

3. Die Strategien der Siegerpartei MAS 

Die strategis en Fehler des Konkurrenten, in diesem Fall der oligar is en 
Re ten, erklären nur zum Teil die Ursa en für den Wahlsieg der MAS. Die 
günstigen Umstände galten au  für Loaysa von GENTE, Véliz von PULSO 
und sogar für Joaquino von der AS. Jedo  erzielten diese »Taxi-Parteien« 
– so nennt man in Bolivien die Parteien, deren Mitglieder zusammen in ein 
Taxi passen – nieders me ernde Ergebnisse. So s nell wie sie au au ten, 
so s nell vers wanden sie wieder.

Zudem muss darüber gespro en werden, warum die MAS s on zum 
Au akt des Wahlprozesses bei der originären Bevölkerung Boliviens einen 
Popularitätsvorsprung genoss. Das Anwa sen dieses Wahlphänomens seit 
2002 kann folgendermaßen zusammengefasst werden: Die MAS und Evo 
katalysierten aufs Beste die soziale, wirts a li e und rassistis e Aus-
grenzung der traditionalistis en Politiker Boliviens. Während der gesamten 

25 h p://www.bolpress.com/art.php?Cod=2010020303&PHPSESSID=19e7258d3dc6bc0b1bf0b0
f3778d759b (Abruf 08.02.2010).
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nur einige Punkte behandelt werde, vor allem mit dem Bli  auf die Frage 
der »Neugründung« des Staates.

Bevor man feststellt, ob es eine »Neugründung« des Staates gibt oder ni t, 
muss man bestimmen, was das bedeutet. Was versteht man unter »Neugrün-
dung«? Laut Wörterbu  der Königli en Akademie der Spanis en Spra e 
(Real Academia Española) bedeutet das Wort »Neugründung« »Handlung 
und Ergebnis einer radikalen Umwandlung der ideologis en Prinzipien ei-
ner Gesells a  oder Institution, um sie neuen Zeiten oder Zielen anzupas-
sen«. Die nä ste Frage wäre: Was versteht man unter »Neugründung des 
Staates«? Autoren wie Rivera sagen, dass im bolivianis en Kontext die Neu-
gründung des Staates ein Modell ist, »das auf der ideologis en, politis en, 
wirts a li en und sozialen Entkolonialisierung basiert, um einen neuen 
plurinationalen, gemeins a li en Einheitsstaat zu s aff en, der ni t nur 
die ethnis e und kulturelle, sondern vor allem die nationale Vielfalt wider-
spiegelt, mit einer pluralen Wirts a , die ein Zusammenleben staatli er, 
privater und gemeins a li er Initiative ermögli t, bei Vorherrs a  des 
Staates in der Kapitalakkumulation und der gemeins a li en Initiativen in 
der Produktion gesells a li en Rei tums«.87 Andere Autoren wie Ernst/ 
S malz weisen die »Neugründung Boliviens« als das Ziel der Reorganisati-
on der staatli en Institutionen, der politis en Organisation des Landes und 
des Wirts a s- und Entwi lungsmodells aus.88 Mit diesen Informationen 
kann man nun untersu en, ob es in der neuen Verfassung Elemente gibt, die 
der gegebenen Defi nition einer »Neugründung des Staates« entspre en.

Die Veränderung in der Struktur des Staates wäre der erste zu untersu-
 ende Punkt, um zu bestimmen, ob es wirkli  eine radikale Veränderung 
im Modell der politis en Organisation gab. Na  Art. 1 der neuen Verfas-
sung ist Bolivien »ein plurinationaler, gemeins a li er einheitli er sozi-
aler Re tsstaat« (Estado Unitario Social de Dere o Plurinacional Comuni-
tario). Der Plurinationale Staat als neues politis es Organisationsmodell ist 
na  seinen Verfe tern »ein soziales und politis es Organisationsmodell 
zur Entkolonialisierung der Nationen und Völker, das die territoriale Auto-
nomie bekrä igt, wiedererlangt und stärkt«.89 Seine Anhänger haben dieses 
Modell gewählt, um eine »Neugründung des Staates« zu unterstützen, denn 

87 José Antonio Rivera Santiváñez: Las tendencias del proceso constituyente en Bolivia. S. 88.
88 Vgl.: Tanja Ernst/ Stefan S malz (Hrsg.): Die Neugründung Boliviens? Die Regierung Mo-

rales. S. 10.
89 José Antonio Rivera Santiváñez: Análisis de la nueva Constitución Política del Estado. S. 

101.
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es würde eine »konstitutionelle Entkolonialisierung« bedeuten.90 Art. 1 der 
vorherigen Verfassung  arakterisierte Bolivien als »frei, unabhängig, sou-
verän, multiethnis  und plurikulturell, in der Form einer einheitli en Re-
publik«. Ungea tet der Deba en, zu denen diese Konzepte führen könnten, 
würde dieses Modell des Plurinationalen Staates eine wi tige Veränderung 
darstellen, denn es ersetzt die Republik. Die bolivianis e Bevölkerung sah 
diese als Repräsentanten des »kolonialen und neoliberalen Staates« an und 
warf ihr außerdem den »Missbrau  gegenüber den indigenen Völkern«91 
vor. Es würde also zu einer bedeutenden Veränderung in der Struktur des 
Staates kommen und so dem Begriff  »Neugründung des Staates« entspre-
 en.

Ein weiteres Element bezieht si  auf das Regierungssystem. Die Verfas-
sung von 1967 nahm das demokratis e und partizipative Modell als Regie-
rungsform an (Art.1). In der neuen Verfassung wird als Regierungsform die 
»demokratis e, partizipative, repräsentative und gemeins a li e Form 
mit glei en Bedingungen für Männer und Frauen« genannt (Art. 11 Abs. 
II). Der Begriff  »gemeins a li e Demokratie« versteht si  laut Verfas-
sungslehre als Regierungsform, in der Staat und Gesells a  die Ents ei-
dungen gemeinsam treff en. Im Falle Boliviens, das seine neue Gestalt auf 
die Anerkennung der indigenen Völker gründet, werden den indígenas Me-
 anismen der Teilhabe und der ihnen eigenen Verfahren entspre end ihrer 
Si en und Gebräu e eingeräumt. Hier gibt es eine Veränderung von großer 
Bedeutung. Ebenso imposant ist der Wandel, unter dem si  die Glei be-
re tigung in der Beteiligung der Frau vollzog, so wie das beispielsweise die 
Zusammensetzung der Verfassunggebenden Versammlung zeigte, in der 88 
Frauen vertreten waren. Das ist eine Tatsa e, die es vorher in der boliviani-
s en Verfassungsges i te ni t gab.92

Au  das Wirts a smodell wurde verändert. Na  Art. 132 der Verfas-
sung von 1967 »muss die Organisation der Wirts a  zutiefst den Prinzipien 
der sozialen Gere tigkeit entspre en, die darauf zielen, für alle Bewohner 
eine Existenz zu si ern, die einem Mens en würdig ist«. In der gegenwär-
tigen Verfassung, Art. 306 Abs. I, »ist das bolivianis e Wirts a smodell 
plural und zielt darauf ab, die Lebensqualität und das Gute Leben aller Boli-

90 Vgl.: Raúl Prada Alcoreza: Horizontes del Estado Plurinacional. In: IDEA Internacional: Mi-
radas. Nuevo texto constitucional. Bolivia 2010. S. 110.

91 Vgl.: Raúl Prada Alcoreza: Horizontes del Estado Plurinacional. S. 110; vgl.: Jorge Lazarte R.: 
El debate sobre el plurinacionalismo en la Asamblea Constituyente de Bolivia. In: Konrad 
Adenauer Sti ung: Refl exión crítica a la nueva Constitución Política del Estado. Bolivia 
2009. S. 214.

92 Vgl.: Carlos Böhrt Irahola: Introducción al nuevo sistema constitucional boliviano. In: IDEA 
International: Miradas. Nuevo texto constitucional. Bolivia 2010. S. 59ff .
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Sie existierte ledigli  in den Köpfen der Politiker. Die aus dem re ten Lager 
gesellten si  zum extremen Flügel, aber die Mehrheit der Bevölkerung ha e 
begriff en, dass sie ni t mehr in die Vergangenheit zurü kehren wollte, und 
sah die bessere Alternative in der MAS mit einem Indigenen an der Spitze. 

In der Tat befand si  der harte Kern der bürgerli en Opposition aus 
Oligar en und Präfekten na  Übers reiten der demokratis en Gren-
zen bereits in Aufl ösung. Da blitzte der fehlges lagene »zivilgesells a -
li e Staatsstrei  der Präfekten« vom September 2008 auf. Später wurden 
sie bei terroristis en Abenteuern überras t. Am 16. April 2009 wurde die 
von dem Terroristen Eduardo Rózsa angeführte subversive Truppe uns äd-
li  gema t. Diese beiden politis en Ereignisse bedeuteten in der Tat das 
S eitern des politis en Abspaltungsvorhabens. Aus diesem Grunde war 
es absurd, diesen terroristis en Vorfall als Strategie gegen die Regierung zu 
benutzen.

Die Re te trat in der Tat bei den Wahlen mit einem Projekt an, das be-
reits ein S erbenhaufen war. Dieses Projekt wurde unter der Maske der 
»Media luna«24 dargeboten, aber dahinter verste te si  die Abspaltung. 
Man sollte si  in Erinnerung rufen, dass es der Opposition bei den Prä-
sidents a s- und Präfektenwahlen 2005 gelang, se s Präfekturen zu er-
ringen. Die  e ua-Frau Sabina Cuellar, eine Befürworterin des »Halb-
monds«, siegte bei der Präfektenwahl in Chuquisaca am 29. Juni 2008. Die 
Herrs a  über sieben Departements dauerte gerade einmal 42 Tage. Beim 
Abwahlreferendum am 10.08.2008 wurden nur fünf Präfekten im Amt bestä-
tigt. Zu diesem Zeitpunkt s ätzten die Verantwortli en des Projekts ein, 
dass die Verwirkli ung desselben gefährdet war. Und so bes lossen sie, 
zur Umsetzung der Ergebnisse der in den Departements des »Halbmonds« 
verfassungswidrig dur geführten Autonomiereferenden überzugehen. Im 
September des Jahres starteten sie den »zivilgesells a li en Staatsstrei  
der Präfekten« und besetzten staatli e Einri tungen. Der »Puts « endete 
mit dem »Massaker von El Porvenir« am 11. September 2008, mit der Aus-
weisung des USA-Bots a ers Goldberg und der Festnahme des Präfekten 
von Pando. Der »Halbmond« blieb auf vier Departements bes ränkt (Santa 
Cruz, Tarija, Beni und Chuquisaca). Die Volksabstimmung über die Begren-
zung von Landbesitz und die Verfassung vom 25. Januar 2009 bekrä igte 
diese Situation: Das »Nein« setzte si  gerade mal in vier Departements 
dur . Die subversiven Aktivitäten der Gruppe um Eduardo Rózsa waren die 
letzten Versu e derer, die die Abspaltung betrieben. 

24 Deuts : Halbmond. Bezei nung für die Departements des östli en Tiefl ands (Pando, 
Beni, Santa Cruz und Tarija)
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si  unauswei li  die Frage, wel es Ziel sie verfolgten. Wollten sie wirk-
li  einen zweiten Wahlgang herbeiführen, in dem si  dann die Waage zu 
ihrem Gunsten neigen würde, wie sie ankündigten? Do  ihre politis en 
S ri e off enbaren eine andere Strategie. Sehen wir uns dieses politis e 
Vorgehen näher an.

Einmal mehr wurde deutli , dass die Re te ni t einmal in ihrem ei-
genen Blo  Demokratie praktiziert. Es setzten si  die Stärksten und Cle-
versten dur . Diese Ges i te können uns si erli  der Indigene Víctor 
Hugo Cárdenas, der in den 1990er Jahren als Vizepräsident an der Seite von 
Gonzalo Sán ez de Lozada stand, und au  der ehemalige Senatspräsident 
Oscar Ortiz Antelo in all ihren Einzelheiten erzählen. Die so sehr angestrebte 
»Einheitsfront« der Re ten wurde von den ehemaligen Präfekten zuni te 
gema t, bevor sie das Li t der Welt erbli te, und das vor den Augen der-
jenigen, die sie s mieden wollten. Jimena Costa, die von Leopoldo Fernán-
dez aus dem Gefängnis heraus vorges lagene Politologin und Analytikerin, 
war die erste, die absprang. Cárdenas, den man mit dem S erz in den April 
s i te, er könne der Kandidat sein, zog si  sehr verärgert zurü . Ortiz, 
von dem erzählt wird, er gehöre der Loge der »Caballeros del Oriente« (Rit-
ter des Ostens) an21, s loss si  der UN an. Germán Antelo, Mitglied der 
MNR, der Gerü ten zufolge der Loge »Los Tobori i«22 angehört, wurde 
Parteigänger von Reyes Villa.  

Na  der Wahlniederlage su ten die Protagonisten einen Sündenbo . 
Reyes Villa s ätzte unter Bezugnahme auf seinen nä sten Mitbewerber 
Doria Medina ein, dass es eine »Zerspli erung der Stimmen« gegeben habe. 
Der Indigene Cárdenas ist wie viele Kommentatoren aus dem re ten La-
ger der Meinung, dass das getrennte Au reten von PPB und UN »zum Sieg 
der MAS beigetragen« habe.23 Und der Analytiker Carlos Toranzo fragte die 
Re te, »warum sie ni t gemeinsam gehandelt und si  ni t zusammenge-
s lossen habe«. Das war ein Seitenhieb gegen Medina, den »Betonmann«, 
der so genannt wird, weil er Besitzer eines Zementwerkes ist. Ganz zufällig 
vergaß man eine dur geführte Meinungsumfrage, bei der potentielle UN-
Wähler angaben, im Fall einer Ni tbeteiligung der UN ni t automatis  
für Reyes Villa zu stimmen. Einige meinten sogar, dass sie dann auf die Seite 
der MAS we seln würden. In der Politik münden Addition und Subtraktion 
ni t immer in ein eindeutiges arithmetis es Ergebnis. Die bes worene 
Polarisierung der bolivianis en Gesells a  existierte in Wirkli keit ni t. 

21 Vgl.: h p://bolivia.indymedia.org/node/46145 (Abruf 07.02.2010).
22 Vgl.: Ebenda.
23 h p://www.la-razon.com/versiones/20091207_006934/nota_249_920693.htm (Abruf 
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vianer zu verbessern«. Letzten Endes muss man si  au  auf die Reorgani-
sation stützen, die die staatli en Institutionen Boliviens erfahren haben. 

Daher beoba tet man in der Tat, dass si  die neue Verfassung als Modell 
erweist, das den Staat »entkolonialisiert« und eine Gesells a  Glei er auf-
bauen will. Das Konzept eines plurinationalen gemeins a li en Einheits-
staates stellt somit ein S lüsselelement für eine »Neugründung des Staates« 
dar. Außerdem ist es die Grundlage für die ökonomis e, politis e, soziale 
und institutionelle Strukturierung des bolivianis en Staates. Andererseits 
beinhaltet das Modell der politis en, ökonomis en, sozialen und kulturel-
len Organisation des Staates Elemente des klassis en und zeitgenössis en 
Verfassungsre ts93, au  wenn sie bedeutenden Veränderungen unterliegen 
und ni t dem Grundtypus der Verfassungs- oder politis en  eorie ent-
spre en. Man muss aber anerkennen, dass die bolivianis e Verfassung gro-
ßen Veränderungen unterlag, die als »radikal« angesehen werden können.

Kann man damit behaupten, dass es in Bolivien eine »Neugründung des 
Staates« gab? Angesi ts der Tatsa en kann man das ni t leugnen.

In Bezug auf die Situation der indigenen Völker ist die Stärkung ihrer 
Re te in der gegenwärtigen Verfassung sehr bemerkenswert. In der gültigen 
Charta Magna hat man den Re ten der indigenen, ursprüngli  bäuerli-
 en Nationen und Völker ein ganzes Kapitel gewidmet (Erster Teil, Titel II, 
Art. 30 bis Art. 32), und es sind weitere Re te in der Verfassung zu fi nden. 
Man muss aber betonen, dass die Indigenen s on na  der Reform von 1994 
re tli en S utz in der vorhergehenden Verfassung ha en. Im Art. 171 
heißt es:
»Artikel 171 – Anerkennung der Re te der indigenen Völker
I. Im Rahmen des Gesetzes werden anerkannt, respektiert und ges ützt die 
sozialen, ökonomis en und kulturellen Re te der indigenen Völker, die auf 
dem nationalen Territorium leben, insbesondere hinsi tli  des ursprüngli-
 en gemeins a li en Bodens, wobei ihnen der Gebrau  und die na -
haltige Nutzung der natürli en Ressourcen, ihrer Identität, Werte, Spra en, 
Bräu e und Institutionen garantiert werden.
II. Der Staat erkennt als juristis e Personen die indigenen und bäuerli en 
Gemeins a en und die bäuerli en Vereinigungen und Gewerks a en 
an. 
III. Die natürli en Autoritäten der indigenen und bäuerli en Gemeins af-
ten können Aufgaben der Verwaltung und der Anwendung eigener Normen 
als alternative Konfl iktlösung ausüben in Übereinstimmung mit ihren Si en 

93 In diesem Sinne teile i  die Analyse von Rivera. Vgl.: José Antonio Rivera Santiváñez: Las 
tendencias del proceso constituyente en Bolivia. S. 89.
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und Gebräu en, immer dann, wenn sie ni t dieser Verfassung und den Ge-
setzen zuwiderlaufen. Das Gesetz stellt die Übereinstimmung dieser Funkti-
onen mit den Befugnissen des Staatsgewalt her.«

Ein völlig neues Element ist die Einbeziehung der indigenen, originär-
bäuerli en Re tspre ung94 (Zweiter Teil, Viertes Kapitel, Art. 190 bis Art. 
192). Von einem radikalen Wandel bei der Behandlung der indigenen Völ-
ker in der Verfassung zu spre en erweist si  als s wierig, denn einerseits 
wurden diese Re te bereits dur  die vorhergehende Verfassung anerkannt, 
andererseits ist aber die S aff ung einer eigenen Jurisdiktion für die Anwen-
dung des Re ts und zur Lösung von Konfl ikten wirkli  ein neues Element, 
viellei t sogar eine radikale Veränderung.

Man muss die Anerkennung und Einbeziehung ihrer Re te in die Ver-
fassung betonen. Die Ges i te dieser Völker und Nationen ist dur  eine 
s re li e Ausgrenzung gekennzei net.95 Aber man kann sehen, dass die 
Elemente, gegen die sie kämp en, in der aktuellen Verfassung erneut, aber 
dieses Mal zu ihren Gunsten vorhanden sind. Bei der Betonung der Identität 
der indigenen Völker hat man in der Verfassung eine Kategorisierung der ge-
sells a li en Sektoren vorgenommen. Das kann man zum Beispiel bei den 
Re ten sehen, die man besonders für die indigenen, originär-bäuerli en 
Nationen und Völker festgelegt hat, und die de facto eine unters iedli e 
Behandlung der Bürger und Bürgerinnen Boliviens bedeuten.96 Außerdem 
hat man bei der Anerkennung der Existenz ihres Wesens als ursprüngli e 
bäuerli e und indigene Nationen und Völker die Anerkennung andere sozi-
aler Gruppen vergessen, wie zum Beispiel die urbanen S i ten in kleinen, 
mi leren und großen Städten. Diese S i ten, die als Mi els i ten und 
Mestizen defi niert werden, fühlen si  ausges lossen97 von einem Staat, bei 
dem die hegemoniale Ausübung der politis en Ma t si  auf einen Sektor 
konzentriert: die indigenen und bäuerli en Völker.98

Wenn auf das Konzept des Plurinationalen Staates verwiesen wird, off en-
bart es si  am besten in Art. 3: »Die bolivianis e Nation besteht in ihrer 
Gesamtheit aus Bolivianern und Bolivianerinnen, den indigenen, originär-
bäuerli en Nationen und Völkern und den interkulturellen und afrobolivi-

94 Auf Spanis : Jurisdicción Indígena Originaria Campesina.
95 Diese Erfahrung spürt man in der Präambel der aktuellen Verfassung: »Wir überlassen den 

kolonialen, republikanis en und neoliberalen Staat der Vergangenheit«.
96 Vgl.: H.C.F. Mansilla: Crítica y análisis de la estructura y organización funcional del Estado. 

In: IDEA International: Miradas. Nuevo texto constitucional. Bolivia 2010. S. 133
97 Vgl.: Carlos Cordero Carraff a: Nueva Constitución, nuevo gobierno, nuevo Estado. In: IDEA 

International: Miradas. Nuevo texto constitucional. Bolivia 2010. S. 79.
98 Vgl.: José Antonio Rivera Santiváñez: Las tendencias del proceso constituyente en Bolivia. S. 

90.
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s a  formell Anklage.17 Diese anormale Situation nutzte er aus, um si  
in eine Opferrolle zu begeben. Der Analytiker Torrico Gumucio ha e re t, 
als er darauf hinwies, dass die Wahlkampfstrategie dieser Re ten darin be-
stand, si  als Opfer auszugeben.18 Ri tig wäre gewesen, die bolivianis e 
Justiz zu entlarven, aber das war ni t ihre Absi t. Ganz im Gegenteil, die 
Regierung sollte als Prototyp der Ungere tigkeit dastehen. Fernández, der 
»politis e Hä ling«, war das perfekte medienwirksame Aushänges ild. 
Aber wer sollte dieses »politis e Produkt« kaufen? In Bolivien war allge-
mein bekannt, dass der damalige Präfekt in das »Massaker von El Porvenir« 
verwi elt war, also in etwas, das die Justiz au lären sollte. Die Bots a  
vom »politis en Hä ling« war demna  gar ni t so sehr an die bolivi-
anis e Bevölkerung geri tet. Es war Reyes Villa, der uns enthüllte: »Die 
ganze Welt soll wissen, dass es in diesem Land keine Gere tigkeit gibt, er ist 
ungere tfertigt inha iert, das Volk weiß von dieser Situation.«19 Die Welt? 
Ja, die Opferrollenstrategie war au  an die Welt geri tet. Das positive in-
ternationale Bild der indigenen Regierung sollte bes ädigt werden. Dieses 
Kalkül der Herabwürdigung verweist auf Spuren, die zu Beratern aus dem 
Norden führen. 

Einige Zeilen weiter oben haben wir unter Bezugnahme auf die Ziel-
setzung dieser Strategie s on etwas dazu ausgeführt. D. h., diese Strategie 
wurde mit derselben Zielsetzung in Bolivien verfolgt. Die skrupellose Auf-
merksamkeit, die die Massenmedien dem angebli en »politis en Hä ling« 
zuteil werden ließen, führt uns zu der S lussfolgerung, dass man in diesem 
Land den größtmögli en Medienrummel veranstalten wollte. In diesem 
Spiel war die Rolle der Ma tinstanzen, auf die man Einfl uss ha e, gut ein-
geplant. In der Tat gab es eine Art Pakt zwis en der Verzögerungstaktik der 
Justiz, dem Wohlwollen des Nationalen Wahlgeri tshofes (CNE)20 und dem 
konzertierten Medienrummel um die Forderung na  Meinungsfreiheit für 
einen Kandidaten für das Amt des Vizepräsidenten. 

All diese Bemühungen waren umsonst. Das Wahlbarometer, d. h. die Um-
fragen, wi  ni t von dem Stand ab, den es im ersten Monat des Wahlkamp-
fes angezeigt ha e. Aber in der PPB wusste man von Beginn des Wahlpro-
zesses an, dass die Wahlaussi ten äußerst s le t waren. Hier nun ergibt 

17 h p://www.laprensa.com.bo/noticias/21-10-09/noticias.php?nota=21_10_09_poli2.php 
(Abruf 21.10.2009).

18 h p://evolucion-bolivia.blogspot.com/2009/11/bolivia-la-estrategia-de-la-dere a.html 
(Abruf 07.02.2010).

19 h p://www.laprensa.com.bo/noticias/01-09-09/noticias.php?nota=01_09_09_poli2.php 
(Abruf 10.02.2010).

20 Tani Tani: h p://www.amigo-latino.de/indigena/noticias/newsle er_4/267_elector_ru.html 
(Abruf 10.02.2010).
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2. Letztes Aufbäumen der bolivianis en Re ten? 

Sehr wahrs einli  ist es das letzte Au reten der extremistis e, rü s ri -
li e und rassistis e Züge aufweisenden bolivianis en Re ten auf der po-
litis en Bühne Boliviens. Reyes Villa als Präsidents a skandidat und Le-
opoldo Fernández als Kandidat für das Amt des Vizepräsidenten waren die 
Prototypen dieser Re ten. Beide waren an den Militärdiktaturen beteiligt: 
Fernández war Minister unter dem Diktator Banzer Suárez, und Villa, ein 
ehemaliger Armeehauptmann, war Leibwä ter von Luís García Meza.

Dem historis  belegten Bild als Antidemokraten widerspre end, das 
si erli  in den politis en Kreisen Boliviens gut bekannt war, gaben si  
diese Protagonisten der Re ten kurioserweise den Ans ein, Opfer des »to-
talitären Projekts« der MAS zu sein. In der Tat wurde Leopoldo Fernández, 
damals Präfekt des Departements Pando, am 16. September 2008 na  dem 
»Massaker von El Porvenir« in Pando, bei dem 18 Bauern ums Leben kamen, 
in Untersu ungsha  genommen. Zum Zeitpunkt seiner Registrierung als 
Kandidat gab es weder eine Anklages ri  no  ein Urteil. Erst Mi e Ok-
tober 2009, als der Wahlprozess voll im Gange war, erhob die Staatsanwalt-

Tabelle 5: Regionale und Departementautonomien

   Ja  Nein
  

Beni 73,8* 26,1*
Chuquisaca 84,63 15,37
Co abamba 80,34 19,66
La Paz 78,42 21,58
Oruro 75,69 24,31
Pando 57,6* 42,3*
Potosi 81,0 18,35
Santa Cruz 71,1* 28,8*
Tarija 60,7* 39,2*
Region Chaco 80,4 19,55

 elle: Die Tabelle wurde vom Verfasser auf der Grundlage der offi  ziellen Angaben des 
Nationalen Wahlgeri tshofs (CNE) erstellt (Protokoll der Nationalen Stimmenauszäh-
lung der allgemeinen Wahlen und Referenden 2009). 
* Die Zahlen beziehen si  auf frühere abgehaltene Referenden.(h p://www.la-razon.
com/versiones/20091207_006934/nota_249_920691.htm). Die anderen Zahlen zeigen 
Ergebnisse vom 06.12.2009 
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anis en Gemeins a en, die gemeinsam das bolivianis e Volk bilden.« In 
diesem Kontext ist es jedo  s wierig festzustellen, zu wel er Nation die 
urbanen Gemeins a en gehören. Sie besitzen zwar eine gemeinsame Ver-
gangenheit und Kultur, aber sie gehören zu keiner der indigenen, originär-
bäuerli en Nationen.99

Man sollte dabei au  über den Inhalt von Art. 234 Nr.7 na denken, 
in dem es eine der Voraussetzungen für einen Arbeitsplatz im öff entli en 
Dienst ist, »mindestens zwei der offi  ziellen Spra en des Landes zu beherr-
s en«. Viele Angehörige der urbanen S i t spre en ni t zwei Spra en. 
Man muss zudem berü si tigen, dass ein großer Teil der städtis en Be-
völkerung keine mehrspra ige Ausbildung ha e.100 Do  sie wären ni t die 
einzigen Betroff enen. Die Mens en, die einer indigenen Nation angehören 
und nur ihre Spra e spre en, können ebenfalls keine öff entli e Stelle be-
setzen. 

Die S i ten, die vorher ausgegrenzt und marginalisiert waren, tra te-
ten dana , ihre Re te dur  die neue Verfassung zu s ützen und zu ga-
rantieren. Es gilt aber zu berü si tigen, dass die Unglei heiten einen alten 
historis -sozialen Ursprung haben und ni t einfa  dur  eine neue Ver-
fassung beseitigt werden können.101 So lässt si  heute beoba ten, wie die 
Unglei heit erneut mit der Ausgrenzung sozialer S i ten beginnt, die in 
städtis en Gebieten leben und in ihrer Mehrzahl Mestizen sind. Es liegt in 
der Verantwortung der zuständigen Institutionen, diese Punkte zu beheben.

Zusammenfassung

Die historis e Entwi lung der Verfassungen Boliviens, von der Annahme 
der Verfassung von 1826 über die Revolution von 1952 bis zur Verfassung-
gebenden Versammlung, die 2006 einberufen wurde, war ni t das Ergeb-
nis eines gesells a spolitis en Paktes unter demokratis er Beteiligung 
der Bürger, das heißt der vers iedenen sozialen S i ten, aus denen Bo-
livien besteht, sondern der neuen Oligar ie, die na  der Unabhängigkeit 
entstand. Das entspra  ni t der sozialen, politis en, ökonomis en und 
kulturellen Realität der bolivianis en Gesells a . Man versu te deshalb, 
mit der Verfassunggebenden Versammlung einen Ausweg aus all diesen Pro-
blemen zu fi nden. Während ihrer gesamten Sitzungsperiode war sie gekenn-

99 Vgl.: Ders: Análisis de la nueva Constitución Política del Estado. S. 105.
100 Vgl.: Ebenda. S. 106.
101 Vgl.: H.C.F Mansilla: Limitaciones, condicionantes y posibilidades de la Asamblea Consti-

tuyente en Bolivia. S. 84.
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zei net dur  Auseinandersetzungen zwis en der hegemonialen Ma t 
der MAS und der Opposition des »Halbmondes«. Es fehlte an einem gemein-
samen Willen, zu Übereinkün en zu kommen. Für die Verfassunggebende 
Versammlung waren sowohl ein Mangel an Organisation und Planung als 
au  fehlende Erfahrung bei der Erarbeitung des neuen Verfassungstextes 
 arakteristis . Sie stellte aber glei zeitig einen großen Forts ri  in der 
politis en Teilnahme bisher ausgegrenzter S i ten, darunter der Frauen, 
dar. Die Umstände, unter denen die Verfassung »en gros« und »en detail« 
verabs iedet wurde, waren weit von einem transparenten Prozess entfernt. 
Man kann ihre Legalität und Legitimität anzweifeln, weil sie ni t Ergebnis 
von Konsens und Abspra e waren, die einen wirkli  sozialen und politi-
s en Pakt aller S i ten und Akteure des Staates widerspiegeln, sondern 
die Aufoktroyierung einer Tendenz über eine andere. Die Frage, ob es mit 
dieser Verfassung eine »Neugründung des Staates« gab, kann anhand der 
Analyse zustimmend beantwortet werden. Ents eidend ist hierfür die Fest-
stellung, dass es zu einer radikalen Veränderung der ideologis en Prinzipien 
der Gesells a  und teilweise der Institutionen kam. Allerdings übersah die 
Verfassung in dem Bestreben, die Re te der indigenen Völker zu s ützen 
und zu garantieren, dass sie damit die vor allem aus Mestizen bestehenden 
urbanen S i ten ausgrenzte, eine Ausgrenzung, gegen die die indigenen 
Völker vorher selbst gekämp  ha en.

Letztendli  muss man zu dem S luss kommen, dass si  mit der Einbe-
rufung der Verfassunggebenden Versammlung die Hoff nungen der Bevölke-
rung auf die S aff ung einer neuen Verfassung ri teten, mit der alle Prob-
leme wie Armut, Ausgrenzung und fehlende Mögli keiten gelöst würden. 
Das war das Bild, das die Regierung von Evo Morales zei nete. Off enkundig 
können Probleme wie Armut, Ausgrenzung sowie fehlende Mögli keiten 
aber ni t den Mängeln eines Verfassungstextes zur Last gelegt werden, son-
dern der ineffi  zienten Arbeit der öff entli en Behörden.

Übersetzung aus dem Spanis en: Jürgen Mirts ink
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Autonomiere te geregelt werden, drängte die Regierung die Opposition 
wiederholt dazu, in einen Dialog einzutreten, um die Autonomien mit Le-
ben zu erfüllen. Die Antwort war ein kategoris es »Nein«. Jetzt, da die 
neun Departements und die Region El Chaco si  ents lossen haben, einen 
autonomen Status anzunehmen, verrät das beredte S weigen der zuvor so 
streitbaren Verteidiger der Autonomie, dass Evo Morales re t ha e.

Tabelle 4: Ergebnisse indigener Autonomiereferenden 

Departments/Munizipien Autonomie Zustimmung
  aktzeptiert in Prozent

Department La Paz
Charazani  Ja 86 %
Jesús de Ma aca  Ja 56 %

Department Santa Cruz
Charagua  Ja 55 %

Department Oruro
Chipaya  Ja 92 %
San Pedro de Totora  Ja 74 %
Pampa Aullagas  Ja 84 %
Salinas de García Mendoza   Ja 75 %
Curahuara de Carangas  Nein 45 %

Department Potosi
Chayanta  Ja 60 %

Department Chuquisa
Huacaya Ja 54 %
Tarabuco  Ja 90 %
Villa Mojocoya  Ja 88 %

 elle: Die Tabelle wurde vom Verfasser auf der Grundlage der offi  ziellen Angaben des 
Nationalen Wahlgeri tshofs (CNE) erstellt (Protokoll der Nationalen Stimmenauszäh-
lung der allgemeinen Wahlen und Referenden 2009).
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s a   ha en, si  mit der Zustimmung zur AIOC dur zusetzen. Mit 92 
Prozent Ja-Stimmen trug Chipaya die Siegespalme davon. Aber überras t 
und sauer waren sie, weil das Munizipium Curhauara de Carangas im De-
partement Oruro si  für das »Nein« ents ieden ha e. Was war ges ehen? 
S on die Kosten der Referenden waren problematis 15, und nun dieses Er-
gebnis. Es bleibt ein Rätsel, bei dessen Lösung viel Tinte vergossen werden 
würde, um den Grund bzw. die Stimmung für dieses Wahlverhalten heraus-
zufi nden. Wenn das Munizipium im Osten Boliviens läge, hä e das Ergebnis 
lei t mit dem Art und Weise erklärt werden können, wie die Oligar en 
die Sa e handhabten. So einfa  ist Politik aber ni t. Das genannte Mu-
nizipium liegt inmi en einer Aymara-Bevölkerung an der Grenze zu Chile. 
Derzeit müssen wir uns mit der Information begnügen, dass »mehr als 500 
Migrationsstaatsbürger, die in Chile leben, die Grenze übers ri en ha en, 
um ihre Stimme abzugeben«.16 Natürli  kann diese Anzahl einen Einfl uss 
auf die 2.342 abgegebenen Stimmen gehabt haben. Aber warum stimmten sie 
mit »Nein«? Bei anderer Gelegenheit werden wir diesen Umstand erklären.

1.5. Departementautonomie und Region

Fünf Departements und eine Region waren S auplatz von Autonomierefe-
renden. Am 2. Juli 2006 wurde das Volk Boliviens befragt, ob es autonome 
Gebiete wüns t. Die fünf Departements, die jetzt in den Autonomien auf-
gehen, ha en sie damals abgelehnt. Das war eine politis e Ents eidung 
der MAS. Damals wie heute argumentiert Evo Morales, dass die Oligar ie 
si  an die Spitze der Autonomiebestrebungen stellte, weil sie na  Unab-
hängigkeit strebte, was im Grunde genommen eine Loslösung von Bolivien 
bedeuten würde. Die Oligar ie gewann damals in vier Departements: Ta-
rija, Pando, Santa Cruz und Beni. Na  der Annahme der neuen Verfassung 
konnten sie den nä stfolgenden S ri  ma en. Aber sie pres ten vor. Am 
4. Mai 2008 riefen die Präfekturen und Bürgerkomitees dieser Departements 
zu illegalen Referenden über die Annahme ihrer Autonomiestatuten auf. Sie 
erzielten überwältigende Ergebnisse, aber die Abstimmungen waren ni t 
dur  die geltenden Gesetze gede t. Die Regierung wies sie ganz ents ie-
den zurü . Da nun die neue Magna Charta angenommen war, in der die 

15 Laut Erbol beliefen si  die Kosten, die von den Munizipien aufzubringen waren, auf ca. 
27.000 €. Vgl.: Referendos por autonomía indígena municipal costarán más de Bs217 mil. 
h p://www.erbol.com.bo/noticia.php?identifi cador=2147483920970 (Abruf 10.02.2010).

16 h p://www.constituyentesoberana.org/3/noticias/autonomias/122009/091209_1.html (Abruf 
10.02.2009).
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wahlordnung (14.04.2009)9 und das Oberste Dekret 231 (02.08.2009)10. Dur  
einen einzigen Präsidialakt des indigenen Präsidenten Evo Morales errangen 
sie die oben erwähnten gesetzli en Grundlagen ihrer Autonomie. Das ist 
eine Errungens a  beispiellosen historis en Ausmaßes.

Mit diesem Gesetzespaket auf dem Rü en ma ten si  die indigenen 
Einwohner Boliviens auf die Su e na  ihrer AIOC. Dem Jesuiten Javier 
Albó11 zufolge hä en potenziell ungefähr 226 Munizipien12 mit mehrheitli  
originärer Bevölkerung einen Antrag auf ein AIOC-Referendum stellen kön-
nen. Gerade einmal 19 taten es. Der Nationale Wahlgeri tshof, in diesem 
Fall mit Zustimmung der Departementsgeri te, bestätigte aber nur Anträge 
von ledigli  12 Munizipien.13 Albó wies auf die S wierigkeiten hin, auf 
die die Indigenen stießen: Innerhalb von 15 Tagen sollten sie Unters ri en 
von 10 Prozent ihrer einges riebenen Wahlbere tigten sammeln. Die Zeit 
dafür war sehr kurz bemessen, zudem sollten sie eine von zwei Dri eln des 
Stadtrates bestätigte Kommunalverordnung vorweisen, also etwas, das von 
Interessen anderer gesells a li er Kreise des Munizipiums abhing. Letzte-
res, vor allem im Falle der indigenen Völker im Osten, hat viel mit den Inter-
essen der Großgrundbesitzer zu tun. Diese Latifundienbarone haben auf die 
eine oder andere Art die Munizipien in der Hand und beherrs en die De-
partementsräte, weshalb man si  lei t vorstellen kann, dass sie die Auto-
nomiebestrebungen der Indigenen torpedierten. Deshalb überras t es ni t, 
dass von drei Munizipien (Gutiérrez, Lagunillas und Charagua), die einen 
Antrag stellten, nur Charagua sein Ziel errei te. Im Falle von Gutiérrez war 
es der Bürgermeister, Alfonso Álvarez Ávila, der die Kommunalverordnung 
bezügli  der Einberufung eines Referendums vor dem Wahlgeri tshof von 
Santa Cruz14 anfo t.

Na dem die politis en und verwaltungste nis en Klippen ums i   
waren, ließ am Tag der Befragung das Ergebnis ein gespaltenes Gefühl bei 
den Indigenen au ommen. Sie freuten si  zwar, dass es 11 Munizipien ge-

9 Kapitel VII, Dri e Endfassung des Gesetzes Nr. 4021.
10 Oberstes Dekret 231 vom 02. August 2009, es regelt die Dri e Endfassung des Gesetzes 

Nr. 4021 vom 14. April 2009, Übergangswahlordnung, in der die Voraussetzungen und die 
Verfahrensweisen für die Einberufung und Dur führung des am 6. Dezember 2009 dur -
zuführenden kommunalen Konsultationsreferendums für die Annahme der Form der Eigen-
ständigen Indigenen Bauernautonomien festgelegt sind. (Vgl. au : www.abi.bo) 

11 h p://cipca.org.bo/index.php?option=com_content&task=view&id=1588&Itemid=1 (Abruf 
10.11.2009).

12 Landkreise.
13 Die ni t bestätigten Munizipien sind: Turco, Santiago de Andamarca, Corque und San Pe-

dro de Condo (Oruro); Gutiérrez, Lagunillas (Santa Cruz) und Inquisivi (La Paz)
14 h p://www.laprensa.com.bo/noticias/16-10-09/noticias.php?nota=16_10_09_poli4.php (Ab-

ruf 10.02.2010).
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Porvenir«, bei dem indigene Bauern ums Leben kamen, ges ah in Pando. 
Allein diese beiden Tatsa en sollten rei en, um uns zu fragen, wieso es zu 
diesem Ergebnis kam. Die politis e und Parteienlogik ist den originären 
und indigenen Einwohnern fremd. S on die Wahl der  e ua-Frau Sabina 
Cuellar in Sucre zeigte diese Verhaltensweise teilweise auf. Andererseits ist 
es ebenfalls eine Tatsa e, dass die Opposition das indigene  ema demago-
gis  abhandelt und handhabt. Mehr no , sie wollte es regionalisieren und 
so die Amazonasbewohner gegen die Andenbewohner in Stellung bringen, 
sie gegeneinander ausspielen. 

Unter diesen sieben indigenen Vertretern gibt es keinen Aymara oder 
 e ua, denn sie wurden implizit als Mehrheiten angesehen. Aus diesem 
Grunde wurden weder in Potosí no  in Chuquisaca, wo die Bevölkerung 
mehrheitli  que uastämmig ist, Sonderwahlbezirke für originäre Ein-
wohner eingeri tet. In La Paz, wo die Mehrheit zu den Aymara gehört, 
ist der Sonderwahlbezirk der Existenz von Afrobolivianern, Moseten, Leco, 
Kallawaya, Takana und Araona6 ges uldet. In der Aufl istung der indigenen 
Nationen und Völker der Übergangswahlordnung ers einen nur die Min-
derheiten.

1.4. Eigenständige Indigene Bauernautonomie (AIOC) 

Wenn es etwas Neues bei den Wahlen des besagten Datums gibt, dann ist es 
genau diese Selbstbestimmung der Indigenen auf der Grundlage und dank 
der bes lossenen Neuen Politis en Plurinationalen Verfassung Boliviens. 
Die so sehr herbeigesehnte Wiedererlangung ihrer Unabhängigkeit fand – 
zum Teil – in der Dur führung der Referenden über die AIOC ihren Aus-
dru . 

Der Weg, um zu diesem Ziel zu gelangen, war – wie aus den bisher vorlie-
genden Informationen hervorgeht – vers lungen. Die ständigen Kämpfe der 
indigenen Einwohner führten s ließli  zur Erri tung eines komplizierten 
Gesetzessystems: Gesetz Nr. 1101 über die Mens enre te der indigenen 
Völker (30.10.2007)7, die Neue Charta Magna (25.01.2009)8, die Übergangs-

6 h p://www.cne.org.bo/ (Abruf 12.02.2010).
7 Das Gesetz beinhaltet die auf der am 13. September 2007 in New York abgehaltenen 62. 

Sitzung der Vollversammlung der Vereinten Nationen (UNO) angenommenen 46 Artikel 
der Erklärung der Vereinten Nationen über die Mens enre te der indigenen Völker. Mehr 
Informationen auf: h p: //www.amigo-latino.de/indígenas/dere o_indígena_01.pdf (Abruf 
12.02.2010).

8 Art. 289ff . der Neuen Politis en Verfassung des Plurinationalen Staates. 
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Allerdings konnten weder der von Oppositionsparteien ausgeübte Dru  
no  die Manipulierung dur  den Geri tshof die Tendenz zur Stimmabga-
be für den Favoriten beeinträ tigen. Die MAS errang in Brasilien, Argenti-
nien und Spanien einen überzeugenden Sieg. In den USA erhielt der PPB die 
absolute Mehrheit.

Tabelle 2: Abstimmungsergebnisse im Ausland (in Prozent)

  Ausland Argentinien Brasilien Spanien USA
  gesamt

MAS 75,77 92,13 94,95 48,21 31,05
PPB 18,44 3,19 2,73 43,04 61,04
UN 3,05 1,42 0,07 6,075 7,5
AS 0,89 1,01 0,33 0,94 0,75
PULSO 0,30 0,24 0,07 0,49 0,36
MUSPA 1,19 1,63 0,39 0,88 0,40
BSD 0,16 0,16 0,11 0,18 0,23
GENTE 0,20 0,23 0,14 0,19 0,06

 elle: Die Tabelle wurde vom Verfasser auf der Grundlage der offi  ziellen Angaben des 
Nationalen Wahlgeri tshofs (CNE) erstellt (Protokoll der Nationalen Stimmenauszäh-
lung der allgemeinen Wahlen und Referenden 2009).

1.3. Die Wahl der originären Abgeordneten 

77 der 130 Abgeordneten sind uninominale Abgeordnete. Von ihnen sind 
sieben originäre Vertreter der Besonderen Eigenständigen Indigenen Bau-
erngebiete (Circunscripciones Especiales Indígena Originario Campesinas – 
IOC). Und genau dort kam es zu einer Überras ung. Se s der Originären 
Abgeordneten sind von der MAS und einer vom PPB. Letzterer wurde im 
Departement Pando gewählt (siehe Tabelle 3). Die Partei der Oligar ie hat 
einen Indigenen als Parlamentarier. Was für eine Überras ung!

Dieses Ergebnis in Pando, wo die originären Bewohner ihren Repräsen-
tanten aus den Reihen der Oppositionspartei wählten, bringt die ganze po-
litis e Logik dur einander. Die geringe Anzahl von nur sieben Parlamen-
tariern – ni t 18 oder 14, wie es die indigenen Organisationen gefordert 
ha en – ist aber gerade dem Dru  der Opposition ges uldet. Die MAS 
ha e na gegeben, um den Wahlprozess in Gang zu bringen, was sie aber 
fast den Bru  mit ihren Basisgruppen gekostet hä e. »Das Massaker von El 

165Der Prozess der Verfassunggebung und die neue Verfassung

dad civil en América Latina – Representaciones de intereses y Gobernabi-
lidad. Nueva Sociedad. Caracas 1999. S. 133-146.

United Nations. A/HRC/4/30/Add.2. Preliminary note on the mission to Bo-
livia. (vom 06. Juni 2007).

Urioste Nardin, Juan Cristóbal: La Constitución Política del Estado en la Hi-
storia. In: Konrad Adenauer Sti ung: Refl exión crítica a la nueva Con-
stitución Política del Estado. Konrad Adenauer Sti ung. Bolivia 2009. S. 
69-106.
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Eine konfl iktrei e Beziehung
Politik und Medien bei der Neugründung Boliviens

Zur Problemkonstellation: Medien, Ma t und Demokratisierung

Es gehört zu den Grundannahmen der Politikwissens a , dass eine funk-
tionsfähige Demokratie von der kommunikativen Verfasstheit einer Gesell-
s a  wesentli  beeinfl usst wird. »Kommunikationsbeziehungen zwis en 
politis en Funktionsträgern und Bürgern, zwis en Bürgern untereinander 
oder zwis en Funktionsträgern und der (organisierten) Öff entli keit ge-
hören zu den kulturellen Grundlagen der Demokratie.«1 Diese vielfältigen 
Beziehungen setzen ein komplexes Kommunikationssystem voraus, das alle 
Akteure in die Lage versetzt, we selseitig miteinander in Austaus  zu tre-
ten. Na  Mögli keit sind demna  alle denkbaren Kommunikationsfor-
men darin vereint und von allen Beteiligten glei bere tigt nutzbar, um den 
demokratis en Grundgedanken der Egalität au  auf die Kommunikations-
re te zu übertragen. Die Ausgestaltung der kommunikativen Beziehungen 
hat Konsequenzen sowohl für die Politikvermi lung an die Bürger als au  
für die Kontrolle und Legitimation politis er Herrs a , indem die Inter-
essen der Bürger an die politis en Ents eidungsträger weitergeleitet und 
als Input in das politis e System eingespeist werden.2 Die verfassungsre t-
li  verankerte Informations- und Meinungsfreiheit gilt in demokratis en 
Gesells a en als historis e Errungens a , wel e die Autonomie eines 

1 Armin Grunwald et al: Netzöff entli keit und digitale Demokratie. Tendenzen politis er 
Kommunikation im Internet. Studien des Büros für Te nikfolgen-Abs ätzung beim Deut-
s en Bundestag. Bd. 18. Berlin 2006. S. 57.

2 Vgl.: Jürgen Gerhards: Öff entli keit. In: Otfried Jarren / Ulri  Sarcinelli / Ulri  Saxer 
(Hrsg.): Politis e Kommunikation in der demokratis en Gesells a . Ein Handbu  mit 
Lexikonteil. Opladen 1998. S. 268.
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d. h. in den regionalisierten Zonen, keine Bedeutung zukommt, denn diese 
Partei errang nur in Pando und Beni mehr uninominale Abgeordnete als die 
MAS; in Santa Cruz gab es ein Unents ieden (siehe Tabelle 3). Die Überra-
s ung war Pando, wo si  Leopoldo Fernández trotz starken Gegenwindes 
dur setzte.

Apropos uninominale Abgeordnete: Die AS errang zwei Sitze, weshalb 
man sie als eine Partei von regionaler Bedeutung bezei nen kann. Die UN 
errang dagegen ni t einen einzigen uninominalen Abgeordneten. Ihre drei 
plurinominalen Parlamentarier erklären si  dur  den (geringen) Einfl uss 
der Partei in zwei Departements (Santa Cruz und La Paz). 

1.2. Die Wahlen im Ausland 

Zum ersten Mal in der Ges i te Boliviens ha e am 6. Dezember 2009 ein 
Teil der im Ausland ansässigen Bolivianer die Mögli keit, an den Wahlen 
teilzunehmen. Bekanntli  leben ungefähr 2,5 Millionen Bolivianer außer-
halb von Bolivien. Die Opposition und der Nationale Wahlgeri tshof übten 
Dru  aus, um eine mögli st geringe Wahlbeteiligung der Bolivianer im 
Ausland zu erzielen. Sie für teten, dass eine hohe Stimmabgabe der MAS 
zugute käme. Der Übergangswahlordnung gemäß (Artikel 47)2 war vorge-
sehen, »maximal 6 Prozent des Nationalen Wahlregisters« im Ausland zu 
erfassen, d. h. Wähler im Ausland zur Teilnahme an der Wahl zu bere tigen. 
Tatsä li  trugen si  nur 3,2 Prozent ein, wenn man von der Anzahl der 
5.139.554 einges riebenen Staatsbürger (also den wahlbere tigten Bür-
gern) ausgeht. Es hä en si  308.373 Personen eins reiben lassen sollen, 
aber laut Nationalem Wahlgeri tshof3 ma te nur die geringe Zahl von 
169.096 wahlbere tigten Personen davon Gebrau . Die Ma ens a en 
des Wahlgeri tshofs – siehe den Fall Fernández, Kandidat des PPB4, und 
die faktis e Ausgrenzung einer halben Million einges riebener Wähler aus 
dem Wahlkampf – warfen einen S a en auf den Erfolg der Eins reibung 
in das Wahlregister.5 

2 Gesetz Nr. 4021, Übergangswahlordnung. U.P.S. Editorial. April 2009, Bolivien.
3 Corte Nacional Electoral. h p://www.cne.org.bo/ (Protokoll landesweite Stimmenauszäh-

lung Allgemeine Wahlen 2009) (Abruf 12.02.2010).
4 h p://www.amigo-latino.de/indigena/noticias/newsle er_4/267_elector_ru.html (Abruf 

14.02.2010).
5 h p://www.amigo-latino.de/indigena/noticias/newsle er_4/264_aelector_ru.html (Abruf 

14.02.2010).
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jeden Bürgers, si  eine eigene Meinung zu staatli en Angelegenheiten zu 
bilden, garantiert.

Si  auf größere Territorien erstre ende politis e Gemeins a en bedür-
fen zwangsläufi g der massenmedialen Vermi lung, um gesamtgesells a li-
 e Problemlagen zu thematisieren und zu erörtern. Demzufolge besteht die 
Primärfunktion von Massenmedien aus normativer Si t in der Herstellung 
einer politis en Öff entli keit, in der gesells a li  relevante  emen und 
Meinungen zur Spra e kommen, damit si  die Bürger ein eigenes Bild von 
den Problemlagen ma en können. Diese Öff entli keit vermi elt zwis en 
dem politis en System und der Gesells a  und ist dann als defi zitär zu 
 arakterisieren, wenn sie die Pluralität gesells a li er Positionen ni t 
umfassend abbildet. Zwar sehen si  die Medien gezwungen, zwangsläufi g 
aus der Fülle an Informationen eine Auswahl zu treff en, jedo  hängen be-
stimmte Selektionsme anismen eng mit der kapitalistis en Produktions-
weise selbst zusammen. Bei einem kommerziellen Mediensystem sind die 
Medienprodukte immer dur  ihren Doppel arakter gekennzei net, indem 
sie nämli  einerseits Programm- und andererseits Werbeträger sind. Die pri-
vaten Medien verfolgen primär das Ziel, die Werbeeinnahmen zu maximie-
ren, so dass das Publikum selbst zur Ware und für seine Aufmerksamkeit ge-
genüber den Werbebots a en mit der kostenlosen Nutzung des Programms 
belohnt wird. Die Mögli keit, mit der Mehrfa verwertung von Inhalten 
und Standardisierungsprozessen sa e Renditen zu erzielen, führt in der Me-
dienbran e zu massiven Konzentrationsprozessen. Das Programm gestaltet 
si  zwangsläufi g so, dass si  damit eine fi nanzstarke Käufers i t ange-
spro en fühlt, deren Kau ra  für die Werbeindustrie interessant ist. Die 
privaten Rundfunkanstalten sehen si  daher eher als kommerzielle Dienst-
leister, die reinweg na  dem Kalkül der Gewinnmaximierung arbeiten, sta  
als Institutionen zur Gewährleistung einer politis en Öff entli keit zu fun-
gieren. Au läreris es Ideal und kapitalistis e Wirkli keit lassen si  an 
diesem Punkt nur begrenzt miteinander vereinbaren. 

Neben dieser Funktionslogik privat-kommerzieller Medien verkompli-
ziert si  die Situation zusätzli , wenn Medien ni t nur als Forum für 
vers iedene Meinungen, sondern darüber hinaus selbst als eigenständige 
politis e Akteure au reten, die si  aktiv in das Ges ehen einmis en.3 

3 Vgl.: Barbara Laubenthal: »Der Tod brau t keine Papiere« – Die Rolle der Printmedien bei 
den Protesten illegaler Einwanderer in Spanien. In: Barbara Pfets  / Silke Adam (Hrsg.): 
Massenmedien als politis e Akteure. Konzepte und Analysen. Wiesbaden 2008. S. 269; vgl. 
Eri  R. Torrico Villanueva: La narrativa periodística desorganizadora: La prensa en la cri-
sis de hegemonía en Bolivia. Ponencia presentada en el XII Encuentro Latinoamericano 
de Facultades de Comunicación Social. FELAFACS Pontifi cia Universidad Javeriana. Bo-
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»Die Marktme anismen des Mediensystems verbieten eine naive, paus a-
le Si t auf Medien als Gemeinwohlrepräsentanten im politis en Prozess. 
Vielmehr liegt gerade in der Verknüpfung von politis en, ideologis en und 
ökonomis en Ma t- und Marktpositionen ein ni t unters ätzbares Pro-
blempotential von Medien als Institutionen im Politikprozess von modernen 
westli en und neuen Demokratien.«4 Die Analyse der kommunikativen 
Verfasstheit einer Gesells a  sollte aus diesem Grund stets als politis e 
Ökonomie der Medien angelegt sein, um die we selseitige Dur dringung 
von Politik, Medien und Gesells a  ni t aus dem Bli  zu verlieren. Es »ist 
zu erwarten, dass die Art und Weise, wie kommuniziert wird und wel e 
Transmissionssysteme dabei zur Anwendung kommen, Auswirkungen auf 
die  alität der Demokratie selbst haben wird«.5 Dieser qualitative Aspekt 
steht au  bei der Betra tung der demokratis en Aus- und Umgestaltung 
des bolivianis en Systems im Vordergrund. I  mö te zeigen, dass si  die 
zu beoba tende Spaltung und Polarisierung der bolivianis en Gesells a  
in der Ausgestaltung des Mediensystems widerspiegelt. Die Medien werden 
dem Anspru , als kommunikative Vermi lungsinstanzen im Konfl ikt zu 
agieren, ni t gere t, weil sie in Verbindung mit den traditionellen Ma te-
liten stehen und zur hegemonialen Dur setzung ihrer Interessen beitragen. 
Dieses Verhältnis ist aber keineswegs als statis  zu interpretieren, sondern 
reagiert auf politis e Konjunkturen, von denen die Medien als Akteure im 
politis en Prozess ni t unberührt bleiben. 

Charakterisierung des bolivianis en Mediensystems

Bezogen auf die Einwohnerzahl kann Bolivien im quantitativen Verglei  zu 
anderen lateinamerikanis en Ländern mit einer breiten Pale e an vers ie-
denen Publikations- und Rundfunkorganen aufwarten. »Bolivien ist welt-
weit eines jener Länder mit der hö sten Medienverbreitung in Relation zu 
seiner Bevölkerungsgröße.«6 Vers iedenen  ellen zufolge fi nden si  auf 

gotá 2006. URL: h p://www.dialogosfelafacs.net/75/articulos/pdf/75Eri Torrico.pdf (Abruf 
25.08.2009).

4 Barbara Pfets  / Silke Adam: Die Akteursperspektive in der politis en Kommunikations-
fors ung – Fragestellungen, Fors ungsparadigmen und Problemlagen. In: Dies. (Hrsg.): 
Massenmedien als politis e Akteure. Konzepte und Analysen. Wiesbaden 2008. S. 22.

5 Ralf Lindner: Politis er Wandel dur  digitale Netzwerkkommunikation. Strategis e An-
wendung neuer Kommunikationste nologien dur  kanadis e Parteien und Interessen-
gruppen. Wiesbaden 2007. S 72.

6 Adalid Contreras Baspineiro: De enteros y medios de comunicación. Tendencias en la oferta 
y el consumo mediático en Bolivia. La Paz 2005. S. 31. Übersetzung von Andreas Hetzer.
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s a szentrale des Departements Santa Cruz (Central Obrera Departamen-
tal de Santa Cruz – COD).
Soziale Allianz (Alianza Social – AS). René Juaquino (*1966), ehemaliger 
Bürgermeister von Potosí, war der Kandidat für das Präsidentenamt. Sein 
Berater Filemón Escobar ist ein ehemaliges MAS-Mitglied. Ihm stand der 
Geistli e Charles Suárez zur Seite, von Beruf Ökonom. 
Sozialdemokratis es Bolivien (Bolivia Social Democrata – BSD). Diese po-
litis e Ri tung wurde von Rime Choquehuanca (*1974) angeführt. An sei-
ner Seite stand die unbekannte Nora Castro Retamozo. Choquehuanca war 
Staatsanwalt für Korruptionsbekämpfung. 
Bewegung der sozialpatriotis en Einheit  (Movimiento de Unidad Social 
Patriótica – MUSPA). Die Kandidaten unter diesem Zei en waren Ana 
María Flores (*1953) und Javier Nuñez del Prado. 

Linke und Indigene 
Bündnis für die Neugründung Boliviens (Alianza para la Refundación de 
Bolivia – MAS-IPSP) Evo Morales Ayma (*1959) und Álvaro García Linera 
stellten si  zum zweiten Mal zur Wahl. 
Völker für die Freiheit und Souveränität (Pueblos por la Libertad y Soberanía 
- PULSO). Unter diesem Zei en stellten si  der  e ua-Indio Alejo Véliz 
Lazo (*1957) als Kandidat für das Präsidentenamt und der unbekannte Pablo 
Valdez Molina als Vizepräsident zur Wahl. 
GENTE. Diese Gruppierung wurde von Román Loaysa (*1948) angeführt. 
Ihm folgte Porfi rio  ispe Choque. Loaysa ist ein Abtrünniger der MAS. 

Wie aus Tabelle 1 ersi tli , gewann die MAS mit 64,22 Prozent. Ihr erklär-
tes Ziel war es, die Zweidri elmehrheit in der Plurinationalen Gesetzge-
benden Versammlung zu errei en. Auf der Grundlage der Bere nung der 
Sitzverteilung übertri   sie dieses Ziel mit 72 Prozent der Senatoren und 67 
Prozent der Abgeordneten (siehe Tabelle 3). In derselben Tabelle sehen wir, 
dass die MAS si  mit 55 uninominalen Parlamentariern dur setzte.1 Das 
bedeutet, dass in den konkreten Bezirken die Wähler gut informiert waren 
und si  – in beträ tli em Ausmaß – gegen eine »gespli ete« Stimmab-
gabe ents ieden.

Der PPB gewann ledigli  in drei Departements. Tarija, das ursprüngli  
als sein Bollwerk galt, ging an die MAS. Anhand der Zahl von 20 uninomi-
nalen Abgeordneten wird ersi tli , dass dem PPB in den Wahlbezirken, 

1 Dabei handelt es si  um Abgeordnete, die in einem bestimmten Wahlbezirk nominiert und 
gewählt wurden. Obwohl sie einer Partei angehören, ers einen sie ni t in der Parteienlis-
te.
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(10.08.2008), die Volksabstimmungen über die Begrenzung von Landbesitz 
und die Verfassung (25.01.2009) und das Referendum über die Autonomie 
der Departements (06.12.2009) sowie das über regionale und originäre Auto-
nomie (06.12.2009). Die Opposition setzte si  in zwei Befragungen teilweise 
dur : beim illegalen Autonomiereferendum (04.05.2008) und beim Abwahl-
referendum am 10.08.2008, bei dem sie vier Präfekturen verteidigen konnte, 
aber zwei verlor.

Denno  erhielt die siegverwöhnte MAS bei den Gouverneurswahlen 
vom 04.04.2010 von den radikalisierten Wählern Boliviens einen Dämpfer. 
Weder bei den Gouverneurs- no  bei den Bürgermeisterwahlen konnte sie 
ihr Ziel errei en. Die Wähler verdarben Morales und Linera das Siegesfest, 
sehr zur Freude der re ten Medien.

Alle Wahlen stellten eine enorme Anstrengung dar, au  fi nanziell. Wenn 
man aber s on von Ausgaben spri t, so würden wir dann sagen, es ist 
besser, Beträge in Millionenhöhe auszugeben als Blut zu vergießen; lieber 
na  kapitalistis er Art unökonomis  handeln als unmens li  zu sein. 
Aber es sind eben keine Ausgaben, sondern Investitionen. Eins der ärmsten 
Länder der Erde gesta ete si  den Luxus, Millionen und Abermillionen US-
Dollar in sein demokratis es und kulturelles Leben zu investieren. 

1. Die Ergebnisse der Wahlen vom 06. Dezember 2009 

1.1. Landesweite allgemeine Wahlen 

An den Allgemeinen Wahlen des Präsidenten, des Vizepräsidenten, der Ab-
geordneten und Senatoren des Plurinationalen Staates Bolivien beteiligten 
si  folgende politis e Parteien: 

Präfektenoligar ie 
Forts ri splan für Bolivien – Nationale Konvergenz (Plan Progreso para 
Bolivia – Convergencia Nacional – PPB – CN)
Reyes Villa (*1955) stand zusammen mit Leopoldo Fernández, dem ehemali-
gen Präfekten von Pando, an der Spitze der Kandidatenliste dieser Partei. 

Gemäßigte re te Mi e 
Nationale Einheit (Unidad Nacional – UN). Ihre führenden Kandidaten wa-
ren der Unternehmer Samuel Doria Medina (*1958) und der aus Santa Cruz 
stammende Gabriel Helbing Arauz, ehemaliger Führer der Arbeitergewerk-
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bolivianis em Territorium über fünfzig Zeitungen (davon ers eint weni-
ger als die Häl e tägli ), um die 220 Fernsehkanäle, wovon einige wenige 
im gesamten Staatsgebiet zu empfangen sind, und bis zu 600 größtenteils 
auf Mi el- und Kurzwelle sendende Radiostationen.7 Laut aktuellen Zahlen 
kommen ungefähr ein Radioempfänger auf sieben und ein Fernsehapparat 
auf neunzehn Einwohner, wobei der Zugang weit darüber liegen dür e, 
wenn man die kollektive Nutzung berü si tigt.8 Zwis en a t und 18 
Prozent lesen tägli  eine Tageszeitung.9 Bei den Printpublikationen handelt 
es si  überwiegend um ein urbanes Elitemedium, das gemessen an seiner 
Rei weite einen überproportionalen Einfl uss auf die politis en Ents ei-
dungsträger hat. In den peripheren und ländli en Regionen fi ndet so gut 
wie keine logistis e Versorgung mit Printpublikationen sta , und au  der 
terrestris e Empfang von TV-Sendern bes ränkt si  teilweise auf ein bis 
zwei Kanäle. Die dur s ni li e Mediennutzung in den Großstädten ist 
aber dur aus verglei bar mit westli en Industrieländern.

Tabelle 1: Mediengebrau  na  sozialökonomis er Situation, Alter und  
 Ges le t (Angaben in Prozent)10

Sozialökonomis e Situation Alter Ges le t
Ober-/ Mi el-/ Unter- 18-25 26-35 36-45 46-55 56-65 +65 Mann Frau
 s i t

69,8 78,1 73,8 74,8 79,8 77,4 73,1 69,8 61,9 75,8 72,8

Ges i tli  lässt si  die Entwi lung des Mediensystems in mehrere 
Phasen unterteilen.11 Bereits zu Beginn des 20. Jahrhunderts entstanden die 

7 Vgl.: Ebenda. S. 23ff .; María René Du én: Bolivia. In: Konrad-Adenauer-Sti ung (Hrsg.): 
KAS Democracy Report 2008. Media and Democracy. Vol. II. Berlin 2008. S.145; Ronald Gre-
be: Evo Morales y los medios. Herausgegeben von CIESPAL. Chasqui. Revista Latinoame-
ricana de Comunicación. No. 98 / 2007. S. 147ff . URL: h p:// asqui.comunica.org/content/
view/552/142/ (Abruf 27.11.2008).

8 Vgl.: Ronald Grebe: Medios de Comunicación en Bolivia: Situación y Perspectiva. In: Ders. 
(Hrsg.): Los actores políticos en la transición boliviana. La Paz 2008. S. 147ff .

9 Vgl.: María René Du én: Bolivia. S. 147; Ronald Grebe: Das Mediensystem Boliviens. In: 
Hans-Bredow-Institut (Hrsg.): Internationales Handbu  Medien 2004/2005. 27. Aufl age. 
Baden-Baden 2004. S. 792.

10 Vgl.: Eri  R.Torrico Villanueva: Análisis de los resultados del segundo estudio nacional so-
bre democracia y valores en Bolivia. Corte Nacional Electoral. La Paz 2005. S. 28.

11 Vgl.: Rafael Ar ondo: Medios de comunicación en Bolivia. Una conversación con Rafael 
Ar ondo. In: Diego Ayo (Hrsg.): Democracia boliviana: un modelo para des armar. 32 en-
trevistas. La Paz: 2007. S.  531f.
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Tageszeitungen El Diario und La Razón, die zu einer Ausdiff erenzierung 
des Pressesystems beitrugen. Sie waren privatwirts a li  organisiert und 
konnten eine gewisse Unabhängigkeit vom Staat für si  in Anspru  neh-
men, au  wenn einzelne Presseerzeugnisse bereits im Chaco-Krieg (1932-
1935) zur Propaganda politis  instrumentalisiert wurden. Einen tiefen 
Eins ni  stellt die »Nationale Revolution« von 1952 dar. Der Eingriff  des 
Staates tangierte private Interessen im Medienberei  insofern, als dass die 
Nationalistis -Revolutionäre Bewegung (Movimiento Nacional Revolucio-
nario - MNR) unter Victor Paz Estenssoro die traditionsrei e Tageszeitung 
La Razón aus La Paz s loss und die Zeitung Los Tiempos aus Co abamba 
mundtot ma te. Die Militärdiktatur s ließli  s ränkte die Meinungsfrei-
heit vollkommen ein und zensierte die Medieninhalte. In der Phase dana  
begann in Bolivien ab 1982 der Übergang zur Demokratie, in dem si  die 
Medien völlig frei entfalten konnten. Sie standen nun unter dem S utz des 
Staates, der si  zur Garantie der Pressefreiheit verpfl i tet sah. Etwa ab 1989 
setzte eine erste wirts a li e Konzentrationsphase ein, die gekennzei net 
war dur  eine horizontale Verfl e tung privater Akteure, indem Zeitun-
gen und Zeits ri en von fi nanzstarken Unternehmern aufgekau  wurden. 
Um die Jahrtausendwende behaupteten si  die wi tigsten Konzerne und 
konsolidierten ihre Ges ä stätigkeiten im Medienberei . Darüber hinaus 
drangen die Medienunternehmer in andere Wirts a sfelder vor und wur-
den im Banken- und Versi erungssektor, in der Lebensmi elindustrie oder 
in der Industrielandwirts a  aktiv (diagonale Konzentration). Ab 2001 trat 
dann erstmalig mit PRISA aus Spanien ein internationaler Medienkonzern 
in den bolivianis en Markt ein, wobei dieser ansonsten reinweg von natio-
nalen Unternehmern dominiert wurde und bis heute keine internationale 
Verfl e tung aufweist. Spätestens ab 2005 kann man von einer Sä igung des 
Medienmarktes spre en, der si  dur  hohe Zutri sbarrieren auszei net. 
Es ist seitdem nur no  eine Binnendiff erenzierung mögli , die dur  die 
Gründung neuer regionaler Medienangebote vonsta en geht.12 Die Regio-
nalisierung von Medienangeboten zeigt si  beispielsweise darin, dass die 
Aufl agenstärke der Presse sehr stark mit bestimmten Verbreitungsgebieten 
korreliert (z. B. El Deber in Santa Cruz, La Razón in La Paz, Los Tiempos in 
Co abamba, El Correo del Sur in Sucre). Keine der Tageszeitungen verfügt 
somit über ein Meinungsmonopol bezogen auf das gesamte Staatsgebiet. 
Beim Fernsehen ist eine regionale Spezifi k erkennbar, indem die Sender mit 
nationaler Rei weite vers iedene Na ri tensendungen für unters ied-
li e Städte au ereiten.

12 Vgl.: Ebenda.

M P

Der Beginn einer neuen Etappe
Die Wahlen vom 6. Dezember 2009 und 4. April 2010

Einleitung 

Der 6. Dezember 2009 wird als historis es Datum in die Ges i te einge-
hen, weil das Wahlergebnis den zweiten notwendigen S ri  zur Herausbil-
dung einer legislativen Gewalt darstellt, die die Neue Politis e Verfassung 
des Plurinationalen Staates Bolivien mit Gesetzen ausfüllt. Zuglei  ist es das 
Datum für den Beginn der Autonomien, und dieses Mal – gemeinsam mit 
denen auf Departementsebene – au  für die der originären Völker. Na  der 
kolonialen und republikanis en Ära sind sie nun innerhalb des gesetzli en 
Rahmens ihres Territoriums wiedererstanden. Die andere Seite der Medail-
le ist zudem, dass die oligar is e Re te eine ihrer s wersten Wahlnie-
derlagen erli en hat und mögli erweise niemals mehr ihr Haupt erheben 
wird, zumindest ni t unter den Bedingungen des Ma tmonopols, das sie 
vorher inneha e. Der politis e und kulturelle Wandel in Bolivien ist ni t 
aus einer bewaff neten Erhebung heraus erwa sen. Die »Revolution per Ab-
stimmung« war eines der Kennzei en dieses Prozesses. Denno  können 
wir feststellen, dass die politis en und ökonomis en Reformen eher na  
re ts auss lagen. Das revolutionäre Profi l des Wandels nutzt si  mit der 
Zeit ab und verliert an S ärfe. Die für tiefgreifende Veränderungen einma-
lig günstigen Ma tverhältnisse werden lei tfertig verspielt.

Seit dem 18.12.2005 wurden die Bolivianer mehrfa  an die Urnen geru-
fen. Die aufstrebende Partei MAS – an der Spitze der gesells a li en Orga-
nisationen stehend – gewann zwei der Allgemeinen Wahlen (18.12.2005 und 
06.12.2009). Die regionale Gouverneurswahl von Scukusaca am 29.06.2008, 
ging zugunsten der Oligar ie aus. Vier Volksabstimmungen wurden von 
der Partei des Indigenen Morales beherrs t: Das Referendum über die 
Verfassunggebende Versammlung (02.07.2006), das Abwahlreferendum 
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Es zeigt si  also, dass die Privatisierung und Kommerzialisierung kei-
neswegs ein völlig neues Phänomen in Bolivien darstellt, sondern ein langer 
Prozess ist, der von mehreren historis en Zäsuren unterbro en wurde. Die 
Krä everhältnisse zwis en Staat und Markt lassen si  aus dieser Perspek-
tive als dynamis   arakterisieren. Die freie Entfaltung der ökonomis en 
Krä e seit 1985 hängt ni t zuletzt mit einem Ma tverlust des Staates im 
Zuge neoliberaler Reformen zusammen. Damit geht eine gering ausgeprägte 
Regulierungsdi te des Mediensektors einher.

Den wohl wi tigsten Bestandteil der Mediengesetzgebung zur Unabhän-
gigkeit der Presse bildet das Dru gesetz von 1925, das Ley de imprenta. 
Oberste Priorität der insgesamt 71 Artikel hat in Art. 1 die Garantie der Pres-
sefreiheit ohne Vorzensur, die bis zur Verabs iedung der neuen Verfassung 
im Januar 2009 keine Erwähnung im wi tigsten Gesetzeswerk des Staates 
fand. Darüber hinaus gibt es Hinweise zur Ha ung und Strafe bei Pressede-
likten na  dem Strafgesetzbu  und zur Kennzei nungspfl i t der Verfas-
ser von Veröff entli ungen. Seit 1979 existiert parallel dazu das Berufsgesetz 
für Journalisten, das Ley de profesión de los periodistas, das das Rahmenwerk 
für die journalistis e Arbeit und Ausbildung darstellt.13

Eine ents eidende Neuerung für die Zulassung und Lizenzierung der 
Rundfunkfrequenzen entstand 1995 mit dem Telekommunikationsgesetz, 
dem Ley de telecomunicaciones. Dieses war notwendig geworden, da seit 
den 1980er Jahren das unkontrollierte Wa stum privater Sendeanstalten 
ohne staatli e Regulierung stark zugenommen ha e und eine Neuord-
nung des Frequenzspektrums ni t mehr zu umgehen war. Diese Aufgabe 
übertrug man der neu gegründeten Aufsi tsbehörde Superintendencia de 
Telecomunicaciones (SITTEL), die für Hörfunk und Fernsehen im gesamten 
nationalen Sendegebiet verantwortli  zei nete. Mit dem Regierungsdekret 
vom 9. April 2009 wurde die Behörde dur  die Autoridad de Fiscalización 
y Control Social de Telecomunicaciones y Transportes (ATT) ersetzt, was 
vorerst ni ts an den gesetzli en Rahmenbedingungen ändert. Damit löste 
die Regierung die vormals existierenden allgemeinen und sektorspezifi s en 
Aufsi tsorgane im Zuge des Staatsumbaus auf. Kritiker sehen darin einen 
Verstoß gegen den Art. 299 der neuen Verfassung, der die Kompetenzvertei-
lung zwis en Zentralstaat und den autonomen territorialen Einheiten fest-
s reibt. Das Telekommunikationsgesetz legt darüber hinaus die öff entli e 
Auss reibungspfl i t von Konzessionen und Lizenzen für neue Sender fest. 
Bemerkenswert ist, dass es außer diesem Gesetz keine weiteren Bestimmun-

13 Vgl.: María René Du én: Bolivia. S. 149; ausführli  vgl. Luoe Cajias: Normativa para la 
Legislación en Comunicación: Insufi ciencias, Obsolescencias y Ausencias. La Paz 2007.
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gen zum Rundfunk gibt, wie sie beispielsweise in Deuts land im Rundfunk-
staatsvertrag und in den Landesmediengesetzen festgehalten sind. Das Ley de 
Telecomunicaciones bes ränkt si  überwiegend auf die te nis en Aspek-
te der Rundfunkordnung und wurde unter Beteiligung der Medienbesitzer 
ausformuliert, ohne dabei Journalisten und Medienma er zu berü si ti-
gen. Die Interessen der Medieneigner spiegeln si  insofern wider, als dass 
es nur wenige Regelungen zu Werbezeiten und Jugends utz beinhaltet, die 
in der Version von 1995 analog zur Vorgängerversion des Gesetzes von 1971 
adaptiert wurden.14 Diese Deregulierung ist nur im Zusammenhang »mit der 
Einführung des Modells der wirts a li en Strukturanpassungspolitik und 
der Rekonfi guration des kapitalistis en Systems im Land«15 zu verstehen. 
Die überwiegende Selbstregulierung des Mediensektors bei staatli er Ab-
stinenz ermögli te die Dominanz des kommerziellen Medienmodells. Die 
parallel zur Einführung des Gesetzes vollzogene Privatisierung des staatli-
 en Telefonanbieters übertrug die Verantwortung der medialen Program-
mangebote an das freie Spiel der Marktkrä e und etablierte das neoliberale 
Modell au  in der Medienindustrie.

Die geringe Regulierungsdi te des Mediensektors und die Erklärung 
der Medien zu Feinden des politis en Wandels dur  Evo Morales haben 
Anfang 2010 zu verstärkten Diskussionen über eine neue Mediengesetzge-
bung geführt. Während die einen eine »mediale Diktatur« na  dem Vorbild 
Venezuelas befür ten, sehen die anderen eine Notwendigkeit der Anpas-
sung der Medienregulierung an den modernen demokratis en Staat und 
die veränderten medialen Produktions- und Konvergenzprozesse. Solange 
allerdings kein konkreter Gesetzesvors lag der Regierung vorliegt, bleiben 
die Befür tungen reine Spekulation.

Medienbesitzverhältnisse und politis e Verfl e tungen

Damit sind die wi tigsten Rahmenbedingungen zum Verständnis momen-
taner Medienbesitzverhältnisse angedeutet. Die Leitmedien in Bolivien be-
fi nden si  zu ca. 84 Prozent in den Händen privater Akteure16, die entwe-
der selbst als Politiker au reten oder zur nationalen Oligar ie gehören und 
wi tige Wirts a ssektoren dominieren. »Die off ene staatli e Zensur, die 
während der Zeit der Militärdiktaturen in den meisten Ländern des Konti-
nents die Arbeit der Medien massiv und gewaltsam bes ni , ist einem sehr 

14 Vgl.: Ronald Grebe: Das Mediensystem Boliviens. S. 794.
15 Adalid Contreras Baspineiro: De enteros y medios de comunicación. S. 15f. 
16 Vgl.: Ebenda. S. 70; Eri  R. Torrico Villanueva: La narrativa periodística desorganizadora.
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als illegitim und als ges eitert, während man die Autonomiebewegungen 
befürwortet. Seit den darauf folgenden Wahlerfolgen der MAS beziehungs-
weise der Regierung Morales und der Verabs iedung der Verfassung per Re-
ferendum 2009 ist die Opposition gespalten und konsterniert. Da mit diesen 
Niederlagen eine rigorose Oppositionshaltung spätestens ab 2009 politis  
als au  ökonomis  für die Medien keinen Sinn mehr ma t, bes ränken 
sie si  auf die kritis e Kommentierung bis hin zur ablehnenden Haltung 
politis er Maßnahmen der »Neugründung des Staates«. Sie passen si  an 
die politis e Konjunktur des Landes an, um die Glaubwürdigkeit bei dem 
Großteil der den Wandel unterstützenden Bevölkerung ni t vollkommen 
einzubüßen. Die si  verändernden Diskursmuster können aber keineswegs 
darüber hinweg täus en, dass der Antagonismus zwis en privaten und 
staatli en Medien fortbesteht, der seine Ursa en in der politis en und 
ökonomis en Struktur des Mediensystems hat. Dies bleibt wohl vorerst so, 
solange die Eliten des Landes die si  ständig verändernden privaten Besitz-
strukturen dominieren. Denn die Bes aff enheit des Mediensystems ist ohne 
einen Verweis auf die historis e Pfadabhängigkeit ni t zu erklären. Die 
Dynamik des Verhältnisses zwis en Politik und Medien wird daher au  in 
Zukun  mit Spannung zu beoba ten sein.

Literatur 

Ar ondo, Rafael: Medios de comunicación en Bolivia. Una conversación 
con Rafael Ar ondo. In: Ayo, Diego (Hg.): Democracia boliviana: un mo-
delo para des armar. 32 entrevistas. La Paz: 2007. S. 531-540.

Asamblea Constituyente de Bolivia: Nueva Constitución Política del Estado. 
Aprobada en grande, detalle y revisión. 2007. URL: h p://www.laconsti-
tuyente.org (Abruf 28.11.2008).

Cajias, Luoe: Normativa para la Legislación en Comunicación: Insufi cien-
cias, Obsolescencias y Ausencias. La Paz 2007.

COMUNICAN – La Asociación Latinoamericana para la Comunicación So-
cial: Observatorio de Medios de Comunicación. Elecciones presidenciales 
Bolivia 2005. URL: h p://www.observatoriodemedios.org.ve/investiga-
ciones.asp (Abruf 18.11.2009).

Contreras Baspineiro, Adalid: De enteros y medios de comunicación. Ten-
dencias en la oferta y el consumo mediático en Bolivia. La Paz 2005.

173Politik und Medien in Bolivien

viel komplexeren und subtileren Zusammenspiel von Markt- und Ma t-
strukturen gewi en.«17 Unter diesen Umständen kann man konstatieren, 
dass eine Überparteili keit und Unabhängigkeit der massenmedialen Be-
ri tersta ung ni t sta fi nden kann.

Dabei hat die politis e Instrumentalisierung der Medien au  na  der 
Revolution und der Militärdiktatur eine gewisse Tradition. Mario Mercado 
beispielsweise war früher Senator, einer der führenden Köpfe der Partei Na-
tionale Demokratis e Aktion (Acción Democrática Nacional - ADN) und in 
den 1970ern, während der Diktatur Hugo Banzers, Bürgermeister der Stadt 
La Paz. Neben seinen unternehmeris en Tätigkeiten als größter Goldmi-
nenbesitzer Boliviens und seinem Engagement beim populären Fußballclub 
Bolívar aus La Paz war er Herausgeber der Tageszeitung Última Hora, die 
quasi als Parteipostille fungierte. Das wohl prägnanteste Beispiel ist die Zei-
tung Hoy, die si  ebenso wie Radio Méndez im Besitz des Parteiführers 
Carlos Rei  Serrate von der VR-9 de Abril befand. Er vers a  e si  mit-
tels dieser Medien einen Vorteil im Wahlkampf. Die bereits erwähnte Ta-
geszeitung La Razón wiederum ließ si  vor den Oppositionskarren gegen 
die Regierung unter Jaime Paz Zamora von der Bewegung der Revolutionä-
ren Linken (Movimiento de Izquierda Revolucionaria - MIR) spannen, wo-
hingegen die MIR später die Tageszeitung Hoy kau e und mit dieser eine 
breite Gegenkra  zur Regierung unter Gonzalo Sán ez de Lozadas von der 
MNR aufzubauen versu te. Hoy wurde später von Samuel Doria Medina 
von der Partei Nationale Einheit (Unidad Nacional - UN) übernommen, der 
bei den Präsidents a swahlen im Jahr 2005 den dri en Platz belegte. Dar-
über hinaus ließen si  für die Vergangenheit zahllose weitere Verbindungen 
zwis en Parteipolitikern und Medien anführen. Rafael Ar ondo18 ist als 
Medienexperte Boliviens der Meinung, dass si  heutzutage keine Parteime-
dien mehr fänden, da die Nähe zur Regierung bei jedem Amtswe sel mit 
einem Verlust an Glaubwürdigkeit einherginge. Er bes einigt den Medien 
einen Zugewinn an Autonomie und eine ablehnende Haltung gegenüber ei-
ner zu starken Vereinnahmung dur  die Politik. S aut man aber auf die 
momentanen Besitzverhältnisse der Medienlands a  Boliviens, so bedarf 
diese Si tweise zumindest einer genaueren Diff erenzierung.

17 Bert Hoff mann: Editorial: Medien und ihre Mi el. In: Karin Gabbert et al (Hrsg.): Medien 
und ihre Mi el. Jahrbu  Lateinamerika 28. Münster 2004. S. 7.

18 Vgl.: Rafael Ar ondo: Medios de comunicación en Bolivia. S. 539.
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Tabelle 2: Die wi tigsten Eigentümergruppen von 
 Kommunikationsmi eln19

Eigentümer- TV Radio Presse Andere Massen- Beteiligung
gruppe     kommuniations-
     mi el

PRISA ATB  - La Razón - Portal RTP
 (Red nacional)   (La Paz)   Bolivia.com
    - Nuevo Dia - La Gaceta
      (Santa Cruz)   Juridica
    - El Pais - Revista
      (Tarija)   Cosas
    - Extra
      (La Pas)

LIDER    - El Deber  PAT
(CANELAS-      (Santa Cruz)
RIVERO)    - La Prensa
      (La Paz)
    - Correo del
      Sur (Sucre)
    - El Potosi
      (Potosi)
    - El Alteno
      (El Alto)
    - El Nuevo Sur
      (Tarija)
    - El Norte
      (Montero)
    - Gente
      (Co abambu)

MONASTE UNITEL    Kuljis,
RIO (Red nacional)   Duran
 
KULJIS Red Uno    Monasterio,
 (Red nacional)   Durán)

DURÁN Megavisión  El Mundo  Monasterio,
    (Santa Cruz)  Kuljis

ASBÚN Canal 5  Opinion  Participación
 (La Paz)  (Co abamba)  accionara en
      Illiami de Co-
      Municaciones

19 Vgl.: Adalid Contreras Baspineiro: De enteros y medios de comunicación. S. 73f. Aktualisie-
rung im fortlaufenden Text.
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Distanz der kommerziellen Medien zu politis en Akteuren sind ebenso auf 
regierungsnahe Medien zu übertragen, die direkt dem Präsidialministerium 
unterstehen. Die Unabhängigkeit der Medien ist unter diesen Umständen 
ni t gewährleistet.

S lusswort

Ohne eine mediale Beri tersta ung, die si  einer voreiligen Parteinahme 
enthält und alle gesells a li en Stimmen zu Wort kommen lässt, wird  die 
momentane Spaltung des Landes weiter vers är . Als Blo aden zur Ver-
wirkli ung einer demokratis en Öff entli keit habe i  einerseits die priva-
ten Medienbesitzstrukturen und die Instrumentalisierung der Kommunika-
tionskanäle dur  Parteimitglieder beziehungsweise -anhänger identifi ziert. 
Glei zeitig ist off ensi tli , dass si  die Medien selbst als Akteure in poli-
tis e Diskurse einmis en und diese zu gestalten versu en. Die S aff ung 
alternativer Kommunikationskanäle, die ni t na  dem Marktprinzip funk-
tionieren, ist für die Demokratisierung der politis en Öff entli keit eine un-
umgängli e Voraussetzung. Die Ansätze medienpolitis er Initiativen unter 
der neuen Regierung ma en deutli , dass sowohl medienre tli e Rah-
menbedingungen als au  der Ausbau des staatli en Mediensystems obers-
te Priorität genießen. Dies ist jedo  ni t unproblematis , da damit zwar 
Au lärungsarbeit geleistet, aber ebenso Regierungspropaganda betrieben 
werden kann. Die Rolle der Medien als Vermi lungsakteure mit einer gewis-
sen Distanz zu den politis  und wirts a li  Handelnden wird damit stark 
einges ränkt, was ein s werwiegendes Hindernis für den demokratis en 
Transformationsprozess darstellt. Die Politisierung der Medien verlangt von 
den Rezipienten eine besondere Sensibilität gegenüber der medial hergestell-
ten Wirkli keit. Die Wahl- und Abstimmungsergebnisse der letzten Monate 
und Jahre haben aber deutli  gema t, dass mediale Ma tverhältnisse si  
ni t zwangsläufi g auf der politis en Bühne widerspiegeln müssen und die 
Wähler ni t zu manipulieren sind. Es besteht eine Diskrepanz zwis en 
Mediendiskurs und öff entli er Meinung, auf wel e die Medien reagieren. 
Unter momentanen Umständen lässt si  ein Ri tungswe sel einiger Me-
dien beoba ten, was aus Interviews des Autors dieses Artikels mit Leitern 
von Medienunternehmen hervorgeht. In der Zeit zwis en 2006 und 2008, 
als die Verfassunggebende Versammlung tagte und die Autonomiereferen-
den in den Departements Santa Cruz, Beni, Pando und Tarija 2008 dur -
geführt wurden, fand eine starke Mobilisierung oppositioneller Krä e sta , 
die ein Großteil der Medien unterstützte. Diese beurteilen die Verfassung 
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sen Grundlage 30 indigene Radios entstanden sind. Damit soll den entle-
genen Indigenen-Gemeinden eine eigene Kommunikationsinfrastruktur zur 
Verfügung gestellt werden, die si  via Satellitenverbindung des staatli en 
Radios auf das gesamte Staatsgebiet erstre en soll. Zwar verweist die Re-
gierung immer wieder darauf, dass die Radios unabhängig seien, aber ihre 
Funktionsweise lässt sie eher als politis es Instrument der MAS  ers einen. 
Ihre Aufgabe sehen Regierungsvertreter wie der ehemalige Kommunikati-
onsbeau ragte Núñez darin, den Neugründungsprozess Boliviens zu stärken 
und die Interessen der indigenen Organisationen und sozialen Bewegungen, 
die an die MAS gekoppelt sind, zu vertreten.

Der entspre ende Re tsrahmen zur Ausgestaltung einer neuen Kom-
munikationsordnung ist in der neuen Verfassung festgehalten. Dem Art. 107 
ist zu entnehmen, dass der Staat das Re t auf Kommunikation und Informa-
tion zu gewährleisten hat. Folgli  muss der Staat für die Bereitstellung von 
Kommunikationsmögli keiten für seine Bürger sorgen. Vor diesem Hinter-
grund gewinnt der Ausbau der kommunitären Medien dur  die Regierung 
Morales eine besondere Legitimation. Im selben Artikel ist weiterhin das 
Verbot der Vorzensur erwähnt, das der vorherige Verfassungstext ni t vor-
sah.

Einiges an Konfl iktpotenzial enthält der Art. 108 Abs. I, der die Medi-
en inhaltli  auf Prinzipien wie Wahrheit und Verantwortung verpfl i tet.41 
Dieser Absatz bietet jedweder Regierung Instrumentalisierungsmögli kei-
ten, da ihr die Defi nitionsma t über diese Prinzipien obliegt und sol e 
Maximen eher in journalistis en Selbstverpfl i tungskodizes zu verankern 
wären. In Abs. 3 des Art. 108 setzen si  die S wierigkeiten des Gesetzes-
werkes fort, da dieser Monopol- und Oligopolbildung im Berei  der Mas-
senmedien untersagt. Die Explikation, wann ein Medienmonopol errei t 
ist, bleibt in diesem Absatz unbeantwortet. Was in Deuts land auf unterge-
ordneter Ebene im Rundfunkstaatsvertrag dur  Zus auerrei weiten fest-
gelegt ist und kartellre tli e Bestimmungen tangiert, wird hier auf verfas-
sungsre tli er Ebene zu regulieren versu t. In dieser Hinsi t stellen die 
Artikel über die Kommunikationsstruktur der Medien dur aus eine Gefahr 
für deren Freiheit dar, da der Verfassungstext die Einfl ussnahme politis er 
Ents eidungsträger eröff net.

Bei allem Verständnis für die Notwendigkeit eines medialen Gegenpols 
zu den privaten Anstalten muss man den Ausbau des staatli en Medien-
apparates mit Sorge betra ten. Die begründete Kritik an der mangelnden 

41 Asamblea Constituyente de Bolivia: Nueva Constitución Política del Estado. Aprobada en 
grande, detalle y revisión. 2007. URL: h p://www.laconstituyente.org (Abruf 28.11.2008).
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Da das Pressesystem mit Ausnahme der seit Jahresbeginn 2009 ers einen-
den staatli en Tageszeitung Cambio privatwirts a li  organisiert ist und 
si  die Organe entweder im Besitz von einzelnen Familien oder von Unter-
nehmen befi nden, muss die Finanzierung auss ließli  über die Verkaufser-
löse und die Werbung von kommerziellen Unternehmen sowie öff entli en 
und staatli en Einri tungen infrage gestellt werden. Die Verkaufserlöse 
ma en nur ca. ein Dri el der Gesamteinnahmen aus und au  die Werbe-
etats rei en ni t immer zur Kostende ung, so dass die meisten Titel nur 
dur  Finanzspritzen der Besitzer und Aktionäre überleben können.20 Diese 
extreme Abhängigkeit lässt eine selbstbestimmte editoris e Linie kaum zu.

Das wohl mä tigste Medienimperium Boliviens ist El Grupo Líder, die 
den Familien Canelas aus Co abamba und Rivero aus Santa Cruz gehört. 
Sie vereinigen die aufl agenstärksten Zeitungen des Landes wie Los Tiempos 
aus Co abamba, El Deber aus Santa Cruz und La Prensa aus La Paz eben-
so wie die neueren Regionalausgaben wie El Alteño, El Potosí, El Nuevo 
Sur aus Tarija, El Correo aus Sucre und El Norte aus Montero unter ihrem 
Da . Hinzu kommen die englis spra ige Ausgabe von Los Tiempos, die 
in Washington kostenlos vertrieben wird21, und 40 Prozent Besitzanteile am 
TV-Sender Red Periodistas Asociados Televisión (PAT), den der ehemalige 
Präsident Carlos D. Mesa gegründet hat. Die Familien bli en auf eine lange 
Tradition im Printmediensektor zurü . Pedro Rivero wirkte darüber hinaus 
als Funktionär beziehungsweise als Bots a er in Frankrei  und bei der 
UNESCO für die Regierungen Banzer,  iroga sowie Sán ez de Lozada.22 
Die damit verbundenen Interessen können über das breite mediale Netzwerk 
artikuliert werden und somit dur aus meinungsbildend wirken, da sie po-
tenziell ein breites Publikum über diese Kommunikationskanäle errei en. 
Beispielha  hat das Team des Observatorio de los Medios de La Paz (ONA-
DEM) über einen Zeitraum von anderthalb Jahren anhand der Beri ter-
sta ung über die Verfassunggebende Versammlung na gewiesen, dass an-
dere Tageszeitungen 42 Prozent der Leitartikel exakt reproduzierten. Diese 
»Verlagskoordination« bes ränkte si  dabei ni t nur auf eine Unterneh-
mensgruppe, sondern beinhaltete Kooperationen zwis en konkurrierenden 
Unternehmen. Daran lässt si  vermuten, dass in Bezug auf den verfassung-

20 Vgl.: Ronald Grebe: Das Mediensystem Boliviens. S. 793.
21 Vgl.: Ebenda. S. 793.
22 Vgl.: Edgar Ramos Andrade: Manipulicidio. Tomo I: Medios de comunicación privados, 

»discurso perfecto«, lamento político. Bolivia siglo XXI. La Paz 2009 (Manuskript). S. 18; 
Observatorio de Medios de la Agencia periodística del Mercosur (OMAP): La Gestión de Evo 
Morales en la Prensa Boliviana. Ciudad de La Plata 2006. S. 6ff .
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gebenden Prozess gemeinsame politis e Interessen bei den vers iedenen 
Eignern bestanden.

Der zweite wi tige Multimediakonzern auf dem bolivianis en Markt 
war bis 2009 die von Jesús de Polanco geführte internationale Holding PRISA 
(Promotora de Informaciones S.A.) mit Hauptsitz in Spanien. Das Unterneh-
men ist weltweit aufgestellt und hat in den letzten Jahren seine Aktivitäten 
auf dem lateinamerikanis en Markt intensiviert, u.a. in Mexiko, Venezuela 
und Kolumbien. PRISA kau e si  in das Medienkonglomerat von Raúl Ga-
rafulic ein, der neben der Grupo Líder den Au au eines Medienduopols in 
Bolivien vor Augen ha e. Garafulic seinerseits nutzte die Medien, um die 
Privatisierung der staatli en Fluglinie Lloyd Aéreo Boliviano zu forcieren 
und in seinen Unternehmenskomplex zu integrieren. Seine immensen Inve-
stitionstätigkeiten konnte er jedo  allein ni t mehr s ultern, so dass er 
auf den Zufl uss von fris em Kapital aus Spanien angewiesen war.23 PRISA 
unterstand mit La Razón eine der aufl agenstärksten Tageszeitungen Bolivi-
ens. Darüber hinaus kontrollierte der Konzern das Boulevardbla  Extra, die 
zweitwi tigste Tageszeitung in Santa Cruz, El Nuevo Día, die Tageszeitung 
El País in Tarija und besaß Anteile am TV-Sender ATB. PRISA ist dafür be-
kannt, dass sie mit der Regierung Sán ez de Lozada sympathisierte und 
die ökonomis en Interessen der in Bolivien tätigen spanis en Unterneh-
men verteidigt. Hinter der medialen Kampagne für die Ausbeutungsre -
te der Erdgas- und Erdölressourcen dur  internationale Konzerne standen 
handfeste wirts a li e Motive, da zwis en dem Medienkonzern und dem 
spanis en, in Bolivien aktiven Energiegiganten Repsol fi nanzielle Verbin-
dungen bestehen.24 PRISAs Ambitionen, das Mediennetzwerk in Bolivien 
auszuweiten, blieben jedo  begrenzt, da si  in einem kleinen Markt wie 
Bolivien nur geringe Renditen erzielen lassen.25 Das Potenzial der Mehrfa -
verwertung und Kosteneinsparung innerhalb der Holding bra te immer 
s on einen Marktvorteil mit si , der ni t unters ätzt werden darf. 2009 
ents ied si  PRISA aufgrund fi nanzieller Probleme der Unternehmens-
gruppe seine Aktivitäten in Bolivien komple  aufzugeben. El Nuevo Día 
in Santa Cruz wurde an den Unternehmer und Großgrundbesitzer Branko 
Marinkovic verkau  und in El Día umbenannt. Er stand als Präsident dem 
Comité pro Santa Cruz vor, das für seine radikalen Autonomieforderungen 
bekannt ist. Darüber hinaus werden Marinkovic Verbindungen zur terrori-
stis en Separatistenorganisation ehemaliger Jugoslawienkämpfer in Santa 

23 Vgl:. Adalid Contreras Baspineiro: De enteros y medios de comunicación. S.78.
24 Vgl.: Edgar Ramos Andrade: Manipulicidio. S. 21f.; OMAP: La Gestión de Evo Morales en la 

Prensa Boliviana. S. 12f.
25 Vgl.: Rafael Ar ondo: Medios de comunicación en Bolivia. S. 536.
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ken si  die medienpolitis en Reformen auf den Ausbau beziehungsweise 
die Wiederaneignung staatli er Kommunikationskanäle und der Förderung 
von Initiativen, die weder kommerziell no  staatli  sein sollen. Darüber 
hinaus wurden mit dem Inkra treten der neuen Verfassung gesetzli e Rah-
menbedingungen geändert.

Die Regierung verfügt derzeit über einen staatli en Fernsehsender Te-
levisión Boliviana, über den rei weitenstarken Hörfunkkanal Red Patria 
Nueva und mit der Agencia Boliviana de Información (ABI) über eine Na -
ri tenagentur, die nur im Internet verfügbar ist. Die z.T. veralteten Sende-
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zur Installation eines bolivianis en Telekommunikationssatelliten mit dem 
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 antensprung im Telekommunikationssektor, u.a. eine hundertprozentige 
Netzabde ung in der Festnetz- und Mobilfunktelefonie, Internetzugang auf 
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Au  den Au au eines kommunitären Radionetzwerks unterstützt die 
Regierung, allerdings müssen si  diese Radios selbst fi nanzieren. Die Regla-
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Instabilität zu inszenieren.36 Detaillierte und systematis e Inhaltsanalysen 
des bereits erwähnten Medienobservatoriums zeigen, inwieweit die Medien 
für eine Verzerrung und Ausblendung der politis en Realitäten des Landes 
verantwortli  gema t werden können. Au  wenn das Urteil über die Pres-
se weniger gravierend ausfällt als über das Fernsehen, so konzentriert si  
die Presseberi tersta ung auf negative und sensationslüsterne Na ri ten, 
die ni t zu einer Beilegung politis er Konfl ikte beitragen. Im Gegenteil, es 
fehlt häufi g eine Kontextualisierung der Ereignisse, und es mangelt an  einer 
profunden Re er e, so dass das Wesen und die Ursa e der Auseinanderset-
zung ni t vermi elt werden können.37 Die Medien sind also keineswegs nur 
Opfer der Polarisierung des Landes, sondern haben diese dur  ihr Handeln 
befördert. Die editoris e Linie ri tet si  na  den Interessen der bis dato 
herrs enden Oligar ie und verdeutli t die ethnis e Komponente des so-
zialen Konfl ikts. Die Diskrepanz zwis en der Präsenz der Indigenen auf der 
politis en Bühne und der mangelnden Erörterung ihrer Forderungen führt 
zu einer verzerrten Abbildung gesells a li er Widersprü e. Eri  Torrico 
spri t in diesem Kontext von »vielen Medien, wenigen Besitzern und we-
nigen Stimmen«.38 Dadur  werden Unglei heits- und Ma tverhältnisse 
au  im Kommunikationsprozess off ensi tli  und spiegeln jahrhunderte-
lange Exklusionsme anismen wider.39 »Diese Situation führt zu einem Sy-
stem der sozialen Isolation zwis en vers iedenen Logiken der Aneignung 
der Krise, zwis en unters iedli en Gesells a sprojekten und zwis en 
rassistis en und separatistis en Akteuren, die in ihrer Gesamtheit mehr 
zur materiellen, re tli en und symbolis en Spaltung des Landes beitra-
gen als zu seiner Integration.«40 

Die Reaktion der Regierung auf die mediale Herausforderung

Mit dem Au au regierungsnaher Medien versu t die Regierung Morales 
den Herausforderungen in diesem Berei  zu begegnen. Bisher bes rän-

36 Vgl. César Fuentes,: Evo: »Los medios quieren destrozar al gobierno«. El papel de la prensa 
burguesa y de los líderes de opinión »liberales«. In: Juguete Rabioso 2006. S. 1. URL: h p://
www.bolpress.com/art.php?Cod=2006100305 (Abruf 11.12.2008).

37 Vgl.: ONADEM (Hrsg.): Medios a la vista. Informe sobre el periodismo en Bolivia 2005-2008. 
La Paz 2009; COMUNICAN – La Asociación Latinoamericana para la Comunicación So-
cial: Observatorio de Medios de Comunicación. Elecciones presidenciales Bolivia 2005. URL: 
h p://www.observatoriodemedios.org.ve/investigaciones.asp (Abruf 18.11.2009).

38 Zitiert na : Adalid Contreras Baspineiro: De enteros y medios de comunicación. S. 79.
39 Vgl.: OMAP: La Gestión de Evo Morales en la Prensa Boliviana. S. 16.
40 Adalid Contreras Baspineiro: De enteros y medios de comunicación. S. 20.
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Cruz na gesagt26, die im April 2009 im Tiefl and operierte und von der Poli-
zei aufgede t wurde. Die führende Tageszeitung der Hauptstadt, La Razón, 
und die Anteile am Kanal ATB verkau e PRISA na  neuesten Beri ten 
der Tageszeitungen zu einem Großteil an den venezolanis en Unternehmer 
Carlos Gil.27 Seitdem gibt es Spekulationen über eine regierungsfreundli e-
re Linie der Medienorgane, weil Gil angebli  gute Kontakte zur Regierung 
Chávez haben soll.

Die restli en wi tigen Printmedien befi nden si  sowohl in Besitz von 
bekannten Familien mit Namen wie Carrasco (El Diario in La Paz) oder 
Dúran (El Mundo in Santa Cruz) als au  großer Unternehmen wie Coope-
rativa Boliviana de Cementos - COBOCE (Opinión in Co abamba). Die Ta-
geszeitung La Misión im Bundesstaat Beni gehört sogar dem Senator der 
Oppositionspartei PODEMOS, Wálter Guiteras, der während der letzten 
Amtszeit Banzers Minister war.28 Im TV-Sektor zeigt si  ein ähnli es Bild. 
Landesweit sind im Jahr 2009 nur einige wenige Sender zu empfangen. Laut 
Meinungsumfragen von 2007 wird fast ein Dri el der Gesamtzus auerzahl 
von der kommerziellen Sendergruppe UNITEL errei t. UNITEL wird vom 
ehemaligen Senator der MNR, Osvaldo Monasterios, Landbesitzer und Vieh-
zü ter aus Santa Cruz, geleitet. In Santa Cruz hat der Sender mit über 50 
Prozent Rei weite sogar eine absolute Monopolstellung inne. Ein Viertel 
des nationalen Marktanteils wird vom bereits erwähnten Sender ATB gehal-
ten. Eine ähnli e Rei weite um die 20 Prozent errei t der Fernsehkanal 
Red Uno. Dieser befi ndet si  in den Händen des Landbesitzers und Großun-
ternehmers Ivo Kuljis, der der Partei Solidaris e Bürgerunion (Unión Civica 
Solidaridad - UCS) angehörte und ehemaliger Vizepräsidents a skandidat 
von Manfred Reyes Villa bei den Wahlen 2002 war. Etwas abges lagen mit 
unter 10 Prozent Zus aueranteil ist Bolivisión, ein Sender, der vor kurzem 
von einem mexikanis en Medienmogul aus Miami, Ángel Remigio Gon-
zález, gekau  wurde. Die restli en 15 Prozent verteilen si  u.a. auf die 
Sender PAT des Pressemonopolisten Grupo Líder und der Unternehmerfa-
milie Daher sowie den staatli en Kanal Televisión Boliviana (TVB). Letz-
terer untersteht der Abteilung für Kommunikation im Präsidialministerium 
und wird dur  Mi el aus dem Staatshaushalt und Werbung fi nanziert.29 Die 
kir li en und universitären TV-Kanäle und die kleineren Gewerks a s-
sender spielen nur eine marginale Rolle.

26 Vgl.: La Razón, 05.05.2009. Branko Marinkovic identifi cado fi nanciador de terrorismo sepa-
ratista.

27 Vgl.: El Deber, 19.11.2009. Vacafl or dice que el dueño de La Razón es un venezolano.
28 Vgl.: Ronald Grebe: Das Mediensystem Boliviens. S. 792.
29 Vgl.: María René Du én: Bolivia. S. 147ff .
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Damit lassen si  zwei wesentli e Entwi lungen bei der Ausdiff eren-
zierung des Mediensystems konstatieren. Erstens kann eine begrenzte Ten-
denz zur Herausbildung von Senderke en oder multimedialen Konglomera-
ten beoba tet werden. Der Medienmarkt ist unter zahlrei e Unternehmer 
aufgeteilt, die nur in Ansätzen Verfl e tungen miteinander aufweisen. Der 
Internationalisierungsgrad beziehungsweise der Einfl uss von Global Players 
bleibt gering. Es handelt si  damit um einen sehr stark national orientierten 
Medienmarkt. Das hat einige Autoren zu der  ese verleitet, von »s wa-
 en Unternehmern«30 zu spre en, weil es keinen verglei baren Medien-
gigant wie die mexikanis e Televisa oder die argentinis e Grupo Clarín 
gibt. Ents eidender für die momentane Konfl iktsituation in Bolivien s ei-
nen mir aber ni t allein die Größe und die internationalen Aktivitäten der 
Unternehmen zu sein, sondern der qualitative Verfl e tungsgrad zwis en 
Politik, Medien und Wirts a .31 Denn zweitens lässt si  aus politökonomi-
s er Perspektive festhalten, dass es zwar keine Parteimedien wie no  vor 
zehn Jahren gibt, si  die Mark eilnehmer jedo  entweder direkt aus dem 
politis en System rekrutieren oder indirekt über wirts a li e Interessen 
mit politis en Akteuren kooperieren. Es ist zwar zu kurz gegriff en, wollte 
man die Medienbesitzer als einen homogenen Blo  ansehen, aber gemein-
same Wirts a sinteressen liegen auf der Hand, was dazu führt, dass sie den 
Reformen der Regierung Morales skeptis  bis ablehnend gegenüber stehen. 
Besonders beim TV gibt es enge Ges ä sverbindungen zwis en den rei -
weitenstärksten und regierungsfeindli en Oppositionssendern UNITEL 
und Red Uno sowie Megavisión aus Santa Cruz. Deren Eigentümer wehren 
si  vehement gegen die Einmis ung in ihre Ges ä sberei e und nutzen 
dafür ihren Zugang zur medialen Agenda.32 Bezieht man die Daten einer 
Umfrage mit ein, in der zwis en 50 und 60 Prozent der Befragten im Ori-
ente das Fernsehen als primäre Informationsquelle nutzen33, so dür e deren 
Gewi t zur Beeinfl ussung der öff entli en Meinung erhebli  sein. Ar on-
do hält jedo  deren Einfl usspotenzial auf nationaler Ebene für begrenzt, 
da sie in erster Linie zur »Verteidigung der Interessen der ›Cruceñidad‹« 
funktionalisiert würden.  Das Autonomiereferendum jedo  zeige, dass diese 
Medien keinesfalls in der Lage seien, einen hegemonialen Konsens in der 
Bevölkerung herzustellen. Es komme damit zu einer stärkeren regionalen 
Ausri tung der Medien. Die dur aus ri tige Beoba tung wiegt aber in 

30 Vgl.: Rafael Ar ondo: Medios de comunicación en Bolivia. S. 536.
31 Vgl.: Adalid Contreras Baspineiro: De enteros y medios de comunicación. S. 73.
32 Vgl.: Ebenda. S. 106.
33 Vgl.: Eri  R.Torrico Villanueva: Análisis de los resultados del segundo estudio nacional so-

bre democracia y valores en Bolivia. S. 42.
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der aktuellen Situation Boliviens umso s werer, weil in der Pa situation 
zwis en Ho - und Tiefl and eine Verständigung dringli er denn je ist. Eine 
regionale Isolation und Abspaltung im Mediendiskurs hil  da keineswegs 
weiter.

Der Beitrag der Medien zur Vers ärfung des politis en Konfl iktes

Eri  Torrico ma t mit seiner Bes reibung der Medienentwi lung der 
letzten Jahre auf den zunehmenden Neutralitätsverlust aufmerksam.34 An-
fangs fungierten die privaten Medien no  als »Räume der Si tbarma ung 
der Politik«, indem sie au  außerhalb der Wahlzeiträume über politis e 
 emen und Personen beri teten. Mit der zunehmenden politis en Frust-
ration und dem Vertrauensverlust in politis e Persönli keiten erhoben die 
Medien selbst ihre Stimme und beeinfl ussten den Ausgang politis er Wah-
len und Ents eidungen über die gezielte Manipulation der öff entli en Mei-
nung. S ließli  entwi elten sie si  selbst zu »politis en Protagonisten«, 
indem sie die Rolle von Parteien als intermediäre Organisationen zwis en 
Staat und Gesells a  einnahmen und diese ersetzten. Damit einher ging das 
Phänomen, dass immer mehr Journalisten selbst zu Politikern aufstiegen und 
das Metier we selten. 

Die enge Verknüpfung von politis en und medialen Akteuren stellt eine 
reale Gefahr für eine unabhängige und überparteili e Beri tersta ung dar, 
weil somit ein kritis es und distanziertes Verhältnis zu den politis en Ent-
s eidungsträgern unmögli  wird. Die Reformagenda der Regierung Mo-
rales zur Verstaatli ung der Ressourcen, zur Umverteilung des Bodens und 
zur Verfassunggebenden Versammlung tangiert unmi elbar die Interessen 
der Eigentümer der Medien, die aus Bran en wie der Vieh- und Landwirt-
s a , des Finanz- oder Energiesektors kommen. »Die Bolivien teilende, 
politis e Polarisierung zwis en zwei diametral entgegengesetzten Si t-
weisen darüber, wie das Land geführt werden sollte, hat au  Medien und 
Journalisten dazu gebra t, Informationen zu politisieren und Positionen 
in einer ›militanten‹ Weise zu verteidigen. […] Es gibt wenige Journalisten 
und Medien, denen es mögli  ist, oder die versu en, eine neutrale Position 
einzunehmen.«35 Ziel einiger Privatmedien ist es, den politis en Gegner Evo 
Morales als Person abzuwerten und ein Klima der politis en und sozialen 

34 Vgl.: Eri  R. Torrico Villanueva: La narrativa periodística desorganizadora.
35 María René Du én: Bolivia. S. 148, 153. 
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30 Vgl.: Rafael Ar ondo: Medios de comunicación en Bolivia. S. 536.
31 Vgl.: Adalid Contreras Baspineiro: De enteros y medios de comunicación. S. 73.
32 Vgl.: Ebenda. S. 106.
33 Vgl.: Eri  R.Torrico Villanueva: Análisis de los resultados del segundo estudio nacional so-

bre democracia y valores en Bolivia. S. 42.
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34 Vgl.: Eri  R. Torrico Villanueva: La narrativa periodística desorganizadora.
35 María René Du én: Bolivia. S. 148, 153. 
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36 Vgl. César Fuentes,: Evo: »Los medios quieren destrozar al gobierno«. El papel de la prensa 
burguesa y de los líderes de opinión »liberales«. In: Juguete Rabioso 2006. S. 1. URL: h p://
www.bolpress.com/art.php?Cod=2006100305 (Abruf 11.12.2008).

37 Vgl.: ONADEM (Hrsg.): Medios a la vista. Informe sobre el periodismo en Bolivia 2005-2008. 
La Paz 2009; COMUNICAN – La Asociación Latinoamericana para la Comunicación So-
cial: Observatorio de Medios de Comunicación. Elecciones presidenciales Bolivia 2005. URL: 
h p://www.observatoriodemedios.org.ve/investigaciones.asp (Abruf 18.11.2009).

38 Zitiert na : Adalid Contreras Baspineiro: De enteros y medios de comunicación. S. 79.
39 Vgl.: OMAP: La Gestión de Evo Morales en la Prensa Boliviana. S. 16.
40 Adalid Contreras Baspineiro: De enteros y medios de comunicación. S. 20.
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geszeitung La Misión im Bundesstaat Beni gehört sogar dem Senator der 
Oppositionspartei PODEMOS, Wálter Guiteras, der während der letzten 
Amtszeit Banzers Minister war.28 Im TV-Sektor zeigt si  ein ähnli es Bild. 
Landesweit sind im Jahr 2009 nur einige wenige Sender zu empfangen. Laut 
Meinungsumfragen von 2007 wird fast ein Dri el der Gesamtzus auerzahl 
von der kommerziellen Sendergruppe UNITEL errei t. UNITEL wird vom 
ehemaligen Senator der MNR, Osvaldo Monasterios, Landbesitzer und Vieh-
zü ter aus Santa Cruz, geleitet. In Santa Cruz hat der Sender mit über 50 
Prozent Rei weite sogar eine absolute Monopolstellung inne. Ein Viertel 
des nationalen Marktanteils wird vom bereits erwähnten Sender ATB gehal-
ten. Eine ähnli e Rei weite um die 20 Prozent errei t der Fernsehkanal 
Red Uno. Dieser befi ndet si  in den Händen des Landbesitzers und Großun-
ternehmers Ivo Kuljis, der der Partei Solidaris e Bürgerunion (Unión Civica 
Solidaridad - UCS) angehörte und ehemaliger Vizepräsidents a skandidat 
von Manfred Reyes Villa bei den Wahlen 2002 war. Etwas abges lagen mit 
unter 10 Prozent Zus aueranteil ist Bolivisión, ein Sender, der vor kurzem 
von einem mexikanis en Medienmogul aus Miami, Ángel Remigio Gon-
zález, gekau  wurde. Die restli en 15 Prozent verteilen si  u.a. auf die 
Sender PAT des Pressemonopolisten Grupo Líder und der Unternehmerfa-
milie Daher sowie den staatli en Kanal Televisión Boliviana (TVB). Letz-
terer untersteht der Abteilung für Kommunikation im Präsidialministerium 
und wird dur  Mi el aus dem Staatshaushalt und Werbung fi nanziert.29 Die 
kir li en und universitären TV-Kanäle und die kleineren Gewerks a s-
sender spielen nur eine marginale Rolle.

26 Vgl.: La Razón, 05.05.2009. Branko Marinkovic identifi cado fi nanciador de terrorismo sepa-
ratista.

27 Vgl.: El Deber, 19.11.2009. Vacafl or dice que el dueño de La Razón es un venezolano.
28 Vgl.: Ronald Grebe: Das Mediensystem Boliviens. S. 792.
29 Vgl.: María René Du én: Bolivia. S. 147ff .
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gebenden Prozess gemeinsame politis e Interessen bei den vers iedenen 
Eignern bestanden.

Der zweite wi tige Multimediakonzern auf dem bolivianis en Markt 
war bis 2009 die von Jesús de Polanco geführte internationale Holding PRISA 
(Promotora de Informaciones S.A.) mit Hauptsitz in Spanien. Das Unterneh-
men ist weltweit aufgestellt und hat in den letzten Jahren seine Aktivitäten 
auf dem lateinamerikanis en Markt intensiviert, u.a. in Mexiko, Venezuela 
und Kolumbien. PRISA kau e si  in das Medienkonglomerat von Raúl Ga-
rafulic ein, der neben der Grupo Líder den Au au eines Medienduopols in 
Bolivien vor Augen ha e. Garafulic seinerseits nutzte die Medien, um die 
Privatisierung der staatli en Fluglinie Lloyd Aéreo Boliviano zu forcieren 
und in seinen Unternehmenskomplex zu integrieren. Seine immensen Inve-
stitionstätigkeiten konnte er jedo  allein ni t mehr s ultern, so dass er 
auf den Zufl uss von fris em Kapital aus Spanien angewiesen war.23 PRISA 
unterstand mit La Razón eine der aufl agenstärksten Tageszeitungen Bolivi-
ens. Darüber hinaus kontrollierte der Konzern das Boulevardbla  Extra, die 
zweitwi tigste Tageszeitung in Santa Cruz, El Nuevo Día, die Tageszeitung 
El País in Tarija und besaß Anteile am TV-Sender ATB. PRISA ist dafür be-
kannt, dass sie mit der Regierung Sán ez de Lozada sympathisierte und 
die ökonomis en Interessen der in Bolivien tätigen spanis en Unterneh-
men verteidigt. Hinter der medialen Kampagne für die Ausbeutungsre -
te der Erdgas- und Erdölressourcen dur  internationale Konzerne standen 
handfeste wirts a li e Motive, da zwis en dem Medienkonzern und dem 
spanis en, in Bolivien aktiven Energiegiganten Repsol fi nanzielle Verbin-
dungen bestehen.24 PRISAs Ambitionen, das Mediennetzwerk in Bolivien 
auszuweiten, blieben jedo  begrenzt, da si  in einem kleinen Markt wie 
Bolivien nur geringe Renditen erzielen lassen.25 Das Potenzial der Mehrfa -
verwertung und Kosteneinsparung innerhalb der Holding bra te immer 
s on einen Marktvorteil mit si , der ni t unters ätzt werden darf. 2009 
ents ied si  PRISA aufgrund fi nanzieller Probleme der Unternehmens-
gruppe seine Aktivitäten in Bolivien komple  aufzugeben. El Nuevo Día 
in Santa Cruz wurde an den Unternehmer und Großgrundbesitzer Branko 
Marinkovic verkau  und in El Día umbenannt. Er stand als Präsident dem 
Comité pro Santa Cruz vor, das für seine radikalen Autonomieforderungen 
bekannt ist. Darüber hinaus werden Marinkovic Verbindungen zur terrori-
stis en Separatistenorganisation ehemaliger Jugoslawienkämpfer in Santa 

23 Vgl:. Adalid Contreras Baspineiro: De enteros y medios de comunicación. S.78.
24 Vgl.: Edgar Ramos Andrade: Manipulicidio. S. 21f.; OMAP: La Gestión de Evo Morales en la 

Prensa Boliviana. S. 12f.
25 Vgl.: Rafael Ar ondo: Medios de comunicación en Bolivia. S. 536.
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ken si  die medienpolitis en Reformen auf den Ausbau beziehungsweise 
die Wiederaneignung staatli er Kommunikationskanäle und der Förderung 
von Initiativen, die weder kommerziell no  staatli  sein sollen. Darüber 
hinaus wurden mit dem Inkra treten der neuen Verfassung gesetzli e Rah-
menbedingungen geändert.

Die Regierung verfügt derzeit über einen staatli en Fernsehsender Te-
levisión Boliviana, über den rei weitenstarken Hörfunkkanal Red Patria 
Nueva und mit der Agencia Boliviana de Información (ABI) über eine Na -
ri tenagentur, die nur im Internet verfügbar ist. Die z.T. veralteten Sende-
anlagen sollen modernisiert und das Programm a raktiver gestaltet werden, 
um ein größeres Publikum errei en zu können. Seit Januar 2009 hat Evo 
Morales darüber hinaus mit Cambio eine von der Regierung kontrollierte 
Tageszeitung ins Leben gerufen. Der bolivianis e Staat beteiligt si  au-
ßerdem am multinationalen Na ri tensender Telesur (Nueva Televisión 
del Sur SA). Das Unternehmen wurde von Venezuela 2005 auf Initiative des 
Weltsozialforums gegründet und versteht si  mit seiner Kombination aus 
Informations-, Bildungs- und Unterhaltungssendungen als gegenhegemoni-
ales Projekt zum nordamerikanis en Na ri tensender CNN. Die starke 
Variationsbreite der Programmqualität und die geringen Zus auerzahlen 
off enbaren allerdings die starke Diskrepanz zwis en dem Anspru  des 
Senders und der Wirkli keit.

Das wohl ambitionierteste und kostspieligste Projekt der Regierung Mo-
rales wurde mit der Unterzei nung des Vertrages mit dem  inesis en 
Konsortium Great Wall Industries Corporation (CGWIC) am 1. April 2010 
zur Installation eines bolivianis en Telekommunikationssatelliten mit dem 
Namen »Túpak Katari« avisiert. Die Regierung erho   si  davon einen 
 antensprung im Telekommunikationssektor, u.a. eine hundertprozentige 
Netzabde ung in der Festnetz- und Mobilfunktelefonie, Internetzugang auf 
dem gesamten nationalen Territorium sowie eine Verbesserung der Rei -
weite privater und staatli er Kommunikationsmedien und einen Sprung 
ins Zeitalter des digitalen Fernsehens. Für die Installation des Satelliten, die 
Ausbildung von Fa krä en zur Steuerung und den Au au irdis er Über-
wa ungsstationen verans lagt man mindestens drei Jahre.

Au  den Au au eines kommunitären Radionetzwerks unterstützt die 
Regierung, allerdings müssen si  diese Radios selbst fi nanzieren. Die Regla-
mento de Servicios de Telecomunicaciones en Áreas Rurales vom 20. Juni 2007 
lässt den re tli en Status im Unklaren, da es si  ni t um ein re tswirk-
sames Dekret handelt. Auf Grundlage dieses Reglements hat die Regierung 
begonnen, mit der fi nanziellen und te nis en Unterstützung Venezuelas 
ein Sistema Nacional de Radios de Pueblos Originarios aufzubauen, auf des-
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sen Grundlage 30 indigene Radios entstanden sind. Damit soll den entle-
genen Indigenen-Gemeinden eine eigene Kommunikationsinfrastruktur zur 
Verfügung gestellt werden, die si  via Satellitenverbindung des staatli en 
Radios auf das gesamte Staatsgebiet erstre en soll. Zwar verweist die Re-
gierung immer wieder darauf, dass die Radios unabhängig seien, aber ihre 
Funktionsweise lässt sie eher als politis es Instrument der MAS  ers einen. 
Ihre Aufgabe sehen Regierungsvertreter wie der ehemalige Kommunikati-
onsbeau ragte Núñez darin, den Neugründungsprozess Boliviens zu stärken 
und die Interessen der indigenen Organisationen und sozialen Bewegungen, 
die an die MAS gekoppelt sind, zu vertreten.

Der entspre ende Re tsrahmen zur Ausgestaltung einer neuen Kom-
munikationsordnung ist in der neuen Verfassung festgehalten. Dem Art. 107 
ist zu entnehmen, dass der Staat das Re t auf Kommunikation und Informa-
tion zu gewährleisten hat. Folgli  muss der Staat für die Bereitstellung von 
Kommunikationsmögli keiten für seine Bürger sorgen. Vor diesem Hinter-
grund gewinnt der Ausbau der kommunitären Medien dur  die Regierung 
Morales eine besondere Legitimation. Im selben Artikel ist weiterhin das 
Verbot der Vorzensur erwähnt, das der vorherige Verfassungstext ni t vor-
sah.

Einiges an Konfl iktpotenzial enthält der Art. 108 Abs. I, der die Medi-
en inhaltli  auf Prinzipien wie Wahrheit und Verantwortung verpfl i tet.41 
Dieser Absatz bietet jedweder Regierung Instrumentalisierungsmögli kei-
ten, da ihr die Defi nitionsma t über diese Prinzipien obliegt und sol e 
Maximen eher in journalistis en Selbstverpfl i tungskodizes zu verankern 
wären. In Abs. 3 des Art. 108 setzen si  die S wierigkeiten des Gesetzes-
werkes fort, da dieser Monopol- und Oligopolbildung im Berei  der Mas-
senmedien untersagt. Die Explikation, wann ein Medienmonopol errei t 
ist, bleibt in diesem Absatz unbeantwortet. Was in Deuts land auf unterge-
ordneter Ebene im Rundfunkstaatsvertrag dur  Zus auerrei weiten fest-
gelegt ist und kartellre tli e Bestimmungen tangiert, wird hier auf verfas-
sungsre tli er Ebene zu regulieren versu t. In dieser Hinsi t stellen die 
Artikel über die Kommunikationsstruktur der Medien dur aus eine Gefahr 
für deren Freiheit dar, da der Verfassungstext die Einfl ussnahme politis er 
Ents eidungsträger eröff net.

Bei allem Verständnis für die Notwendigkeit eines medialen Gegenpols 
zu den privaten Anstalten muss man den Ausbau des staatli en Medien-
apparates mit Sorge betra ten. Die begründete Kritik an der mangelnden 

41 Asamblea Constituyente de Bolivia: Nueva Constitución Política del Estado. Aprobada en 
grande, detalle y revisión. 2007. URL: h p://www.laconstituyente.org (Abruf 28.11.2008).
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Da das Pressesystem mit Ausnahme der seit Jahresbeginn 2009 ers einen-
den staatli en Tageszeitung Cambio privatwirts a li  organisiert ist und 
si  die Organe entweder im Besitz von einzelnen Familien oder von Unter-
nehmen befi nden, muss die Finanzierung auss ließli  über die Verkaufser-
löse und die Werbung von kommerziellen Unternehmen sowie öff entli en 
und staatli en Einri tungen infrage gestellt werden. Die Verkaufserlöse 
ma en nur ca. ein Dri el der Gesamteinnahmen aus und au  die Werbe-
etats rei en ni t immer zur Kostende ung, so dass die meisten Titel nur 
dur  Finanzspritzen der Besitzer und Aktionäre überleben können.20 Diese 
extreme Abhängigkeit lässt eine selbstbestimmte editoris e Linie kaum zu.

Das wohl mä tigste Medienimperium Boliviens ist El Grupo Líder, die 
den Familien Canelas aus Co abamba und Rivero aus Santa Cruz gehört. 
Sie vereinigen die aufl agenstärksten Zeitungen des Landes wie Los Tiempos 
aus Co abamba, El Deber aus Santa Cruz und La Prensa aus La Paz eben-
so wie die neueren Regionalausgaben wie El Alteño, El Potosí, El Nuevo 
Sur aus Tarija, El Correo aus Sucre und El Norte aus Montero unter ihrem 
Da . Hinzu kommen die englis spra ige Ausgabe von Los Tiempos, die 
in Washington kostenlos vertrieben wird21, und 40 Prozent Besitzanteile am 
TV-Sender Red Periodistas Asociados Televisión (PAT), den der ehemalige 
Präsident Carlos D. Mesa gegründet hat. Die Familien bli en auf eine lange 
Tradition im Printmediensektor zurü . Pedro Rivero wirkte darüber hinaus 
als Funktionär beziehungsweise als Bots a er in Frankrei  und bei der 
UNESCO für die Regierungen Banzer,  iroga sowie Sán ez de Lozada.22 
Die damit verbundenen Interessen können über das breite mediale Netzwerk 
artikuliert werden und somit dur aus meinungsbildend wirken, da sie po-
tenziell ein breites Publikum über diese Kommunikationskanäle errei en. 
Beispielha  hat das Team des Observatorio de los Medios de La Paz (ONA-
DEM) über einen Zeitraum von anderthalb Jahren anhand der Beri ter-
sta ung über die Verfassunggebende Versammlung na gewiesen, dass an-
dere Tageszeitungen 42 Prozent der Leitartikel exakt reproduzierten. Diese 
»Verlagskoordination« bes ränkte si  dabei ni t nur auf eine Unterneh-
mensgruppe, sondern beinhaltete Kooperationen zwis en konkurrierenden 
Unternehmen. Daran lässt si  vermuten, dass in Bezug auf den verfassung-

20 Vgl.: Ronald Grebe: Das Mediensystem Boliviens. S. 793.
21 Vgl.: Ebenda. S. 793.
22 Vgl.: Edgar Ramos Andrade: Manipulicidio. Tomo I: Medios de comunicación privados, 

»discurso perfecto«, lamento político. Bolivia siglo XXI. La Paz 2009 (Manuskript). S. 18; 
Observatorio de Medios de la Agencia periodística del Mercosur (OMAP): La Gestión de Evo 
Morales en la Prensa Boliviana. Ciudad de La Plata 2006. S. 6ff .
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Tabelle 2: Die wi tigsten Eigentümergruppen von 
 Kommunikationsmi eln19

Eigentümer- TV Radio Presse Andere Massen- Beteiligung
gruppe     kommuniations-
     mi el

PRISA ATB  - La Razón - Portal RTP
 (Red nacional)   (La Paz)   Bolivia.com
    - Nuevo Dia - La Gaceta
      (Santa Cruz)   Juridica
    - El Pais - Revista
      (Tarija)   Cosas
    - Extra
      (La Pas)

LIDER    - El Deber  PAT
(CANELAS-      (Santa Cruz)
RIVERO)    - La Prensa
      (La Paz)
    - Correo del
      Sur (Sucre)
    - El Potosi
      (Potosi)
    - El Alteno
      (El Alto)
    - El Nuevo Sur
      (Tarija)
    - El Norte
      (Montero)
    - Gente
      (Co abambu)

MONASTE UNITEL    Kuljis,
RIO (Red nacional)   Duran
 
KULJIS Red Uno    Monasterio,
 (Red nacional)   Durán)

DURÁN Megavisión  El Mundo  Monasterio,
    (Santa Cruz)  Kuljis

ASBÚN Canal 5  Opinion  Participación
 (La Paz)  (Co abamba)  accionara en
      Illiami de Co-
      Municaciones

19 Vgl.: Adalid Contreras Baspineiro: De enteros y medios de comunicación. S. 73f. Aktualisie-
rung im fortlaufenden Text.
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Distanz der kommerziellen Medien zu politis en Akteuren sind ebenso auf 
regierungsnahe Medien zu übertragen, die direkt dem Präsidialministerium 
unterstehen. Die Unabhängigkeit der Medien ist unter diesen Umständen 
ni t gewährleistet.

S lusswort

Ohne eine mediale Beri tersta ung, die si  einer voreiligen Parteinahme 
enthält und alle gesells a li en Stimmen zu Wort kommen lässt, wird  die 
momentane Spaltung des Landes weiter vers är . Als Blo aden zur Ver-
wirkli ung einer demokratis en Öff entli keit habe i  einerseits die priva-
ten Medienbesitzstrukturen und die Instrumentalisierung der Kommunika-
tionskanäle dur  Parteimitglieder beziehungsweise -anhänger identifi ziert. 
Glei zeitig ist off ensi tli , dass si  die Medien selbst als Akteure in poli-
tis e Diskurse einmis en und diese zu gestalten versu en. Die S aff ung 
alternativer Kommunikationskanäle, die ni t na  dem Marktprinzip funk-
tionieren, ist für die Demokratisierung der politis en Öff entli keit eine un-
umgängli e Voraussetzung. Die Ansätze medienpolitis er Initiativen unter 
der neuen Regierung ma en deutli , dass sowohl medienre tli e Rah-
menbedingungen als au  der Ausbau des staatli en Mediensystems obers-
te Priorität genießen. Dies ist jedo  ni t unproblematis , da damit zwar 
Au lärungsarbeit geleistet, aber ebenso Regierungspropaganda betrieben 
werden kann. Die Rolle der Medien als Vermi lungsakteure mit einer gewis-
sen Distanz zu den politis  und wirts a li  Handelnden wird damit stark 
einges ränkt, was ein s werwiegendes Hindernis für den demokratis en 
Transformationsprozess darstellt. Die Politisierung der Medien verlangt von 
den Rezipienten eine besondere Sensibilität gegenüber der medial hergestell-
ten Wirkli keit. Die Wahl- und Abstimmungsergebnisse der letzten Monate 
und Jahre haben aber deutli  gema t, dass mediale Ma tverhältnisse si  
ni t zwangsläufi g auf der politis en Bühne widerspiegeln müssen und die 
Wähler ni t zu manipulieren sind. Es besteht eine Diskrepanz zwis en 
Mediendiskurs und öff entli er Meinung, auf wel e die Medien reagieren. 
Unter momentanen Umständen lässt si  ein Ri tungswe sel einiger Me-
dien beoba ten, was aus Interviews des Autors dieses Artikels mit Leitern 
von Medienunternehmen hervorgeht. In der Zeit zwis en 2006 und 2008, 
als die Verfassunggebende Versammlung tagte und die Autonomiereferen-
den in den Departements Santa Cruz, Beni, Pando und Tarija 2008 dur -
geführt wurden, fand eine starke Mobilisierung oppositioneller Krä e sta , 
die ein Großteil der Medien unterstützte. Diese beurteilen die Verfassung 
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als illegitim und als ges eitert, während man die Autonomiebewegungen 
befürwortet. Seit den darauf folgenden Wahlerfolgen der MAS beziehungs-
weise der Regierung Morales und der Verabs iedung der Verfassung per Re-
ferendum 2009 ist die Opposition gespalten und konsterniert. Da mit diesen 
Niederlagen eine rigorose Oppositionshaltung spätestens ab 2009 politis  
als au  ökonomis  für die Medien keinen Sinn mehr ma t, bes ränken 
sie si  auf die kritis e Kommentierung bis hin zur ablehnenden Haltung 
politis er Maßnahmen der »Neugründung des Staates«. Sie passen si  an 
die politis e Konjunktur des Landes an, um die Glaubwürdigkeit bei dem 
Großteil der den Wandel unterstützenden Bevölkerung ni t vollkommen 
einzubüßen. Die si  verändernden Diskursmuster können aber keineswegs 
darüber hinweg täus en, dass der Antagonismus zwis en privaten und 
staatli en Medien fortbesteht, der seine Ursa en in der politis en und 
ökonomis en Struktur des Mediensystems hat. Dies bleibt wohl vorerst so, 
solange die Eliten des Landes die si  ständig verändernden privaten Besitz-
strukturen dominieren. Denn die Bes aff enheit des Mediensystems ist ohne 
einen Verweis auf die historis e Pfadabhängigkeit ni t zu erklären. Die 
Dynamik des Verhältnisses zwis en Politik und Medien wird daher au  in 
Zukun  mit Spannung zu beoba ten sein.
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viel komplexeren und subtileren Zusammenspiel von Markt- und Ma t-
strukturen gewi en.«17 Unter diesen Umständen kann man konstatieren, 
dass eine Überparteili keit und Unabhängigkeit der massenmedialen Be-
ri tersta ung ni t sta fi nden kann.

Dabei hat die politis e Instrumentalisierung der Medien au  na  der 
Revolution und der Militärdiktatur eine gewisse Tradition. Mario Mercado 
beispielsweise war früher Senator, einer der führenden Köpfe der Partei Na-
tionale Demokratis e Aktion (Acción Democrática Nacional - ADN) und in 
den 1970ern, während der Diktatur Hugo Banzers, Bürgermeister der Stadt 
La Paz. Neben seinen unternehmeris en Tätigkeiten als größter Goldmi-
nenbesitzer Boliviens und seinem Engagement beim populären Fußballclub 
Bolívar aus La Paz war er Herausgeber der Tageszeitung Última Hora, die 
quasi als Parteipostille fungierte. Das wohl prägnanteste Beispiel ist die Zei-
tung Hoy, die si  ebenso wie Radio Méndez im Besitz des Parteiführers 
Carlos Rei  Serrate von der VR-9 de Abril befand. Er vers a  e si  mit-
tels dieser Medien einen Vorteil im Wahlkampf. Die bereits erwähnte Ta-
geszeitung La Razón wiederum ließ si  vor den Oppositionskarren gegen 
die Regierung unter Jaime Paz Zamora von der Bewegung der Revolutionä-
ren Linken (Movimiento de Izquierda Revolucionaria - MIR) spannen, wo-
hingegen die MIR später die Tageszeitung Hoy kau e und mit dieser eine 
breite Gegenkra  zur Regierung unter Gonzalo Sán ez de Lozadas von der 
MNR aufzubauen versu te. Hoy wurde später von Samuel Doria Medina 
von der Partei Nationale Einheit (Unidad Nacional - UN) übernommen, der 
bei den Präsidents a swahlen im Jahr 2005 den dri en Platz belegte. Dar-
über hinaus ließen si  für die Vergangenheit zahllose weitere Verbindungen 
zwis en Parteipolitikern und Medien anführen. Rafael Ar ondo18 ist als 
Medienexperte Boliviens der Meinung, dass si  heutzutage keine Parteime-
dien mehr fänden, da die Nähe zur Regierung bei jedem Amtswe sel mit 
einem Verlust an Glaubwürdigkeit einherginge. Er bes einigt den Medien 
einen Zugewinn an Autonomie und eine ablehnende Haltung gegenüber ei-
ner zu starken Vereinnahmung dur  die Politik. S aut man aber auf die 
momentanen Besitzverhältnisse der Medienlands a  Boliviens, so bedarf 
diese Si tweise zumindest einer genaueren Diff erenzierung.

17 Bert Hoff mann: Editorial: Medien und ihre Mi el. In: Karin Gabbert et al (Hrsg.): Medien 
und ihre Mi el. Jahrbu  Lateinamerika 28. Münster 2004. S. 7.

18 Vgl.: Rafael Ar ondo: Medios de comunicación en Bolivia. S. 539.
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gen zum Rundfunk gibt, wie sie beispielsweise in Deuts land im Rundfunk-
staatsvertrag und in den Landesmediengesetzen festgehalten sind. Das Ley de 
Telecomunicaciones bes ränkt si  überwiegend auf die te nis en Aspek-
te der Rundfunkordnung und wurde unter Beteiligung der Medienbesitzer 
ausformuliert, ohne dabei Journalisten und Medienma er zu berü si ti-
gen. Die Interessen der Medieneigner spiegeln si  insofern wider, als dass 
es nur wenige Regelungen zu Werbezeiten und Jugends utz beinhaltet, die 
in der Version von 1995 analog zur Vorgängerversion des Gesetzes von 1971 
adaptiert wurden.14 Diese Deregulierung ist nur im Zusammenhang »mit der 
Einführung des Modells der wirts a li en Strukturanpassungspolitik und 
der Rekonfi guration des kapitalistis en Systems im Land«15 zu verstehen. 
Die überwiegende Selbstregulierung des Mediensektors bei staatli er Ab-
stinenz ermögli te die Dominanz des kommerziellen Medienmodells. Die 
parallel zur Einführung des Gesetzes vollzogene Privatisierung des staatli-
 en Telefonanbieters übertrug die Verantwortung der medialen Program-
mangebote an das freie Spiel der Marktkrä e und etablierte das neoliberale 
Modell au  in der Medienindustrie.

Die geringe Regulierungsdi te des Mediensektors und die Erklärung 
der Medien zu Feinden des politis en Wandels dur  Evo Morales haben 
Anfang 2010 zu verstärkten Diskussionen über eine neue Mediengesetzge-
bung geführt. Während die einen eine »mediale Diktatur« na  dem Vorbild 
Venezuelas befür ten, sehen die anderen eine Notwendigkeit der Anpas-
sung der Medienregulierung an den modernen demokratis en Staat und 
die veränderten medialen Produktions- und Konvergenzprozesse. Solange 
allerdings kein konkreter Gesetzesvors lag der Regierung vorliegt, bleiben 
die Befür tungen reine Spekulation.

Medienbesitzverhältnisse und politis e Verfl e tungen

Damit sind die wi tigsten Rahmenbedingungen zum Verständnis momen-
taner Medienbesitzverhältnisse angedeutet. Die Leitmedien in Bolivien be-
fi nden si  zu ca. 84 Prozent in den Händen privater Akteure16, die entwe-
der selbst als Politiker au reten oder zur nationalen Oligar ie gehören und 
wi tige Wirts a ssektoren dominieren. »Die off ene staatli e Zensur, die 
während der Zeit der Militärdiktaturen in den meisten Ländern des Konti-
nents die Arbeit der Medien massiv und gewaltsam bes ni , ist einem sehr 

14 Vgl.: Ronald Grebe: Das Mediensystem Boliviens. S. 794.
15 Adalid Contreras Baspineiro: De enteros y medios de comunicación. S. 15f. 
16 Vgl.: Ebenda. S. 70; Eri  R. Torrico Villanueva: La narrativa periodística desorganizadora.
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Es zeigt si  also, dass die Privatisierung und Kommerzialisierung kei-
neswegs ein völlig neues Phänomen in Bolivien darstellt, sondern ein langer 
Prozess ist, der von mehreren historis en Zäsuren unterbro en wurde. Die 
Krä everhältnisse zwis en Staat und Markt lassen si  aus dieser Perspek-
tive als dynamis   arakterisieren. Die freie Entfaltung der ökonomis en 
Krä e seit 1985 hängt ni t zuletzt mit einem Ma tverlust des Staates im 
Zuge neoliberaler Reformen zusammen. Damit geht eine gering ausgeprägte 
Regulierungsdi te des Mediensektors einher.

Den wohl wi tigsten Bestandteil der Mediengesetzgebung zur Unabhän-
gigkeit der Presse bildet das Dru gesetz von 1925, das Ley de imprenta. 
Oberste Priorität der insgesamt 71 Artikel hat in Art. 1 die Garantie der Pres-
sefreiheit ohne Vorzensur, die bis zur Verabs iedung der neuen Verfassung 
im Januar 2009 keine Erwähnung im wi tigsten Gesetzeswerk des Staates 
fand. Darüber hinaus gibt es Hinweise zur Ha ung und Strafe bei Pressede-
likten na  dem Strafgesetzbu  und zur Kennzei nungspfl i t der Verfas-
ser von Veröff entli ungen. Seit 1979 existiert parallel dazu das Berufsgesetz 
für Journalisten, das Ley de profesión de los periodistas, das das Rahmenwerk 
für die journalistis e Arbeit und Ausbildung darstellt.13

Eine ents eidende Neuerung für die Zulassung und Lizenzierung der 
Rundfunkfrequenzen entstand 1995 mit dem Telekommunikationsgesetz, 
dem Ley de telecomunicaciones. Dieses war notwendig geworden, da seit 
den 1980er Jahren das unkontrollierte Wa stum privater Sendeanstalten 
ohne staatli e Regulierung stark zugenommen ha e und eine Neuord-
nung des Frequenzspektrums ni t mehr zu umgehen war. Diese Aufgabe 
übertrug man der neu gegründeten Aufsi tsbehörde Superintendencia de 
Telecomunicaciones (SITTEL), die für Hörfunk und Fernsehen im gesamten 
nationalen Sendegebiet verantwortli  zei nete. Mit dem Regierungsdekret 
vom 9. April 2009 wurde die Behörde dur  die Autoridad de Fiscalización 
y Control Social de Telecomunicaciones y Transportes (ATT) ersetzt, was 
vorerst ni ts an den gesetzli en Rahmenbedingungen ändert. Damit löste 
die Regierung die vormals existierenden allgemeinen und sektorspezifi s en 
Aufsi tsorgane im Zuge des Staatsumbaus auf. Kritiker sehen darin einen 
Verstoß gegen den Art. 299 der neuen Verfassung, der die Kompetenzvertei-
lung zwis en Zentralstaat und den autonomen territorialen Einheiten fest-
s reibt. Das Telekommunikationsgesetz legt darüber hinaus die öff entli e 
Auss reibungspfl i t von Konzessionen und Lizenzen für neue Sender fest. 
Bemerkenswert ist, dass es außer diesem Gesetz keine weiteren Bestimmun-

13 Vgl.: María René Du én: Bolivia. S. 149; ausführli  vgl. Luoe Cajias: Normativa para la 
Legislación en Comunicación: Insufi ciencias, Obsolescencias y Ausencias. La Paz 2007.
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Tageszeitungen El Diario und La Razón, die zu einer Ausdiff erenzierung 
des Pressesystems beitrugen. Sie waren privatwirts a li  organisiert und 
konnten eine gewisse Unabhängigkeit vom Staat für si  in Anspru  neh-
men, au  wenn einzelne Presseerzeugnisse bereits im Chaco-Krieg (1932-
1935) zur Propaganda politis  instrumentalisiert wurden. Einen tiefen 
Eins ni  stellt die »Nationale Revolution« von 1952 dar. Der Eingriff  des 
Staates tangierte private Interessen im Medienberei  insofern, als dass die 
Nationalistis -Revolutionäre Bewegung (Movimiento Nacional Revolucio-
nario - MNR) unter Victor Paz Estenssoro die traditionsrei e Tageszeitung 
La Razón aus La Paz s loss und die Zeitung Los Tiempos aus Co abamba 
mundtot ma te. Die Militärdiktatur s ließli  s ränkte die Meinungsfrei-
heit vollkommen ein und zensierte die Medieninhalte. In der Phase dana  
begann in Bolivien ab 1982 der Übergang zur Demokratie, in dem si  die 
Medien völlig frei entfalten konnten. Sie standen nun unter dem S utz des 
Staates, der si  zur Garantie der Pressefreiheit verpfl i tet sah. Etwa ab 1989 
setzte eine erste wirts a li e Konzentrationsphase ein, die gekennzei net 
war dur  eine horizontale Verfl e tung privater Akteure, indem Zeitun-
gen und Zeits ri en von fi nanzstarken Unternehmern aufgekau  wurden. 
Um die Jahrtausendwende behaupteten si  die wi tigsten Konzerne und 
konsolidierten ihre Ges ä stätigkeiten im Medienberei . Darüber hinaus 
drangen die Medienunternehmer in andere Wirts a sfelder vor und wur-
den im Banken- und Versi erungssektor, in der Lebensmi elindustrie oder 
in der Industrielandwirts a  aktiv (diagonale Konzentration). Ab 2001 trat 
dann erstmalig mit PRISA aus Spanien ein internationaler Medienkonzern 
in den bolivianis en Markt ein, wobei dieser ansonsten reinweg von natio-
nalen Unternehmern dominiert wurde und bis heute keine internationale 
Verfl e tung aufweist. Spätestens ab 2005 kann man von einer Sä igung des 
Medienmarktes spre en, der si  dur  hohe Zutri sbarrieren auszei net. 
Es ist seitdem nur no  eine Binnendiff erenzierung mögli , die dur  die 
Gründung neuer regionaler Medienangebote vonsta en geht.12 Die Regio-
nalisierung von Medienangeboten zeigt si  beispielsweise darin, dass die 
Aufl agenstärke der Presse sehr stark mit bestimmten Verbreitungsgebieten 
korreliert (z. B. El Deber in Santa Cruz, La Razón in La Paz, Los Tiempos in 
Co abamba, El Correo del Sur in Sucre). Keine der Tageszeitungen verfügt 
somit über ein Meinungsmonopol bezogen auf das gesamte Staatsgebiet. 
Beim Fernsehen ist eine regionale Spezifi k erkennbar, indem die Sender mit 
nationaler Rei weite vers iedene Na ri tensendungen für unters ied-
li e Städte au ereiten.

12 Vgl.: Ebenda.

M P

Der Beginn einer neuen Etappe
Die Wahlen vom 6. Dezember 2009 und 4. April 2010

Einleitung 

Der 6. Dezember 2009 wird als historis es Datum in die Ges i te einge-
hen, weil das Wahlergebnis den zweiten notwendigen S ri  zur Herausbil-
dung einer legislativen Gewalt darstellt, die die Neue Politis e Verfassung 
des Plurinationalen Staates Bolivien mit Gesetzen ausfüllt. Zuglei  ist es das 
Datum für den Beginn der Autonomien, und dieses Mal – gemeinsam mit 
denen auf Departementsebene – au  für die der originären Völker. Na  der 
kolonialen und republikanis en Ära sind sie nun innerhalb des gesetzli en 
Rahmens ihres Territoriums wiedererstanden. Die andere Seite der Medail-
le ist zudem, dass die oligar is e Re te eine ihrer s wersten Wahlnie-
derlagen erli en hat und mögli erweise niemals mehr ihr Haupt erheben 
wird, zumindest ni t unter den Bedingungen des Ma tmonopols, das sie 
vorher inneha e. Der politis e und kulturelle Wandel in Bolivien ist ni t 
aus einer bewaff neten Erhebung heraus erwa sen. Die »Revolution per Ab-
stimmung« war eines der Kennzei en dieses Prozesses. Denno  können 
wir feststellen, dass die politis en und ökonomis en Reformen eher na  
re ts auss lagen. Das revolutionäre Profi l des Wandels nutzt si  mit der 
Zeit ab und verliert an S ärfe. Die für tiefgreifende Veränderungen einma-
lig günstigen Ma tverhältnisse werden lei tfertig verspielt.

Seit dem 18.12.2005 wurden die Bolivianer mehrfa  an die Urnen geru-
fen. Die aufstrebende Partei MAS – an der Spitze der gesells a li en Orga-
nisationen stehend – gewann zwei der Allgemeinen Wahlen (18.12.2005 und 
06.12.2009). Die regionale Gouverneurswahl von Scukusaca am 29.06.2008, 
ging zugunsten der Oligar ie aus. Vier Volksabstimmungen wurden von 
der Partei des Indigenen Morales beherrs t: Das Referendum über die 
Verfassunggebende Versammlung (02.07.2006), das Abwahlreferendum 
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(10.08.2008), die Volksabstimmungen über die Begrenzung von Landbesitz 
und die Verfassung (25.01.2009) und das Referendum über die Autonomie 
der Departements (06.12.2009) sowie das über regionale und originäre Auto-
nomie (06.12.2009). Die Opposition setzte si  in zwei Befragungen teilweise 
dur : beim illegalen Autonomiereferendum (04.05.2008) und beim Abwahl-
referendum am 10.08.2008, bei dem sie vier Präfekturen verteidigen konnte, 
aber zwei verlor.

Denno  erhielt die siegverwöhnte MAS bei den Gouverneurswahlen 
vom 04.04.2010 von den radikalisierten Wählern Boliviens einen Dämpfer. 
Weder bei den Gouverneurs- no  bei den Bürgermeisterwahlen konnte sie 
ihr Ziel errei en. Die Wähler verdarben Morales und Linera das Siegesfest, 
sehr zur Freude der re ten Medien.

Alle Wahlen stellten eine enorme Anstrengung dar, au  fi nanziell. Wenn 
man aber s on von Ausgaben spri t, so würden wir dann sagen, es ist 
besser, Beträge in Millionenhöhe auszugeben als Blut zu vergießen; lieber 
na  kapitalistis er Art unökonomis  handeln als unmens li  zu sein. 
Aber es sind eben keine Ausgaben, sondern Investitionen. Eins der ärmsten 
Länder der Erde gesta ete si  den Luxus, Millionen und Abermillionen US-
Dollar in sein demokratis es und kulturelles Leben zu investieren. 

1. Die Ergebnisse der Wahlen vom 06. Dezember 2009 

1.1. Landesweite allgemeine Wahlen 

An den Allgemeinen Wahlen des Präsidenten, des Vizepräsidenten, der Ab-
geordneten und Senatoren des Plurinationalen Staates Bolivien beteiligten 
si  folgende politis e Parteien: 

Präfektenoligar ie 
Forts ri splan für Bolivien – Nationale Konvergenz (Plan Progreso para 
Bolivia – Convergencia Nacional – PPB – CN)
Reyes Villa (*1955) stand zusammen mit Leopoldo Fernández, dem ehemali-
gen Präfekten von Pando, an der Spitze der Kandidatenliste dieser Partei. 

Gemäßigte re te Mi e 
Nationale Einheit (Unidad Nacional – UN). Ihre führenden Kandidaten wa-
ren der Unternehmer Samuel Doria Medina (*1958) und der aus Santa Cruz 
stammende Gabriel Helbing Arauz, ehemaliger Führer der Arbeitergewerk-
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bolivianis em Territorium über fünfzig Zeitungen (davon ers eint weni-
ger als die Häl e tägli ), um die 220 Fernsehkanäle, wovon einige wenige 
im gesamten Staatsgebiet zu empfangen sind, und bis zu 600 größtenteils 
auf Mi el- und Kurzwelle sendende Radiostationen.7 Laut aktuellen Zahlen 
kommen ungefähr ein Radioempfänger auf sieben und ein Fernsehapparat 
auf neunzehn Einwohner, wobei der Zugang weit darüber liegen dür e, 
wenn man die kollektive Nutzung berü si tigt.8 Zwis en a t und 18 
Prozent lesen tägli  eine Tageszeitung.9 Bei den Printpublikationen handelt 
es si  überwiegend um ein urbanes Elitemedium, das gemessen an seiner 
Rei weite einen überproportionalen Einfl uss auf die politis en Ents ei-
dungsträger hat. In den peripheren und ländli en Regionen fi ndet so gut 
wie keine logistis e Versorgung mit Printpublikationen sta , und au  der 
terrestris e Empfang von TV-Sendern bes ränkt si  teilweise auf ein bis 
zwei Kanäle. Die dur s ni li e Mediennutzung in den Großstädten ist 
aber dur aus verglei bar mit westli en Industrieländern.

Tabelle 1: Mediengebrau  na  sozialökonomis er Situation, Alter und  
 Ges le t (Angaben in Prozent)10

Sozialökonomis e Situation Alter Ges le t
Ober-/ Mi el-/ Unter- 18-25 26-35 36-45 46-55 56-65 +65 Mann Frau
 s i t

69,8 78,1 73,8 74,8 79,8 77,4 73,1 69,8 61,9 75,8 72,8

Ges i tli  lässt si  die Entwi lung des Mediensystems in mehrere 
Phasen unterteilen.11 Bereits zu Beginn des 20. Jahrhunderts entstanden die 

7 Vgl.: Ebenda. S. 23ff .; María René Du én: Bolivia. In: Konrad-Adenauer-Sti ung (Hrsg.): 
KAS Democracy Report 2008. Media and Democracy. Vol. II. Berlin 2008. S.145; Ronald Gre-
be: Evo Morales y los medios. Herausgegeben von CIESPAL. Chasqui. Revista Latinoame-
ricana de Comunicación. No. 98 / 2007. S. 147ff . URL: h p:// asqui.comunica.org/content/
view/552/142/ (Abruf 27.11.2008).

8 Vgl.: Ronald Grebe: Medios de Comunicación en Bolivia: Situación y Perspectiva. In: Ders. 
(Hrsg.): Los actores políticos en la transición boliviana. La Paz 2008. S. 147ff .

9 Vgl.: María René Du én: Bolivia. S. 147; Ronald Grebe: Das Mediensystem Boliviens. In: 
Hans-Bredow-Institut (Hrsg.): Internationales Handbu  Medien 2004/2005. 27. Aufl age. 
Baden-Baden 2004. S. 792.

10 Vgl.: Eri  R.Torrico Villanueva: Análisis de los resultados del segundo estudio nacional so-
bre democracia y valores en Bolivia. Corte Nacional Electoral. La Paz 2005. S. 28.

11 Vgl.: Rafael Ar ondo: Medios de comunicación en Bolivia. Una conversación con Rafael 
Ar ondo. In: Diego Ayo (Hrsg.): Democracia boliviana: un modelo para des armar. 32 en-
trevistas. La Paz: 2007. S.  531f.



168 Andreas Hetzer

»Die Marktme anismen des Mediensystems verbieten eine naive, paus a-
le Si t auf Medien als Gemeinwohlrepräsentanten im politis en Prozess. 
Vielmehr liegt gerade in der Verknüpfung von politis en, ideologis en und 
ökonomis en Ma t- und Marktpositionen ein ni t unters ätzbares Pro-
blempotential von Medien als Institutionen im Politikprozess von modernen 
westli en und neuen Demokratien.«4 Die Analyse der kommunikativen 
Verfasstheit einer Gesells a  sollte aus diesem Grund stets als politis e 
Ökonomie der Medien angelegt sein, um die we selseitige Dur dringung 
von Politik, Medien und Gesells a  ni t aus dem Bli  zu verlieren. Es »ist 
zu erwarten, dass die Art und Weise, wie kommuniziert wird und wel e 
Transmissionssysteme dabei zur Anwendung kommen, Auswirkungen auf 
die  alität der Demokratie selbst haben wird«.5 Dieser qualitative Aspekt 
steht au  bei der Betra tung der demokratis en Aus- und Umgestaltung 
des bolivianis en Systems im Vordergrund. I  mö te zeigen, dass si  die 
zu beoba tende Spaltung und Polarisierung der bolivianis en Gesells a  
in der Ausgestaltung des Mediensystems widerspiegelt. Die Medien werden 
dem Anspru , als kommunikative Vermi lungsinstanzen im Konfl ikt zu 
agieren, ni t gere t, weil sie in Verbindung mit den traditionellen Ma te-
liten stehen und zur hegemonialen Dur setzung ihrer Interessen beitragen. 
Dieses Verhältnis ist aber keineswegs als statis  zu interpretieren, sondern 
reagiert auf politis e Konjunkturen, von denen die Medien als Akteure im 
politis en Prozess ni t unberührt bleiben. 

Charakterisierung des bolivianis en Mediensystems

Bezogen auf die Einwohnerzahl kann Bolivien im quantitativen Verglei  zu 
anderen lateinamerikanis en Ländern mit einer breiten Pale e an vers ie-
denen Publikations- und Rundfunkorganen aufwarten. »Bolivien ist welt-
weit eines jener Länder mit der hö sten Medienverbreitung in Relation zu 
seiner Bevölkerungsgröße.«6 Vers iedenen  ellen zufolge fi nden si  auf 

gotá 2006. URL: h p://www.dialogosfelafacs.net/75/articulos/pdf/75Eri Torrico.pdf (Abruf 
25.08.2009).

4 Barbara Pfets  / Silke Adam: Die Akteursperspektive in der politis en Kommunikations-
fors ung – Fragestellungen, Fors ungsparadigmen und Problemlagen. In: Dies. (Hrsg.): 
Massenmedien als politis e Akteure. Konzepte und Analysen. Wiesbaden 2008. S. 22.

5 Ralf Lindner: Politis er Wandel dur  digitale Netzwerkkommunikation. Strategis e An-
wendung neuer Kommunikationste nologien dur  kanadis e Parteien und Interessen-
gruppen. Wiesbaden 2007. S 72.

6 Adalid Contreras Baspineiro: De enteros y medios de comunicación. Tendencias en la oferta 
y el consumo mediático en Bolivia. La Paz 2005. S. 31. Übersetzung von Andreas Hetzer.
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s a szentrale des Departements Santa Cruz (Central Obrera Departamen-
tal de Santa Cruz – COD).
Soziale Allianz (Alianza Social – AS). René Juaquino (*1966), ehemaliger 
Bürgermeister von Potosí, war der Kandidat für das Präsidentenamt. Sein 
Berater Filemón Escobar ist ein ehemaliges MAS-Mitglied. Ihm stand der 
Geistli e Charles Suárez zur Seite, von Beruf Ökonom. 
Sozialdemokratis es Bolivien (Bolivia Social Democrata – BSD). Diese po-
litis e Ri tung wurde von Rime Choquehuanca (*1974) angeführt. An sei-
ner Seite stand die unbekannte Nora Castro Retamozo. Choquehuanca war 
Staatsanwalt für Korruptionsbekämpfung. 
Bewegung der sozialpatriotis en Einheit  (Movimiento de Unidad Social 
Patriótica – MUSPA). Die Kandidaten unter diesem Zei en waren Ana 
María Flores (*1953) und Javier Nuñez del Prado. 

Linke und Indigene 
Bündnis für die Neugründung Boliviens (Alianza para la Refundación de 
Bolivia – MAS-IPSP) Evo Morales Ayma (*1959) und Álvaro García Linera 
stellten si  zum zweiten Mal zur Wahl. 
Völker für die Freiheit und Souveränität (Pueblos por la Libertad y Soberanía 
- PULSO). Unter diesem Zei en stellten si  der  e ua-Indio Alejo Véliz 
Lazo (*1957) als Kandidat für das Präsidentenamt und der unbekannte Pablo 
Valdez Molina als Vizepräsident zur Wahl. 
GENTE. Diese Gruppierung wurde von Román Loaysa (*1948) angeführt. 
Ihm folgte Porfi rio  ispe Choque. Loaysa ist ein Abtrünniger der MAS. 

Wie aus Tabelle 1 ersi tli , gewann die MAS mit 64,22 Prozent. Ihr erklär-
tes Ziel war es, die Zweidri elmehrheit in der Plurinationalen Gesetzge-
benden Versammlung zu errei en. Auf der Grundlage der Bere nung der 
Sitzverteilung übertri   sie dieses Ziel mit 72 Prozent der Senatoren und 67 
Prozent der Abgeordneten (siehe Tabelle 3). In derselben Tabelle sehen wir, 
dass die MAS si  mit 55 uninominalen Parlamentariern dur setzte.1 Das 
bedeutet, dass in den konkreten Bezirken die Wähler gut informiert waren 
und si  – in beträ tli em Ausmaß – gegen eine »gespli ete« Stimmab-
gabe ents ieden.

Der PPB gewann ledigli  in drei Departements. Tarija, das ursprüngli  
als sein Bollwerk galt, ging an die MAS. Anhand der Zahl von 20 uninomi-
nalen Abgeordneten wird ersi tli , dass dem PPB in den Wahlbezirken, 

1 Dabei handelt es si  um Abgeordnete, die in einem bestimmten Wahlbezirk nominiert und 
gewählt wurden. Obwohl sie einer Partei angehören, ers einen sie ni t in der Parteienlis-
te.
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d. h. in den regionalisierten Zonen, keine Bedeutung zukommt, denn diese 
Partei errang nur in Pando und Beni mehr uninominale Abgeordnete als die 
MAS; in Santa Cruz gab es ein Unents ieden (siehe Tabelle 3). Die Überra-
s ung war Pando, wo si  Leopoldo Fernández trotz starken Gegenwindes 
dur setzte.

Apropos uninominale Abgeordnete: Die AS errang zwei Sitze, weshalb 
man sie als eine Partei von regionaler Bedeutung bezei nen kann. Die UN 
errang dagegen ni t einen einzigen uninominalen Abgeordneten. Ihre drei 
plurinominalen Parlamentarier erklären si  dur  den (geringen) Einfl uss 
der Partei in zwei Departements (Santa Cruz und La Paz). 

1.2. Die Wahlen im Ausland 

Zum ersten Mal in der Ges i te Boliviens ha e am 6. Dezember 2009 ein 
Teil der im Ausland ansässigen Bolivianer die Mögli keit, an den Wahlen 
teilzunehmen. Bekanntli  leben ungefähr 2,5 Millionen Bolivianer außer-
halb von Bolivien. Die Opposition und der Nationale Wahlgeri tshof übten 
Dru  aus, um eine mögli st geringe Wahlbeteiligung der Bolivianer im 
Ausland zu erzielen. Sie für teten, dass eine hohe Stimmabgabe der MAS 
zugute käme. Der Übergangswahlordnung gemäß (Artikel 47)2 war vorge-
sehen, »maximal 6 Prozent des Nationalen Wahlregisters« im Ausland zu 
erfassen, d. h. Wähler im Ausland zur Teilnahme an der Wahl zu bere tigen. 
Tatsä li  trugen si  nur 3,2 Prozent ein, wenn man von der Anzahl der 
5.139.554 einges riebenen Staatsbürger (also den wahlbere tigten Bür-
gern) ausgeht. Es hä en si  308.373 Personen eins reiben lassen sollen, 
aber laut Nationalem Wahlgeri tshof3 ma te nur die geringe Zahl von 
169.096 wahlbere tigten Personen davon Gebrau . Die Ma ens a en 
des Wahlgeri tshofs – siehe den Fall Fernández, Kandidat des PPB4, und 
die faktis e Ausgrenzung einer halben Million einges riebener Wähler aus 
dem Wahlkampf – warfen einen S a en auf den Erfolg der Eins reibung 
in das Wahlregister.5 

2 Gesetz Nr. 4021, Übergangswahlordnung. U.P.S. Editorial. April 2009, Bolivien.
3 Corte Nacional Electoral. h p://www.cne.org.bo/ (Protokoll landesweite Stimmenauszäh-

lung Allgemeine Wahlen 2009) (Abruf 12.02.2010).
4 h p://www.amigo-latino.de/indigena/noticias/newsle er_4/267_elector_ru.html (Abruf 

14.02.2010).
5 h p://www.amigo-latino.de/indigena/noticias/newsle er_4/264_aelector_ru.html (Abruf 

14.02.2010).
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jeden Bürgers, si  eine eigene Meinung zu staatli en Angelegenheiten zu 
bilden, garantiert.

Si  auf größere Territorien erstre ende politis e Gemeins a en bedür-
fen zwangsläufi g der massenmedialen Vermi lung, um gesamtgesells a li-
 e Problemlagen zu thematisieren und zu erörtern. Demzufolge besteht die 
Primärfunktion von Massenmedien aus normativer Si t in der Herstellung 
einer politis en Öff entli keit, in der gesells a li  relevante  emen und 
Meinungen zur Spra e kommen, damit si  die Bürger ein eigenes Bild von 
den Problemlagen ma en können. Diese Öff entli keit vermi elt zwis en 
dem politis en System und der Gesells a  und ist dann als defi zitär zu 
 arakterisieren, wenn sie die Pluralität gesells a li er Positionen ni t 
umfassend abbildet. Zwar sehen si  die Medien gezwungen, zwangsläufi g 
aus der Fülle an Informationen eine Auswahl zu treff en, jedo  hängen be-
stimmte Selektionsme anismen eng mit der kapitalistis en Produktions-
weise selbst zusammen. Bei einem kommerziellen Mediensystem sind die 
Medienprodukte immer dur  ihren Doppel arakter gekennzei net, indem 
sie nämli  einerseits Programm- und andererseits Werbeträger sind. Die pri-
vaten Medien verfolgen primär das Ziel, die Werbeeinnahmen zu maximie-
ren, so dass das Publikum selbst zur Ware und für seine Aufmerksamkeit ge-
genüber den Werbebots a en mit der kostenlosen Nutzung des Programms 
belohnt wird. Die Mögli keit, mit der Mehrfa verwertung von Inhalten 
und Standardisierungsprozessen sa e Renditen zu erzielen, führt in der Me-
dienbran e zu massiven Konzentrationsprozessen. Das Programm gestaltet 
si  zwangsläufi g so, dass si  damit eine fi nanzstarke Käufers i t ange-
spro en fühlt, deren Kau ra  für die Werbeindustrie interessant ist. Die 
privaten Rundfunkanstalten sehen si  daher eher als kommerzielle Dienst-
leister, die reinweg na  dem Kalkül der Gewinnmaximierung arbeiten, sta  
als Institutionen zur Gewährleistung einer politis en Öff entli keit zu fun-
gieren. Au läreris es Ideal und kapitalistis e Wirkli keit lassen si  an 
diesem Punkt nur begrenzt miteinander vereinbaren. 

Neben dieser Funktionslogik privat-kommerzieller Medien verkompli-
ziert si  die Situation zusätzli , wenn Medien ni t nur als Forum für 
vers iedene Meinungen, sondern darüber hinaus selbst als eigenständige 
politis e Akteure au reten, die si  aktiv in das Ges ehen einmis en.3 

3 Vgl.: Barbara Laubenthal: »Der Tod brau t keine Papiere« – Die Rolle der Printmedien bei 
den Protesten illegaler Einwanderer in Spanien. In: Barbara Pfets  / Silke Adam (Hrsg.): 
Massenmedien als politis e Akteure. Konzepte und Analysen. Wiesbaden 2008. S. 269; vgl. 
Eri  R. Torrico Villanueva: La narrativa periodística desorganizadora: La prensa en la cri-
sis de hegemonía en Bolivia. Ponencia presentada en el XII Encuentro Latinoamericano 
de Facultades de Comunicación Social. FELAFACS Pontifi cia Universidad Javeriana. Bo-
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Eine konfl iktrei e Beziehung
Politik und Medien bei der Neugründung Boliviens

Zur Problemkonstellation: Medien, Ma t und Demokratisierung

Es gehört zu den Grundannahmen der Politikwissens a , dass eine funk-
tionsfähige Demokratie von der kommunikativen Verfasstheit einer Gesell-
s a  wesentli  beeinfl usst wird. »Kommunikationsbeziehungen zwis en 
politis en Funktionsträgern und Bürgern, zwis en Bürgern untereinander 
oder zwis en Funktionsträgern und der (organisierten) Öff entli keit ge-
hören zu den kulturellen Grundlagen der Demokratie.«1 Diese vielfältigen 
Beziehungen setzen ein komplexes Kommunikationssystem voraus, das alle 
Akteure in die Lage versetzt, we selseitig miteinander in Austaus  zu tre-
ten. Na  Mögli keit sind demna  alle denkbaren Kommunikationsfor-
men darin vereint und von allen Beteiligten glei bere tigt nutzbar, um den 
demokratis en Grundgedanken der Egalität au  auf die Kommunikations-
re te zu übertragen. Die Ausgestaltung der kommunikativen Beziehungen 
hat Konsequenzen sowohl für die Politikvermi lung an die Bürger als au  
für die Kontrolle und Legitimation politis er Herrs a , indem die Inter-
essen der Bürger an die politis en Ents eidungsträger weitergeleitet und 
als Input in das politis e System eingespeist werden.2 Die verfassungsre t-
li  verankerte Informations- und Meinungsfreiheit gilt in demokratis en 
Gesells a en als historis e Errungens a , wel e die Autonomie eines 

1 Armin Grunwald et al: Netzöff entli keit und digitale Demokratie. Tendenzen politis er 
Kommunikation im Internet. Studien des Büros für Te nikfolgen-Abs ätzung beim Deut-
s en Bundestag. Bd. 18. Berlin 2006. S. 57.

2 Vgl.: Jürgen Gerhards: Öff entli keit. In: Otfried Jarren / Ulri  Sarcinelli / Ulri  Saxer 
(Hrsg.): Politis e Kommunikation in der demokratis en Gesells a . Ein Handbu  mit 
Lexikonteil. Opladen 1998. S. 268.
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Allerdings konnten weder der von Oppositionsparteien ausgeübte Dru  
no  die Manipulierung dur  den Geri tshof die Tendenz zur Stimmabga-
be für den Favoriten beeinträ tigen. Die MAS errang in Brasilien, Argenti-
nien und Spanien einen überzeugenden Sieg. In den USA erhielt der PPB die 
absolute Mehrheit.

Tabelle 2: Abstimmungsergebnisse im Ausland (in Prozent)

  Ausland Argentinien Brasilien Spanien USA
  gesamt

MAS 75,77 92,13 94,95 48,21 31,05
PPB 18,44 3,19 2,73 43,04 61,04
UN 3,05 1,42 0,07 6,075 7,5
AS 0,89 1,01 0,33 0,94 0,75
PULSO 0,30 0,24 0,07 0,49 0,36
MUSPA 1,19 1,63 0,39 0,88 0,40
BSD 0,16 0,16 0,11 0,18 0,23
GENTE 0,20 0,23 0,14 0,19 0,06

 elle: Die Tabelle wurde vom Verfasser auf der Grundlage der offi  ziellen Angaben des 
Nationalen Wahlgeri tshofs (CNE) erstellt (Protokoll der Nationalen Stimmenauszäh-
lung der allgemeinen Wahlen und Referenden 2009).

1.3. Die Wahl der originären Abgeordneten 

77 der 130 Abgeordneten sind uninominale Abgeordnete. Von ihnen sind 
sieben originäre Vertreter der Besonderen Eigenständigen Indigenen Bau-
erngebiete (Circunscripciones Especiales Indígena Originario Campesinas – 
IOC). Und genau dort kam es zu einer Überras ung. Se s der Originären 
Abgeordneten sind von der MAS und einer vom PPB. Letzterer wurde im 
Departement Pando gewählt (siehe Tabelle 3). Die Partei der Oligar ie hat 
einen Indigenen als Parlamentarier. Was für eine Überras ung!

Dieses Ergebnis in Pando, wo die originären Bewohner ihren Repräsen-
tanten aus den Reihen der Oppositionspartei wählten, bringt die ganze po-
litis e Logik dur einander. Die geringe Anzahl von nur sieben Parlamen-
tariern – ni t 18 oder 14, wie es die indigenen Organisationen gefordert 
ha en – ist aber gerade dem Dru  der Opposition ges uldet. Die MAS 
ha e na gegeben, um den Wahlprozess in Gang zu bringen, was sie aber 
fast den Bru  mit ihren Basisgruppen gekostet hä e. »Das Massaker von El 

165Der Prozess der Verfassunggebung und die neue Verfassung

dad civil en América Latina – Representaciones de intereses y Gobernabi-
lidad. Nueva Sociedad. Caracas 1999. S. 133-146.

United Nations. A/HRC/4/30/Add.2. Preliminary note on the mission to Bo-
livia. (vom 06. Juni 2007).

Urioste Nardin, Juan Cristóbal: La Constitución Política del Estado en la Hi-
storia. In: Konrad Adenauer Sti ung: Refl exión crítica a la nueva Con-
stitución Política del Estado. Konrad Adenauer Sti ung. Bolivia 2009. S. 
69-106.
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Prada Alcoreza, Raúl: Horizontes de la Asamblea Constituyente. Bolivien 
Studies Journal/ Revista E., Volumen 6, Issue 1, Abril-Mayo. 2006.

 iroga Trigo, José Antonio: La Constitución y el proyecto de poder del 
MAS. In: International IDEA, Comentarios a la propuesta constitucional 
aprobada por la Asamblea Constituyente boliviana, International IDEA. 
Bolivia 2008. S. 55-75.

Rivera Santiváñez, José Antonio: Análisis de la nueva Constitución Política 
del Estado. In: Serna de la Garza, José Ma. (Coordinador): Procesos Con-
stituyentes contemporáneos en Latinoamérica – Tendencias y Perspec-
tivas. 1ra. Edición. Universidad Nacional Autónoma de México. México 
2009. S. 165-196.

Rivera Santiváñez, José Antonio: Las tendencias del proceso constituyente en 
Bolivia. In: Serna de la Garza, José Ma. (Coordinador): Procesos Consti-
tuyentes contemporáneos en Latinoamérica – Tendencias y Perspectivas. 
1ra. Edición. Universidad Nacional Autónoma de México. México 2009. 
S. 63-90.

Rivera Santiváñez, José Antonio: Reformas constitucionales y justicia consti-
tucional. In: Konrad Adenauer Sti ung: Anuario de Dere o Constitucio-
nal Latinoamericano. KAS. Uruguay 2009. S. 125-150.

Rivera Santiváñez, José Antonio: Hacia una nueva Constitución – Luces y 
sombras del proyecto modifi cado por el Parlamento. KAS. Bolivia 2008.

Romero Bonifaz, Carlos: Los ejes de la Constitución Política del Estado Plu-
rinacional de Bolivia. In: IDEA International: Miradas. Nuevo texto cons-
titucional. IDEA. Bolivia 2010. S. 19-36.

Sagüés Néstor, Pedro: Notas sobre el poder constituyente irregular. In: Kon-
rad Adenauer Sti ung: Anuario de Dere o Constitucional Latinoameri-
cano. KAS. Uruguay 2009. S.151-164.

San Martín Arzabe, Hugo: El proceso de reforma constitucional en Bolivia. 
In: Konrad Adenauer Sti ung: Anuario de Dere o Constitucional Lati-
noamericano. KAS. México 2004. S. 367-380.

Serna de la Garza, José Ma. (Coordinador): Procesos Constituyentes con-
temporáneos en Latinoamérica – Tendencias y Perspectivas. Universidad 
Nacional Autónoma de México. México 2009.

Sieyès, Emmanuel-Joseph: Ce qu’on auroit dû faire. Principes à cet égard, in: 
 ’est-ce que le Tiers-Etat?. 1789. S. 70-93.

Ströbele-Gregor, Juliana: Ley de Participación Popular y movimiento popular 
en Bolivia. In: Hengstenberg Peter/ Kohut Karl/ Maihold Günther: Socie-
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Porvenir«, bei dem indigene Bauern ums Leben kamen, ges ah in Pando. 
Allein diese beiden Tatsa en sollten rei en, um uns zu fragen, wieso es zu 
diesem Ergebnis kam. Die politis e und Parteienlogik ist den originären 
und indigenen Einwohnern fremd. S on die Wahl der  e ua-Frau Sabina 
Cuellar in Sucre zeigte diese Verhaltensweise teilweise auf. Andererseits ist 
es ebenfalls eine Tatsa e, dass die Opposition das indigene  ema demago-
gis  abhandelt und handhabt. Mehr no , sie wollte es regionalisieren und 
so die Amazonasbewohner gegen die Andenbewohner in Stellung bringen, 
sie gegeneinander ausspielen. 

Unter diesen sieben indigenen Vertretern gibt es keinen Aymara oder 
 e ua, denn sie wurden implizit als Mehrheiten angesehen. Aus diesem 
Grunde wurden weder in Potosí no  in Chuquisaca, wo die Bevölkerung 
mehrheitli  que uastämmig ist, Sonderwahlbezirke für originäre Ein-
wohner eingeri tet. In La Paz, wo die Mehrheit zu den Aymara gehört, 
ist der Sonderwahlbezirk der Existenz von Afrobolivianern, Moseten, Leco, 
Kallawaya, Takana und Araona6 ges uldet. In der Aufl istung der indigenen 
Nationen und Völker der Übergangswahlordnung ers einen nur die Min-
derheiten.

1.4. Eigenständige Indigene Bauernautonomie (AIOC) 

Wenn es etwas Neues bei den Wahlen des besagten Datums gibt, dann ist es 
genau diese Selbstbestimmung der Indigenen auf der Grundlage und dank 
der bes lossenen Neuen Politis en Plurinationalen Verfassung Boliviens. 
Die so sehr herbeigesehnte Wiedererlangung ihrer Unabhängigkeit fand – 
zum Teil – in der Dur führung der Referenden über die AIOC ihren Aus-
dru . 

Der Weg, um zu diesem Ziel zu gelangen, war – wie aus den bisher vorlie-
genden Informationen hervorgeht – vers lungen. Die ständigen Kämpfe der 
indigenen Einwohner führten s ließli  zur Erri tung eines komplizierten 
Gesetzessystems: Gesetz Nr. 1101 über die Mens enre te der indigenen 
Völker (30.10.2007)7, die Neue Charta Magna (25.01.2009)8, die Übergangs-

6 h p://www.cne.org.bo/ (Abruf 12.02.2010).
7 Das Gesetz beinhaltet die auf der am 13. September 2007 in New York abgehaltenen 62. 

Sitzung der Vollversammlung der Vereinten Nationen (UNO) angenommenen 46 Artikel 
der Erklärung der Vereinten Nationen über die Mens enre te der indigenen Völker. Mehr 
Informationen auf: h p: //www.amigo-latino.de/indígenas/dere o_indígena_01.pdf (Abruf 
12.02.2010).

8 Art. 289ff . der Neuen Politis en Verfassung des Plurinationalen Staates. 
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wahlordnung (14.04.2009)9 und das Oberste Dekret 231 (02.08.2009)10. Dur  
einen einzigen Präsidialakt des indigenen Präsidenten Evo Morales errangen 
sie die oben erwähnten gesetzli en Grundlagen ihrer Autonomie. Das ist 
eine Errungens a  beispiellosen historis en Ausmaßes.

Mit diesem Gesetzespaket auf dem Rü en ma ten si  die indigenen 
Einwohner Boliviens auf die Su e na  ihrer AIOC. Dem Jesuiten Javier 
Albó11 zufolge hä en potenziell ungefähr 226 Munizipien12 mit mehrheitli  
originärer Bevölkerung einen Antrag auf ein AIOC-Referendum stellen kön-
nen. Gerade einmal 19 taten es. Der Nationale Wahlgeri tshof, in diesem 
Fall mit Zustimmung der Departementsgeri te, bestätigte aber nur Anträge 
von ledigli  12 Munizipien.13 Albó wies auf die S wierigkeiten hin, auf 
die die Indigenen stießen: Innerhalb von 15 Tagen sollten sie Unters ri en 
von 10 Prozent ihrer einges riebenen Wahlbere tigten sammeln. Die Zeit 
dafür war sehr kurz bemessen, zudem sollten sie eine von zwei Dri eln des 
Stadtrates bestätigte Kommunalverordnung vorweisen, also etwas, das von 
Interessen anderer gesells a li er Kreise des Munizipiums abhing. Letzte-
res, vor allem im Falle der indigenen Völker im Osten, hat viel mit den Inter-
essen der Großgrundbesitzer zu tun. Diese Latifundienbarone haben auf die 
eine oder andere Art die Munizipien in der Hand und beherrs en die De-
partementsräte, weshalb man si  lei t vorstellen kann, dass sie die Auto-
nomiebestrebungen der Indigenen torpedierten. Deshalb überras t es ni t, 
dass von drei Munizipien (Gutiérrez, Lagunillas und Charagua), die einen 
Antrag stellten, nur Charagua sein Ziel errei te. Im Falle von Gutiérrez war 
es der Bürgermeister, Alfonso Álvarez Ávila, der die Kommunalverordnung 
bezügli  der Einberufung eines Referendums vor dem Wahlgeri tshof von 
Santa Cruz14 anfo t.

Na dem die politis en und verwaltungste nis en Klippen ums i   
waren, ließ am Tag der Befragung das Ergebnis ein gespaltenes Gefühl bei 
den Indigenen au ommen. Sie freuten si  zwar, dass es 11 Munizipien ge-

9 Kapitel VII, Dri e Endfassung des Gesetzes Nr. 4021.
10 Oberstes Dekret 231 vom 02. August 2009, es regelt die Dri e Endfassung des Gesetzes 

Nr. 4021 vom 14. April 2009, Übergangswahlordnung, in der die Voraussetzungen und die 
Verfahrensweisen für die Einberufung und Dur führung des am 6. Dezember 2009 dur -
zuführenden kommunalen Konsultationsreferendums für die Annahme der Form der Eigen-
ständigen Indigenen Bauernautonomien festgelegt sind. (Vgl. au : www.abi.bo) 

11 h p://cipca.org.bo/index.php?option=com_content&task=view&id=1588&Itemid=1 (Abruf 
10.11.2009).

12 Landkreise.
13 Die ni t bestätigten Munizipien sind: Turco, Santiago de Andamarca, Corque und San Pe-

dro de Condo (Oruro); Gutiérrez, Lagunillas (Santa Cruz) und Inquisivi (La Paz)
14 h p://www.laprensa.com.bo/noticias/16-10-09/noticias.php?nota=16_10_09_poli4.php (Ab-

ruf 10.02.2010).
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s a   ha en, si  mit der Zustimmung zur AIOC dur zusetzen. Mit 92 
Prozent Ja-Stimmen trug Chipaya die Siegespalme davon. Aber überras t 
und sauer waren sie, weil das Munizipium Curhauara de Carangas im De-
partement Oruro si  für das »Nein« ents ieden ha e. Was war ges ehen? 
S on die Kosten der Referenden waren problematis 15, und nun dieses Er-
gebnis. Es bleibt ein Rätsel, bei dessen Lösung viel Tinte vergossen werden 
würde, um den Grund bzw. die Stimmung für dieses Wahlverhalten heraus-
zufi nden. Wenn das Munizipium im Osten Boliviens läge, hä e das Ergebnis 
lei t mit dem Art und Weise erklärt werden können, wie die Oligar en 
die Sa e handhabten. So einfa  ist Politik aber ni t. Das genannte Mu-
nizipium liegt inmi en einer Aymara-Bevölkerung an der Grenze zu Chile. 
Derzeit müssen wir uns mit der Information begnügen, dass »mehr als 500 
Migrationsstaatsbürger, die in Chile leben, die Grenze übers ri en ha en, 
um ihre Stimme abzugeben«.16 Natürli  kann diese Anzahl einen Einfl uss 
auf die 2.342 abgegebenen Stimmen gehabt haben. Aber warum stimmten sie 
mit »Nein«? Bei anderer Gelegenheit werden wir diesen Umstand erklären.

1.5. Departementautonomie und Region

Fünf Departements und eine Region waren S auplatz von Autonomierefe-
renden. Am 2. Juli 2006 wurde das Volk Boliviens befragt, ob es autonome 
Gebiete wüns t. Die fünf Departements, die jetzt in den Autonomien auf-
gehen, ha en sie damals abgelehnt. Das war eine politis e Ents eidung 
der MAS. Damals wie heute argumentiert Evo Morales, dass die Oligar ie 
si  an die Spitze der Autonomiebestrebungen stellte, weil sie na  Unab-
hängigkeit strebte, was im Grunde genommen eine Loslösung von Bolivien 
bedeuten würde. Die Oligar ie gewann damals in vier Departements: Ta-
rija, Pando, Santa Cruz und Beni. Na  der Annahme der neuen Verfassung 
konnten sie den nä stfolgenden S ri  ma en. Aber sie pres ten vor. Am 
4. Mai 2008 riefen die Präfekturen und Bürgerkomitees dieser Departements 
zu illegalen Referenden über die Annahme ihrer Autonomiestatuten auf. Sie 
erzielten überwältigende Ergebnisse, aber die Abstimmungen waren ni t 
dur  die geltenden Gesetze gede t. Die Regierung wies sie ganz ents ie-
den zurü . Da nun die neue Magna Charta angenommen war, in der die 

15 Laut Erbol beliefen si  die Kosten, die von den Munizipien aufzubringen waren, auf ca. 
27.000 €. Vgl.: Referendos por autonomía indígena municipal costarán más de Bs217 mil. 
h p://www.erbol.com.bo/noticia.php?identifi cador=2147483920970 (Abruf 10.02.2010).

16 h p://www.constituyentesoberana.org/3/noticias/autonomias/122009/091209_1.html (Abruf 
10.02.2009).
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zei net dur  Auseinandersetzungen zwis en der hegemonialen Ma t 
der MAS und der Opposition des »Halbmondes«. Es fehlte an einem gemein-
samen Willen, zu Übereinkün en zu kommen. Für die Verfassunggebende 
Versammlung waren sowohl ein Mangel an Organisation und Planung als 
au  fehlende Erfahrung bei der Erarbeitung des neuen Verfassungstextes 
 arakteristis . Sie stellte aber glei zeitig einen großen Forts ri  in der 
politis en Teilnahme bisher ausgegrenzter S i ten, darunter der Frauen, 
dar. Die Umstände, unter denen die Verfassung »en gros« und »en detail« 
verabs iedet wurde, waren weit von einem transparenten Prozess entfernt. 
Man kann ihre Legalität und Legitimität anzweifeln, weil sie ni t Ergebnis 
von Konsens und Abspra e waren, die einen wirkli  sozialen und politi-
s en Pakt aller S i ten und Akteure des Staates widerspiegeln, sondern 
die Aufoktroyierung einer Tendenz über eine andere. Die Frage, ob es mit 
dieser Verfassung eine »Neugründung des Staates« gab, kann anhand der 
Analyse zustimmend beantwortet werden. Ents eidend ist hierfür die Fest-
stellung, dass es zu einer radikalen Veränderung der ideologis en Prinzipien 
der Gesells a  und teilweise der Institutionen kam. Allerdings übersah die 
Verfassung in dem Bestreben, die Re te der indigenen Völker zu s ützen 
und zu garantieren, dass sie damit die vor allem aus Mestizen bestehenden 
urbanen S i ten ausgrenzte, eine Ausgrenzung, gegen die die indigenen 
Völker vorher selbst gekämp  ha en.

Letztendli  muss man zu dem S luss kommen, dass si  mit der Einbe-
rufung der Verfassunggebenden Versammlung die Hoff nungen der Bevölke-
rung auf die S aff ung einer neuen Verfassung ri teten, mit der alle Prob-
leme wie Armut, Ausgrenzung und fehlende Mögli keiten gelöst würden. 
Das war das Bild, das die Regierung von Evo Morales zei nete. Off enkundig 
können Probleme wie Armut, Ausgrenzung sowie fehlende Mögli keiten 
aber ni t den Mängeln eines Verfassungstextes zur Last gelegt werden, son-
dern der ineffi  zienten Arbeit der öff entli en Behörden.

Übersetzung aus dem Spanis en: Jürgen Mirts ink
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Autonomiere te geregelt werden, drängte die Regierung die Opposition 
wiederholt dazu, in einen Dialog einzutreten, um die Autonomien mit Le-
ben zu erfüllen. Die Antwort war ein kategoris es »Nein«. Jetzt, da die 
neun Departements und die Region El Chaco si  ents lossen haben, einen 
autonomen Status anzunehmen, verrät das beredte S weigen der zuvor so 
streitbaren Verteidiger der Autonomie, dass Evo Morales re t ha e.

Tabelle 4: Ergebnisse indigener Autonomiereferenden 

Departments/Munizipien Autonomie Zustimmung
  aktzeptiert in Prozent

Department La Paz
Charazani  Ja 86 %
Jesús de Ma aca  Ja 56 %

Department Santa Cruz
Charagua  Ja 55 %

Department Oruro
Chipaya  Ja 92 %
San Pedro de Totora  Ja 74 %
Pampa Aullagas  Ja 84 %
Salinas de García Mendoza   Ja 75 %
Curahuara de Carangas  Nein 45 %

Department Potosi
Chayanta  Ja 60 %

Department Chuquisa
Huacaya Ja 54 %
Tarabuco  Ja 90 %
Villa Mojocoya  Ja 88 %

 elle: Die Tabelle wurde vom Verfasser auf der Grundlage der offi  ziellen Angaben des 
Nationalen Wahlgeri tshofs (CNE) erstellt (Protokoll der Nationalen Stimmenauszäh-
lung der allgemeinen Wahlen und Referenden 2009).
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2. Letztes Aufbäumen der bolivianis en Re ten? 

Sehr wahrs einli  ist es das letzte Au reten der extremistis e, rü s ri -
li e und rassistis e Züge aufweisenden bolivianis en Re ten auf der po-
litis en Bühne Boliviens. Reyes Villa als Präsidents a skandidat und Le-
opoldo Fernández als Kandidat für das Amt des Vizepräsidenten waren die 
Prototypen dieser Re ten. Beide waren an den Militärdiktaturen beteiligt: 
Fernández war Minister unter dem Diktator Banzer Suárez, und Villa, ein 
ehemaliger Armeehauptmann, war Leibwä ter von Luís García Meza.

Dem historis  belegten Bild als Antidemokraten widerspre end, das 
si erli  in den politis en Kreisen Boliviens gut bekannt war, gaben si  
diese Protagonisten der Re ten kurioserweise den Ans ein, Opfer des »to-
talitären Projekts« der MAS zu sein. In der Tat wurde Leopoldo Fernández, 
damals Präfekt des Departements Pando, am 16. September 2008 na  dem 
»Massaker von El Porvenir« in Pando, bei dem 18 Bauern ums Leben kamen, 
in Untersu ungsha  genommen. Zum Zeitpunkt seiner Registrierung als 
Kandidat gab es weder eine Anklages ri  no  ein Urteil. Erst Mi e Ok-
tober 2009, als der Wahlprozess voll im Gange war, erhob die Staatsanwalt-

Tabelle 5: Regionale und Departementautonomien

   Ja  Nein
  

Beni 73,8* 26,1*
Chuquisaca 84,63 15,37
Co abamba 80,34 19,66
La Paz 78,42 21,58
Oruro 75,69 24,31
Pando 57,6* 42,3*
Potosi 81,0 18,35
Santa Cruz 71,1* 28,8*
Tarija 60,7* 39,2*
Region Chaco 80,4 19,55

 elle: Die Tabelle wurde vom Verfasser auf der Grundlage der offi  ziellen Angaben des 
Nationalen Wahlgeri tshofs (CNE) erstellt (Protokoll der Nationalen Stimmenauszäh-
lung der allgemeinen Wahlen und Referenden 2009). 
* Die Zahlen beziehen si  auf frühere abgehaltene Referenden.(h p://www.la-razon.
com/versiones/20091207_006934/nota_249_920691.htm). Die anderen Zahlen zeigen 
Ergebnisse vom 06.12.2009 
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anis en Gemeins a en, die gemeinsam das bolivianis e Volk bilden.« In 
diesem Kontext ist es jedo  s wierig festzustellen, zu wel er Nation die 
urbanen Gemeins a en gehören. Sie besitzen zwar eine gemeinsame Ver-
gangenheit und Kultur, aber sie gehören zu keiner der indigenen, originär-
bäuerli en Nationen.99

Man sollte dabei au  über den Inhalt von Art. 234 Nr.7 na denken, 
in dem es eine der Voraussetzungen für einen Arbeitsplatz im öff entli en 
Dienst ist, »mindestens zwei der offi  ziellen Spra en des Landes zu beherr-
s en«. Viele Angehörige der urbanen S i t spre en ni t zwei Spra en. 
Man muss zudem berü si tigen, dass ein großer Teil der städtis en Be-
völkerung keine mehrspra ige Ausbildung ha e.100 Do  sie wären ni t die 
einzigen Betroff enen. Die Mens en, die einer indigenen Nation angehören 
und nur ihre Spra e spre en, können ebenfalls keine öff entli e Stelle be-
setzen. 

Die S i ten, die vorher ausgegrenzt und marginalisiert waren, tra te-
ten dana , ihre Re te dur  die neue Verfassung zu s ützen und zu ga-
rantieren. Es gilt aber zu berü si tigen, dass die Unglei heiten einen alten 
historis -sozialen Ursprung haben und ni t einfa  dur  eine neue Ver-
fassung beseitigt werden können.101 So lässt si  heute beoba ten, wie die 
Unglei heit erneut mit der Ausgrenzung sozialer S i ten beginnt, die in 
städtis en Gebieten leben und in ihrer Mehrzahl Mestizen sind. Es liegt in 
der Verantwortung der zuständigen Institutionen, diese Punkte zu beheben.

Zusammenfassung

Die historis e Entwi lung der Verfassungen Boliviens, von der Annahme 
der Verfassung von 1826 über die Revolution von 1952 bis zur Verfassung-
gebenden Versammlung, die 2006 einberufen wurde, war ni t das Ergeb-
nis eines gesells a spolitis en Paktes unter demokratis er Beteiligung 
der Bürger, das heißt der vers iedenen sozialen S i ten, aus denen Bo-
livien besteht, sondern der neuen Oligar ie, die na  der Unabhängigkeit 
entstand. Das entspra  ni t der sozialen, politis en, ökonomis en und 
kulturellen Realität der bolivianis en Gesells a . Man versu te deshalb, 
mit der Verfassunggebenden Versammlung einen Ausweg aus all diesen Pro-
blemen zu fi nden. Während ihrer gesamten Sitzungsperiode war sie gekenn-

99 Vgl.: Ders: Análisis de la nueva Constitución Política del Estado. S. 105.
100 Vgl.: Ebenda. S. 106.
101 Vgl.: H.C.F Mansilla: Limitaciones, condicionantes y posibilidades de la Asamblea Consti-

tuyente en Bolivia. S. 84.
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und Gebräu en, immer dann, wenn sie ni t dieser Verfassung und den Ge-
setzen zuwiderlaufen. Das Gesetz stellt die Übereinstimmung dieser Funkti-
onen mit den Befugnissen des Staatsgewalt her.«

Ein völlig neues Element ist die Einbeziehung der indigenen, originär-
bäuerli en Re tspre ung94 (Zweiter Teil, Viertes Kapitel, Art. 190 bis Art. 
192). Von einem radikalen Wandel bei der Behandlung der indigenen Völ-
ker in der Verfassung zu spre en erweist si  als s wierig, denn einerseits 
wurden diese Re te bereits dur  die vorhergehende Verfassung anerkannt, 
andererseits ist aber die S aff ung einer eigenen Jurisdiktion für die Anwen-
dung des Re ts und zur Lösung von Konfl ikten wirkli  ein neues Element, 
viellei t sogar eine radikale Veränderung.

Man muss die Anerkennung und Einbeziehung ihrer Re te in die Ver-
fassung betonen. Die Ges i te dieser Völker und Nationen ist dur  eine 
s re li e Ausgrenzung gekennzei net.95 Aber man kann sehen, dass die 
Elemente, gegen die sie kämp en, in der aktuellen Verfassung erneut, aber 
dieses Mal zu ihren Gunsten vorhanden sind. Bei der Betonung der Identität 
der indigenen Völker hat man in der Verfassung eine Kategorisierung der ge-
sells a li en Sektoren vorgenommen. Das kann man zum Beispiel bei den 
Re ten sehen, die man besonders für die indigenen, originär-bäuerli en 
Nationen und Völker festgelegt hat, und die de facto eine unters iedli e 
Behandlung der Bürger und Bürgerinnen Boliviens bedeuten.96 Außerdem 
hat man bei der Anerkennung der Existenz ihres Wesens als ursprüngli e 
bäuerli e und indigene Nationen und Völker die Anerkennung andere sozi-
aler Gruppen vergessen, wie zum Beispiel die urbanen S i ten in kleinen, 
mi leren und großen Städten. Diese S i ten, die als Mi els i ten und 
Mestizen defi niert werden, fühlen si  ausges lossen97 von einem Staat, bei 
dem die hegemoniale Ausübung der politis en Ma t si  auf einen Sektor 
konzentriert: die indigenen und bäuerli en Völker.98

Wenn auf das Konzept des Plurinationalen Staates verwiesen wird, off en-
bart es si  am besten in Art. 3: »Die bolivianis e Nation besteht in ihrer 
Gesamtheit aus Bolivianern und Bolivianerinnen, den indigenen, originär-
bäuerli en Nationen und Völkern und den interkulturellen und afrobolivi-

94 Auf Spanis : Jurisdicción Indígena Originaria Campesina.
95 Diese Erfahrung spürt man in der Präambel der aktuellen Verfassung: »Wir überlassen den 

kolonialen, republikanis en und neoliberalen Staat der Vergangenheit«.
96 Vgl.: H.C.F. Mansilla: Crítica y análisis de la estructura y organización funcional del Estado. 

In: IDEA International: Miradas. Nuevo texto constitucional. Bolivia 2010. S. 133
97 Vgl.: Carlos Cordero Carraff a: Nueva Constitución, nuevo gobierno, nuevo Estado. In: IDEA 

International: Miradas. Nuevo texto constitucional. Bolivia 2010. S. 79.
98 Vgl.: José Antonio Rivera Santiváñez: Las tendencias del proceso constituyente en Bolivia. S. 
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s a  formell Anklage.17 Diese anormale Situation nutzte er aus, um si  
in eine Opferrolle zu begeben. Der Analytiker Torrico Gumucio ha e re t, 
als er darauf hinwies, dass die Wahlkampfstrategie dieser Re ten darin be-
stand, si  als Opfer auszugeben.18 Ri tig wäre gewesen, die bolivianis e 
Justiz zu entlarven, aber das war ni t ihre Absi t. Ganz im Gegenteil, die 
Regierung sollte als Prototyp der Ungere tigkeit dastehen. Fernández, der 
»politis e Hä ling«, war das perfekte medienwirksame Aushänges ild. 
Aber wer sollte dieses »politis e Produkt« kaufen? In Bolivien war allge-
mein bekannt, dass der damalige Präfekt in das »Massaker von El Porvenir« 
verwi elt war, also in etwas, das die Justiz au lären sollte. Die Bots a  
vom »politis en Hä ling« war demna  gar ni t so sehr an die bolivi-
anis e Bevölkerung geri tet. Es war Reyes Villa, der uns enthüllte: »Die 
ganze Welt soll wissen, dass es in diesem Land keine Gere tigkeit gibt, er ist 
ungere tfertigt inha iert, das Volk weiß von dieser Situation.«19 Die Welt? 
Ja, die Opferrollenstrategie war au  an die Welt geri tet. Das positive in-
ternationale Bild der indigenen Regierung sollte bes ädigt werden. Dieses 
Kalkül der Herabwürdigung verweist auf Spuren, die zu Beratern aus dem 
Norden führen. 

Einige Zeilen weiter oben haben wir unter Bezugnahme auf die Ziel-
setzung dieser Strategie s on etwas dazu ausgeführt. D. h., diese Strategie 
wurde mit derselben Zielsetzung in Bolivien verfolgt. Die skrupellose Auf-
merksamkeit, die die Massenmedien dem angebli en »politis en Hä ling« 
zuteil werden ließen, führt uns zu der S lussfolgerung, dass man in diesem 
Land den größtmögli en Medienrummel veranstalten wollte. In diesem 
Spiel war die Rolle der Ma tinstanzen, auf die man Einfl uss ha e, gut ein-
geplant. In der Tat gab es eine Art Pakt zwis en der Verzögerungstaktik der 
Justiz, dem Wohlwollen des Nationalen Wahlgeri tshofes (CNE)20 und dem 
konzertierten Medienrummel um die Forderung na  Meinungsfreiheit für 
einen Kandidaten für das Amt des Vizepräsidenten. 

All diese Bemühungen waren umsonst. Das Wahlbarometer, d. h. die Um-
fragen, wi  ni t von dem Stand ab, den es im ersten Monat des Wahlkamp-
fes angezeigt ha e. Aber in der PPB wusste man von Beginn des Wahlpro-
zesses an, dass die Wahlaussi ten äußerst s le t waren. Hier nun ergibt 

17 h p://www.laprensa.com.bo/noticias/21-10-09/noticias.php?nota=21_10_09_poli2.php 
(Abruf 21.10.2009).

18 h p://evolucion-bolivia.blogspot.com/2009/11/bolivia-la-estrategia-de-la-dere a.html 
(Abruf 07.02.2010).

19 h p://www.laprensa.com.bo/noticias/01-09-09/noticias.php?nota=01_09_09_poli2.php 
(Abruf 10.02.2010).

20 Tani Tani: h p://www.amigo-latino.de/indigena/noticias/newsle er_4/267_elector_ru.html 
(Abruf 10.02.2010).
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si  unauswei li  die Frage, wel es Ziel sie verfolgten. Wollten sie wirk-
li  einen zweiten Wahlgang herbeiführen, in dem si  dann die Waage zu 
ihrem Gunsten neigen würde, wie sie ankündigten? Do  ihre politis en 
S ri e off enbaren eine andere Strategie. Sehen wir uns dieses politis e 
Vorgehen näher an.

Einmal mehr wurde deutli , dass die Re te ni t einmal in ihrem ei-
genen Blo  Demokratie praktiziert. Es setzten si  die Stärksten und Cle-
versten dur . Diese Ges i te können uns si erli  der Indigene Víctor 
Hugo Cárdenas, der in den 1990er Jahren als Vizepräsident an der Seite von 
Gonzalo Sán ez de Lozada stand, und au  der ehemalige Senatspräsident 
Oscar Ortiz Antelo in all ihren Einzelheiten erzählen. Die so sehr angestrebte 
»Einheitsfront« der Re ten wurde von den ehemaligen Präfekten zuni te 
gema t, bevor sie das Li t der Welt erbli te, und das vor den Augen der-
jenigen, die sie s mieden wollten. Jimena Costa, die von Leopoldo Fernán-
dez aus dem Gefängnis heraus vorges lagene Politologin und Analytikerin, 
war die erste, die absprang. Cárdenas, den man mit dem S erz in den April 
s i te, er könne der Kandidat sein, zog si  sehr verärgert zurü . Ortiz, 
von dem erzählt wird, er gehöre der Loge der »Caballeros del Oriente« (Rit-
ter des Ostens) an21, s loss si  der UN an. Germán Antelo, Mitglied der 
MNR, der Gerü ten zufolge der Loge »Los Tobori i«22 angehört, wurde 
Parteigänger von Reyes Villa.  

Na  der Wahlniederlage su ten die Protagonisten einen Sündenbo . 
Reyes Villa s ätzte unter Bezugnahme auf seinen nä sten Mitbewerber 
Doria Medina ein, dass es eine »Zerspli erung der Stimmen« gegeben habe. 
Der Indigene Cárdenas ist wie viele Kommentatoren aus dem re ten La-
ger der Meinung, dass das getrennte Au reten von PPB und UN »zum Sieg 
der MAS beigetragen« habe.23 Und der Analytiker Carlos Toranzo fragte die 
Re te, »warum sie ni t gemeinsam gehandelt und si  ni t zusammenge-
s lossen habe«. Das war ein Seitenhieb gegen Medina, den »Betonmann«, 
der so genannt wird, weil er Besitzer eines Zementwerkes ist. Ganz zufällig 
vergaß man eine dur geführte Meinungsumfrage, bei der potentielle UN-
Wähler angaben, im Fall einer Ni tbeteiligung der UN ni t automatis  
für Reyes Villa zu stimmen. Einige meinten sogar, dass sie dann auf die Seite 
der MAS we seln würden. In der Politik münden Addition und Subtraktion 
ni t immer in ein eindeutiges arithmetis es Ergebnis. Die bes worene 
Polarisierung der bolivianis en Gesells a  existierte in Wirkli keit ni t. 

21 Vgl.: h p://bolivia.indymedia.org/node/46145 (Abruf 07.02.2010).
22 Vgl.: Ebenda.
23 h p://www.la-razon.com/versiones/20091207_006934/nota_249_920693.htm (Abruf 
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vianer zu verbessern«. Letzten Endes muss man si  au  auf die Reorgani-
sation stützen, die die staatli en Institutionen Boliviens erfahren haben. 

Daher beoba tet man in der Tat, dass si  die neue Verfassung als Modell 
erweist, das den Staat »entkolonialisiert« und eine Gesells a  Glei er auf-
bauen will. Das Konzept eines plurinationalen gemeins a li en Einheits-
staates stellt somit ein S lüsselelement für eine »Neugründung des Staates« 
dar. Außerdem ist es die Grundlage für die ökonomis e, politis e, soziale 
und institutionelle Strukturierung des bolivianis en Staates. Andererseits 
beinhaltet das Modell der politis en, ökonomis en, sozialen und kulturel-
len Organisation des Staates Elemente des klassis en und zeitgenössis en 
Verfassungsre ts93, au  wenn sie bedeutenden Veränderungen unterliegen 
und ni t dem Grundtypus der Verfassungs- oder politis en  eorie ent-
spre en. Man muss aber anerkennen, dass die bolivianis e Verfassung gro-
ßen Veränderungen unterlag, die als »radikal« angesehen werden können.

Kann man damit behaupten, dass es in Bolivien eine »Neugründung des 
Staates« gab? Angesi ts der Tatsa en kann man das ni t leugnen.

In Bezug auf die Situation der indigenen Völker ist die Stärkung ihrer 
Re te in der gegenwärtigen Verfassung sehr bemerkenswert. In der gültigen 
Charta Magna hat man den Re ten der indigenen, ursprüngli  bäuerli-
 en Nationen und Völker ein ganzes Kapitel gewidmet (Erster Teil, Titel II, 
Art. 30 bis Art. 32), und es sind weitere Re te in der Verfassung zu fi nden. 
Man muss aber betonen, dass die Indigenen s on na  der Reform von 1994 
re tli en S utz in der vorhergehenden Verfassung ha en. Im Art. 171 
heißt es:
»Artikel 171 – Anerkennung der Re te der indigenen Völker
I. Im Rahmen des Gesetzes werden anerkannt, respektiert und ges ützt die 
sozialen, ökonomis en und kulturellen Re te der indigenen Völker, die auf 
dem nationalen Territorium leben, insbesondere hinsi tli  des ursprüngli-
 en gemeins a li en Bodens, wobei ihnen der Gebrau  und die na -
haltige Nutzung der natürli en Ressourcen, ihrer Identität, Werte, Spra en, 
Bräu e und Institutionen garantiert werden.
II. Der Staat erkennt als juristis e Personen die indigenen und bäuerli en 
Gemeins a en und die bäuerli en Vereinigungen und Gewerks a en 
an. 
III. Die natürli en Autoritäten der indigenen und bäuerli en Gemeins af-
ten können Aufgaben der Verwaltung und der Anwendung eigener Normen 
als alternative Konfl iktlösung ausüben in Übereinstimmung mit ihren Si en 

93 In diesem Sinne teile i  die Analyse von Rivera. Vgl.: José Antonio Rivera Santiváñez: Las 
tendencias del proceso constituyente en Bolivia. S. 89.
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es würde eine »konstitutionelle Entkolonialisierung« bedeuten.90 Art. 1 der 
vorherigen Verfassung  arakterisierte Bolivien als »frei, unabhängig, sou-
verän, multiethnis  und plurikulturell, in der Form einer einheitli en Re-
publik«. Ungea tet der Deba en, zu denen diese Konzepte führen könnten, 
würde dieses Modell des Plurinationalen Staates eine wi tige Veränderung 
darstellen, denn es ersetzt die Republik. Die bolivianis e Bevölkerung sah 
diese als Repräsentanten des »kolonialen und neoliberalen Staates« an und 
warf ihr außerdem den »Missbrau  gegenüber den indigenen Völkern«91 
vor. Es würde also zu einer bedeutenden Veränderung in der Struktur des 
Staates kommen und so dem Begriff  »Neugründung des Staates« entspre-
 en.

Ein weiteres Element bezieht si  auf das Regierungssystem. Die Verfas-
sung von 1967 nahm das demokratis e und partizipative Modell als Regie-
rungsform an (Art.1). In der neuen Verfassung wird als Regierungsform die 
»demokratis e, partizipative, repräsentative und gemeins a li e Form 
mit glei en Bedingungen für Männer und Frauen« genannt (Art. 11 Abs. 
II). Der Begriff  »gemeins a li e Demokratie« versteht si  laut Verfas-
sungslehre als Regierungsform, in der Staat und Gesells a  die Ents ei-
dungen gemeinsam treff en. Im Falle Boliviens, das seine neue Gestalt auf 
die Anerkennung der indigenen Völker gründet, werden den indígenas Me-
 anismen der Teilhabe und der ihnen eigenen Verfahren entspre end ihrer 
Si en und Gebräu e eingeräumt. Hier gibt es eine Veränderung von großer 
Bedeutung. Ebenso imposant ist der Wandel, unter dem si  die Glei be-
re tigung in der Beteiligung der Frau vollzog, so wie das beispielsweise die 
Zusammensetzung der Verfassunggebenden Versammlung zeigte, in der 88 
Frauen vertreten waren. Das ist eine Tatsa e, die es vorher in der boliviani-
s en Verfassungsges i te ni t gab.92

Au  das Wirts a smodell wurde verändert. Na  Art. 132 der Verfas-
sung von 1967 »muss die Organisation der Wirts a  zutiefst den Prinzipien 
der sozialen Gere tigkeit entspre en, die darauf zielen, für alle Bewohner 
eine Existenz zu si ern, die einem Mens en würdig ist«. In der gegenwär-
tigen Verfassung, Art. 306 Abs. I, »ist das bolivianis e Wirts a smodell 
plural und zielt darauf ab, die Lebensqualität und das Gute Leben aller Boli-

90 Vgl.: Raúl Prada Alcoreza: Horizontes del Estado Plurinacional. In: IDEA Internacional: Mi-
radas. Nuevo texto constitucional. Bolivia 2010. S. 110.

91 Vgl.: Raúl Prada Alcoreza: Horizontes del Estado Plurinacional. S. 110; vgl.: Jorge Lazarte R.: 
El debate sobre el plurinacionalismo en la Asamblea Constituyente de Bolivia. In: Konrad 
Adenauer Sti ung: Refl exión crítica a la nueva Constitución Política del Estado. Bolivia 
2009. S. 214.

92 Vgl.: Carlos Böhrt Irahola: Introducción al nuevo sistema constitucional boliviano. In: IDEA 
International: Miradas. Nuevo texto constitucional. Bolivia 2010. S. 59ff .
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Sie existierte ledigli  in den Köpfen der Politiker. Die aus dem re ten Lager 
gesellten si  zum extremen Flügel, aber die Mehrheit der Bevölkerung ha e 
begriff en, dass sie ni t mehr in die Vergangenheit zurü kehren wollte, und 
sah die bessere Alternative in der MAS mit einem Indigenen an der Spitze. 

In der Tat befand si  der harte Kern der bürgerli en Opposition aus 
Oligar en und Präfekten na  Übers reiten der demokratis en Gren-
zen bereits in Aufl ösung. Da blitzte der fehlges lagene »zivilgesells a -
li e Staatsstrei  der Präfekten« vom September 2008 auf. Später wurden 
sie bei terroristis en Abenteuern überras t. Am 16. April 2009 wurde die 
von dem Terroristen Eduardo Rózsa angeführte subversive Truppe uns äd-
li  gema t. Diese beiden politis en Ereignisse bedeuteten in der Tat das 
S eitern des politis en Abspaltungsvorhabens. Aus diesem Grunde war 
es absurd, diesen terroristis en Vorfall als Strategie gegen die Regierung zu 
benutzen.

Die Re te trat in der Tat bei den Wahlen mit einem Projekt an, das be-
reits ein S erbenhaufen war. Dieses Projekt wurde unter der Maske der 
»Media luna«24 dargeboten, aber dahinter verste te si  die Abspaltung. 
Man sollte si  in Erinnerung rufen, dass es der Opposition bei den Prä-
sidents a s- und Präfektenwahlen 2005 gelang, se s Präfekturen zu er-
ringen. Die  e ua-Frau Sabina Cuellar, eine Befürworterin des »Halb-
monds«, siegte bei der Präfektenwahl in Chuquisaca am 29. Juni 2008. Die 
Herrs a  über sieben Departements dauerte gerade einmal 42 Tage. Beim 
Abwahlreferendum am 10.08.2008 wurden nur fünf Präfekten im Amt bestä-
tigt. Zu diesem Zeitpunkt s ätzten die Verantwortli en des Projekts ein, 
dass die Verwirkli ung desselben gefährdet war. Und so bes lossen sie, 
zur Umsetzung der Ergebnisse der in den Departements des »Halbmonds« 
verfassungswidrig dur geführten Autonomiereferenden überzugehen. Im 
September des Jahres starteten sie den »zivilgesells a li en Staatsstrei  
der Präfekten« und besetzten staatli e Einri tungen. Der »Puts « endete 
mit dem »Massaker von El Porvenir« am 11. September 2008, mit der Aus-
weisung des USA-Bots a ers Goldberg und der Festnahme des Präfekten 
von Pando. Der »Halbmond« blieb auf vier Departements bes ränkt (Santa 
Cruz, Tarija, Beni und Chuquisaca). Die Volksabstimmung über die Begren-
zung von Landbesitz und die Verfassung vom 25. Januar 2009 bekrä igte 
diese Situation: Das »Nein« setzte si  gerade mal in vier Departements 
dur . Die subversiven Aktivitäten der Gruppe um Eduardo Rózsa waren die 
letzten Versu e derer, die die Abspaltung betrieben. 

24 Deuts : Halbmond. Bezei nung für die Departements des östli en Tiefl ands (Pando, 
Beni, Santa Cruz und Tarija)
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Letztendli  verloren die prominenten Anführer des »Halbmonds« na  
dem langsamen Dahins eiden des Projekts ihre Legitimation gegenüber der 
breiten Masse ihrer Gefolgsleute. Einige wurden sogar »arbeitslos«. Deshalb 
überras t es ni t, dass Marinkovic, ehemaliger Vorsitzender des Bürgerko-
mitees von Santa Cruz, Bolivien bereits am 26. Juni 2009 25 verließ, d. h. lange 
bevor die Kandidatenlisten vorgelegt wurden. Selbst Reyes Villa s eint den 
Wahlkampf bereits mit für die Flu t gepa ten Koff ern aufgenommen zu 
haben. Es wurde bekannt, dass er si  s on lange vor Beginn des Wahl-
kampfes seiner Immobilien in Co abamba entledigt ha e. In den letzten 
Tagen vor dem 6. Dezember dementierte er wiederholt öff entli , dass er 
die Absi t hä e, si  in die USA abzusetzen. Na  neun Tagen, d. h. am 15. 
Dezember 2009, war er bereits dort eingetroff en. 

Wenn si  die oligar is e Re te bereits im Zerfallsprozess befand, als 
es an die Wahlen ging, konnte ni t erwartet werden, dass sie mehr Enga-
gement als unbedingt nötig au ringen würde, um ihre politis en Krä e in 
den Resten des so genannten »Halbmonds« weitest mögli  zu erhalten. Es 
s eint, als hä en sie ihre Überlegungen s on mehr auf die Gouverneurs-
wahlen am 04. April 2010 als auf die Präsidents a swahlen 2009 geri tet. 
Desweiteren kann ni t ausges lossen werden, dass globale Pläne wie eine 
Intervention in Bolivien von außen existieren. 

3. Die Strategien der Siegerpartei MAS 

Die strategis en Fehler des Konkurrenten, in diesem Fall der oligar is en 
Re ten, erklären nur zum Teil die Ursa en für den Wahlsieg der MAS. Die 
günstigen Umstände galten au  für Loaysa von GENTE, Véliz von PULSO 
und sogar für Joaquino von der AS. Jedo  erzielten diese »Taxi-Parteien« 
– so nennt man in Bolivien die Parteien, deren Mitglieder zusammen in ein 
Taxi passen – nieders me ernde Ergebnisse. So s nell wie sie au au ten, 
so s nell vers wanden sie wieder.

Zudem muss darüber gespro en werden, warum die MAS s on zum 
Au akt des Wahlprozesses bei der originären Bevölkerung Boliviens einen 
Popularitätsvorsprung genoss. Das Anwa sen dieses Wahlphänomens seit 
2002 kann folgendermaßen zusammengefasst werden: Die MAS und Evo 
katalysierten aufs Beste die soziale, wirts a li e und rassistis e Aus-
grenzung der traditionalistis en Politiker Boliviens. Während der gesamten 

25 h p://www.bolpress.com/art.php?Cod=2010020303&PHPSESSID=19e7258d3dc6bc0b1bf0b0
f3778d759b (Abruf 08.02.2010).
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nur einige Punkte behandelt werde, vor allem mit dem Bli  auf die Frage 
der »Neugründung« des Staates.

Bevor man feststellt, ob es eine »Neugründung« des Staates gibt oder ni t, 
muss man bestimmen, was das bedeutet. Was versteht man unter »Neugrün-
dung«? Laut Wörterbu  der Königli en Akademie der Spanis en Spra e 
(Real Academia Española) bedeutet das Wort »Neugründung« »Handlung 
und Ergebnis einer radikalen Umwandlung der ideologis en Prinzipien ei-
ner Gesells a  oder Institution, um sie neuen Zeiten oder Zielen anzupas-
sen«. Die nä ste Frage wäre: Was versteht man unter »Neugründung des 
Staates«? Autoren wie Rivera sagen, dass im bolivianis en Kontext die Neu-
gründung des Staates ein Modell ist, »das auf der ideologis en, politis en, 
wirts a li en und sozialen Entkolonialisierung basiert, um einen neuen 
plurinationalen, gemeins a li en Einheitsstaat zu s aff en, der ni t nur 
die ethnis e und kulturelle, sondern vor allem die nationale Vielfalt wider-
spiegelt, mit einer pluralen Wirts a , die ein Zusammenleben staatli er, 
privater und gemeins a li er Initiative ermögli t, bei Vorherrs a  des 
Staates in der Kapitalakkumulation und der gemeins a li en Initiativen in 
der Produktion gesells a li en Rei tums«.87 Andere Autoren wie Ernst/ 
S malz weisen die »Neugründung Boliviens« als das Ziel der Reorganisati-
on der staatli en Institutionen, der politis en Organisation des Landes und 
des Wirts a s- und Entwi lungsmodells aus.88 Mit diesen Informationen 
kann man nun untersu en, ob es in der neuen Verfassung Elemente gibt, die 
der gegebenen Defi nition einer »Neugründung des Staates« entspre en.

Die Veränderung in der Struktur des Staates wäre der erste zu untersu-
 ende Punkt, um zu bestimmen, ob es wirkli  eine radikale Veränderung 
im Modell der politis en Organisation gab. Na  Art. 1 der neuen Verfas-
sung ist Bolivien »ein plurinationaler, gemeins a li er einheitli er sozi-
aler Re tsstaat« (Estado Unitario Social de Dere o Plurinacional Comuni-
tario). Der Plurinationale Staat als neues politis es Organisationsmodell ist 
na  seinen Verfe tern »ein soziales und politis es Organisationsmodell 
zur Entkolonialisierung der Nationen und Völker, das die territoriale Auto-
nomie bekrä igt, wiedererlangt und stärkt«.89 Seine Anhänger haben dieses 
Modell gewählt, um eine »Neugründung des Staates« zu unterstützen, denn 

87 José Antonio Rivera Santiváñez: Las tendencias del proceso constituyente en Bolivia. S. 88.
88 Vgl.: Tanja Ernst/ Stefan S malz (Hrsg.): Die Neugründung Boliviens? Die Regierung Mo-

rales. S. 10.
89 José Antonio Rivera Santiváñez: Análisis de la nueva Constitución Política del Estado. S. 
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war.82 Aus den dargelegten Gründen darf man die verfassungsgemäße und 
re tli e Gültigkeit der Bedingungen bezweifeln.83

Der Verfassungsentwurf warf ebenfalls die Frage na  seiner Legitimität 
auf, da er ni t das Ergebnis eines Prozesses der Übereinkun  und des Kon-
senses war, sondern des Diktats einer Tendenz über eine andere. Deshalb 
kann er kaum als ein wirkli  gesells a li er und politis er Pakt angese-
hen werden.84

Man muss aber au  betonen, dass die Verfassunggebende Versammlung 
während ihrer Sitzungsperiode ni t nur mit den Konfl ikten zwis en ihren 
Mitgliedern zu kämpfen ha e, sondern au  unter dem Dru  ihrer Parteien 
und der Gesells a  stand. Für die Gesells a  war sie verantwortli  für 
die Erarbeitung eines Verfassungstextes, mit dem man ein Programm ent-
wi eln kann zur Beendigung der allgemeinen Armut, der wirts a li en 
Unterentwi lung und der sozialen Ausgrenzung. Mansilla s reibt: 

»Die neue Verfassung musste ni t nur ein perfektes Werk des Verfas-
sungsre ts sein, sondern ein adäquates Instrument der öff entli en Politik 
für eine lange und leu tende Zukun «.85

S ließli  wurde die Politis e Verfassung Boliviens am 25. Januar 2009 
in einer Volksabstimmung mit 61,4 Prozent der Stimmen angenommen.86

Der größte Teil der Diskussionen über die neue Verfassung dreht si  um 
die eingeführten Änderungen in der Struktur des Staates und die Einordnung 
der bolivianis en Bürger, das heißt der besonderen Anerkennung, die den 
Re ten der indigenen Völker zuteil wird. Es ist off ensi tli  unmögli , die 
411 Artikel der neuen Magna Charta im Detail zu analysieren, deshalb sollen 

82 Vgl.: Stefan Jost: Kritis e Anmerkungen zum bolivianis en Verfassungsprozess. S. 38.
83 Vgl.: José Antonio Rivera Santiváñez: Hacia una nueva Constitución. S. 12.
84 Vgl.: Ders.: Análisis de la nueva Constitución Política del Estado. S. 89; vgl.: Ders.: Hacia 

una nueva Constitución. S. 12; vgl.: Stefan Jost: Kritis e Anmerkungen zum bolivianis en 
Verfassungsprozess. S. 34ff . Interessant ist, was Sagüés zeigt: »Es ist ni t legitim, gegen die 
gesetzli en Verfahren der Reform zu verstoßen unter dem politis en Vorwand, dass die 
Annahme des neuen Dokumentes dur  das Volk jede Handlung und jeden Gesetzesinhalt 
re tfertigt. Das kann überzeugend in einer Rosseau’s en Gesells a  bzw. plebiszitären 
Massengesells a  sein, in der die volonté général, wie in einem Kult, angebetet wird, […] 
aber es gehört ni t zu einer Demokratie, die dur  das Re t, das heißt dur  die Herrs a  
des Gesetzes perfektioniert wird.« Néstor Pedro Sagüés: Notas sobre el poder constituyente 
irregular. S. 161.

85 H.C.F. Mansilla: Asamblea Constituyente: Refundación de la república o reformas parciales. 
In: h p://www.unifr. /ddp1/dere openal/tribuna/tr_20080616_39.pdf. (Ohne Datum). S. 
7.

86 Vgl.: Stefan Jost: Kritis e Anmerkungen zum bolivianis en Verfassungsprozess. S. 41 Fn. 
12.
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Wahlperiode 2009 wurde diese Rolle unter besten Bedingungen aufre ter-
halten. Es gab keinen besseren Gegenentwurf. 

Deshalb ist es gut zu wissen, warum die MAS ni t nur ihren Triumph 
vom 18. Dezember 2005 wiederholte, sondern ihn no  übertraf. Worauf ist 
dieser Zuwa s zurü zuführen? Es gibt also weitere Gründe, die erklären, 
worauf dieser dur s lagende Erfolg von Evos Partei beruht. 

Allein s on die Tatsa e, si  beim Wahlgeri tshof unter dem Namen 
»Allianz für die Neugründung Boliviens« (Alianza para la Refundación de 
Bolivia – MAS-IPSP) eingetragen zu haben, lässt ihre Strategie erkennen. 
Und ni t nur das. Bei den Wahlen in den letzten Jahren ma te diese Partei 
anderen Bündnissen26 den Garaus. Die MAS selber stellt ein Konstrukt dieser 
Politikform dar. Niemand zweifelte daran, dass sie ihren traditionellen Kurs 
weiter verfolgen würde. Aber wir wurden von der Elastizität überras t, mit 
der die Partei des Indigenen Bündnispolitik betrieb. Diese Elastizität nahm 
geographis e Dimensionen an und dehnte si  bei der Wahl selbst auf Räu-
me der Konkurrenten aus. 

Ents eidend für den bedeutsamen Dur bru  bei der Gewinnung von 
Anhängern (geographis e Dimension) war die Hinwendung zum Osten 
Boliviens. Die Presse bestätigte die Anwesenheit prominenter Regierungs-
politiker im bolivianis en Osten: Präsidialamtsminister  intana in Pando, 
Verteidigungsminister San Miguel in Beni und Tarija, Vizepräsident Linera 
in Santa Cruz. Und Evo als Präsident reiste dur  das ganze Land. Führen-
de Funktionäre von Massenorganisationen, die zuglei  Mitglieder der MAS 
sind, traten ebenfalls im Departement Santa Cruz auf, wo – na  La Paz – 
der größte Teil der bolivianis en Bevölkerung konzentriert ist. 

Abgesehen von der Anwesenheit der Regierungsbeau ragten mit ihrer 
Arbeitsgruppe in Santa Cruz ha e es bis zum Beginn des Wahlprozesses dort 
keine öff entli  bekannten Aktivitäten gegeben. Bekanntli  widerstanden 
die gesells a li en Organisationen des »Plans 3.000« – eine Art Zitadelle 
innerhalb der Stadt mit 240.000 aus dem Westen des Landes stammenden 
Personen – ganz allein den Angriff en der politis en und Bürgerorganisatio-
nen der Oligar ie. Ni t eine Spur Unterstützung von Seiten der MAS oder 
von Evo Morales, beri ten Politiker und Journalisten, die dieser Zitadelle 
einen Besu  absta eten. Es gab au  realistis e Politiker, die vor dem ge-
waltigen Wirts a s- und Medienapparat der Präfektur und des Bürgerko-
mitees ni t auf die Knie gingen. »Santa Cruz Somos Todos« (Wir alle sind 

26 Pablo Stefano zieht es vor, für diese Politikform den Begriff  »pactos corporativos« (korpo-
rative Pakte) zu verwenden. Vgl.: Le Monde Diplomatique. Bolivianis e Ausgabe. Año 2, 
número 21 nueva época-diciembre 2009. S. 3. Wir sind der Auff assung, dass es authentis er 
ist, von den Begriff en auszugehen, die die Autoren selber verwendeten.
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Santa Cruz) war die repräsentativste Organisation. Ihre Mitglieder gehören 
der Mi el- und Obers i t der Stadt an. Aus dieser Organisation stammt 
die gegenwärtige Abgeordnete Be y Asunta Tejada Soruco. Dasselbe tri   
auf den Kandidaten für das Gouverneursamt von Santa Cruz, Jerjes Justinia-
no Talavera, zu. Aber der regionale Widerstand dieser politis en Krä e, die 
keinerlei Hilfe von außen erhielten, konnte ni t im Geringsten den wirt-
s a li en und politis en Einfl uss der politis en Krä e aufwiegen, die 
die Opposition landesweit und seitens der Präfektur auf regionaler Ebene 
ausübte. Es vergingen wertvolle vier Jahre, bis begriff en wurde, dass eine in 
den Regionen erfolgrei e Strategie in diesen selbst erarbeitet werden muss. 
In der Tat li  die MAS unter einer zentralistis en Blindheit, und sie verna -
lässigte den politis en Hinterhof eben dieser Oligar ie. S ließli  wurde 
das begriff en, und die Regierung erkannte die unleugbare und dringli e 
Bedeutung der geographis en Dezentralisierung ihrer politis en Arbeit.

Die re tzeitige und zwe mäßige Öff nung hin zur Gruppe »Wir alle sind 
Santa Cruz« off enbarte eine weitere Strategie in der politis en Arbeit der 
MAS. Man ha e aus der Praxis gelernt, dass es nötig ist, Bündnisse mit po-
litis en Krä en und Persönli keiten zu s mieden, die ni t mit der Op-
position einverstanden waren, die aber au  kritis e Positionen gegenüber 
der Regierungspolitik vertraten. Wir beziehen uns dabei auf die praktis e 
Lehre, weil theoretis e Ansätze dur aus vorlagen. Felix Patzi, ein ho ran-
giges Führungsmitglied der MAS, ha e s on einige Zeit zuvor postuliert, 
dass man operativ »Berei e aus anderen Systemen, selbst wenn diese im 
Widerspru  zum eigenen System stehen« an das eigene politis e System 
ankoppeln könne.27 Aber die politis e Praxis war weit entfernt von seinen 
politis en Lehrsätzen. Bis zur Wahlkampagne waren die Regierungsanhän-
ger mit der eigenen Nabels au bes ä igt, und jegli e Kritik, egal woher 
sie kam, wurde sofort zurü gewiesen. Der Übergang von einer engstirnigen 
S warz-Weiß-Politik zu einer diff erenzierteren öff nete Türen zu Teilen der 
Mi el- und Obers i t mit realistis en Ansi ten. Die gegenwärtige Se-
natorin Ana Maria Romero aus La Paz, Carlos Navia aus Beni und Edwin 
Ribero aus Tarija traten als Verbündete der MAS-Partei in Ers einung28. 
Allerdings waren vers iedene Krä e innerhalb der MAS beunruhigt und 
unzufrieden mit dieser Vorgehensweise.

Aber die MAS-Führung ging mit ihrer elastis en Bündnispolitik bis 
zum Äußersten. Von einem Tag zum anderen betrat sie die öff entli e Arena 

27 Felix Patzi Paco: Sistema Comunal Una Propuesta Alternativa al Sistema Liberal. La Paz 
2004. S. 166.

28 h p://www.laprensa.com.bo/noticias/05-09-09/noticias.php?nota=05_09_09_poli4.php 
(Abruf 05.09.2009).
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glei en Jahres zeigen, dass der Prozess der Verfassunggebung off enbar ni t 
untadelig war. Das zeigte si  besonders an den bereits erwähnten Umstän-
den, also den Konfl ikten, der Abwesenheit und den S wierigkeiten bei den 
Sitzungen.79

Na dem das Projekt unter diesen Bedingungen angenommen war, gab es 
einen harten Widerstand von vers iedenen gesells a li en Gruppen, zu 
denen die Bürgerbewegungen und die Departmentverwaltungen des Ostens 
gehörten. S ließli  wurde der Dialog zwis en den politis en Krä en er-
öff net. Man vereinbarte, Anpassungen am Verfassungsentwurf vorzunehmen 
sowie das Gesetz über die Einberufung einer Volksabstimmung über Art. 398 
des Entwurfes und einer Volksabstimmung zur Ratifi zierung der Verfassung 
anzunehmen.80 Die Einarbeitung der Anpassungen wurde wieder dur  den 
Nationalkongress vorgenommen, der bes loss, den Art. 232 der no  gül-
tigen Verfassung zu modifi zieren. Dabei stützte er si  auf die authentis e 
Auslegung der Verfassung, wie sie in Art. 233 festgelegt war. Dur  das Ge-
setz 3941 vom 21. Oktober 2008 wurde Artikel 232 wie folgt geändert:

»Art. 232, Abs. II: Na  Beendigung des Prozesses der Verfassunggebung 
und na  Erhalt des Vors lages für die Verfassung zur Vorlage an das souve-
räne Volk kann der Ehrenwerte Nationalkongress die erforderli en Anpas-
sungen auf der Grundlage des Willens des Volkes und des nationalen Inter-
esses vornehmen. Dies wird dur  ein Sondergesetz des Kongresses, mit den 
Stimmen von zwei Dri eln der anwesenden Abgeordneten, angenommen.« 

Bei einer teilweise Reform der Verfassung muss man aber gemäß Art. 230 
und 231 in zwei S ri en vorgehen: Erstens, muss ein Gesetz zur Erklärung 
der Notwendigkeit der Verfassungsreform und zweitens das Gesetz über die 
Reform der Verfassung verabs iedet werden. Beides erfolgte ni t.81 Na -
dem die Befugnis des Nationalkongresses festgelegt war, »zum Prozess der 
Verfassunggebung beizutragen und erforderli e Anpassungen an dem von 
der Verfassunggebenden Versammlung bes lossenen Text vorzunehmen«, 
wurde ebenfalls am 21. Oktober 2008 das Gesetz 3942 verabs iedet. Da-
dur  werden laut Art. 2 »die Anpassungen dur  den Ehrenwerten Na-
tionalkongress angenommen und in den Textentwurf der Politis en Ver-
fassung des Staates aufgenommen«. Daran erkennt man, dass das gesamte 
Vorgehen ni t mit dem übereinstimmte, was in der Verfassung festgelegt 

79 Vgl.: Néstor Pedro Sagüés: Notas sobre el poder constituyente irregular. In: Konrad Adenau-
er Sti ung: Anuario de Dere o Constitucional Latinoamericano, Uruguay 2009. S. 161.

80 Vgl.: Franco Gamboa Rocabado: Dilemas y confl ictos sobre la Constitución en Bolivia. S. 
269ff .

81 Vgl.: José Antonio Rivera Santiváñez: Hacia una nueva Constitución. S. 12.



152 Romina Luz Hermoza Cacsire

Wegen der fragwürdigen Verlegung der Sitzung am 24. November 2007 
verabs iedete der Nationalkongress am 28. November des glei en Jahres 
das Gesetz 3792, das verfügte:

»Artikel Eins – Artikel 6 des Gesetzes 3364 wird dur  folgenden Text 
geändert: ‚Der Präsident der Verfassunggebende Versammlung wird ermä -
tigt, Sitzungen an jedem beliebigen Ort des nationalen Territoriums einzu-
berufen.«

Der Nationalkongress verabs iedete damit erneut ein Gesetz, ohne dafür 
zuständig zu sein. Dur  diese Maßnahmen unterliefen der Verfassungge-
benden Versammlung Verfahrensfehler.76

Dana , am 8. Dezember des glei en Jahres, wurde eine Plenarsitzung 
in die Te nis e Universität Oruro für die detaillierte Annahme des Ver-
fassungsentwurfs einberufen.77 Von Sonnabend 8. bis Sonntag 9. Dezember 
nahm man »en detail« die 411 Artikel des Verfassungsentwurfes an. Asbun 
beri tet darüber:

»[Der] Verfassungsentwurf hat 411 Artikel, 9 Übergangsbestimmungen, 
dazu no  zwei Abs aff ungs- und Au ebungsbestimmungen. Ihn inner-
halb von 16 Stunden ohne jegli e Analyse und ohne Deba e der Mitglieder 
oder der Gesells a  anzunehmen, ist ein Aspekt, der natürli  ni t den 
Prinzipien der Demokratie entspri t und der eine breite, transparente und 
e te Diskussion der  emen, die die Bürger angehen, erfordert«.78

Die Annahme »en gros« mit der bloßen Verlesung des neuen Textent-
wurfs der Verfassung am 24. November 2007 in der Militärs ule in Sucre 
und die spätere Annahme der Verfassung »en detail« am 9. November des 

gang zum Tagungssaal verhindern, setzt die Präsidents a  in Übereinstimmung mit den 
Mitgliedern der Leitung die Sitzung aus bis die erforderli en Bedingungen für die Si er-
heit gegeben sind, die den Zugang derer ermögli en, die am Betreten der Geländes der 
Verfassunggebenden Versammlung gehindert werden«. Vgl.: Jorge Asbun Rojas: El proceso 
constituyente actual en Bolivia. S. 48f.

76 Vgl.: José Antonio Rivera Santiváñez: Reformas constitucionales y justicia constitucional. S. 
145.

77 Wie gezeigt, wurde die Sitzung für die Annahme des Verfassungsentwurfs »en detail« wie 
im Falle der Annahme des Verfassungsentwurfs »en gros« erneut einberufen, ohne die vor-
ges riebene Frist einzuhalten, die die eigene Sitzungsordnung vors reibt, das heißt, mit 
einem Vorlauf von a tundvierzig Stunden. Vgl.: José Antonio Rivera Santiváñez: Hacia una 
nueva Constitución. S. 11f.; vgl.: Jorge Asbun Rojas: El proceso constituyente actual en Boli-
via. S. 49; vgl.: José Antonio  iroga Trigo: La Constitución y el proyecto de poder del MAS. 
S. 56.

78 Jorge Asbun Rojas: El proceso constituyente actual en Bolivia. S. 49; vgl.: José Antonio Ri-
vera Santiváñez: Hacia una nueva Constitución. S. 12; vgl.: José Antonio  iroga Trigo: La 
Constitución y el proyecto de poder del MAS. S. 56. Die große Mehrheit der Opposition (72 
Vertreter) war ni t anwesend. Vgl.: Franco Gamboa Rocabado: Dilemas y confl ictos sobre 
la Constitución en Bolivia. S. 269.
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zusammen mit prominenten Vertretern der ehemaligen Unión Juvenil Cru-
ceñista (Jugendverband Santa Cruz). Diese, bekannt als S lägertypen, die 
die »Indios« verprügelt, mit Fußtri en misshandelt und erniedrigt ha en, 
waren plötzli  sogar in den Medien der Oligar ie zusammen mit ihren 
ehemaligen Opfern und MAS-Funktionären mit in Siegerpose emporgere -
ten Armen zu sehen. Täter und Opfer gemeinsam zu erbli en, war eine Me-
diensensation. Früher verfeindet, jetzt verbrüdert; das ers eint unglaubli  
und paradox. Dieses Mal protestierten die Beunruhigten und Unzufriedenen 
he ig. Sie warfen si  wie »bo ige Kinder« auf den Boden. Evo hielt ihnen 
entgegen, dass man Stimmen brau e, um die Wahlen zu gewinnen. 

Es sei daran erinnert, dass die MAS diese in die breite Öff entli keit getra-
gene Bündnispolitik in verstärktem Maße betrieb, na dem bekannt wurde, 
dass die Umfragen der Partei nur geringe Chancen einräumten. Sie gingen 
ni t über 28 Prozent hinaus.29 Die Regierungsanhänger stellten fest, dass 
das anfängli e Bündnis mit der Gruppierung »Wir alle sind Santa Cruz« 
ni t ausrei te. Aber wie konnte in Santa Cruz der stagnierende politis e 
Einfl uss der MAS wieder ausgeweitet werden, um mehr als 50 Prozent der 
Stimmen zu errei en? Man musste in die Öff entli keit kommen, indem die 
Reihen der Konkurrenten aufgebro en wurden. Vom Medienstandpunkt aus 
gesehen war das ein genialer politis er S a zug. Es war eine Politshow, 
an der die Moral der oligar is en Opposition zerbra . In ihren Reihen 
breitete si  Panik aus. Die Oligar en und ihre Gefolgsleute wa ten mit 
Albträumen auf. Die Anführer der indigenen Massen ers ienen als die 
»personifi zierte Versöhnung«. Immer ha e man ihnen vorgehalten, sie seien 
Revan isten, jetzt zeigten sie, dass sie das ni t waren. Viele Wähler in San-
ta Cruz überzeugte das. Die bis ans Äußerste gehende Bereits a  zu Bünd-
nissen trug dazu bei, mehr Wähler an si  zu ziehen, obwohl es insgesamt 
no  ni t für einen Sieg rei te. Denselben Eff ekt ha en die Zusammen-
kün e Lineras mit den Unternehmern aus Santa Cruz. In der Praxis wurde 
dur  die Bündnispolitik au  das Feindbild zerstört, das die Oligar ie von 
der MAS als angebli em Feind aller Ni t-Ho land-Bewohner gemalt hat-
te. Aber es gab au  eine andere Seite der Medaille: Die politis en Räume, 
die Parlamentssitze, stehen ni t unbegrenzt zur Verfügung. Die Indigenen 
aus dem Osten mussten ihre Politikräume wieder preisgeben. 

Eine weitere Wahlstrategie der MAS war die Annäherung an die Arbei-
terorganisationen in den Städten. Der Bolivianis e Gewerks a sbund 
(Central Obrera Boliviana – COB), die Bergarbeitergewerks a  (Federación 
Sindical de Trabajadores Mineros de Bolivia – FSTMB) und andere Da or-

29 h p://www.laprensa.com.bo/noticias/05-10-09/index.php (Abruf 05.10.2010).
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ganisationen waren von der MAS in die Planung von Wahlbündnissen ein-
bezogen worden. In diesem Rahmen war das in die Öff entli keit getragene 
Treff en mit Veteranen der Bergarbeiterbewegung wie Simón Reyes und Víc-
tor López interessant. Und dieses Ereignis fand in Co abamba sta , also 
dort, wohin si  der ehemalige Berater der MAS, Filemón Escobar, ebenfalls 
ehemaliger Bergarbeiterführer aus dem glei en Lager, zurü gezogen hat-
te. Das waren Kampfgefährten der ruhmrei en Bergarbeitergewerks a  
und des Bolivianis en Gewerks a sbundes. Und wir sollten ni t verges-
sen, dass Escobar die Absi t ha e, si  um das Amt als Gouverneur dieses 
Departements zu bewerben. Als Berater von Joaquino von der AS war er 
in den Medien präsent; jedo  erzielte diese Partei im Departement Co a-
bamba gerade einmal 1,14 Prozent. Dieses Ergebnis stellte seinem politis en 
Rezept ein armseliges Zeugnis aus. Der au  von ihm geteilte und vertei-
digte interessante Vors lag des »Prinzips der gegenseitigen Ergänzung von 
Gegensätzli em«30 s eint in der politis en Praxis ni t zu funktionieren, 
zumindest ni t bei Wahlprozessen, in die man mal unbere enbare Fak-
toren hineinspielen. Aus theoretis en Analysen hervorgegangenes Gerede 
wie die angebli e »Vers lissenheit der MAS und von Evo«31 wurde von der 
politis en Praxis widerlegt.

Natürli  gab es au  Bündnisaktivitäten, die weder von der Presse no  
von den Regierungsleuten öff entli  gema t wurden. Das tri   auf die 
Linksparteien zu. Stills weigend aber zuverlässig gaben die Parteien sozi-
alistis er bzw. kommunistis er Färbung den Kandidaten der Bewegung 
zum Sozialismus breite Rü ende ung. Darüber hinaus ist die zufällige Na-
mensglei heit von Interesse. Nur wenige wissen, dass die MAS ni t als 
sozialistis e Bewegung geboren wurde.32 Jedo  hat sie si  mit ihrer auf-
merksamen Hinwendung zu den Bedürfnissen der von der vorangegangenen 
neoliberalen Politik ausgegrenzten Mehrheiten wirkli  das A ribut »sozia-
listis « verdient. Dabei spielten au  die engen Beziehungen der Regierung 
Evo Morales mit Hugo Chávez in Venezuela und Fidel Castro in Kuba eine 
ni t zu unters ätzende Rolle. Kehren wir aber zu den sozialistis en Strö-
mungen in Bolivien zurü , um zu sehen, wie bei wenigen Gelegenheiten 
eine ganz eigene Front ges miedet wird. Um damit zu beginnen: In der 
Antiimperialistis en Revolutionären Allianz (Alianza Revolucionaria An-
tiimperialista – ARA) sind die beiden kommunistis en Parteien vertreten, 
die si  Mi e der 1960er Jahre getrennt und si  bis aufs Messer bekämp  

30 Filemón Escobar: De la Revolución al Pa akuti. La Paz 2008. S. 13.
31 Ebenda. S. 304
32 Für weitere Informationen vgl.: Muru i Poma: Evo Morales Die Biografi e. Leipzig 2007. S. 

112.
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stadt Boliviens, das dazu führte, das es zur Unterbre ung der bis zu diesem 
Zeitpunkt geleisteten Arbeit kam.72

Am 24. November 2007 berief die MAS eine Dringli keitssitzung (Ple-
narsitzung) der Verfassunggebenden Versammlung ein, aber ni t in dem für 
die Beratungen vorgesehen Ort, sondern unter Polizeis utz in der Militär-
s ule »Edmundo Andrade« in Sucre. Außerhalb des Tagungsortes kam es 
zu Zusammenstößen zwis en Bewohnern und Ordnungskrä en. Die Be-
wohner forderten, den Punkt, dass Sucre die Hauptstadt Boliviens bleibt, auf 
die Tagesordnung zu setzen. In dieser Situation nahm die Verfassunggebende 
Versammlung, in Abwesenheit vieler Mitglieder der Opposition, das Inhalts-
verzei nis des Verfassungsentwurfs »en gros« an. Währenddessen forderte 
die Gewalt außerhalb des Tagungsortes das Leben von drei Personen, und es 
gab Hunderte von Verletzten.73

Diese Tatsa e wäre der zweite Kritikpunkt, da die Annahme der Ver-
fassung »en gros« mehrere Verfahrensweisen ni t einhielt, darunter fol-
gende: a) Die irreguläre Zurü nahme der Beri te der Minderheit, was 
gegen den Zweiten Art. Nr. 1 des Gesetzes 3728 verstieß.74 Na dem die Be-
ri te der Kommissionen vorlagen, unterließ man außerdem die Redaktion 
des Abs lusstextes des Entwurfes. Daraus kann man s ließen, dass den 
Verfassungsvertretern der Abs lusstext des Entwurfes ni t bekannt war. 
Deshalb au  ledigli  die Annahme des Inhaltsverzei nisses und ni t des 
gesamten Textes, wie es das erwähnte Gesetz vors rieb. b) der Umzug vom 
 eater Gran Mariscal in die Militärs ule. Gemäß der Zweiten S lussbe-
stimmung des Gesetzes 3728 war die Präsidentin der Verfassunggebenden 
Versammlung ermä tigt, im Falle des Risikos von Aggressionen oder Akten 
der Gewalt gegen Mitglieder die Sitzungen zu suspendieren, aber es ist keine 
Rede von Verlegung.75

72 Vgl.: Franco Gamboa Rocabado: Dilemas y confl ictos sobre la Constitución en Bolivia. S. 
268.

73 Vgl.: Ebenda. S. 269; vgl.: Jorge Asbun Rojas: El proceso constituyente actual en Bolivia. S. 
48f.; vgl.: José Antonio  iroga Trigo: La Constitución y el proyecto de poder del MAS. In: 
International IDEA: Comentarios a la propuesta constitucional aprobada por la Asamblea 
Constituyente boliviana. Bolivia 2008. S. 56.

74 Zweiter Artikel des Gesetzes 3728: »1) Zum Abs luss ihrer Tätigkeit und im Falle der Unei-
nigkeit werden die Kommissionen zwei Beri te erarbeiten: einen der Mehrheit, der von der 
absoluten Mehrheit ihrer Mitglieder angenommen wird, und einen anderen der Minderheit, 
als Vors lag mit der zweitgrößten Stimmenanzahl, unter der Voraussetzung, dass dieser 
ni t von Mitgliedern der Verfassunggebenden Versammlung vorgelegt oder unterstützt 
wird, die der Fraktion angehören, die für den Mehrheitsvors lag verantwortli  ist. Die 
Versammlung verabs iedete im Plenum beide Beri te gemeinsam.«

75 Zweite S lussbestimmung des Gesetzes 3728, zweiter Paragraph: »Gibt es Risiken oder 
Akte der Gewalt, die die Unversehrtheit der Verfassungsvertreter bedrohen und ihren Zu-
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und der Auseinandersetzungen zwis en ihnen während der Sitzungsperio-
de wurde die Übergabe des Textentwurfs der Verfassung innerhalb der dur  
das Gesetz 3364 vorgegeben Frist, also bis zum 6. August 2007, unmögli .

In dieser Situation verabs iedete das Parlament am 4. August 2007 das 
Gesetz Nº 3728 (Änderungsgesetz des Gesetzes Nº 3364 vom 6. März 2006 
über die Einberufung der Verfassunggebenden Versammlung). Dieses Gesetz 
bra te unter anderem zwei wi tige Änderungen: a) es verlängerte den Ta-
gungszeitraum der Verfassunggebenden Versammlung bis zum 14. Dezember 
200767, und b) es legte fest, dass die Verfassungsartikel, die bei der Detailab-
stimmung ni t zwei Dri el der Stimmen errei en, einer Volksabstimmung 
zur Klärung unterworfen werden.68 

Dieses Gesetz wäre ein erster Kritikpunkt, da es ni t der gültigen Ver-
fassung entspra . Der Nationalkongress ha e nur das Re t, das Gesetz zur 
Einberufung der Verfassunggebenden Versammlung mit Zwei-Dri el-Mehr-
heit zu bes ließen. Na dem es in Kra  getreten war, war seine Aufgabe 
beendet. Als er das Gesetz 3728 verabs iedete, verstieß der Kongress gegen 
Art. 232 der Verfassung.69

Ein weiterer Aspekt ist die Erweiterung der Funktionen der Versammlung. 
Wie Rivera erklärt, wurde mit der Verlängerung des Mandats der Mitglieder 
der Verfassunggebenden Versammlung die Souveränität des Volkes und der 
Wille der bolivianis en Bürgerinnen und Bürger missa tet, da diese im 
Juli 2006 die Vertreter zur Verfassunggebenden Versammlung für die Dauer 
eines Jahres gewählt ha en. Dieses Mandat war ni t verlängerbar, genauso 
wenig, wie es das Mandat des Präsidenten der Republik und der Senatoren 
und Abgeordneten ist. Der Einzige, der das Re t hat, ein Mandat zu verlän-
gern, ist das Volk und ni t der Nationalkongress. Mit der Verabs iedung 
des Gesetzes 3728 verstieß der Kongress gegen Art. 1 Absatz I, Art. 2 und Art. 
4 der Verfassung70 und die Verfassunggebende Versammlung war mit einem 
Zuständigkeitsmangel beha et.71

Weitere Fakten zeigen, dass in der Verfassunggebenden Versammlung die 
Konfl ikte ni t gelöst wurden. Der Höhepunkt war das  ema der Haupt-

67 Art. 1 des Gesetzes 3728.
68 Art. 1, Nr. 2, in Übereinstimmung mit dem Dri en und Vierten Art. des Gesetzes 3728.
69 Vgl.: José Antonio Rivera Santiváñez: Hacia una nueva Constitución. S. 11.
70 Vgl.: Ebenda. S. 11.
71 Vgl.: Ders.: Reformas constitucionales y justicia constitucional. S. 145; vgl.: Horacio Andaluz: 

La estructura del sistema jurídico boliviano y las relaciones entre las fuentes de su dere o 
según la constitución vigente. In: Revista de Dere o de la Pontifi cia Universidad Católica 
de Valparaíso. XXXIII (Valparaíso, Chile, 2do. Semestre 2009). S. 457ff .
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ha en. Au  vers iedene andere sozialistis e Strömungen sind Teil dieser 
Front. Die MAS und diese Parteien befahren denselben Fluss, aber in ver-
s iedenen Booten. Jetzt sind alle im selben Boot. Sie stehen zusammen in 
der Plurinationalen Gesetzgebenden Versammlung, in der Exekutive und an 
anderen Stellen politis er Ents eidungen. In diesem Sinne ist es dur aus 
korrekt, davon zu spre en, dass es au  einen Mehrparteienstaat gibt. Und 
mögli erweise kommt diesem Umstand größeres Gewi t zu als seinem 
plurinationalen Charakter. 

Diese Analyse wäre unvollständig, ohne den engen Verbündeten der MAS 
zu erwähnen, die »Bewegung Ohne Angst« (Movimiento Sin Miedo – MSM). 
Während die weiter oben angeführten Parteien sozialistis er Prägung im 
öff entli en Leben Boliviens kaum si tbar sind, hat die MSM, die si  mit 
linken Strömungen identifi ziert, Gewi t und tri  stark in Ers einung. Juan 
del Granado, ihr hö ster Vertreter, war Bürgermeister, und zwar von kei-
nem geringeren Ort als dem Regierungssitz La Paz. Ein anderer prominenter 
Vertreter dieser Partei, die in der Bewegung Freies Bolivien (Movimiento 
Bolivia Libre – MBL) ihren Ursprung hat und si  Ende der 1990er Jahre von 
dieser abgespaltet ha e, war au  im Rathaus von Co abamba präsent. In 
der Tat ha e die Partei des Indigenen Morales dank der MSM von Beginn an 
(2005) direkte Verbindung zur Mi el- und Obers i t. Sie waren im selben 
Boot, einige Ministerien wurden von dieser Partei geleitet. Sie waren dort 
als Brüder, als »ñañas«, wie man in Bolivien zu sagen pfl egt. Jedo  kam 
eine Neuaufl age des »Bruder-Bündnisses« für die Wahlen 2009 per se ni t 
zustande. 

Die Partei von Juan del Granado erwog anfängli , allein in den Wahl-
kampf zu ziehen, darauf wiesen Meinungsäußerungen von prominenten 
Vertretern dieser Partei hin. Wer hä e besser als sie selbst die Unzufrieden-
heit der Mi els i t messen können. Zwar waren sie die unerbi li sten 
Verteidiger der ursprüngli en Bevölkerung und kämp en bis aufs Äußerste 
gegen die Neoliberalen. Aber angesi ts der mangelha en bzw. fehlenden 
Professionalität von Evo und den Führern der gesells a li en Organisatio-
nen zeigten sie si  frustriert. Sie sahen, dass ihnen das politis e Banner der 
Autonomien aus den Händen gli . Die oligar is e Opposition ließ dieses 
an der Spitze ihrer Massenkundgebungen entfalten und wehen. Sie waren 
s o iert, als sie erfuhren, dass der ehemalige zweite Mann in der Ges i -
te der MAS, Santos Ramírez, in den größten Korruptionsskandal verwi elt 
war, der die Partei von Evo Morales ers ü erte. Kurz und gut: Sie ha en 
ihre Gründe, alleine zu den Wahlen antreten zu wollen. Auf einem Parteitag 
wurde au  über diese Mögli keit diskutiert. Aber die politis e Rationa-
lität des Moments setzte si  dur . Evo übte Dru  aus und spra  davon, 
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vor einem historis en Augenbli  zu stehen. Morales und Del Granado 
führten ein persönli es Gesprä  und ents ieden si  für eine Neuaufl age 
des »Bruder-Bündnisses«. Aber allem Ans ein na  galt das nur für den 6. 
Dezember 2009. Mit Bli  auf den 04. April 2010 mars ierten sie getrennt.

Natürli  spielten beim überwältigenden Triumph der MAS die unbe-
streitbare politis e Figur des Indigenen Evo Morales und sein programma-
tis er Diskurs eine vorwärtstreibende Rolle. Der »Evismus« wurde erfolg-
rei  genutzt; Evo, der leidens a li e, unbeste li e Arbeiter behauptete 
si . Aber dieses Mal bemühte si  der politis e Akteur, als personifi zierte 
Aussöhnung zu ers einen. Über die Presse bat er seine ehemaligen Kampf-
gefährten (und späteren Konkurrenten) Felipe  ispe und Román Loaysa, 
in seine Reihen zurü zukehren. Die ges i te Nutzung der Massenmedien 
war bemerkenswert. 

Zwis en dem politis en Programm und dem mündli en Diskurs 
herrs te ni t immer Einklang. Jedo  ma te die eff ektive öff entli e Ver-
breitung der dank der Sozialpolitik der Regierung errei ten realen Errun-
gens a en – Kindergeld (bono juancito), würdige Rente (bono de dignidad), 
Frauenförderung (bono Juana Azurduy) und Evo hält Wort (Evo cumple) 
– das Programm der MAS mit den alten Inhalten glaubwürdig. In der Tat 
wurde der »revolutionäre Nationalismus« 33 von 1952 als Pluralismus ver-
kau . Aber ni t nur das. Evo malte ihn als »kommunitären Sozialismus« 
aus und Linera als »demokratis en Sozialismus«. Aber es gibt no  einen 
Unters ied. Während der Vizepräsident ihm einen »reformistis en« Inhalt 
verleiht, den man als »historis e Blutsverwandts a «34 bezei nen kann, 
gibt ihm der Präsident ein »Indio«-Antlitz.

4. Ende der Euphorie: Die Wahlen vom 4. April 2010

Am 4. April fanden in Bolivien Regionalwahlen sta , in denen neun Gou-
verneure und 337 Bürgermeister gewählt wurden. Die Regierungspartei 
MAS stellt nun in se s Departements (Co abamba, La Paz, Oruro, Poto-
sí, Chuquisaca und Pando) den neuen Gouverneur, während in Santa Cruz, 
Beni und Tarija die altbekannten Politiker der Oligar ie weiterhin regieren 
werden. Von den neuen neun Bürgermeistern der Departementshauptstädte 
gehören nur zwei zur MAS. Mit großer Mühe gewann diese au  in El Alto. 

33 Pablo Stefanoni spri t vom »populären Nationalismus«. Vgl.: Ebenda.
34 Pablo Stefanoni. Le Monde diplomatique. 20. November 2009.  
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 aotis sten dur geführten lateinamerikanis en Verfassungsprojekte der 
vergangenen Jahrzehnte«.62

Am 21. Juni 2007, dem Tag, an dem die Redaktionskommissionen die Ab-
s lussberi te für die neue Verfassung vorlegen mussten, präsentierten nur 
5 der 21 Kommissionen ihre Arbeit. Da die Frist für die Verfassunggebende 
Versammlung zudem abgelaufen war, musste der Kongress intervenieren 
und ihre Verlängerung bes ließen.63

Die neue Verfassung Boliviens: eine kritis e Si t 

Na  dieser Einmis ung des Kongresses und wegen der na folgenden 
Handlungen der Verfassunggebenden Versammlung, vor allem die Art und 
Weise des Bes lusses des Verfassungsentwurfs, stellte man die Legalität und 
Legitimität der neuen Verfassung in Frage. Aus juristis er Si t entwi el-
ten si  die Fakten, auf die man si  dabei berief, wie folgt: 

Zunä st einmal war das juristis e Fundament der Verfassunggebenden 
Versammlung in Art. 4, Absatz I64 und Art. 23265 der gültigen Verfassung 
und im Gesetz zur Einberufung der Verfassunggebenden Versammlung 3364 
festgelegt. Das heißt, die Festlegung über ihre Einsetzung, Organisation und 
Arbeit wurde dur  diese Normen geregelt.66 Bis hierher verlief au  alles 
im verfassungsre tli en Rahmen und in transparenter Form. Aber, wie 
bereits erwähnt, auf Grund der Mängel in der Organisation und Planung 
eins ließli  der fehlenden Erfahrung der Mitglieder der Verfassunggeben-
de Versammlung und, ni t zu vergessen, wegen des fehlenden Konsenses 

62 Stefan Jost: Kritis e Anmerkungen zum bolivianis en Verfassungsprozess. S. 34.
63 Vgl.: Franco Gamboa Rocabado: La Asamblea Constituyente en Bolivia. S. 44f., 37. Zur Tä-

tigkeit der Kommissionen, siehe: Franco Gamboa Rocabado: Dilemas y confl ictos sobre la 
Constitución en Bolivia. S. 190ff . 242ff .

64 Art. 4 Abs. 1 der Verfassung von 1967: »Prinzip der Repräsentation. I. Das Volk führt keine 
Verhandlungen und regiert ni t, außer dur  ihre Repräsentanten und die per Gesetz ge-
s aff enen Behörden.«

65 Art. 232 der Verfassung von 1967: »Die vollständige Reform der Politis en Verfassung des 
Staates liegt in der auss ließli en Kompetenz der Verfassunggebenden Versammlung, die 
dur  ein besonderes Gesetz einberufen wird, das die Art und Weise der Wahl ihrer Mitglie-
der regelt. Es wird mit einer Zwei-Dri el-Mehrheit der Mitglieder des Ehrenwerten Natio-
nalkongresses bes lossen, und der Präsident der Republik besitzt kein Vetore t.«

66 Die innere Organisation, die Funktionsweise der Verfassunggebenden Versammlung, die Zu-
sammensetzung der Leitungsgremien und der Arbeitskommissionen, die Art und Weise der 
Abstimmung, wurden unter anderem dur  die ziemli  polarisierende Allgemeine Satzung 
der Verfassunggebenden Versammlung geregelt. Vgl.: Franco Gamboa Rocabado: Dilemas y 
confl ictos sobre la Constitución en Bolivia. S. 86ff ., 127ff ., 142ff .
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s a li en Staat zu s aff en, der für die ni t nur ethnis e und kulturelle 
sondern vor allem nationale Vielfalt steht […]«.56

Man kann das au  folgendermaßen sehen: Einerseits, die im Westen des 
Landes beheimatete gesells a li e Ma t mit ihren sozialen Ansprü en, 
und andererseits die wirts a li e Ma t vor allem im Osten und Süden 
des Landes, die die politis e Dezentralisierung (Autonomie) fordert.57

Die Tätigkeit der Verfassunggebenden Versammlung konnte unter den ge-
gebenen Bedingungen keine optimale Entwi lung nehmen. Dazu zählte vor 
allem der gesells a li e Dru , der die Einbeziehung der Forderungen in 
den Verfassungstext verlangte und der au  eine gefährli e revan istis e 
Ausri tung ha e, da er auf die Wiederherstellung der Re te bestimmter so-
zialer S i ten geri tet war.58 Außerdem verzi teten die sozialen S i -
ten, die in der Verfassunggebenden Versammlung in der Mehrheit waren und 
für die Neugründung des Staates auf der Grundlage der Entkolonialisierung 
eintraten, auf den Dialog mit den anderen sozialen Gruppen der Oppositi-
on59, und au  die Opposition ha e kein Interesse an einem Konsens.60 Zu 
all dem kam no  die fehlende Organisation und Planung der Arbeit, was 
dazu führte, dass die Vertreter in der Versammlung die Redaktion des Verfas-
sungstextes ni t in der dur  das Gesetz zu ihrer Einberufung festgelegten 
Zeit s a  en.61 Jost s reibt dazu: »Der bolivianis e Verfassungsprozess 
war si erli  eines der inhaltli  am s le testen vorbereiteten und am 

56 José Antonio Rivera Santiváñez: Las tendencias del proceso constituyente en Bolivia. S. 88.
57 Vgl.: Ders.: Hacia una nueva Constitución. S. 10; Vgl.: Franco Gamboa Rocabado: Dilemas y 

laberintos políticos: La Asamblea Constituyente en Bolivia desde dentro. In: Bolivien Studies 
Journal. Revista E., Volumen 7. Issue 1, setiembre-octubre 2007. S. 21f.; vgl.: Tanja Ernst: Zwi-
s en Rhetorik und Reformen - die »Neugründung« Boliviens. In: Lateinamerika Analysen 
17. Hamburg, Februar 2007. S. 191-193.

58 Vgl.: Franco Gamboa Rocabado: La Asamblea Constituyente en Bolivia. Evaluación de su 
funcionamiento, contradicciones y consecuencias. S. 44. In diesem Sinne erklärte Carlos 
Mesa Gisbert, Expräsident von Bolivien: »Ansta  ein neuer sozialer Pakt zu sein, ist die 
Bolivianis e Verfassung eine Abre nung mit der Ges i te. Jede Abre nung führt zu 
Revan e, zu Ra e, und zweifellos kann die Zukun  ni t auf Revan e und Ra e aufge-
baut werden«. Interview mit El Tiempo, Kolumbien (05. Oktober 2008).

59 Vgl.: José Antonio Rivera Santiváñez: Las tendencias del proceso constituyente en Bolivia. 
S. 88; vgl.: Stefan Jost: Kritis e Anmerkungen zum bolivianis en Verfassungsprozess. In: 
Tanja Ernst / Stefan S malz (Hrsg.): Die Neugründung Boliviens? Die Regierung Morales, 
Baden-Baden 2009. S. 34; vgl.: Franco Gamboa Rocabado: Dilemas y confl ictos sobre la Con-
stitución en Bolivia. S. 86ff ., 104ff .

60 Vgl.:  omas Jäger: Das Zwei-Ebenen-Si erheitsdilemma: Politis e Repräsentation, terri-
toriale Integrität und nationale Identität. Staatss wä e und die Rolle externer Akteur in 
Bolivien. In:  omas Jäger (Hrsg.): Bolivien – Staatszerfall als Kollaterals aden. 2009. S. 
16.

61 Vgl.: Franco Gamboa Rocabado: La Asamblea Constituyente en Bolivia. S. 41.
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und wirts a li en Leben des Landes (Art. 1) an. Es bestätigt die Terri-
torialen Basisorganisationen (Organizaciones Territoriales de Base – OTB) 
und ihre Repräsentanten in den Dorfgemeins a en, indigenen Völkern und 
na barli en Gemeins a en, die si  auf Bräu e stützen oder dur  Sta-
tuten geregelt sind (Art. 2 Absatz I und II), als Subjekte der Volksbeteili-
gung.52

Es stellt si  somit die Frage, warum diese Punkte ni t einfa  aus den 
Ergänzungen der alten Verfassungen übernommen wurden. Dur  weiter 
gehende Gesetze hä en die Re te der indigenen Völker im Detail verbessert 
und geregelt werden können.

Bei der Analyse der Verfassunggebenden Versammlung lässt si  festhal-
ten, dass sie das wi tigste historis e Ereignis der letzten 50 Jahre in Bolivi-
en darstellte. Für die Bolivianer »war die Verfassunggebende Versammlung 
ein ‚Prozess der Teilhabe’ mit dem Ziel, die ‚politis e Verfassung des Staates 
zu reformieren’, um ‚die Bedür igen zu unterstützen’, bei dem die ‚Forderun-
gen’ aller gesells a li en S i ten gehört und berü si tigt wurden«53. 
Ungea tet der Tatsa e, dass die Verfassunggebende Versammlung weitge-
hend unbekannt war, bewertete die Bevölkerung sie s on a priori positiv54, 
da sie diese mit einem »Sinn für Gere tigkeit« und »einer Hoff nung für die 
Zukun « verknüp e.55

Jedo  war die Entwi lung der Verfassunggebenden Versammlung wäh-
rend ihres Verlaufes dur  eine weitgehende Polarisierung der Standpunkte 
gekennzei net. Rivera s reibt dazu: »[…] einerseits gibt es die Tendenz, 
den sozialen und demokratis en Re tsstaat zu konsolidieren, wie er si  
im verfassunggebenden Prozess der 90er Jahre des 20. Jahrhunderts ausge-
prägt hat, und anderseits die Tendenz zur Neugründung des Staates auf der 
Grundlage der ideologis en, politis en, wirts a li en und sozialen Ent-
kolonialisierung, um einen neuen einheitli en, plurinationalen und gemein-

52 Eine kritis e Analyse des Gesetzes zeigt, dass si  die Wirkung dieser Organisationen le-
digli  auf repräsentative Aufgaben (Befugnis zur Kontrolle und Beaufsi tigung, Zugang 
zu Informationen, Vors lagsre t) gegenüber der Gemeindeverwaltung bes ränkt, ohne 
jegli e Ents eidungsbefugnisse zu haben. Vgl.: Juliana Ströbele-Gregor: Ley de Participa-
ción Popular y movimiento popular en Bolivia. In: Peter Hengstenberg / Karl Kohut / Gün-
ther Maihold: Sociedad civil en América Latina – Representaciones de intereses y Goberna-
bilidad. Caracas 1999. S. 4f.

53 Vgl.: International IDEA: El Estado de la opinión, Informe Nacional sobre Desarrollo Huma-
no 2007. S. 165.

54 Vgl.: Ebenda, S. 166.
55 Vgl.: Ebenda, S. 167.
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3. S aff ung der Grundlagen für eine gere te Verteilung und Neuvertei-
lung des gesells a li en Rei tums50, bei denen der Staat re tli er 
Eigentümer des Bodens, des Untergrundes und des Lu raumes sowie der 
erneuerbaren und ni t erneuerbaren natürli en Ressourcen bleibt.

4. S aff ung der Grundlagen der nationalen Einheit, bei der die ethnis e 
und kulturelle Vers iedenheit, die Glei stellung der Ges le ter und 
der Generationen respektiert werden. S aff ung von Me anismen zur 
Integration der indigenen Völker und bäuerli en Gemeins a en sowie 
aller Gesells a ss i ten, die bisher ausges lossen oder marginalisiert 
waren.51

5. Aussöhnung zwis en Staat und Bürger. Der Staat muss dur  die terri-
toriale Au eilung der politis en Ma tausübung das Vertrauen des Bür-
gers und seine Glaubwürdigkeit wiedererlangen.

Beim Punkt 4 muss man jedo  berü si tigen, dass bereits dur  Art. L 1 
des Gesetzes 2631, das 2004 die Verfassung reformierte, der multiethnis e 
und plurikulturelle Charakter Boliviens anerkannt wurde. Art. 222 legte fest, 
dass die Vertretung des Volkes dur  die politis en Parteien, Bürgerverei-
nigungen und indigenen Völker ausgeübt wird. Außerdem heißt es in Art. 
224: »Die politis en Parteien und/ oder Bürgervereinigungen und/ oder in-
digenen Völker können Kandidaten vors lagen als Präsident, Vizepräsident, 
Senatoren oder Abgeordnete, Mitglieder der Verfassunggebenden Versamm-
lung, Stadträte, Bürgermeister und Gemeindevertreter, in Glei bere ti-
gung und bei Erfüllung der dafür festgelegten Bedingungen.« 

Zudem erkennt bereits das Gesetz über die Volksbeteiligung (Ley de Parti-
cipación Popular) Nº 1551 vom 20. April 1994 die Volksbeteilung dur  indi-
gene, bäuerli e und städtis e Gemeins a en am juristis en, politis en 

50 Der Beri t des UN-Sonderberi tersta ers Jean Ziegler unterstrei t die Armut in Bolivien 
(60 % Arme und 40 % in extremer Armut), die Unterjo ung der Landarbeiter, darunter der 
indigenen, auf den Latifundien oder in den agroindustriellen Betrieben im Oriente unter 
feudalen Arbeitsweisen und Bedingungen der Kne ts a  oder Halbsklaverei. Außerdem 
wird das damals aktuelle Wirts a smodell für die wirts a li e Anpassung und die Pri-
vatisierung verantwortli  gema t. Vgl.: United Nations: A/HRC/4/30/Add.2, Preliminary 
note on the mission to Bolivia (06. June 2007). Paragraf 4 und 5.

51 Ein Beispiel dafür fi ndet si  im »Vors lag für eine neue politis e Verfassung des Staates« 
der Nationalen Versammlung originärer indigener, bäuerli er und Siedlerorganisationen 
Boliviens vom 5. August 2006. Deren Repräsentanten treten für die S aff ung eines pluri-
nationalen Staates als Modell der politis en Organisation (Seite 4) ein, weil dieses Modell 
»die direkte Vertretung der originären indigenen und bäuerli en Völker und Nationen an 
der öff entli en Gewalt na  ihren Si en und Gebräu en und der Bürger dur  das allge-
meine Wahlre t beinhaltet«. In: h p://www.constituyentesoberana.org/3/propuestas/osio/
pactodeunidad.pdf

211Die Wahlen vom 6. Dezember 2009 und 4. April 2010

Insgesamt gewann die Regierungspartei zwei Dri el der 337 Bürgermeister-
posten.

Das Resultat der Wahlen vom 04.04. 2010 versetzte der siegverwöhnten 
Regierungspartei einen Dämpfer. Es ist eine ungünstige und unangenehme 
politis e Krä ekonstellation entstanden, die eine große Gefahr für die Fort-
setzung der politis en Stabilisierung des Landes darstellen kann. Die Partei 
von Evo Morales und Linera konnte die Ho burgen der jetzt etablierten 
Opposition ni t erobern. National-politis  ist die re te Opposition zwar 
ges wä t, aber ihre ökonomis e Ma t ist gewa sen. Das wird ihre regi-
onale politis e Ma t und den national wa senden Einfl uss ihrer Medien 
und Banken zweifellos verstärken. Ein Beleg dafür ist die wa sende Rolle 
der Medien in den sozialen und ökonomis en Konfl ikten, die in den fol-
genden Monaten z. B. im Zusammenhang mit Caranavi, CIDOB und Potosí 
ausgebro en sind. In selektiver Form verstärken sie die wa sende Unzu-
friedenheit der Bevölkerung. Es besteht die Gefahr, dass die MAS von Poli-
tikern aus dem re ten Lager unterwandert wird, was inzwis en au  Evo 
Morales erkannt hat. 

Es ist off ensi tli , dass die Gefährdung von der MAS selbst ausgeht. 
Sie ist keine traditionelle Partei. Man kann sie als Sammelsurium der wi -
tigsten sozialen Organisationen, vor allem indigenen Ursprungs, und von 
aus der Mi els i t stammenden Intellektuellen bezei nen. Die Ma tin-
teressen der beiden Lager haben si  zu Gunsten der Mi els i ten ver-
lagert. Politis e Zugeständnisse an die Ma t der Oligar ie setzten si  
trotz der großen Wahlerfolge vom 06.12.2009 fort. Sie verspielen ihre zwei 
dri el Mehrheit im Parlament. Es herrs t Unzufriedenheit im Lager der 
sozialen Bewegungen. Die Niederlage der MAS in A aca i, der Ho burg 
der »Pon os Rojos« und der faktis e Austri  der CIDOB aus der Allianz 
mit der MAS belegen das. Do  damit verliert die MAS einen der wi tigs-
ten Pfeiler für ihre Erfolge.

Die Parteienlands a  in Bolivien s eint si  neu zu ordnen: Die MAS 
bleibt weiterhin die wi tigste Partei, aber sie wird vermutli  ni t mehr 
die allein bestimmende Partei sein. Andere, wie die MSM, werden an Stärke 
und Einfl uss gewinnen, zudem könnten neue radikalisierte Parteien entste-
hen. Die re ten Parteien werden ni t mehr zu ihrem alten konfrontativen 
Stil zurü ehren, dafür haben si  die sozialen Bewegungen in ihren Forde-
rungen stark radikalisiert. Sie werden auf jedem Fall ihre Einfl ußsphäre im 
Osten verteidigen. Die politis  treibende Kra  Boliviens bleiben die Indi-
genen, ohne sie ist es in Bolivien ni t mehr mögli  Politik zu ma en. Die 
Umsetzung der Autonomien und die  gere ten Verteilung bzw. Umvertei-
lung der aus dem Export von Naturresoursen erzielten fi nanziellen Einnah-
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men des Staates bleibt als ungelöstes Problem bestehen. Dies birgt ein ernst 
zu nehmendes Konfl iktpotential in si .

Übersetzung aus dem Spanis en: Gerhard Merts enk
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Dauer der Versammlung bis ein Jahr na  ihrer Einberufung belaufe.45 Na  
ihrem Abs luss habe dann die Exekutive innerhalb von 120 Tagen ein Ver-
fassungsreferendum anzusetzen, bei dem das Volk mit absoluter Mehrheit 
den von der Verfassunggebenden Versammlung vorgelegten Entwurf bestä-
tigen müsse.46

Mit dem Gesetz zur Einberufung der Versammlung wurde au  das Gesetz 
zur Dur führung des mit der Verfassunggebenden Versammlung verbunde-
nen Nationalen Referendums über die Autonomie der Departements (Gesetz 
3365) verkündet – als Antwort auf die Forderungen der Bürger- und sozialen 
Bewegungen na  einer tiefgehenden politis en Dezentralisierung.47

Bei der Wahl der Mitglieder zur Verfassunggebenden Versammlung am 2. 
Juli 2006 gewann die MAS die Unterstützung von mehr als 50 Prozent der 
Wähler und stellte mit 137 Vertretern die Mehrheit in der Versammlung. Es 
ist wi tig, darauf hinzuweisen, dass die Zusammensetzung der Versamm-
lung ein neues Bild vermi elte; es waren Führer der bisher ausges lossenen 
S i ten vertreten, und der Anteil der Frauen war bemerkenswert (insge-
samt 88). Man muss ebenfalls unterstrei en, dass die Mehrheit vorher we-
der parlamentaris e Erfahrungen, no  große politis e Verantwortung im 
nationalen Maßstab besaß.48

Die Verfassunggebende Versammlung, deren Aufgabe die komple e Re-
form der Verfassung war und die dafür einen neuen politis en und sozi-
alen Pakt der Integration eingehen musste, sah si  folgenden Aufgaben 
gegenüber:49

1. S aff ung von Grundlagen für die Überwindung der Strukturkrise des 
Staates auf demokratis em Wege. Unter Beteiligung der Bürger muss-
ten in einer demokratis en Deba e unter Einbeziehung aller sozialen 
S i ten und Akteure Lösungen für die Krise gefunden werden.

2. Annahme eines neuen sozialen und politis en Paktes, in dem die Grund-
regeln des friedli en Zusammenlebens und des demokratis en Au aus 
der bolivianis en Gesells a  verankert werden und der die soziale, po-
litis e und wirts a li e Stabilität garantiert.

45 Art. 24 des Gesetzes 3364.
46 Art. 26 des Gesetzes 3364.
47 Vgl.: José Antonio Rivera Santiváñez: Hacia una nueva Constitución. S. 9.
48 Vgl.: Franco Gamboa Rocabado: La Asamblea Constituyente en Bolivia. S. 28f. Für weite-

re Angaben zu den Mitglieder der verfassunggebenden Versammlung siehe: Xavier Albó: 
Datos de una encuesta. El perfi l de los constituyentes. In: Tinkazos, marzo. Volumen 11. 
Número 23-24/2008. S. 49-64.

49 Vgl.: José Antonio Rivera Santiváñez: Las tendencias del proceso constituyente en Bolivia. S. 
87f.
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Erst mit der Wahl von Evo Morales zum Präsidenten Boliviens im Jahr 
2005 eröff nete si  die Mögli keit für die Bildung einer Verfassunggebenden 
Versammlung. Dabei gab es zwei zentrale Anliegen: die Forderung zur Ver-
teidigung der natürli en Ressourcen und die Forderungen zur Integration 
der indigenen Völker. 

Dem gegenüber strebten die bürgerli en Regionalkomitees na  Aner-
kennung der Autonomie der Departements, also na  einer politis -admi-
nistrativen Dezentralisierung und Umverteilung der politis en Ma t zu-
gunsten der Regionen. 

Morales versu te, den Forderungen der indigenen Völker dur  die Bil-
dung einer Verfassunggebenden Versammlung na zukommen. Die Oppositi-
on, aus konservativen Parteien gebildet, sah nun ebenfalls in der Verfassung-
gebenden Versammlung eine Mögli keit, ihr wi tigstes Ziel, die regionale 
Autonomie, zu errei en.40 Na  vielen Auseinandersetzungen kam man zu 
einer Übereinkun , und das Parlament bes loss am 6. März 2006 das Gesetz 
zur Einberufung der Verfassunggebenden Versammlung (Gesetz Nr. 3364), 
das dur  den gewählten Präsidenten Evo Morales verkündet wurde.41

Eine einberufende Institution eröff nete am glei en Tag mit dem forma-
len Bes luss zur Bildung der Verfassunggebenden Versammlung den Pro-
zess der neuen Verfassunggebung. Außerdem war sie dafür zuständig, einen 
normativen Rahmen für die Wahl der Mitglieder, das Wahlsystem und das 
 orum bei den Ents eidungen festzulegen.42

Das Gesetz Nr. 3364 legte die Zahl der Mitglieder der Verfassunggebenden 
Versammlung auf 255 fest. Demna  kämen 210 aus den 70 Wahlkreisen, 
die das Nationale Wahlgeri t bestätigt ha e, das wären drei Mitglieder je 
Einerwahlkreis (zwei für die meist gewählte Partei und einer für die zweit-
stärkste Kra ). Die restli en 45 Vertreter würden wie folgt gewählt: fünf in 
jedem Departement-Wahlkreis mit mehreren Kandidaten (sog. Mehrman-
datswahlkreise), das heißt zwei Vertreter für die Mehrheit und jeweils einer 
für die zweit-, die dri - und die viertstärkste Kra .43 Zudem bestimmte das 
Gesetz, dass für die Annahme des Verfassungstextes eine Zweidri elmehr-
heit der anwesenden Mitglieder der Versammlung – in Übereinstimmung 
mit Artikel 25 der gültigen Verfassung44 – notwendig sei und dass si  die 

40 Vgl.: Carlos Romero Bonifaz: Los ejes de la Constitución Política del Estado Plurinacional 
de Bolivia. In: IDEA Internacional: Miradas. Nuevo texto constitucional. Bolivia 2010. S. 21; 
vgl.: Franco Gamboa Rocabado: Dilemas y confl ictos sobre la Constitución en Bolivia – His-
toria Política de la Asamblea Constituyente. La Paz 2009. S. 50ff .

41 Der Kongress verabs iedete dieses Gesetz einstimmig am 4. März 2006.
42 Vgl.: Asbun Rojas Jorge: El proceso constituyente actual en Bolivia. S. 12f.
43 Art. 14 des Gesetzes 3364 vom 6. März 2006.
44 Art. 25 des Gesetzes 3364.

II. Wirts a  und Gesells a 
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angesi ts anderer weiter bestehender und ni t erfüllter sozialer Forderun-
gen.

Das bolivianis e Volk wollte Veränderungen, aber im Rahmen des ver-
fassungsmäßigen demokratis en Re tsstaates und unter Ausübung der 
verfassunggebenden Gewalt. Die verfassunggebende Gewalt wird verstan-
den als »Wille oder Energie eines Volkes zur Annahme einer Politis en Ver-
fassung des Staates«.33 Oder, wie Pablo Lucas Verdú sagt: »Verfassunggeben-
de Gewalt ist der ursprüngli e, außerordentli e und souveräne Wille einer 
Gemeins a , die die grundlegenden Normen für die Organisation und das 
Funktionieren ihres politis en Zusammenlebens bestimmt«.34 Geht man 
von der Prämisse aus, dass der Träger der verfassunggebenden Gewalt das 
Volk ist35, hat es trotzdem ni t die Mögli keit, direkt an der Erarbeitung 
des Verfassungstextes mitzuarbeiten. Denn die direkte Beteilung aller Bürger 
bleibt unmögli .36 Das ma t es erforderli , über eine Zahl von Vertre-
tern zu verfügen, die si  in einer Verfassunggebenden Versammlung mit 
der Ausarbeitung des Textes befassen.37 Ziel war die S aff ung eines neuen 
politis en Paktes der Integration.38 

Die damals amtierende Regierung ents ied si  hingegen, ni t mit dem 
gültigen Verfassungssystem zu bre en, sondern einen verfassunggebenden 
Prozess auf der Grundlage demokratis er Prinzipien und im Rahmen des 
Re tsstaates zu entwi eln.39

33 Ebenda. S. 9.
34 Pablo Lucas Verdú: Curso de Dere o Político. Volumen II. Madrid 1983. S. 583. Für eine aus-

führli e Erklärung der Verfassungsgewalt als Konzept siehe Jorge Asbun Rojas: El proceso 
constituyente actual en Bolivia. S. 9-11; Jaime Cárdenas Gracia: El constituyente como re-
stricción y como radicalidad democrática. In: David Cienfuegos Salgado/ Miguel Alejandro 
López Olvera: Estudios en Homenaje a don Jorge Fernández Ruiz, Dere o Constitucional y 
Política. México 2005. S. 165ff .

35 Vgl.: Peter Häberle: El Estado Constitucional. S. 130.
36 Häberle präzisiert: »Man darf ni t vergessen, dass das Volk vor allem eine Ansammlung 

von Bürgern ist«. Ebenda. S. 159.
37 Vgl.: Jorge Asbun Rojas: El proceso constituyente actual en Bolivia. S. 11.
38 Vgl.: José Antonio Rivera Santivañez: Las tendencias del proceso constituyente en Bolivia. S. 

85.
39 Erwähnenswert ist, dass trotz der damals in Bolivien herrs enden sehr s wierigen Um-

stände das bolivianis e Volk der Überzeugung war, dass die Demokratie die beste Regie-
rungsform sei. Au  wenn man ni t behaupten kann, dass die Demokratie in der politis en 
Kultur der Bolivianer verankert ist, so glaubte man zumindest an sie. Vgl.: International 
IDEA: El Estado de la opinión, Informe Nacional sobre Desarrollo Humano 2007. S. 156; Vgl.: 
H.C.F Mansilla: Apuntes en torno a la cultura contitucional en Bolivia. In: Revista Ecuador 
Debate. N° 70, abril 2007. S. 174. Evo Morales erklärte bei der Übernahme der Präsidents a  
2006, dass er eine »Revolution in der Demokratie« ma en werde. Vgl.: Jorge Asbun Rojas: 
El proceso constituyente actual en Bolivia. S. 42.
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Verfahrensweise.28 Dabei zeigten si  zwei Positionen: Die erste s lug ei-
nen radikalen We sel des bisher gültigen alten Modells vor, nämli  nun 
eine Wirts a  auf der Grundlage staatli er Eingriff e in die Planung und 
Leitung29, während die zweite für die Institutionalisierung des sozialen und 
demokratis en Re tsstaates in einer liberalen Marktwirts a  eintrat.30 

Auf der Grundlage der vers iedenen Forderungen wurde die Verfas-
sungsreform von 2004 dur geführt, die auf der Verfassung von 1994 basier-
te. Zu den hauptsä li en Reformen gehörten: Die Anerkennung Boliviens 
als multiethnis er und plurikultureller Staat auf der Grundlage der Einheit 
und Solidarität aller Bolivianer31; die Integration der ursprüngli en indi-
genen Völker und Gemeins a en in die soziale Struktur des Staates, die 
Anerkennung ihrer gewählten Vertreter und die Befugnis zur Anwendung 
ihrer eigenen Normen, was die Anerkennung des Gewohnheitsre ts und 
der gemeins a li en Re tspre ung beinhaltet, wie au  die Respektie-
rung ihres Lebensraumes; die S aff ung des Verfassungsgeri tes als oberste 
Institution zur re tli en Auslegung der Verfassung; die S aff ung des Om-
budsmanns als Organ unter anderem zur Verteidigung, Forderung, Verbrei-
tung und Einhaltung der Mens enre te.32

Diese Verfassungsreformen waren, obwohl sie einen großen S ri  zur 
Anerkennung der Re te der indigenen Völker darstellten, ni t ausrei end 

28 In der Tat, wie Carpizo hinweißt, gibt si  das Volk selbst oder dur  seine Vertreter die 
Verfassung. Sie kann geändert oder reformiert werden – mit den dafür in ihr vorgesehe-
nen S ri en: »Re tsordnung, Verfassung und Re tsstaat werden in einer Demokratie 
ges aff en, oder es gibt sie ni t als sol e«. Vgl.: Jorge Carpizo: Concepto de democracia 
y sistema de gobierno en América Latina. In: Revista Latinoamericana de Dere o. Año 
IV. Núm. 7-8. enero-diciembre, 2007. S. 244. Ebenso entspringt die Verfassungsreform der 
notwendigen Weiterentwi lung der Verfassung angesi ts neuer sozialer Forderungen, die 
Veränderungen in der Verfassung bedingen. Vgl.: Hugo San Martín Arzabe: El proceso de 
reforma constitucional en Bolivia. S. 367f.

29 Vgl.: José Antonio Rivera Santivañez: Las tendencias del proceso constituyente en Bolivia. S. 
79.

30 Ein Beispiel dafür ist, dass Bolivien dur  das Präsidialdekret (Decreto Supremo) Nr. 21060 
vom 29.08.1985, verstärkt dur  weitere Gesetze und Dekrete zwis en 1993 und 1997, ein 
neoliberales Wirts a smodell übernahm, das einen Prozess der zunehmenden Privatisie-
rung und Kapitalisierung öff entli er Unternehmen ermögli te, darunter der Sektoren 
Erdöl und Erdgas, Elektrizität und Telekommunikation. Vgl.: Jorge Asbun Rojas: El proceso 
constituyente actual en Bolivia. La constante tensión entre Libertad y autoritarismo. In: José 
Ma. Serna de la Garza (Coordinador): Procesos Constituyentes contemporáneos en Latinoa-
mérica – Tendencias y Perspectivas. México 2009. S. 33, 35.

31 Dur  die Verfassungsreform von 2004 (Gesetz Nr. 2630) wird Bolivien als »als ein demokra-
tis er und sozialer Re tsstaat« bezei net.

32 Vgl.: José Antonio Rivera Santivañez: Las tendencias del proceso constituyente en Bolivia. 
S. 80ff .; vgl.: Jorge Asbun Rojas: El proceso constituyente actual en Bolivia. La constante 
tensión entre Libertad y autoritarismo. S. 32ff .

G T

Bevölkerung, Migration und Regionen
Soziodemographis e Diff erenzierungsprozesse in 
Bolivien 

Bolivien: Ein Binnenland in Südamerika, mit einer Flä e von 1.098.581 km² 
und inzwis en vermutli  10,5 Millionen Einwohnern.1 Ein plurikulturel-
ler Staat mit indigener Bevölkerungsmehrheit, arm, rü ständig, jedo  mit 
großen natürli en Rei tümern ausgesta et. So weit eine grundsätzli e 
und sehr kurze soziodemographis e Bes reibung. Eine ausführli e Be-
tra tung der Bevölkerungsentwi lung Boliviens enthüllt ein Land, das 
ni t nur politis  im Umbru  ist.

Im Jahre 2001 ermi elte die bisher letzte Bevölkerungszählung in Bolivien 
die Zahl von knapp 8,3 Millionen Bolivianern. Das waren dreimal so viele 
Einwohner wie ein halbes Jahrhundert zuvor bei der Zählung von 1950, als 
2,7 Millionen Bewohner gezählt wurden. Und das Wa stum hält an, das 
beweist die Zahl von mehr als zehn Millionen Einwohnern, die das Land 
heute hat. Do  die Zunahme der Bevölkerungszahl verlangsamt si , 2009 
fi el die Wa stumsrate erstmals seit den fünfziger Jahren unter zwei Prozent. 
Es zei net si  langsam eine demographis e Trendwende ab. Die proji-
zierten Wa stumsraten werden weiter fallen, im Jahr 2035 wird der jährli-
 e Anstieg der Bevölkerung die 1-Prozent-Grenze unters reiten. Bolivien 
befi ndet si  off ensi tli  in einem Prozess, den Demographen allgemein 
mit dem Begriff  »demographis er Übergang« (oder au  »demographis e 
Transition«) bes reiben.2 Demographis er Übergang bezei net die Ent-

1 Vgl. Estadísticas e indicadores sociodemográfi cos del Estado Plurinacional de Bolivia. Actu-
alidad estadística nacional. 6 de agosto de 2009.

2 Das Konzept des demographis en Übergangs ist ein Modell zur Bes reibung der Verände-
rung der Bevölkerungsbewegung. Entwi elt wurde es 1945 von F. Notestein zur Erklärung 
und Klassifi zierung demographis er Veränderungen, die in Europa mit dem Übergang von 
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wi lung von hohen zu niedrigen Geburten- und Sterberaten. Im Verlauf 
dieses Prozesses kommt es meist infolge des Absinkens der Sterberaten zu-
nä st zu einem starken Anstieg der Bevölkerung. Bolivien hat inzwis en 
jenes Stadium errei t, in dem infolge des Sinkens der Fertilität die Rate des 
Bevölkerungswa stums abnimmt.

Gemäß dem Modell des demographis en Übergangs (fünf Phasen) be-
fi ndet si  das Land derzeit in Phase 3 des Prozesses, es liegt allerdings hier 
in seiner Entwi lung no  deutli  unter dem lateinamerikanis en Dur -
s ni  – Lebenserwartung, Geburten- und Sterberate sowie Fru tbarkeit 
weisen s le tere Werte auf. Au  in Bezug auf die demographis e Ent-
wi lung ist Bolivien eines der ärmsten und rü ständigsten Länder Latein-
amerikas. Zudem verläu  der Transitionsprozess ni t glei förmig, es gibt 
Diff erenzen zwis en einzelnen Regionen und au  zwis en vers iedenen 
Bevölkerungsgruppen. 

Im Folgenden soll untersu t werden, wie der Prozess des demographi-
s en Übergangs, den Bolivien seit fast einem halben Jahrhundert dur -
läu , das Land prägt und wel e Auswirkungen er auf die Struktur und auf 
die Diff erenzierungen des Landes hat. Bolivien war immer ein Land der 
Gegensätze, die sowohl ökonomis er als au  regionaler oder ethnis er 
Natur sein können: Arm – Rei , Indigene – Ni t-Indigene, Westen (Ho -
land) – Osten (Tiefl and), Stadt – Land. Wie beeinfl usst die demographis e 
Entwi lung diese gesells a li en Verwerfungen, nivelliert sie diese oder 
vertie  sie sie eher no ? Und was bedeutet das für das Land?

der Agrar- zur Industriegesells a  zu beoba ten waren. Seitdem wurde immer wieder 
versu t, das Modell zu verfeinern, da man feststellte, dass die Veränderungen der Gebur-
ten- und Sterbeziff ern selbst in den entwi elten europäis en Ländern ni t glei förmig 
verliefen. In den Entwi lungsländern, wo die demographis e Transition später einsetzte, 
sind die Unters iede no  deutli er, zumal dort der Übergang ni t selten ohne Indus-
trialisierung erfolgte. Es existieren heute vers iedene Modelle, die die Entwi lung mit 
Hilfe von drei, vier und fünf Phasen  arakterisieren. Das 5-Phasen-Modell bes reibt fol-
genden Ablauf der demographis en Transition: 1. Phase: Die Geburten- und Sterberaten 
sind ho , wobei vor allem die Sterberate stark s wankt. Das Bevölkerungswa stum ist 
gering. 2. Phase: Die Sterberate sinkt. Die Bevölkerungszahl kann rasant steigen, da die Ge-
burtenrate zunä st ho  bleibt. 3. Phase: Als Reaktion auf die geringere Sterbli keit und 
die verbesserten Lebensbedingungen sinkt die Geburtenrate. Damit verlangsamt si  das 
Bevölkerungswa stum. 4. Phase: Geburten- und Sterberaten pendeln si  auf niedrigem 
Niveau ein. 5. Phase: Inzwis en zei net si , zumindest in den Industriestaaten ab, dass 
si  Geburten und Sterbefälle ni t auf glei em Niveau stabilisieren müssen. In einigen 
Ländern, wie z. B. in Deuts land, ist die Geburtenrate bereits niedriger als die der Ster-
befälle – die Bevölkerungszahl sinkt. Vgl.: Katrina Lös er / Christina Lamberg: Geburten 
vor der demografi s en Transition. Linz 2009; Rainer Münz / Ralf E. Ulri : Demografi s er 
Übergang –  eorie und Praxis. Online-Handbu  Demografi e.
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und die Erfüllung ihrer Forderungen bestätigt würden, worau in si  die 
Forderung na  einem reformierenden verfassunggebenden Prozess in ei-
nem demokratis en Umfeld und in einem re tstaatli en Kontext entwi-
 elte – der Ruf na  einer Verfassunggebenden Versammlung.24 

Ab dem Jahr 2000, in dem si  die Regierungskrise des damaligen Präsi-
denten Banzer Suárez mit dem sogenannten »Wasserkrieg« in Co abamba 
vers är e, gewann die Forderung na  einer neuen Verfassung immer mehr 
an Stärke.25 Das führte zusammen mit den Konfl ikten von 2003 (»Gaskrieg«)26 
dazu, dass die Legitimität der Institutionen des Staates wie au  die Legiti-
mität der politis en Parteien als einzige Vermi ler zwis en der Zivilgesell-
s a  und dem Staat in Frage gestellt wurde.27 

Im Gegensatz zu den Forderungen na  einer Verfassunggebenden Ver-
sammlung vonseiten der marginalisierten Gruppen traten die Vertreter des 
traditionellen politis en Systems für eine Verfassungsreform dur  den Na-
tionalkongress (Parlament) ein, also für eine in der Verfassung vorgesehene 

24 Für weitere Hinweise vgl.: José Antonio Rivera Santivañez: Las tendencias del proceso con-
stituyente en Bolivia. S. 78ff .

25 Vgl.: Raquel Gutiérrez Aguilar / Dunia Mokrani Chávez: Asamblea Constituyente en Boli-
via: ¿Reformar o refundar el Estado?. In: Programa de las Américas Reporte, 1. Juli 2006. S. 1; 
vgl.: Matías Fran ini: Asamblea Constituyente en Bolivia: Génesis, Evolución y confl icto en 
el Cambio. In: CADAL-Documentos, Año V. Nr. 74. 5. Juni 2007. S. 4. Die Forderung na  ei-
ner neuen Verfassung zwang die Regierung, dem Nationalkongress eine Reihe von Reformen 
vorzulegen, um dana  einen Bürgerrat – Consejo Ciudadano – zu bilden (23.04.2001), der 
die vers iedenen Vors läge und/oder Gesi tspunkte der vers iedenen sozialen S i ten 
systematisieren sollte. Das führte zum Gesetz über die Notwendigkeit von Verfassungsrefor-
men, wel es am 1. August 2002 von Präsident Jorge  iroga bes lossen wurde. Vgl.: Hugo 
San Martín Arzabe: El proceso de reforma constitucional en Bolivia. In: Konrad Adenauer 
Sti ung: Anuario de Dere o Constitucional Latinoamericano. México 2004. S. 368ff .

26 Der Krise vom Oktober 2003 gingen die Ereignisse vom Februar 2003 voraus, als Präsident 
Sán ez de Lozada eine Einkommenssteuer zur De ung des Zahlungsdefi zits verabs iede-
te, was ni t der Wirkli keit und den Lebensbedingungen in Bolivien entspra . Das führte 
zu einer Meuterei der Polizei, die höhere Gehälter forderte, und endete in einer S ießerei 
mit dem Militär. Im Oktober des glei en Jahres folgte der Protest in El Alto, bei dem es 
unter anderem um das Gas ging, und der mit dem Rü tri  von Sán ez de Lozada endete. 
Vgl.: Franco Gamboa Rocabado: La Asamblea Constituyente en Bolivia. Evaluación de su 
funcionamiento, contradicciones y consecuencias. In: Konrad Adenauer Sti ung: Refl exión 
crítica a la nueva Constitución Política del Estado. Bolivia 2009. S. 22; vgl.: Ulri  Goede-
king / Mora Zuazo: Konfl iktszenarien und soziopolitis e Akteure in Bolivien. Studien zur 
Länderbezogenen Konfl iktanalyse. Berlin 2006. S. 9; vgl.: Raúl Prada Alcoreza: Horizontes de 
la Asamblea Constituyente. Bolivien Studies Journal/ Revista E. Volumen 6. Issue 1. Abril-
Mayo 2006. S. 102ff .

27 Vgl.: International IDEA: El Estado de la opinión, Informe Nacional sobre Desarrollo Hu-
mano 2007. S. 153; vgl.: H.C.F. Mansilla: Limitaciones, condicionantes y posibilidades de la 
Asamblea Constituyente en Bolivia. In: Revista Venezolana de Ciencia Política, Número 27/ 
enero-junio 2005. S. 78-79.
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So konnten zum Beispiel trotz der Einführung des Allgemeinen Wahlre ts 
Frauen o mals ni t wählen, weil die erforderli en Bedingungen dafür 
ni t ges aff en waren, wofür die Überwindung des patriar alis en, ma-
 istis en Standpunktes eine wesentli e Voraussetzung gewesen wäre. 
Außerdem war die materielle Einbeziehung der indigenen Völker in das Ver-
fassungssystem ni t gegeben.17 Später kam es dann zum Puts  und mit ihm 
zu einer langen Periode der Militärdiktaturen.

Rivera bemerkt: »Bolivien war, wie die Mehrzahl der lateinamerikanis en 
Länder, ni t demokratis  aufgebaut und ha e deshalb keine adäquate Ent-
wi lung seines Verfassungssystems. Seine republikanis e Ges i te war 
 arakterisiert dur  eine politis e und institutionelle Instabilität infolge 
der Staatsstrei e, also der bewaff neten militäris en oder zivil-militäris en 
Erhebungen, die De-facto-Regime unter Missa tung des demokratis en 
Re tsstaates s ufen …«.18 Einige dieser De-facto-Regime vertraten dabei 
off en die Interessen ökonomis er Ma tgruppen.19 Mit der Herstellung der 
bolivianis en Demokratie na  den Militärdiktaturen im Jahr 1982 wurde 
die alte Verfassung von 1967 wieder in Kra  gesetzt. Diese Verfassung, au  
wenn sie in Re tsauff assungen besser als ihre Vorgänger war20, verlor aller-
dings mit der Zeit zunehmend ihre Legitimität. Sie stellte einen sozialpoliti-
s en Pakt dar, in dem die Sektoren der sozialen Mehrheit, wie die indigenen 
Völker und die bäuerli en Gemeins a en, aber au  die Organisationen 
der Arbeiter ausges lossen oder marginalisiert wurden21, wodur  si  die 
strukturelle Krise des bolivianis en Staates manifestierte.22 

Prozess der Verfassunggebung und Verfassunggebende Versammlung

Angesi ts dieser Situation23 forderten die ausges lossenen und randstän-
digen S i ten einen neuen Pakt, in dem ihre Integration in die Verfassung 

17 Vgl.: Ders.: Hacia una nueva Constitución – Luces y sombras del proyecto modifi cado por el 
Parlamento. Bolivia 2008. S. 35.

18 Ders.: Las tendencias del proceso constituyente en Bolivia. S. 63.
19 Vgl.: Ders.: Hacia una nueva Constitución. S. 7. Na  Angaben des Autors hat Bolivien seit 

seiner Gründung als Republik bis 1980, 200 Staatsstrei e erli en.
20 Vgl.: International IDEA: El Estado de la opinión, Informe Nacional sobre Desarrollo Huma-

no 2007. Bolivia 2007. S. 152
21 Vgl.: José Antonio Rivera Santivañez: Hacia una nueva Constitución. S. 8.
22 Siehe S. 1 zu den Argumenten für die Ursa en der Strukturkrise des bolivianis en Staa-

tes.
23 Vgl.: Tanja Ernst (Hrsg.): Die Neugründung Boliviens? Die Regierung Morales. Baden-Baden 

2009. S. 127ff .
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Die Bevölkerung

Das Gebiet des heutigen Boliviens zählt zu den Regionen in Lateinamerika, 
die in vorkolumbis er Zeit am stärksten besiedelt waren. Das Andenho -
land bildete damals neben dem Ho land von Mexiko ein Zentrum der Be-
siedlung. S ätzungen verans lagen für das Rei  der Inkas, zu dem au  
Collasuyo – Teile des heutigen Boliviens – gehörte, eine Bevölkerung zwi-
s en se s und zwölf Millionen. Ein Se stel von ihnen lebte in Collasuyo, 
wobei das Gros der Bevölkerung auf dem Altiplano (im Wesentli en Ayma-
ra) und in den Andentälern (vor allem  e ua) wohnte. Die übrigen Teile 
des Landes waren nur dünn besiedelt, im östli en Tiefl and lebten vor allem 
kleinere Gruppen von Jägern und Sammlern. Fünfzig Jahre na  Beginn der 
Konquista war die Bevölkerung im heutigen Bolivien auf 800.000 Mens en 
ges rump .3 Die Gründe für diesen starken Rü gang waren vielfältig: 

3 Vgl.: Roberto  erejazu Calvo: Bolivia y su población. h p://www.bolivia.gov.bo

Tabelle 1: Bolivien: Ausgewählte demographis e Daten

 1950-1955 2009**

Bevölkerung  2.704.165* 10.227.299
städtis e Bevölkerung 708.568* 6.748.075
ländli e Bevölkerung 1.995.597* 3.479.224
Urbanisierungsgrad (in %) 26,2* 66,00
Bevölkerungsdi te (Einwohner pro km²) 2,8* 9,34
Jährli es Wa stum (in %) 2,04*** 1,97
Fru tbarkeit (Kinder je Frau) 6,75*** 3,37
Geburtenrate (pro 1.000 Bewohner) 47,0*** 26,84
Sterberate (pro 1.000 Bewohner)  24,4*** 7,39
Kindersterbli keit (pro 1.000 Lebendgeborene) 175,7*** 43,18
Lebenserwartung bei der Geburt (Jahre) 40,4*** 66,01
Dur s ni salter (Jahre) 19,2* 21,69

 ellen:
* INE: Bolivia: Distribución de la Población. Censo Nacional de Población y Vivienda 
2001. (Angabe für 1950)
** INE Actualidad estadística nacional. Estadísticas e indicadores sociodemográfi cos del 
Estado Plurinacional de Bolivia. 6 de agosto de 2009.
*** CEPAL: América Latina y el Caribe. Observatorio demográfi co. Mortalidad. 2(2007)4.
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einges leppte Krankheiten, Feuerwaff en sowie die Versklavung unter un-
mens li en Arbeitsbedingungen.

In den folgenden Jahrhunderten wu s die Bevölkerung des Landes nur 
langsam, bei der ersten demographis en Erhebung 1831 wurden 1.088.08 
Einwohner gezählt. Se s Jahre zuvor war die Republik Bolivien ausgerufen 
worden, der Zeitpunkt der ersten Volkszählung zeigt, wie sehr den Führern 
des jungen Staates an genauen Informationen über Land und Leute gelegen 
war. Allein im 19. Jahrhundert gab es se s sol er Bevölkerungszählungen 
bzw. -s ätzungen – 1831, 1835, 1845, 1854, 1882 und 1900. Die Ergebnis-
se dieser ersten demographis en Erhebungen dür en allerdings eher auf 
groben S ätzungen als auf exakten Untersu ungen beruhen. Als  ellen 
dienten die Bü er der katholis en Kir e, Rekrutierungsregister der Armee 
oder au  die Listen der Steuereinnehmer. Die Tribute der Indigenen wa-
ren bis in die zweite Häl e des 19. Jahrhunderts hinein eine der wi tigsten 
Einnahmequellen des bolivianis en Staates, no  1860 ma ten sie gut ein 
Dri el der Staatseinnahmen aus. Die Listen der Steuerbehörden dür en also 
re t genau gewesen sein, do  erfassten sie nur die Indigenen des Anden-
raums. Hinzu kommt, dass in den zugrunde liegenden Bü ern und Listen 
weite Teile des Landes und ihre Bewohner überhaupt ni t ers ienen, da sie 
kaum besiedelt und für die Weißen weitgehend eine Terra incognita waren. 
So wurde im Zensus von 1854 die Zahl von 760.000 »Wilden« ermi elt, die 
in den östli en Regionen des Landes, in Beni, Santa Cruz und im Chaco, 
lebten. Die tatsä li e Zahl dieser indigenen Völker dür e bei weniger als 
einem Siebentel der angegebenen Zahl gelegen haben. Glei zeitig gab es 
aber S ätzungen, die von etwa einer Million Uros in den Küstenregionen 
der Atacamawüste ausgingen, die damals no  zu Bolivien gehörte.4 Diese 
Angabe tau t in keiner der Zählungen auf. Es ist deshalb fast unmögli , 
die Anzahl der Indigenen und ihren Anteil an der Landesbevölkerung in 
dieser Zeit zu bestimmen. Der erste Zensus, der moderne Methoden der De-
mographie nutzte, fand in Bolivien im Jahr 1950 sta .

Glei  wie ungenau die Zählungen des 19. Jahrhunderts waren, auff ällig 
ist, dass die Bevölkerungszahlen nur wenig variierten – die Zahl der Ein-
wohner erhöhte si  off ensi tli  nur langsam und errei te nie mehr als 
1,5 Millionen Mens en. Beim Zensus von 1882 zeigt si  allerdings ein deut-
li er Rü gang der Bevölkerung um fast eine halbe Million, vergli en mit 
der vorhergehenden Zählung. Ein Grund für diesen Rü gang dür e, neben 
den Ungenauigkeiten in der Datenerfassung, au  der Pazifi kkrieg von 1879-
83 gewesen sein, in dem Bolivien und Peru gegen Chile um die nitratrei e 

4 Vgl.: Ebenda.
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Erwähnenswert ist, dass in Bolivien die Verfassunggebung mehrfa  von 
ihren republikanis en Anfängen ausging (na  1825), jedo  glei zeitig 
versu t wurde, während der reformeris en verfassunggebenden Prozesse 
die politis e, wirts a li e und soziale Ma t in den Händen der traditio-
nellen Feudaloligar ie des Silberbergbaus und der neuen Elite des Zinnberg-
baus sowie der Großgrundbesitzer zu konsolidieren (von 1835 bis 1931).12

Na  dem Chacokrieg tra tete man angesi ts der Erhebungen und Re-
bellionen der Bauern, die die Anerkennung ihrer Re te wie au  ihre In-
tegration in das Verfassungssystem forderten, dana , den alten Staat dur  
einen Sozial- beziehungsweise einen Wohlfahrtsstaat zu ersetzen. Das kann 
man in den verfassunggebenden Prozessen von 1931 und 1961 beoba ten. 
Obwohl der Verfassungskonvent von 1938 begann, in der Verfassung neue 
Normen zu verankern, deren Ri tlinien zur S aff ung eines sozialen Re ts-
staates führten13, war das ni t wirksam genug. Vielmehr gab die real existie-
rende Lage den Indigenen, Bauern, Arbeitern, Bergarbeitern, Studenten und 
progressiven sozialen S i ten14 den Anlass zur Revolution von 1952.

Mit dem Sieg der nationalistis en Revolution wurde im Verfassungskon-
vent von 1961 beabsi tigt, den sozialen Re tsstaat zu konsolidieren. Das 
sollte dur  die Einführung des Allgemeinen Wahlre ts und dur  Klas-
senbündnisse auf der politis en Ebene sowie dur  die Verankerung eines 
Systems der Sozialversi erung u.a.15 erfolgen. Au  die Dur führung von 
Reformen im Bildungswesen, der Eingriff  des Staates in die Planung und 
Leitung der Wirts a  mit der Mögli keit zur Übernahme wesentli er 
Produktionsmi el im Bergbau bei glei zeitiger Anerkennung und Garan-
tierung des Privateigentums und die Neuverteilung des Bodens zugunsten 
der Bauern und Indigenen standen auf der Agenda.16 Trotz einer erhebli en 
Anzahl von Verfassungsreformen wurden die Probleme jedo  ni t gelöst. 

12 Vgl.: Ebenda. S. 71f.
13 Man versu te, ökonomis e und soziale Verfassungsprinzipien festzulegen, die auf die In-

tegration der ärmsten sozialen Sektoren geri tet waren. Zum Beispiel wurde in der Verfas-
sung von 1938 eine Wirts a sordnung angestrebt, die den Prinzipien der sozialen Gere -
tigkeit entsprä e und die darauf geri tet sei, allen Bewohnern eine würdige Existenz als 
Mens  zu si ern (Art. 106). Außerdem erließ die Sozialordnung Maßnahmen zum S utz 
der Arbeiter (Art. 122). Ein anderes Beispiel ist, dass der Staat re tli  die Existenz der 
indigenen Gemeins a en anerkannte und gewährleistete (Art.165).

14 Vgl.:Ebenda. S. 73ff . Mehr zur Revolution von 1952, siehe: Franco Gamboa Rocabado: Itine-
rario de la esperanza y el desconcierto – Ensayos sobre política, sociedad y democracia en 
Bolivia, Bolivia 2001. S. 9ff .

15 Vgl.: Juan Cristóbal Urioste Nardin: La Constitución Política del Estado en la Historia. In: 
KAS, Refl exión crítica a la nueva Constitución Política del Estado. Bolivia 2009. S. 79.

16 Vgl.: José Antonio Rivera Santivañez: Las tendencias del proceso constituyente en Bolivia. S. 
77.
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zwis en den Krä en, aus denen si  damals die Versammlung zusammen-
setzte, eingegangen wird. S ließli  stellen si  in einem dri en Punkt die 
Fragen zur Legalität und Legitimität der Verfassung, um zuletzt einen kriti-
s en, aber konstruktiven Bli  auf die neue Politis e Verfassung Boliviens 
im Zusammenhang mit der »Neugründung« zu werfen. Das heißt, die neue 
Verfassung wird darau in analysiert, ob sie die Parameter erfüllt, die eine 
»Neugründung« des Staates re tfertigen, oder ob in der neuen Verfassung 
ledigli  ein Reformprozess vonsta en ging.

Vorges i te des bolivianis en verfassunggebenden Prozesses

Seit der ersten bolivianis en Verfassung (1826) na  Erlangung der Unab-
hängigkeit konnte man beoba ten, dass die Kreolen und Mestizen keinen 
Staat erri ten wollten, in dem die indigenen Völker die Grundlage der Ge-
sells a  wären, sondern dass sie weiterhin das spanis e Kolonialmodell 
verfolgten. Das heißt, es gab keinen sozialen und politis en Pakt in Über-
einstimmung mit der gesells a li en, politis en, wirts a li en und 
kulturellen Wirkli keit der bolivianis en Gesells a , die ethnis  und 
kulturell vielfältig war.10 Man beabsi tigte kein politis -soziales Projekt 
des Staates, sondern, ganz im Gegenteil, man festigte die wirts a li e und 
gesells a li e Ma t der bereits existierenden Oligar ie, vor allem der 
Feudalelite des Silberbergbaus und der Großgrundbesitzer. Beispielsweise 
gründete si  die Verfassung von 1826 zwar auf den unumstößli en Wert 
der Freiheit, was si  auf der politis en und wirts a li en Ebene aber als 
ni t sozial erwies, denn obwohl die Sklaverei abges a   wurde, hielt man 
die Ausbeutung der indigenen Bevölkerung zugunsten der wirts a li en 
Interessen der oligar is en Gruppen aufre t.11

10 Vgl.: José Antonio Rivera Santivañez: Análisis de la nueva Constitución Política del Estado. 
In: José Ma. Serna de la Garza (Coordinador): Procesos Constituyentes contemporáneos en 
Latinoamérica – Tendencias y Perspectivas. México 2009. S. 92.

11 Vgl.: Ders.: Las tendencias del proceso constituyente en Bolivia. In: José Ma. Serna de la Gar-
za (Coordinador): Procesos Constituyentes contemporáneos en Latinoamérica – Tendencias 
y Perspectivas. México 2009. S. 69f. Der glei e Autor fährt dann mit der Wirts a sstrukur 
Boliviens fort, die damals auf den Prinzipien des Liberalismus beruhte: »…   man defi nierte 
die private Aneignung an den Produktionsmi eln und den S utz der Re te auf freies 
Unternehmertum und Handel dergestalt, dass keine produzierenden Minen im Eigentum 
des Staates blieben, sondern in die Hände der neuen entstehenden Oligar ie übergingen, 
während der Boden für die landwirts a li e Produktion in den Händen der Großgrund-
besitzer blieb.«
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Provinz Antofagasta kämp en. Der Krieg kostete etwa 1.000 Bolivianer das 
Leben, weit mehr Opfer forderten jedo  die Seu en und Hungersnöte, die 
ihn begleiteten. Zudem ha e Bolivien bereits in den 1860er Jahren Landab-
tretungen an Chile und Brasilien zustimmen müssen. Na  der Niederlage 
im Krieg mit Chile kamen weitere territoriale und damit Bevölkerungsver-
luste hinzu.

Tabelle 2: Bolivien: Bevölkerungszahl na  Departement und ausgewählten  
 Zensus (in Tausend)

 1831 1854 1882 1900 1950 1976 1992 2001 2009

Bolivien gesamt
 1.088,08 1.549,8 1.087,6 1.555,8 2.704,2 4.613,5 6.420,8 8.274,3 10.227,3*

Chuquisaca
 112,8 189,5 113,3 187,1 260,5 358,5 453,8 531,5 640,8

La Paz
 348,1 471,2 312,7 406,6 854,1 1.465,1 1.900,8 2.350,5 2.798,7

Co abamba
 226,7 322,9 176,8 310,6 452,1 721,0 1.110,2 1.455,7 1.824,1

Oruro 
 84,1 91,8 111,4 82,0 192,4 310,4 340,1 391,9 447,5

Potosí
 192,2 250,7 234,0 310,1 509,1 657,7 645,9 709,0 784,3

Tarija
 36,2 63,8 31,5 64,7 103,4 187,2 291,4 391,2 509,7

Santa Cruz
 43,8 120,4 94,0 163,4 244,7 710,7 1.364,4 2.029,5 2.706,5

Beni**
 - 33,4 16,7 24,5 71,6 168,4 276,2 362,5 437,6

Pando**
 - - - - 16,2 34,5 38,1 52,5 78,2

 elle: INE: Bolivia: Distribución de la Población. Censo Nacional de Población y Vivi-
enda 2001; Angaben für 2009: INE: Actualidad estadística departamental 2009.
* INE Actualidad estadística nacional 2009.
** Die Departements Beni und Pando wurden 1842 bzw. 1935 gegründet.

Von den Bevölkerungsverlusten ha e si  das Land au  bis zur nä sten 
Zählung im Jahr 1900 ni t erholt. In der ersten Häl e des 20. Jahrhunderts 
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stieg die Zahl der Bewohner signifi kant an. Der Zensus von 1950 weist im-
merhin eine Verdoppelung der Bevölkerung seit 1900 aus. Wie Tabelle 2 zeigt, 
erfolgte die Besiedlung Boliviens zunä st weitgehend auf die glei e Weise 
wie bereits im Inkarei : Die Bevölkerung konzentrierte si  vornehmli  im 
Westen des Landes, auf dem Altiplano und in den östli en Ausläufern der 
Anden. Das Tiefl and im Osten war fast mens enleer. Lebten im landeswei-
ten Dur s ni  2,5 Mens en auf einem  adratkilometer, war es in den 
Tiefl anddepartements, mit Ausnahme von Tarija, weniger als ein Bewohner 
pro km². 

Neben der regional sehr akzentuierten Besiedlung weist Bolivien, vergli-
 en mit seinen Na barländern, eine weitere Besonderheit auf: Das Land 
besaß und besitzt kein ausgeprägtes Zentrum. Vielmehr erfolgte die Bevölke-
rungsentwi lung entlang einer Nord-Süd-A se, die von dem Departement 
La Paz über Co abamba und Potosí na  Chuquisaca führte. Auf dieser 
A se fi nden si  die administrativen und wirts a li en Zentren des Lan-
des – die Hauptstadt Sucre/ Chuquisaca, das traditionelle Bergbauzentrum 
Potosí, die landwirts a li e Region um Co abamba und s ließli  La 
Paz, das si  im ausgehenden 19. Jahrhundert immer mehr zum administ-
rativen Zentrum Boliviens entwi elte.5 In dieser Region, weitgehend be-
stimmt von den Anden, waren an der Wende zum 20. Jahrhundert fast vier 
Fün el der Landesbevölkerung konzentriert.

Ab Mi e des letzten Jahrhunderts erweiterte si  die von Nord na  Süd 
führende A se der Besiedlung des Landes in Ri tung Osten, hin zum De-
partement Santa Cruz. Santa Cruz, das von der Flä e her größte Departe-
ment, gehörte lange Zeit zu den kaum kolonisierten, weitgehend marginalen 
Regionen, deren Bewohner si  von der Regierung vergessen fühlten. Na  
der Revolution von 1952 begann die National-Revolutionäre Bewegung (Mo-
vimiento Nacionalista Revolucionario – MNR) mit der planmäßigen Ent-
wi lung dieser Tiefl andregion. Der Aufs wung des einst »vergessenen« 
Departements zog sehr viele Migranten an, die hauptsä li  aus den Regio-
nen des niedergehenden Bergbaus kamen und auf Arbeit sowie eine Verbes-
serung ihrer Lebensbedingungen ho  en. Zwis en 1950 und 2001 stieg die 
Bevölkerung auf das A tfa e. Heute ist Santa Cruz – gemessen an der Zahl 
seiner Bewohner – na  La Paz das zweitgrößte Departement. 2001 lebte ein 
Viertel der Bolivianer in diesem Departement. Die bisherige Entwi lung 
deutet darauf hin, dass Santa Cruz dem Konkurrenten im Westen s on in 
den nä sten Jahren den Rang als bevölkerungsrei stes Departement ab-
laufen wird.

5 1899 wurde La Paz s ließli  Regierungssitz.
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strukturen der pluralen Gesells a , wie zum Beispiel, die Beziehungen der 
gesells a li en Gruppen untereinander und zum Bürger (Toleranz!)«.6 Er 
weist außerdem darauf hin, dass »für den Bürger, die Verfassung ni t nur 
ein Gesetzestext oder ein normativer ‚Regulierungsme anismus’ ist, son-
dern au  Ausdru  eines kulturellen Entwi lungsstadiums, Mi el zur kul-
turellen Selbstdarstellung des Volkes, Spiegel seines Erbes und Basis seiner 
Hoff nungen«.7

Dieses Konzept ging im Verlaufe der Ges i te im bolivianis en Volk 
ni t verloren. Die Ni terfüllung seiner sozialen Forderungen ließ es die 
Funktionsfähigkeit seiner Verfassung mehrmals neu aufwerfen. Denn es 
fühlte, dass das Re t ni t vollständig aus der Verfassung hervorging und 
dass das in Übereinstimmung mit den Verfassungsnormen hervorgegange-
ne Re t ni t als effi  zient zur Lösung seiner Probleme angesehen werden 
konnte.8

In diesem Sinne stellte die bolivianis e Bevölkerung fest, dass das Gesetz 
von einer »allgemeinen und abstrakten Regel für alle« zu einer konkreten 
Regel geworden war, zu einem Akt der politis en Bestätigung, bei dem man 
o  eine Übereinkun  mit den privaten Interessengruppen beoba tete.9 Da-
raus entsprang die Forderung na  der Einberufung einer Verfassunggeben-
den Versammlung, um einen neuen Verfassungstext zu erarbeiten, der ihren 
Forderungen entspre e. 

Dieser Artikel untersu t den verfassunggebenden Prozess der letzten 
Jahre in Bolivien und in groben Zügen die heute gültige Verfassung ni t 
nur unter historis -politis en, sondern au  unter juristis en Aspekten. 
Das  ema wird aus drei Perspektiven analysiert. Zuerst erfolgt eine kurze 
Darstellung der historis -verfassungsre tli en Entwi lung der Verfas-
sungsprozesse in Bolivien seit der Unabhängigkeit. Ziel ist es, den Kontext 
zu kennen, in dem si  diese verfassunggebenden Prozesse entwi elten, und 
zu verstehen, wel es die Motive für die Einberufung der Verfassunggeben-
den Versammlung waren, bevor der verfassunggebende Prozess selbst unter-
su t wird. Der zweite Punkt umfasst die Rolle, die der verfassunggebende 
Prozess und die Institution der Verfassunggebenden Versammlung im letzten 
Jahrzehnt spielte, wobei au  auf die Konfl ikte und den fehlenden Konsens 

6 Peter Häberle: El Estado Constitucional. México 2003. S. 3.
7 Ders.: México y los contornos de un dere o constitucional común americano: ius commune 

americanum. In: Peter Häberle / Markus Kotzur: De la soberanía al Dere o Constitucional 
Común: Palabras clave para un diálogo Europeo-Latinoamericano. México 2003. S. 6.

8 Vgl.: Pedro De Vega: Estudios Políticos Constitucionales. S. 294; vgl.: José Antonio Rivera 
Santivañez: Reformas constitucionales y justicia constitucional. In: Konrad Adenauer Stif-
tung: Anuario de Dere o Constitucional Latinoamericano, Uruguay 2009. S. 127f.

9 Vgl.: Pedro De Vega: Estudios Políticos Constitucionales. S. 294.
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nem anderen Modell des Staates und des Regierungssystems.3 Die Ursa e 
dafür lag in der Strukturkrise, die si  in einigen Staaten in Lateinamerika 
ausgebreitet und zu einer Krise der Verfassung geführt ha e.

Diese allgemeine Krise war das Ergebnis der Ni tbefriedigung sozialer 
Forderungen (eins ließli  der Forderungen der indigenen Bevölkerung) 
und der Veränderungen in der Struktur des modernen Staates.4

Die Argumente, die diese Behauptung stützen können, sind die folgen-
den: 

a) Verlust der Glaubwürdigkeit, des Vertrauens und des Respekts des Bür-
gers gegenüber dem Staat infolge von dessen fehlender Präsenz; 

b) Auss luss und Marginalisierung eines breiten Teiles der Bevölkerung 
ni t nur vom wirts a li en, sozialen und politis en Leben des Staa-
tes, was si  in der Höhe des Armutsindexes und der Arbeitslosenquote 
widerspiegelte, sondern au  vom verfassungsre tli en System; 

c) Verlust der Glaubwürdigkeit, der Repräsentanz und der Legitimierung 
der Regierenden, Delegierten und der politis en Parteien, was zu einer 
Krise des politis en Systems und der Repräsentanz der demokratis en 
Regierung führte; 

d) Ineffi  zienz bei der Dur setzung von Gere tigkeit sowie S wierigkeiten 
beim Zugang zum Re tssystem, das in einigen Fällen den anderen ver-
fassten Gewalten untergeordnet wurde und eine Krise des Re tsystems 
na  si  zog.5 

Ein weiteres Argument für die generelle Krise des Staates wäre die Unglei -
heit in der Verteilung des Rei tums, was in der Konsequenz zu einer Unaus-
gewogenheit in der sozialökonomis en Entwi lung führte.

Bolivien gehört zu den lateinamerikanis en Staaten, die si  mit diesen 
Problemen konfrontiert sahen, und das hat zur Infragestellung und dann 
folgeri tig zur Krise seiner Verfassung geführt.

In der Tat, die Verfassung als grundlegende Re tsordnung des Staates 
und der Gesells a  umfasst na  Häberle »die Einbeziehung der verfassten 
Gesells a , wenn au  si erli  ni t im Sinnes des Identitätsbegriff es, 
das heißt, es ist ni t allein der Staat, der verfasst ist (Die Verfassung ist 
ni t nur die Verfassung ›des Staates‹)«. Ebenso »beinhaltet sie die Grund-

3 Vgl.: José Ma. Serna de la Garza: Procesos Constituyentes contemporáneos en Latinoamérica 
– Tendencias y Perspectivas. México 2009. S. 641.

4 Vgl.: Pedro De Vega: Estudios Políticos Constitucionales. México 2004. S. 293f.
5 Vgl.: José Ma. Serna de la Garza: Procesos Constituyentes contemporáneos en Latinoaméri-

ca. S. XIf.
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Exkurs 1: Die Entwi lung im Osten – Der Aufs wung in Santa Cruz

Mit dem »Mars  na  Osten« begann in Santa Cruz ein für Bolivien bei-
spielloser wirts a li er Aufs wung, der einen ni t unwesentli en Fak-
tor für die demographis e Modernisierung des Landes darstellte.

Santa Cruz war um die Mi e des 20. Jahrhunderts weitgehend isoliert 
und spielte für die Entwi lung des restli en Landes kaum eine Rolle. 
Die wirts a li en Beziehungen zu den Bergbaugebieten in Chuquisaca, 
wohin u.a. Zu er, Melasse, Reis und gegerbte Tierhäute geliefert wurden, 
waren um die Jahrhundertwende gekappt worden. Die liberale Regierung 
ha e si  zum Pazifi k hin orientiert, und na  dem Bau der Bahnstre e von 
Co abamba zum Pazifi k konnte man billigen Zu er importieren6. Au  
die Aufs wungphasen, die mit der verstärkten Gewinnung von Chinarinde 
(1850-70) und Kauts uk (1880-1920) einhergingen, änderten an der Isolation 
ni ts. Die Produktion erfolgte für den Export, in ausländis er Regie; Bo-
livien profi tierte von dem Boom ni t. Das Departement selbst war geprägt 
von traditioneller Landwirts a , die fast auss ließli  für den kleinen re-
gionalen Markt produzierte. No  1950 lebte weniger als ein Zehntel der 
Bolivianer im Departement Santa Cruz, dessen Hauptstadt gerade einmal 
43.000 Einwohner zählte.

Ein Umdenken bei der Regierung in La Paz begann erst na  dem Cha-
cokrieg, der ni t zuletzt au  die Na teile der Isolation einzelner Lan-
desteile deutli  ma te. Der Krieg selbst ha e für das Departement einen 
Produktionsaufs wung gebra t. Da si  die Importe, insbesondere von 
Nahrungsmi eln, während des Krieges verringerten, musste die nationale 
Nahrungsmi elproduktion angekurbelt werden. Davon profi tierte Santa 
Cruz mit seiner landwirts a li en Produktion.7 Na  dem Krieg unter-
nahm die Regierung in La Paz erste Anstrengungen zur Entwi lung des bis 
dahin verna lässigten Departements. Bereits 1938 wurde mit Brasilien ein 
Vertrag über den Bau einer Eisenbahnlinie zwis en Santa Cruz und Corum-
bá ges lossen, die zehn Jahre später in Betrieb ging. Mit dem so genannten 
»Plan Bohan«8 begann dann in den vierziger Jahren die gezielte »Vorzugsbe-

6 So wurde 1910 geklagt: »Ist es im öff entli en Bewusstsein, dass, seit die Bahnlinie von An-
tofagasta na  Oruro führt, eine ruinöse Konkurrenz ausländis er Produkte gegenüber sol-
 en aus Santa Cruz einsetzte, wie z. B. Zu er, Reis und andere? Diese wurden völlig vom 
nationalen Markt verdrängt. Heute ist es nur mit Mühe mögli , Häute, Alkohol und Kaff ee 
in sehr reduziertem Umfang na  Sucre und Co abamba zu liefern.« Rossana Barragán: 
Hegemonías y »Ejemonías«: las relaciones entre el Estato Central y las Regiones (Bolivia, 
1825-1952). In: Íconos. Revista de Ciencias Sociales.  ito 12(2009)34. S. 47.  

7 Vgl.: Carmen Dunia Sandoval: Santa Cruz: economía y poder, 1952-1993. La Paz 2003. S. 13.
8 Der US-amerikanis e Diplomat Merwin L. Bohan war Leiter einer Expertengruppe, die 
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handlung« von Santa Cruz. Ein wesentli es Ziel dieser Entwi lungspolitik 
bestand darin, die landwirts a li e Produktion so zu steigern, dass die 
Selbstversorgung Boliviens gewährleistet war. Mögli keiten für einen sol  
umfangrei en Ausbau der Agrarproduktion bot allein Santa Cruz.

Na  der Revolution von 1952 wurde diese Entwi lung forciert. Die Zen-
tralregierung in La Paz investierte in die Infrastruktur des Departements 
und s uf günstige Bedingungen für die Entwi lung einer modernen me-
 anisierten Landwirts a  sowie einer verarbeitenden Industrie. Vor allem 
die Agrarreform trieb die landwirts a li e Entwi lung voran. Einerseits 
wurden Latifundien, die traditionell bewirts a et wurden – d. h. ohne Ein-
satz von Mas inen und Kapital – enteignet, aufgeteilt und an zugewanderte 
Ho landbewohner vergeben. Latifundien bis zu einer Größe von 2.000 Hek-
tar mit moderner Bewirts a ung – d. h. mit Einsatz von Mas inen und Ka-
pital – fi elen ni t unter diese Bestimmungen. Das trieb die Me anisierung 
der Landwirts a  voran, da si  ni t wenige der betroff enen Grundbesit-
zer Mas inen ans a  en, um ihren Besitz behalten zu können.9

Andererseits plante man, Migranten aus dem Westen sowie Ausländer 
gezielt anzusiedeln und so neues Land zu ers ließen. Dieses Programm 
zur planmäßigen Kolonisation errei te jedo  seine ho geste ten Ziele 
ni t und ha e au  weit weniger Eff ekte auf die Entwi lung der Landwirt-
s a  als ursprüngli  geplant.10 Weit größere Impulse als die Kolonisation 
erbra ten die Kommerzialisierung der Landwirts a , die S aff ung eff ek-
tiver, moderner großer Wirts a seinheiten und deren Vernetzung mit der 
Agroindustrie. Im Jahr 2008 erwirts a ete die Landwirts a  von Santa 
Cruz zwei Fün el der landwirts a li en Produktion Boliviens.

1942 Empfehlungen zur Entwi lung Boliviens erarbeitete. Diese sahen die Zukun  des Lan-
des vor allem in der Entwi lung der Landwirts a  und der Ausbeutung der Erdöl- und 
Erdgaslagerstä en.

9 Vgl. Felix Monheim / Gerrit Köster: Die wirts a li e Ers ließung des Departements San-
ta Cruz (Bolivien) seit der Mi e des 20. Jahrhunderts. Wiesbaden 1982. S. 10.

10 Vers iedene Studien belegen, dass vor allem bei der Ansiedlung von Ho landbewohnern 
die Ziele des Programms ni t errei t wurden. Es war ni t mögli , genügend Siedler 
anzuwerben und eine stabile Bevölkerung aufzubauen. Angesi ts des enormen organisato-
ris en und fi nanziellen Aufwandes für das Programm erwies si  dieses letztli  als eher 
ineff ektiv. Die Mehrzahl der Siedler in den Kolonien arbeitet heute in kleinen Einzelwirt-
s a en. Monheim / Köster s ätzen ein, dass die wirts a li e Bedeutung der Ansiedlung 
von Ausländern (vornehmli  Mennoniten und Japaner) größer war, zumal diese aufgrund 
ihrer besseren Kapitalaussta ung günstigere Startbedingungen ha en. Vgl.: Ebenda. S. 17. 
Vgl. au : Allyn MacLean Stearmin: Colonization in Santa Cruz, Bolivia. A Comparati-
ve Study of Yapacaní and San Julián Projects. In: S mink, Marianne / Wood, Charles H. 
(Hrsg.): Frontiers Expansion in Amazonia. Gainsville (Florida) 1984. Johannes Winter: Regi-
onalentwi lung dur  Agrarkolonisation? Erfahrungen aus Bolivien. In: Bolivia - Beri te 
und Analysen. Nr. 146. S. 42-45.
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Der Prozess der Verfassunggebung und die neue 
Verfassung
Neugründung oder Reform?

Eine Nation kann das Re t, etwas anzustreben, weder 
anordnen no  es si  versagen, und was au  immer ihr 
Wille sei, sie kann ni t das Re t verlieren, ihn immer 
dann zu ändern, wenn es ihr Interesse erfordert.

Emmanuel Sieyès1

Einleitung

Zu Beginn des 19. Jahrhunderts wurden die Verfassungen Lateinamerikas bei 
der Erklärung der Unabhängigkeit von Spanien dur  den Willen des Volkes, 
der si  in Kongressen, Konventionen oder Verfassunggebenden Versamm-
lungen zeigte, angenommen. Diese Institutionen ergriff en ihrerseits die ur-
sprüngli e verfassunggebende Ma t für die Organisierung der Staaten in 
republikanis er Form.2

In den 80er Jahren des 20. Jahrhunderts übernahmen viele Länder der 
Region wieder die Demokratie als Regierungsform; folgeri tig lebte erneut 
das klassis e Verfassungsre t auf, und es entstand die Option eines zeitge-
nössis en Sozialverfassungsre ts. Trotzdem begann im letzten Jahrzehnt 
des 20. Jahrhunderts in der lateinamerikanis en Region die Su e na  ei-

1 Sieyès: Ce qu’on auroit dû faire. Principes à cet égard. In:  ’est-ce que le Tiers-Etat? 1789. 
S. 79.

2 Vgl.: Alan R. Brewer-Carías: La Reforma Constitucional en América Latina y el control de 
constitucionalidad, in: Fundación de Dere o Público, Universidad Valle del Momboy: Libro 
Homenaje al padre José del Rey Fajardo S.J. Tomo II. Caracas 2005. S. 980
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Einen weiteren wesentli en Impuls für die Verlagerung der wirts a li-
 en und demographis en Dynamik in Ri tung Santa Cruz in den 1940er/ 
1950er Jahren lieferte der Ausbau der Erdölindustrie. Die Erdölvorkom-
men vor allem waren der Grund für das gestiegene Interesse, insbesondere 
au  ausländis er Investoren, an der Ers ließung und Entwi lung des 
Departements. Der Ausbau der Infrastruktur, der Bau von Raffi  nerien und 
s ließli  der Ans luss an das internationale Pipelinenetz s ufen die 
Voraussetzungen für die Erhöhung der Erdölproduktion. Da zur glei en 
Zeit infolge sinkender Weltmarktpreise die Bedeutung des Bergbaus zurü -
ging, löste die verstärkte Konzentration auf die Ölförderung in Santa Cruz 
au  eine Vers iebung in der Bevölkerungsentwi lung aus. Der Westen mit 
den Regionen des Zinnbergbaus verlor an Bedeutung, während der Osten, 
besonders Santa Cruz, an Gewi t gewann. Das Departement entwi elte 
si  zu einem Banken- und Handelszentrum, es verfügt über eine vielseitige 
Landwirts a  und, neben dem Erdöl- und Erdgassektor, über eine umfang-
rei e industrielle Produktion. Gut ein Dri el der industriellen Fabrikation 
Boliviens entfi el im Jahr 2008 auf Santa Cruz.

Seit 1950 hat si  die Bevölkerung des Departements verdreifa t, der 
Anteil am Bru oinlandsprodukt versiebenfa t. Wurden dort 1952 no  ca. 
4 Prozent11 des Bru oinlandsprodukts Boliviens produziert, so waren es im 
Jahre 2008 28 Prozent12. Die A raktivität des Tiefl anddepartements ist na  
wie vor ungebro en und bis heute das Hauptziel der innerbolivianis en 
Wanderungsbewegungen. 

* * *

In den fünfziger Jahren des letzten Jahrhunderts zei neten si  erste zag-
ha e Veränderungen in der demographis en Entwi lung Boliviens ab, 
von wirkli en Modernisierungsprozessen13 kann man allerdings erst ab den 
1970er/ 1980er Jahren spre en. Die Bevölkerungsstruktur hat si  seitdem 
grundlegend verändert, der Übergangsprozess ist aber bis heute ni t abge-
s lossen. Setzt man die Ergebnisse des Zensus im Jahr 1950 als Referenz-
punkt, dann startete Bolivien aufgrund seiner wirts a li en Rü stän-

11 Vgl.: Felix Monheim / Gerrit Köster: Die wirts a li e Ers ließung des Departements 
Santa Cruz. S. 4.

12 Vgl.: Instituto Nacional de Estadística (INE): Actualidad estadística departamental. Estadísti-
cas e indicadores socioeconómicos del departamento de Santa Cruz. 24 de septiembre 2009. 
S. 13.

13 Die demographis e Modernisierung fi ndet ihren Ausdru  im Sinken von Geburten- und 
Sterberaten, in der Erhöhung der Lebenserwartung und einem Anstieg des Urbanisierungs-
grades.
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digkeit und der Dominanz agraris er Strukturen mit sehr rü s ri li en 
demographis en Ausgangszahlen (vgl. Tabelle 1), au  im Verglei  zu den 
Dur s ni swerten auf dem Kontinent. Zudem erfolgte dieser Start später 
als in den meisten anderen Ländern Lateinamerikas, und die Entwi lung 
verläu  au  deutli  langsamer. Das lateinamerikanis e Mi el bei zahlrei-
 en demographis en Kennziff ern vom Beginn der 1950er Jahre errei te 
Bolivien in der Regel in den späten siebziger und frühen a tziger Jahren. 
Hinsi tli  der Fertilität waren die Unters iede zu Beginn der fünfziger 
Jahre mit 6,63 (Lateinamerika) und 6,75 Geburten pro Frau (Bolivien) nur 
gering, do  wird Bolivien voraussi tli  erst im Jahr 2050 mit dem Dur -
s ni  glei ziehen. Bei wi tigen demographis en Parametern bleibt das 
Land na  wie vor hinter den lateinamerikanis en Trends in der Bevölke-
rungsentwi lung zurü . Nur Haiti s neidet s le ter ab.14

Mit der Revolution von 1952 wurden ökonomis e und soziale Reformen 
eingeleitet, die den langsamen Beginn des demographis en Übergangs be-
günstigten. Die längst fällige Landreform hat zumindest partiell zu einer 
Verbesserung der Lebensbedingungen auf dem Land geführt. Eine Bildungs-
reform garantierte allgemeine Bildung und war au  darauf geri tet, diese 
aufs Land zu bringen. S ul- und Gesundheitszentren wurden gegründet.

Zunä st ist ein langsames Absinken der Sterberate festzustellen. Das hat 
seinen Grund vornehmli  in der Senkung der Kindersterbli keit15, die im 
ersten Jahrfün  der 1950er Jahre no  bei 175,7 Kindern pro Tausend Le-
bendgeborene lag, und damit deutli  über dem Dur s ni swert Latein-
amerikas.16 Da si  die Fru tbarkeit nur sehr langsam veränderte, bes leu-
nigte si  das Bevölkerungswa stum. Glei zeitig wurde die bolivianis e 
Bevölkerung jünger, der Anteil der unter 15-Jährigen stieg und errei te 1975 
mit 43 Prozent seinen Höhepunkt. Zu dieser Zeit, Mi e der 1970er Jahre, 
prägte si  die demographis e Transition deutli er aus und nahm eine 
neue  alität an. Das Sinken von Geburten- und Sterberate errei te eine 
höhere Dynamik, glei es tri   auf die Kindersterbli keit zu. Da deutli  
mehr Kinder überlebten, sank s ließli  au  die Zahl der Geburten.17 Diese 

14 Vgl.: Steff en Kröhnert: Bevölkerungsentwi lung in Lateinamerika. Online-Handbu  De-
mografi e. h p://www.berlin-institut.org

15 Die Kindersterbli keit bezei net hier die Anzahl der Kinder, bezogen auf 1.000 Lebendge-
burten, die vor Vollendung des 1. Lebensjahres sterben.

16 Vgl.: América Latina y el Caribe. Observatorio demográfi co. Mortalidad. Santiago de Chile 
2(2007)4. Der lateinamerikanis e Dur s ni swert lag in dieser Zeit bei 127,7. Dieses Ni-
veau errei te Bolivien erst Anfang der 1980er Jahre.

17 Demographen ermi elten eine Reihe von Ursa en für die Bes ränkung der Zahl der Kin-
der pro Familie als Folge der sinkenden Kindersterbli keit. So ist der Erhalt der Familie 
nunmehr au  mit weniger Kindern gesi ert, und da Kinder au  ein Kostenfaktor sind, er-
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hat si  seit den späten fünfziger Jahren des letzten Jahrhunderts auf 3,37 
Kinder pro Frau im Landesdur s ni  halbiert.18 Die mi lere Lebenserwar-
tung (bei der Geburt) erhöhte si  erst im letzten Viertel des vergangenen 
Jahrhunderts in bemerkenswertem Umfang: Stieg die Lebenserwartung neu-
geborener Bolivianer in der Zeit von 1950-1975 um etwa se s Jahre, betrug 
der Zuwa s im folgenden Vierteljahrhundert 15 Jahre. Mit inzwis en 66 
Jahren ist die dur s ni li e Lebenserwartung in Bolivien immer no  
verhältnismäßig niedrig. 

Die bolivianis e Gesells a  ist mit einem Dur s ni salter ihrer Be-
völkerung von knapp 22 Jahren sehr jung, do  au  sie befi ndet si  in-
zwis en in einem Alterungsprozess: Der Anteil der unter 15-Jährigen Bo-
livianer sinkt, während der der Personen ab 60 Jahre langsam ansteigt. Mit 
einem Anteil von a t Prozent Personen ab 60 Jahre ist Bolivien weit von 
den Alterungswerten entwi elter Gesells a  entfernt. Der Anteil liegt 
au  deutli  unter dem lateinamerikanis en Dur s ni . Die Bevölke-
rungszahl wä st na  wie vor, aber das Wa stum hat si  verlangsamt; es 
reduzierte si  von 2,44 Prozent jährli  im Zeitraum vom 1970-197519 auf 
1,97 Prozent im Jahre 2009.20

Urbanisierung

Der demographis e Übergang war in Bolivien von Beginn an von zwei 
Prozessen der Bevölkerungsentwi lung geprägt: der Urbanisierung und der 
internen Migration. Beide Prozesse sind eng miteinander verbunden und ty-
pis  für die Transition, do  vergli en mit dem Ablauf in den Industrielän-
dern erfolgte diese (wie in anderen wenig entwi elten Ländern au ) ohne 
eine grundlegende Industrialisierung.

Bis ins 20. Jahrhundert hinein war Bolivien ein ausgeprägt agraris es 
Land. Trotz der überragenden wirts a li en Bedeutung des Bergbaus leb-

höhen weniger Kinder die Lebensqualität der Eltern. Vgl. Christos Bagavos/ Claude Martin: 
Sinkende Geburtenraten, Familienstrukturen und politis e Reaktionen. ÖIF-Materialien-
sammlung He  10. Wien 2000. Münz, Rainer: Fertilität und Geburtenentwi lung. Online-
Handbu  Demografi e. h p://www.berlin-institut.org

18 Vgl.: Estadísticas e indicadores sociodemográfi cos del Estado Plurinacional de Bolivia. Ac-
tualidad estadística nacional. 6 de agosto de 2009. S. 1.

19 Vgl.: Estudio de tendencias y perspectivas del sector forestal en América Latina. Informe 
de la subregión amazónica. Departamento de montes Organización de las Naciones Unidas 
para la agricultura y la alimentación. Roma 2005. S. 4.

20 Vgl.: Estadísticas e indicadores sociodemográfi cos del Estado Plurinacional de Bolivia. Ac-
tualidad estadística nacional. 6 de agosto de 2009. S. 1.



226 Gabriele Töpferwein

te die Mehrzahl der Bevölkerung auf dem Lande und zeigte die typis en 
demographis en Merkmale bäuerli er Gesells a en. Die Geburten- und 
Sterberate waren ho . Ni t zuletzt aufgrund der hohen Kindersterbli -
keit blieb die Lebenserwartung niedrig. Dementspre end wu s die Bevöl-
kerung nur langsam. Im Jahre 1900, als die Bevölkerungszahl wieder das 
Niveau errei te, das sie vor dem Pazifi kkrieg ha e, siedelten ledigli  14 
Prozent der Bevölkerung in städtis en Zentren. Entlang der urbanen A se 
La Paz – Co abamba – Sucre befanden si  mit La Paz (54.874 Einwohner), 
Co abamba (21.886), Sucre (20.907) und Potosí (20.910) die größten Städte 
des Landes. Bis Mi e der fünfziger Jahre des 20. Jahrhunderts verdoppelte 
si  die Einwohnerzahl nahezu, strukturelle Veränderungen waren damit 
allerdings ni t verbunden, das Verhältnis Stadt-Land änderte si  nur un-
wesentli .

Die Entwi lung seit den Reformen von 1952 forcierte die weitere Ver-
städterung des Landes. Bereits beim Zensus von 1976 wird deutli , dass si  
das Land hinsi tli  seiner Bevölkerungsstruktur in einem Umwälzungs-
prozess befand. Der Grad der Urbanisierung ha e si  seit der letzten Bevöl-
kerungszählung um 16 Prozent auf 42 Prozent erhöht21, das entspra  einem 
dur s ni li en jährli en Wa stum von zwei Prozent. In der folgenden 
Periode bes leunigte si  der Bedeutungsverlust des ländli en Raumes 
weiter. Die Umkehrung des Verhältnisses von Land- und Stadtbevölkerung 
erfolgte in den Jahren 1984/ 1985.22 

Die Volkszählung von 1992 registrierte bereits einen Anteil der städtis en 
Bevölkerung von knapp 58 Prozent. Bis zum ersten Zensus des 21. Jahrhun-
derts (2001) erhöhte si  dieser Anteil auf 62 Prozent.23 Glei zeitig ist das 
Land eines der Länder Südamerikas mit der geringsten Bevölkerungsdi te24; 
diese betrug im Jahr 2001 7,56 Einwohner pro  adratkilometer. Aufgrund 
der sehr unglei mäßigen Besiedlung bewegte si  die Besiedlungsdi te 
zwis en 26,17 Einwohner/ km² im Departement Co abamba und 0,82 Ein-

21 Vgl.: José Blanes: Bolivia: las áreas metropolitanas en perspectiva de desarrollo regional. In: 
VillaLibre. Co abamba 1(2007)1. S. 25ff . 

22 Vgl.: Instituto Nacional de Estadística (INE) 2001.
23 INE s ätzt die aktuelle Entwi lung mit einem Urbanisierungsgrad von 65,98 Prozent 

(2009) und einer Bevölkerungsdi te von 9,49 Einwohnern pro km² (2010). Vgl. Instituto 
Nacional de Estadística (INE): Actualidad estatística nacional. 6 de agosto de 2009 und 25 de 
mayo 2010.

24 Eine niedrigere Bevölkerungsdi te weisen in Südamerika nur Suriname, Französis - Gua-
yana und Guayana auf. Vgl. Boletín demográfi co. Urbanización y evolución de la población 
urbana de américa latina 1950-1990. Santiago de Chile 2001.
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haben eine große Aufgabe vor si , den Nordamerikanern etwas beizubrin-
gen, vor allem in Hinbli  auf die Verbindung von Führung und Interes-
sen der farbigen indigenen Bevölkerung mit denen der Arbeiterklasse. Die 
südamerikanis en Linksbewegungen haben es verstanden, dur  Metho-
den der Volksbildung die Massen auf internationale und regionale politis e 
Dynamiken vorzubereiten. Sie haben kreative Organisationsstrukturen und 
Wege wa sender Bewegung ges aff en, die das Bedürfnis und den Willen 
der Mens en auff angen, für eine lohnenswerte neue Welt zu kämpfen.

Wir haben die Aufgabe, unsere eigenen Leute über die wahre Rolle der 
USA au lären, die diese bei der Herausbildung von »Demokratien« im in-
ternationalen Raum spielt. Wir müssen die Stimmen unserer Kameraden 
verstärken, wenn sie uns darum bi en. Jede Form US-amerikanis er Ag-
gression gegen die zerbre li en sozialistis en Staaten im Süden muss ins 
Rampenli t gerü t werden. Sie brau en unsere Unterstützung und ein 
Minimum an S utz. Wir brau en ihr Wissen, ihre Organisationsfähigkei-
ten und ihre Hoff nung.

Anmerkung

I  mö te Nicole Fabricant für ihre Unterstützung bei meiner Reise dur  
Bolivien danken, die dazu diente, über 30 Aktivisten in vielen politis en 
Berei en zu befragen. Der Zugang, die Informationen und die Perspekti-
ven, die sie mir vermi elte, ermögli ten diesen Artikel. Vielen Dank au  
an Gerardo Renique für Hinweise und Einsi ten über Ideen und Literatur-
quellen. 

Übersetzung aus dem Englis en: Elisa Gärtner
 elle: New Politics. Vol. XI (Winter 2008) No. 4. Mit freundli er Genehmi-
gung der Zeits ri  und der Autorin.
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wi tige südamerikanis e Führer bei einem Treff en in Co abamba einen 
Plan zur Bildung einer Allianz für ein Bolivarianis es Lateinamerika (Ali-
anza Bolivariana para los Pueblos de Nuestra América – ALBA) na  dem 
Vorbild der Europäis en Union. All dies verweist auf das Potential für ein 
starkes, linksgeri tetes und vereintes Südamerika. Evos Ankündigung, dass 
das bolivianis e Militär s ri weise die Zusammenarbeit mit dem Institut 
für Si erheitszusammenarbeit (Western Hemisphere Institute for Security 
Cooperation – WINSEC) einstellen wird, verstärkt diese Bindungen. Das 
WINSEC war früher unter dem Namen S ool for the Americas als wi tiges 
Trainingszentrum für Aufstandsbekämpfung in Lateinamerika bekannt und 
besaß eine S lüsselstellung bei der Dur setzung der US-Außenpolitik.

Dem Galgenhumor der Bolivianer zufolge ist das einzig Positive am Krieg 
im Irak, dass George Bush weder Venezuela no  Bolivien überfallen kann: 
Er kann keine weitere Front eröff nen. Aber die USA können ökonomis , 
politis  und organisatoris  einen Puts versu  unterstützen. Der re te 
Flügel in Bolivien, der si  bereits so sehr mit Miami identifi ziert, ho   und 
plant zweifelsohne, dass dies passiert. Jetzt, wo das Gespenst des Sowjet-
Kommunismus ni t mehr existiert, wird die Realität des sozialistis en 
Südamerika auf jede erdenkli e Weise dur  die US-Regierung und die In-
teressen multinationaler Konzerne bekämp  werden.

Aber viele bolivianis e Aktivisten sehen den Weg na  vorn als einen 
Prozess, der einen großen Teil der Klassen-, Rassen- und Ges le terkämp-
fe sowie eine Anerkennung von Hybridität einbeziehen wird. Sie erkennen 
die Notwenigkeit der weiteren Organisation der Basisbewegungen und einer 
ständigen Wiederholung der Forderungen. Viele wissen, dass dies viel Zeit 
kosten wird und sind auf diesen langen Weg vorbereitet. Für Silvia Rive-
ra Cusicanqui sind Spannungen ein Zei en für Leben. Für Oscar Olivera 
muss si  die Bewegung wie Wasser fortbewegen: Transparent, in ständigem 
Fluss und bes wingt.75 Internationale Solidarität ist für die Bolivianer, die 
in starkem Maße dur  ihre Armut und geographis e Lage (ums lossen 
von Land mi en in Südamerika) isoliert sind, ents eidend. Die Unterstüt-
zung dur  US-Aktivisten in Gestalt von Mobilma ungen gegen Be tel, 
jenem Großkonzern, der das Wassersystem in Co abamba erworben ha e, 
spielte eine wi tige Rolle in den Wasserkriegen. Gegen diese internationale 
Solidarität zu arbeiten, spiegelt die Ignoranz der US-Amerikaner und der 
US-amerikanis en Linken gegenüber der si  herausbildenden Revolution 
im Süden wider. Bolivianer und andere südamerikanis e Linksbewegungen 

75 Vgl.: Silvia Rivera Cusicanqui / Oscar Olivera: Political Change in Bolivia. Bre t Forum. 
NYC. 11. September 2007.
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wohner/ km² in Pando. In Santa Cruz, dem na  La Paz bevölkerungsrei s-
ten Departement lebten 5,48 Einwohner je km² (2001).25

Insgesamt leben in den drei Departements La Paz, Co abamba und Santa 
Cruz mehr als 70 Prozent der Bolivianer, allein auf die drei Departement-
hauptstädte entfallen 41 Prozent der Bevölkerung. Na  Ho re nungen 
dür e die Stadt Santa Cruz (mit Vororten) die Doppelstadt La Paz/ El Alto 
hinsi tli  der Einwohnerzahl inzwis en überfl ügelt haben. Das Depar-
tement im Osten und seine Hauptstadt sind die am stärksten wa senden 
Regionen des Landes, die alten urbanen Zentren bleiben dahinter deutli  
zurü . Generell verzei nen die Departements des sogenannten »Halb-
monds«, Beni, Pando, Santa Cruz und Tarija, ein überdur s ni li es 
Wa stum der Bevölkerung, mit dem im Westen des Landes nur no  die 
Entwi lung Co abambas verglei bar ist

Tabelle 3: Jährli es Wa stum der Bevölkerung 1992-2001 na  
 Departements (in %)

Departement                                 Jährli es Wa stum 
 1992-2001* 2009**

Santa Cruz 4,29 2,99
Pando 3,48 3,80
Tarija 3,18 2,53
Beni 2,94 1,75
Co abamba 2,93 2,11
nationaler Dur s ni  2,74 1,97
La Paz 2,29 1,51
Chuquisaca 1,71 1,53
Oruro 1,53 0,76
Potosí 1,01 0,50

 elle: 
* INE: Bolivia: Distribución de la Población. Censo Nacional de Población y Vivienda 
2001. 
* INE Actualidad estadística departamental 2009.

25 Vgl.: Instituto Nacional de Estadística (INE): Bolivia: Distribución de la Población. Censo 
Nacional de Población y Vivienda 2001.
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Bolivien liegt mit einem Urbanisierungsgrad von 66 Prozent unter dem 
Dur s ni  in Lateinamerika und hat zudem eine Besonderheit aufzu-
weisen: Es gibt infolge der bevorzugten Ansiedlung entlang der Nord-Süd-
A se La Paz-Co abamba-Chuquisaca und später der West-Ost-A se La 
Paz-Co abamba-Santa Cruz keine Megastädte wie in den Na barländern. 
Die Hauptstadt La Paz26 zählt ca. 835.000 Einwohner, zusammen mit der 
Zwillingsstadt El Alto, mit der sie ein urbanes Konglomerat bildet, sind das 
1.789.000 Einwohner. In beiden Städten zusammen leben 17 Prozent der Boli-
vianer. In anderen lateinamerikanis en Ländern hingegen leben ein Viertel 
bis ein Dri el der Landesbevölkerung in der Hauptstadtregion. In Uruguay 
betri   das sogar fast die Häl e. Die größte Stadt Boliviens, Santa Cruz de 
la Sierra, beherbergt nur etwas mehr als anderthalb Millionen Mens en. 
Damit lebt ein Dri el der Bolivianer in zwei großen urbanen Zentren mit 
jeweils mehr als 1 Million Einwohner. Weitere 17 Prozent leben in Großstäd-
ten ab 100.000 Einwohner. Der Rest der urbanen Bevölkerung, ca. 18 Prozent, 
siedelt in Klein- und Mi elstädten.

Damit sieht si  das Land bisher ni t mit den großen Problemen kon-
frontiert, die andere lateinamerikanis e Staaten mit ihren riesigen städti-
s en Konglomeraten zu bewältigen haben. 

Allerdings besteht kein Zweifel daran, dass au  in Bolivien die Situation 
in den s nell wa senden Städten problematis  ist – vor allem hinsi tli  
der Notwendigkeit, allen Bewohnern in ausrei endem Umfang Wohnraum 
und öff entli e Dienstleistungen zur Verfügung zu stellen. Kritiker beklagen 
daher die »ungeordnete und wa sende Urbanisierung in allen Städten und 
insbesondere in denen der A se, mit ihren Eins ränkungen in Gesundheit, 
Ausbildung, Wohnen«27 Do  ein Stadt-Land-Verglei  ma t deutli , dass 
diese Klagen die Realität etwas verfehlen. Die Bedingungen in den Städten, 
insbesondere in den neu besiedelten Vierteln, sind zweifelsohne alles andere 
als gut. Aber stellen sie tatsä li  eine Eins ränkung gegenüber dem Her-
kun sort der Migranten dar, den ruralen Regionen? Dagegen spri t einiges. 
Wi tige moderne Errungens a en und öff entli e Dienstleistungen wie 
Wasserleitungen, sauberes Trinkwasser überhaupt, Stromversorgung, Abfall-
entsorgung und Kanalisation sind in den Städten einfa er und in größerem 
Umfang verfügbar als auf dem Land.

26 Vgl.: Anuario Estadístico de 2008. La Paz 2009. Die Zahlen sind Vorausbere nungen.
27 Víctor Vacafl ores: Migración interna e intraregional en Bolivia. Una de las caras del neoli-

beralismo. Revista Aportes Andinos Nº 7. Globalización, migración y dere os humanos. 
 ito 2003. S. 2. (Eigene Übersetzung)
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sein soll, ist ein s ri weises Vorgehen mögli erweise ni t hilfrei . Und 
was würde in Anbetra t der heutigen Weltmä te daraus werden?

Der internationale Zusammenhang

Die Bolivianer sagen allgemein, dass die US-Bots a  Evo und die MAS 
ges eitert, gestürzt und zerstört sehen will. Die US-amerikanis e Unter-
stützung bei dem versu ten Staatsstrei  in Venezuela vor fünf Jahren und 
dem erfolgrei en Umsturz in Chile vor 35 Jahren; das fortwährende Leid, 
dass den Volksbewegungen in Mi elamerika in den 1980ern und 1990ern 
von Militärdiktaturen und Todess wadronen zugefügt wurde, die ebenfalls 
von den USA unterstützt wurden, sowie vieles mehr bestätigte ihnen über 
die Jahre, dass die US-Regierung absolut bereit ist, denen zu helfen, die eine 
demokratis  gewählte Regierung in Bolivien stürzen würden.72

Mit Hugo Chávez und seinem Sozialismus des 21. Jahrhunderts, der, wie 
er sagt, dur  Jesus, Marx und Trotzki sowie Castro und Galbraith inspiriert 

ist73, die Wahl von Rafael Correa in Ecuador, Mi elle Ba elet in Chile und 
Lula da Silva in Brasilien (trotz seiner neoliberalen Gefälligkeiten in Gestalt 
von S uldenzahlung an den Internationalen Währungsfonds – IWF – und 
gemeinsamen Projekten mit Washington, DC) – bilden alle ein linkes Mo-
saik in Lateinamerika. Bolivien und Venezuela haben ein Joint Venture in 
der Gas- und Ölindustrie bekannt gegeben. Venezuela, Bolivien und Ecua-
dor erklärten die Gründung einer »Bank des Südens, wel e als progressive 
Alternative zur Weltbank und zum IWF dienen soll. Es liegt ein Antrag für 
eine Land- und Flusshandelsverbindung von den Regenwäldern des Ama-
zonas bis zur Pazifi kküste Ecuadors vor – ein neuer »Panamakanal«. Tele-
sur, ein pan-lateinamerikanis er TV-Sender wurde in Venezuela in Betrieb 
genommen und soll die Abhängigkeit Lateinamerikas von den Unterneh-
mer-Medien für ihre Beri tersta ung reduzieren.74 MERCOSUR entstand 
als Südamerikanis er Handelsblo . Im Dezember 2006 verabs iedeten 

72 Vgl.: Greg Grandin: Empire's Workshop: Latin America, the United States, and the Rise of 
the New Imperialism. New York 2007; John Perkins: Confessions of an Economic Hit Man. 
San Francisco 2004. Es sollte zudem vermerkt werden, dass Bolivien erfolgrei  an einer 
Verbesserung der UN-Deklaration über die Re te der indigenen Völker vom September 
2007 beteiligt war.

73 Vgl.: Greg Grandin: Chávez: Galbraithiano. In:  e Nation. 15. Okt. 2007.
74 Dies ist sehr wi tig, denn in einem Land wie Bolivien mit einer linken Regierung haben 

die Mens en na  wie vor nur Zugang zu unternehmeris en, re tsorientierten Medien, 
die das sozialistis e Projekt der Regierung untergraben. Vgl. au : Noam Chomsky: Latin 
America Declares Independence. In: International Herald Tribune. 3. Oktober 2006.
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Eine Landreform wurde, obglei  umstri en, im Kongress erlassen. Der 
Ablauf der Gesetzesverfahren und die ständige Gefährdung aus dem östli-
 en Fla land gefährden die Umsetzung dieses Gesetzes. Im Dezember 2006 
feierten die landlosen Bauern ihren parlamentaris en Sieg, aber mi lerwei-
le sorgen sie wegen der Verhandlungen Evos mit den politis en Re ten 
aus dem Fla land. Wird er gegen diese Feinde gere terer Landverteilung 
standhalten? Um eben diese Krä e zu beruhigen, si erte die Regierung den 
Landbesitzern eine Sieben-Jahres-Frist zu, um ihr Bra land zu entwi eln. 
Er gibt ihnen somit großen politis en Raum und hindert zuglei  die Land-
losen daran, das zu bekommen, wofür sie kämp en und was sie so dringend 
brau en.69 Die US-Regierung nutzt erneut strategis  die Ausro ung von 
Koka, um Evos Regierung in die Knie zu zwingen. Bolivianis e Streitkrä e 
dienten dazu, kleine aber bedeutsame Anteile der Kokaverni tung insbe-
sondere in den Nationalparks, wo der Anbau verboten ist, dur zusetzen. In 
den Augen der Cocaleros ist dies s ändli .70

All dies wir  die Frage auf, ob – und falls ja, in wel em Zeitrahmen 
– eine sozialistis e Gesells a  friedli  und aus einem kapitalistis en 
Rahmen heraus ges aff en werden kann. Die Basis der indigenen Bevölke-
rung, Arbeiter, Bauern und Landlosen zusammenzuhalten und glei zeitig 
auf einen Sozialismus hinzuarbeiten, ist in der Tat eine Herkulesaufgabe. 
Silvia Rivera Cusicanqui weist darauf hin, dass die Ma t des Staates und 
der Medien die Regierungspartei und deren Anführer stärken, aber ni t die 
Bewegung.71 Falls das Ziel Sozialdemokratie na  skandinavis em Stil heißt 
(Andenkapitalismus), dann ist dies viellei t mögli . Das könnte ausrei en, 
um die Massen aus tiefer Armut zu heben und die indigenen Einwohner an-
zuerkennen, sofern dies dur  die internationalen Ma tstrukturen zugelas-
sen wird. Falls ein revolutionierter, viellei t revolutionärer Staat, der seinen 
Mens en dur  Kontrollfunktionen der Arbeiter und Bauern dient, das Ziel 

vielen S wierigkeiten und Fehltri e seiner Amtszeit wieder. Vgl. au  Evo Morales: Let’s 
Respect Our Mother Earth. Brief an die Repräsentanten der Vereinten Nationen. 26. Sept. 
2007.

69 Vgl. Pablo Mamani in: Silvia Rivera Cusicanqui / Forrest Hylton / Pablo Mamani / Oscar 
Olivera: Bolivia Today: Struggles over Decolonization and Collective Resources. Vorlesun-
gen an der New York University. 10. September 2007.

70 Vgl.: Roger Burba : Confrontation in Bolivia Over Agrarian Reform. Nov. 30, 2006. Seit 
Beginn 2007 kam es zu Vorfällen zwis en den Cocaleros und dem Programm der USA 
zur Kokaverni tung. Der re tsorientierte Präfekt von Co abamba setzte die Polizei ein, 
um die Demonstrationen der Cocaleros zu verhindern oder zu stören. Diese verlangten als 
Antwort den Rü tri  des Präfekten, wel er darau in na  Santa Cruz in die Arme der 
dortigen Re ten fl oh.

71 Vgl.: Silvia Rivera Cusicanqui: Q & A, Bre t Forum. NYC. 11. September 2007.
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Tabelle 4: Öff entli e Dienstleistungen / Verglei  Stadt-Land (in %)

 Stadt Land

Leitungswasser* 95 39
Elektrizität* 89 47
Kanalisation* 56 4
Trinkwasser** 96 69
Sanitäranlagen** 54 22

 elle: Anuario estadístico de América Latina y El Caribe, 2009. Santiago de Chile 2010.
* Angabe für 2008. 
** Angabe für 2006.

Studien belegen, dass au  die Armut in den Städten geringer ist. CEPAL er-
mi elte im Jahr 2007 für Bolivien 41 Prozent Arme in der Hauptstadtregion, 
45 Prozent in den Städten insgesamt, und 76 Prozent im ländli en Raum. 
Als extrem arm galten dana  15 Prozent der Hauptstädter (Städter insge-
samt: 17 Prozent) und 59 Prozent der Landbewohner.28 Mit der Migration 
wird ländli e Armut in die Städte verlagert, in der Tendenz nimmt diese 
dort aber off ensi tli  ab. Absolut lebt die Mehrzahl der armen Bolivianer 
in den städtis en Zentren, do  ihr Anteil an der Bevölkerung ist dort ge-
ringer als auf dem Land. Zudem sinkt die Armut auf dem Land langsamer 
als in den Städten.29 Anderson belegt anhand von Ergebnissen des MECOVI-
Surveys 1999, dass es Zuwanderern in den Städten relativ s nell gelingt, 
wirts a li  Fuß zu fassen.

»Etwas weniger als ein Fün el sagte, sie seien aus ländli en in städ-
tis e Regionen migriert, weil sie na  Arbeit su ten. Sie s ienen dabei 

28 Der MECOVI-Survey von 2002 ermi elte für den ländli en Raum ein jährli es Haus-
haltseinkommen von knapp 8.240 Bolivares, das entspri t einem Pro-Kopf-Einkommen 
von 1.898 Bolivares (277,90 US-$). Die Unters iede zwis en den einzelnen Regionen sind 
groß: Im Altiplano errei t das jährli e Haushaltseinkommen weniger als 60 Prozent der 
Einnahmen in den Valles und in den Yungas. Dabei werden landesweit nur 52 Prozent des 
Einkommens dur  die landwirts a li e Produktion erziehlt, der Rest stammt aus ande-
ren  ellen – Lohnarbeit, Handel, remesas. Je größer der Anteil des Einkommens aus der 
Landwirts a , desto ärmer ist der Haushalt. Im Altiplano mit seinem hohen Anteil an 
Indigenen ist die Bedeutung der Landwirts a  als wi tigste Einnahmequelle größer als 
in den anderen Regionen, d. h. die Bauern dort sind ärmer. Vgl. Elisabeth Jimenez Zamora: 
La diversifi cación de los ingresos rurales en Bolivia. In: Íconos. Revista de Ciencias Sociales. 
 ito 10(2007)29.

29 Vgl.: José Blanes: Bolivia: las áreas metropolitanas en perspectiva de desarrollo regional. In: 
VillaLibre. Co abamba 1(2007)1. S. 41.
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re t erfolgrei  zu sein, denn ledigli  4,8 Prozent von ihnen su ten eine 
Wo e vor dem Survey immer no  na  Arbeit. Das dur s ni li e Mo-
natseinkommen derjenigen, die arbeiteten, lag bei 1080 Bs. Das ist fast das 
glei e wie die 1092 Bs., die städtis e Arbeiter im Dur s ni  beziehen. 
Das ist ziemli  beeindru end, wenn man bedenkt, dass die Migranten eine 
bea tli  geringe Bildung haben. Zum Beispiel hat keiner der Migranten 
einen Universitätsabs luss, während 14,1 Prozent aller städtis en Arbeiter 
einen sol en haben.«30 Zumeist fi nden die neuen Stadtbewohner Arbeit im 
informellen Berei . 2007 wies die Statistik ein Dri el der Bes ä igten als 
Selbständige aus, das ist die größte Gruppe unter den Berufstätigen.

Die Wohnverhältnisse, die Gesundheitsversorgung und au  die Bildungs-
situation sind in den Städten besser als auf dem Land. Hygiene, Medizin, Bil-
dung bilden wesentli e Einfl ussfaktoren für die Bevölkerungsentwi lung, 
und für sozialen Forts ri  überhaupt. Es ist daher ni t überras end, dass 
die Städte bei ents eidenden demographis en Kennziff ern bessere Werte 
aufweisen als das Land: Die Säuglingssterbli keit ist niedriger, ebenso die 
Fertilität, und die Lebenserwartung ist deutli  erhöht. Von 1950 bis 2009 
stieg die dur s ni li e Lebenserwartung eines Neugeborenen um 26 Jah-
re.31 Dieser Anstieg fi ndet seine Begründung hauptsä li  in der Verbes-
serung der hygienis en Bedingungen und der medizinis en Versorgung – 
und das tri   vor allem auf die Städte zu.

Andererseits konzentriert si  in den Städten au  die Bevölkerung mit 
der besten s ulis en Ausbildung. Die Stadtbevölkerung hat weit bessere 
Bildungsmögli keiten, s on weil dort entspre ende Angebote lei ter er-
rei bar sind. So dauert der Bildungsweg der Bewohner urbaner Zonen im 
Dur s ni  zehn Jahre, auf dem Land dagegen nur fünf.32 Es ist daher nahe-
liegend, dass in besonderem Maße Landbewohner mit guter S ulbildung in 
die Städte migrieren, da der ländli e Raum kaum adäquate Bes ä igungs-
mögli keiten bietet. Die Alphabetisierungsquote hat si  in Bolivien in den 
letzten 35 Jahren kontinuierli  verbessert, do  ist auf dem Land der Anteil 
derjenigen, die ni t lesen und s reiben können, mit 18 Prozent immer no  
dreimal so ho  wie in den Städten. Weit deutli er ist diese Bildungss ere 

30 Lykke E. Anderson: Rural-Urban Migration in Bolivia. Advantages and Disadvantages. La 
Paz 2002. S. 10. (Eigene Übersetzung)

31 Vgl.: América Latina y el Caribe. Observatorio demográfi co. Mortalidad. Vol 2(2007)4.
32 Vgl.: Instituto Nacional de Estadística (INE): Actualidad estadística nacional. Estadísticas 

e indicadores sociodemográfi cos del Estado Plurinacional de Bolivia. 6 de agosto de 2009. 
Diese Zahlen umfassen sowohl die S ul- als au  die höhere Ausbildung.
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Obglei  die gestiegenen Gewinne aus der verstaatli ten Gas- und Ölin-
dustrie wie au  aus den Minen Teile des benötigten Kapitals ges aff en ha-
ben 66, liegt es nahe, dass die Wirts a  Boliviens no  viel produktiver und 
vielfältiger werden muss, um die Lebensqualität der Bevölkerung zu verbes-
sern. Viele der indigenen Aktivisten und Arbeiter befür ten, dass dur  die 
Verhandlungen Evos mit den multinationalen Konzernen die neoliberale Po-
litik weiterhin wirksam bleibt. Aber der Präsident fühlt, dass er bis zu einem 
gewissen Punkt mit den Kapitalisten verhandeln und Kompromisse s lie-
ßen muss, um einige Finanzmi el im Land zu halten, wenigstens zeitweilig. 
Viele bolivianis e Aktivisten kritisieren Evos s wa e Ergebnisse in den 
Verhandlungen: Das Land sei Anteilseigner von 51 Prozent der Gasvorkom-
men, habe aber nur wenige Finanzmi el für e te Verbesserungen wie z. B. 
für Pipelines und den Ausbau der Infrastruktur zur Gasförderung. Somit sei 
es weiterhin abhängig von den kapitalistis en Partnern. Die Gewinne aus 
den staatli en Gasreserven sind in die Höhe ges nellt und werden weiter 
wa sen. Der derzeitige Stand ist jedo  weit entfernt von einer völligen 
Übernahme der Gasindustrie, die viele erwartet haben.67

Zudem ist in größerem Maße eine umfangrei e und vielfältige Wirt-
s a sentwi lung notwendig, um Arbeitsplätze zu s aff en, die Wirts a  
im globalen Handel zu stärken und die Auswanderung bolivianis er Arbei-
ter na  Argentinien, Brasilien, in die USA und na  Europa zu stoppen. 

Vizepräsident Álvaro García Linera hat das Konzept des »Andinen Kapi-
talismus« vorges lagen und meint, dass dessen Einführung radikale Aus-
einandersetzungen vermeiden könnte, indem die Ängste der Re ten und 
die der Kooperativen bes wi tigt werden. Trotz ihrer historis  linken 
Wurzeln hat die reale Politik einer Regierung, die genauestens von natio-
nalen und internationalen Eliten beoba tet wird, ihre Position verändert. 
Präsident Evo Morales präsentiert si  auf der Weltbühne als ein behutsam 
spre ender, bes eidener Bauer, kritis  gegenüber der US-Politik, aber be-
reit, mit allen zusammen zu arbeiten. Er steht in starkem Kontrast zu Hugo 
Chávez aus Venezuela, der bei jeder Gelegenheit verbal mit Bush we eifert. 
Viellei t wird sein milder Stil dienli  sein, solange dieser von e ter Stärke 
in der Politik gesi ert wird, die den Mens en dient.68

66 Vgl.: Mark Weisbrot / Luis Sandoval: Bolivia’s Challenges. Center for Economic and Policy 
Resear  (CEPR).

67 Vgl.: Benjamin Dangl:  e Price of Fire: Resource Wars and Social Movements in Bolivia. 
Oakland (CA) 2007.

68 Der Besu  Evos im Oktober 2007 in New York City bei der UN-Vollversammlung ermög-
li te ihm, auf einigen großen öff entli en Veranstaltungen zu spre en, inklusive zweier 
großer TV-Sendungen, Jon Stewarts  e Daily Show und Amy Goodmans Democracy Now. 
Seine Au ri e waren ziemli  brillant und wurden gut aufgenommen, gaben aber ni t die 
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einer radikalen Ges i te64 verärgerte mit seinem Ansatz zu einer eff ekti-
veren Regierung viele Anführer aus der Volksbewegung, die si  verdrängt 
fühlten. Andere Anführer der Volksbewegung, so der Gewerks a sführer 
Oscar Olivera, der beim Wasserkrieg in Co abamba eine aktive Rolle ge-
spielt ha e, traten aus der Regierungsverantwortung aus. Sie sahen ihre Rol-
le weiter in der Organisation an der Basis, um Dru  seitens der Linken auf 
die Regierung auszuüben. Viele Auswe slungen in der Regierung ers we-
ren die Umsetzung notwendiger Veränderungen. Unterdessen s wankt die 
zerbre li e Regierung, a a iert von der Re ten, zwis en der Kritik der 
Linken und dem Wuns , die Ordnung zu wahren. 

Herausforderungen für Evo Morales und die MAS

Was vor Evo, der MAS und der Wahlrevolution liegt, sind die kritis en Auf-
gaben einer wirkli en Landreform, einer Verfassunggebenden Versamm-
lung, regionaler Autonomie, der Verstaatli ung natürli er Ressourcen und 
der weiteren wirts a li en Entwi lung. Die Anforderungen an die Re-
gierung, die dur  eine Bewegung aus indigenen Einwohnern, Landlosen 
und Arbeitern an die Ma t gekommen ist, umfasst das Verspre en einer 
Verfassunggebenden Versammlung zur besseren Vertretung der Armen und 
Arbeiter, insbesondere der indigenen, die Einbeziehung ihrer Organisatio-
nen und die Ausweitung der Ents eidungsprozesse unter ihnen. Diese An-
forderungen sind sehr s wer umzusetzen. Selbst einige Anhänger glauben, 
der Prozess der Verfassunggebenden Versammlung ist nur eine ges i tli e 
Illusion, die die wahren revolutionären Veränderungen – wie Landreform, 
Verstaatli ung natürli er Ressourcen und Industrien sowie drastis e Ver-
besserung öff entli er Dienstleistungen wie Bildung und Gesundheit – nur 
aufs iebt. Die ersten a t Monate des Prozesses wurden damit vers wen-
det, über Regeln und Abläufe zu streiten. Man e befür ten eine dauerha e 
Blo ade65, unablässig begleitet von Autonomiedeba en, die von den Re -
ten betrieben werden. 

64 Obglei  Linera bei der Guerrilla Tupac Katari war und von der Regierung im Gefängnis 
gefoltert wurde, sehen man e die Rü kehr der »Weißen« in hohe Regierungspositionen 
als Rü s ri , Linera selbst inbegriff en. Vgl. Pablo Mamani in: Silvia Rivera Cusicanqui / 
Forrest Hylton / Pablo Mamani / Oscar Olivera: Bolivia Today: Struggles over Decolonizati-
on and Collective Resources. Vorlesungen an der New York University. 10. September 2007..

65 Vgl.: Pablo Mamani: Political Change in Bolivia. Q & A at Bre t Forum. NYC. 11. Sept. 
2007.
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zwis en Stadt und Land bei den Frauen: Unter den Landfrauen beträgt die 
Analphabetenquote 25 Prozent, gegenüber 8 Prozent der Städterinnen.33

Die Migration vom Land in die Stadt bringt für die Mehrzahl der Mi-
granten also einen Gewinn an Lebensqualität, und generell bes erte der 
Urbanisierungsprozess Bolivien einen Modernisierungszuwa s. Mit Bli  
auf diese Entwi lungsprozesse gelangt Lykke E. Anderson zu dem S luss, 
dass die Urbanisierung die »Lösung für viele Probleme des Landes«34 sein 
könnte und zitiert das »Das Kommunistis e Manifest« als Beleg für die 
positiven Seiten der Verstädterung. »Die Bourgeoisie hat das Land der Herr-
s a  der Stadt unterworfen. Sie hat enorme Städte ges aff en, sie hat die 
Zahl der städtis en Bevölkerung gegenüber der ländli en in hohem Grade 
vermehrt und so einen bedeutenden Teil der Bevölkerung dem Idiotismus 
des Landlebens entrissen.«“35 Andersen plädiert für eine forcierte Urbanisie-
rung, die allerdings weit geplanter ablaufen müsste, als das bisher der Fall 
ist. Der gezielte Ausbau der Infrastruktur könne helfen, einige von Boliviens 
Problemen zu lösen. Eine moderne städtis e Infrastruktur mit Elektrizität, 
Wasserversorgung, S ulen und Gesundheitsversorgung sei auf dem Lande 
ni t in diesem Maße umsetzbar.

Die interne Migration

Migration36, d. h. der dauerha e We sel des Wohnortes, ist in Bolivien mit-
ni ten ein neues Phänomen, und s on gar keines des 20. Jahrhunderts. 
Die Inkas praktizierten ein mitmaqkuna genanntes System der planmäßigen 
Umsiedlung ganzer Orts a en in neu eroberte Regionen ihres Rei es. Die-
se Umsiedlung war eine Maßnahme der altperuanis en Herrs er zur Ver-
breitung und Si erung ihres Einfl usses; sie si erte die Kontrolle über Land 

33 Vgl.: Ebenda.
34 Lykke E. Anderson: Rural-Urban Migration in Bolivia. Advantages and Disadvantages. La 

Paz 2002. S. 2.
35 Karl Marx / Friedri  Engels: Manifest der kommunistis en Partei. In: MEW. Bd. 4. Berlin 

1959. S. 466.
36 Es sei an dieser Stelle darauf hingewiesen, dass Bolivien seit der zweiten Häl e des 20. 

Jahrhunderts au  von einer nennenswerten Emigration betroff en ist. Man s ätzt, dass 
mi lerweile 2,5 Millionen Bolivianer außerhalb des Landes leben. Allein seit 2000 hat eine 
Million Mens en das Land verlassen. Die bolivianis en Emigranten leben vor allem in 
Argentinien, Spanien, den USA und Brasilien. Ihre Geldüberweisungen (remesas) stellen 
inzwis en eine wi tige Einnahmequelle für die Entwi lung des Landes dar. Die Höhe der 
jährli en remesas wird mit einer Milliarde US-Dollar angegeben, 21 Prozent davon fl ießen 
in die s ulis e Ausbildung der Kinder. Vgl. Bolivia, Migración, Remesas y Desempleo. In: 
Comercio Exterior. Santa Cruz de la Sierra 16(2008)159.
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und Untertanen und trieb zudem die Kolonisierung neuer Landstri e voran. 
Die Umgesiedelten ha en die Aufgabe, den Unterworfenen ihre Kultur und 
ihre Spra e, das  e ua, zu vermi eln. Bei der  e ua spre enden Be-
völkerung, die heute no  in der Andenregion siedelt, liegt die Vermutung 
nahe, dass es si  (zumindest zum Teil) um Na fahren ursprüngli  von den 
Inkas umgesiedelter Gruppen handelt.

Während der spanis en Kolonialherrs a  und später in der Republik 
Bolivien blieb die hohe Mobilität der indigenen Bevölkerung erhalten, au  
wenn die spanis e Kolonialverwaltung versu te, diese einzus ränken. 
Der Silberbergbau um Potosí brau te Arbeitskrä e, die im großen Umkreis 
der Bergwerke (zwangs)rekrutiert wurden. Die fru tbaren Täler von Co a- 
bamba zogen ebenso Umsiedler an – dort konzentrierte si  die landwirt-
s a li e Produktion, die die Bergbauregionen mit Lebensmi eln versorg-
te. Na  Gründung der Republik gab es ähnli e Wanderungsbewegungen, je 
na dem in wel er Region wel e Ressourcen genutzt wurden: Zinnberg-
bau im Ho land (Oruro, Potosí), Chinarinde oder Gummi im tropis en 
Tiefl and von Beni und Santa Cruz. Die Migrationsströme waren jedo  eher 
marginal und bewegten si  mehrheitli  in den Grenzen des eje troncal, der 
zentralen Besiedlungsa se. Die Tiefl andzonen im Osten bildeten lange, wie 
s on zur Zeit der Inkas, eine Art natürli e Siedlungsgrenze und waren fast 
mens enleer. No  1950 lebte in den östli en Departements Santa Cruz, 
Beni, Tarija und Pando, auf 62 Prozent des Territoriums, gerade einmal ein 
Se stel der Bolivianer.

Na  der Revolution von 1952, aber vor allem ab den 80er Jahren des 
20. Jahrhunderts bekamen die Migrationsprozesse im Land eine neue Dyna-
mik. Die Ers ließung der Erdöl- und Erdgasindustrie  und die Entwi lung 
einer modernen, leistungsfähigen Landwirts a  in Santa Cruz zogen Ar-
beitskrä e an. Es gab des Weiteren Bemühungen, dieses Departement mi els 
einer planmäßigen landwirts a li en Kolonisierung zu ers ließen. Diese 
Umsiedlungen in neu ers lossene Regionen sollten au  helfen, Dru  aus 
den landarmen Departements im Westen zu nehmen, wo die rü ständige 
Landwirts a  kaum no  in der Lage war, die Mens en zu ernähren.

Do  vor allem die strukturellen und wirts a li en Veränderungen der 
1980er Jahre haben die Migration in besonderem Maße forciert, die S lie-
ßung von Minen und anderen Betrieben infolge der sogenannten »Relokali-
sierung« setzte massenha  Arbeitskrä e frei.37 Beim Zensus 2001 stellte man 

37 Vacafl ores hat bere net, dass bis 1990 160.000 Bes ä igte von Minen, Fabriken und öff ent-
li en Einri tungen entlassen wurden. Víctor Vacafl ores: Migración interna e intraregional 
en Bolivia. Una de las caras del neoliberalismo. Revista Aportes Andinos Nº 7. Globalizaci-
ón, migración y dere os humanos.  ito 2003. S. 2.
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türli er Ressourcen. Des Weiteren bildete er Allianzen zwis en dem Mili-
tär und den Bauern bei den Ordnungskrä en von Demonstrationen, so dass 
sie gemeinsam den Prozess der Verfassunggebenden Versammlung begleiten 
und die Bauern wiederbewaff net werden konnten.62

Ein anderes Beispiel dieser Widersprü e zeigt si  bei den Bergarbeitern. 
Während der Jahre, in denen die Bergwerke teilweise privatisiert wurden, die 
Zinnpreise extrem sanken und tausende Arbeiter entlassen wurden, bildeten 
einzelne Minenarbeiter kleine Kooperativen zur Arbeit in den Bergwerken. 
Eine kleine Anzahl blieb in den Gewerks a en und arbeitete weiter für die 
no  nationalisierten Minen. Jetzt, wo die internationalen Zinnpreise wieder 
stark angestiegen sind und die Arbeit in den Bergwerken wieder lohnens-
wert ist, vers är  si  die Konkurrenz zwis en den Kooperativen und den 
gewerks a li  organisierten Bergarbeitern derart, dass es Anfang Okto-
ber 2006 zu einer gewal ätigen Auseinandersetzung in Huanuni im Depar-
tement Oruro kam. 17 Mens en starben, Dutzende wurden verletzt. Die 
Staatspolizei musste eins reiten, um die blutigen Auseinandersetzungen zu 
beenden – man e sagen, um die Aktivisten zu zügeln. Beide Bergarbei-
tergruppen waren Anhänger von Evo und der MAS. Aber sie fühlten si  
benutzt von Evos Anliegen, beide Seiten zu besän igen. Wenn Arbeitsplätze 
rar und körperli  belastend (Minenarbeiter sterben an Lungenkrankheiten 
oder Unfällen innerhalb von 10 Jahren na  Arbeitsbeginn) und wenige Al-
ternativen vorhanden sind, können Gruppen, die si  unter anderen Um-
ständen vereinen, einander bis auf den Tod bekämpfen, um arbeiten und 
dadur  überleben zu können.63

Zudem kann die Art und Weise, in wel er Evo Anführer der Volksbe-
wegung ernennt, weitere Komplikationen hervorrufen. Der erste Minister 
für Bergbau war Präsident der Kooperativen und später wurde dieser dur  
einen Gewerks a sführer ersetzt. Letzterer war klug genug, 4.000 Bergar-
beiter aus Kooperativen für die neu eröff neten verstaatli ten Minen anzu-
werben und somit allmähli  Frieden zu sti en.

Bran enspezifi s e Führer in Regierungsverantwortung zu haben, führt 
zu weiteren S wierigkeiten. Nur wenige neue Regierungsmitglieder hat-
ten die Erfahrungen, um den We sel in ein Regierungsamt zu bewältigen, 
wel er in beide Ri tungen verlaufen kann. Aber Evo fand es notwenig, 
viele alte Regierungsmitglieder, o  Weiße und Mestizen, zur Verstärkung 
einzubinden. Vizepräsident Linera, ein weißer, gut gebildeter Bolivianer mit 

62 Vgl.: Federico Fuentes:  e Struggle for Bolivia's Future.
63 Vgl.: April Howard / Benjamin Dangl: Tin War in Bolivia: Confl ict Between Miners Leaves 

17 Dead. In: Upside Down World. 10. Okt. 2006.
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Das Erbe des Neoliberalismus und die extreme Armut der Mens en ha-
ben einige s merzli e Spaltungen in der Arbeiterklasse hervorgebra t. Es 
gibt gegenläufi ge Interessen der »neuen Arbeiterklasse«, wel e die öff ent-
li en Dienstleistungen und natürli en Ressourcen kontrollieren und ein 
Maximum für ihr Gemeins a sgeld haben will. Aber dies kollidiert o  mit 
den Forderungen der Arbeiter in den Industrien der »alten Arbeiterklasse« 
na  mehr Arbeitsplätzen mit höherer Bezahlung und mehr Gegenleistungen 
(Benefi ts) in diesen Wirts a szweigen. Arme Mens en in der »neuen Ar-
beiterklasse« meinen, dass Arbeiter im öff entli en Service wesentli  mehr 
verdienen als dur s ni li e Arbeiter. Ni t eingehaltene Abma ungen 
zwis en Gewerks a en des öff entli en Dienstleistungssektors und Kräf-
ten zur Unterstützung der Privatisierung haben off enkundig die Einheit der 
Arbeiter bes ni en.60 Dieser Widerspru  ist zudem einem dauerha en 
Mangel staatli er Unterstützung für bestimmte öff entli e Dienstleistungen 
ges uldet. Die »Leute« enden damit, ein System zu verwalten, das seine 
eigenen Arbeiter reduzieren will!

Im Gegensatz dazu hat Evo die wirts a li e Unterstützung für Militär 
und Polizei erhöht. Anders als Chávez, der aus dem venezolanis en Militär 
kam, wurde Evo Morales als »der Andere« seitens des bolivianis en Militärs 
betra tet. Er war der Anführer jener Krä e, die dur  das Militär zers la-
gen werden sollten. Obglei  einige Teile des Militärs die MAS unterstützten, 
befür ten Berater, dass das Militär Hauptakteur in einem Zusammens luss 
mit den Re ten für einen Puts  sein könnte.61 Evo stärkte seine Beziehun-
gen zum Militär, indem er 28 der am stärksten re tsgeri teten Offi  ziere in 
den Ruhestand entließ und Angehörige der mi leren Rängen beförderte. Er 
öff nete die Militärakademie für indigene Bewerber und ließ neue Unterkünf-
te bauen. Evo gab dem Militär eine zentrale Rolle bei der Nationalisierung 
der Gasfelder und Zinnindustrie und übertrug ihm die Verantwortung für 
25 neue te nis e Zentren für Industrieentwi lung. Damit s uf er eine 
Allianz zwis en dem Militär und der Bewegung für Nationalisierung na-

beispielsweise führte die Legalität der Wasserkriege dazu, dass ein öff entli es Wassersystem 
dur  die Kooperativen der Einwohner ges aff en werden konnte; aber Unterfi nanzierung 
hat verhindert, dass das System au  in arme Gegenden ausgeweitet werden konnte, die dies 
dringend benötigen. Es kam zu Konfl ikten zwis en diesen Mens en und denen, die für das 
Wassersystem arbeiteten und wesentli  besser bezahlt waren, als ein dur s ni li er 
Arbeiter in Co abamba. Vgl. Oscar Olivera: Vorlesung an der Cornell S ool of Industrial 
and Labor.

60 Vgl.: Susan Spronk: Roots of Resistance to Urban Water Privatization in Bolivia:  e ›New 
Working Class‹, the Crisis of Neoliberalism, and Public Services. In: International Labor and 
Working Class History. Cambridge 71(2006)1. S. 8-28.

61 Vgl.: Rafael Puente. Persönli es Interview Nov. 2007.
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fest, dass 15 Prozent der Bevölkerung von der Migration betroff en sind.38 
Angesi ts der na  wie vor anhaltenden hohen Mobilität stellt si  die Fra-
ge na  grundlegenden Aussagen über die Akteure, Ursa en und Ziele der 
Binnenwanderung.

Hinsi tli  der Ziele der Migration wird im Allgemeinen ein einheit-
li es Szenarium der Bevölkerungsentwi lung in Bolivien gezei net, das 
vornehmli  als eine Binnenwanderung in West-Ost-Ri tung, oder um prä-
ziser zu sein, vom Altiplano ins Tiefl and, bes rieben wird. Grundsätzli  
lässt si  feststellen, dass die Departements Pando, Santa Cruz, Tarija und 
Co abamba einen Wanderungsgewinn verzei nen, während Potosí, Or-
uro, Chuquisaca und Beni Einwohner an andere Departements verlieren. 
Damit s eint si  im Wesentli en die  ese von der ausgeprägten West-
Ost-Ri tung der Migration zu bestätigen. Das Gros der Emigranten stellen 
La Paz und Co abamba, gut ein Dri el aller Binnenwanderungen geht von 
diesen Departements aus. Andererseits zieht es au  zahlrei e Migranten 
na  Co abamba, das an zweiter Stelle der aufnehmenden Departements 
steht.39 

Bei genauer Betra tung lässt si  eine massive Wanderung vom Ho -
land ins östli e Tiefl and jedo  ni t feststellen, die Wanderungsströme 
sind weit vielfältiger. Santa Cruz ist na  absoluten Zahlen zweifellos der 
Migrationsgewinner. Auf dieses Departement entfallen die mä tigsten 
Wanderungsströme. Beim Zensus von 2001 wurden mehr als 200.000 Mig-
ranten gezählt, von denen knapp drei Viertel immigrierten. In den Jahren 
von 1996 bis 2001 waren a t Prozent der Einwohner zugewandert. Ähnli  
große Migrationsbewegungen hat nur no  Co abamba zu verzei nen 
und, wenn au  in etwas geringem Umfang, La Paz. Allerdings ist bei beiden 
Departements der Wanderungssaldo weniger ausgeprägt; im Fall von La Paz 
ist dieser außerdem negativ. 

Zwar ist Santa Cruz das Departement, dessen Bevölkerung am stärksten 
wä st, was ni t zuletzt  auf die Zuwanderung aus anderen Landesteilen 
zurü zuführen ist, die Mehrzahl seiner Immigranten kommt jedo  ni t 
aus dem Ho land im Westen. Lykke Andersen stellt in ihrer Studie zur 
Dynamik der Land-Stadt-Migration fest, dass im Jahr 1997 weniger als vier 
Prozent der Bewohner der Andentäler und des Tiefl ands Aymara spra en.40 
Seit vorkolonialer Zeit dominieren die Aymara das Andenho land, wäh-

38 Das war eine Steigerung um 6 Prozent, vergli en mit dem Zensus von 1976.
39 Vgl.: Los pueblos indígenas de Bolivia: diagnóstico sociodemográfi co a partir del censo del 

2001. Santiago de Chile 2005. S. 55f.
40 Vgl.: Lykke E. Andersen: Rural-Urban Migration in Bolivia. Advantages and Disadvantages. 

La Paz 2002. S. 3.
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rend die  e ua bevorzugt die Andentäler besiedelten. Die Aymara haben 
off ensi tli  ihr traditionelles Siedlungsgebiet ni t massenha  in Ri tung 
Osten verlassen. Au  Mazurek belegt, dass eine direkte Migrationsverbin-
dung West-Ost kaum besteht.41

Vielmehr bestätigt au  das Migrationsges ehen in Bolivien eine allgemei-
ne Erkenntnis der eins lägigen Fors ung: Je weiter ein Ort entfernt ist, 
desto seltener ist er Ziel der Abwanderung. Die interne Wanderung erfolgt 
daher vornehmli  in nahe gelegene Gemeinden und Departements. Die 
Mehrzahl der Ho landbewohner wandert ni t na  Santa Cruz, sondern 
in andere Ho landregionen bzw. in die tropis en Zonen von La Paz und 
Co abamba. Eine weiträumige Migration ist eher die Ausnahme.

Die Tabelle 5 zeigt den dauerha en Wohnsitz im Verglei  zum Wohn-
sitz vor fünf Jahren, erfasst also sowohl den Herkun sort von Migranten als 
au  das Migrationsziel. So lebten z. B. von den 466.600 Mens en, die 1996 
im Departement Chuquisaca wohnten, fünf Jahre später 421.896 immer no  
dort. Knapp 45.000 Einwohner haben das Departement verlassen, davon 
25.193 in Ri tung Santa Cruz, mehr als 8.000 wanderten na  Tarija.

Zusammengefasst zeigt si  mit Bli  auf die Wanderung über Departem-
entgrenzen hinaus folgendes Bild: Vornehmli  wanderten Bewohner aus
– La Paz na  Santa Cruz, Co abamba und Oruro,
– Chuquisaca na  Santa Cruz, Tarija und Co abamba,
– Co abamba na  Santa Cruz, La Paz und Oruro,
– Oruro na  Co abamba, La Paz und Santa Cruz,
– Potosí na  Co abamba, Santa Cruz, Chuquisaca und La Paz,
– Tarija na  Santa Cruz,
– Santa Cruz na  Co abamba, La Paz und Tarija,
– Beni na  Santa Cruz, La Paz und Co abamba,
– Pando na  Beni, La Paz, Santa Cruz.42

Au  eine Diff erenzierung der Wanderung na  Provinzen zeigt deutli , 
dass es in Bolivien keine eindeutige Wanderungsri tung gibt, sondern die 
Migration geografi s  re t diff erenziert verläu .43 Die zehn Provinzen mit 

41 »Die interne Migration in Bolivien hat ni t viel zu tun mit einem Modell von ›kommuni-
zierenden Röhren‹ von Westen na  Osten. Viele Faktoren müssen in Betra t gezogen wer-
den, um die dominierende Wanderung zu bestimmen.« Hubert Mazurek:  ree pre-concepts 
regarding the internal migration in Bolivia. In: Revista de Humanidades y Ciencias Sociales. 
Santa Cruz de la Sierra 3(2007). S. 14. 

42 Die Angaben aus dem Zensus von 2001 beziehen si  auf den aktuellen dauerha en Wohn-
sitz der in den Herkun sdepartements geborenen Personen. Die Reihenfolge der Zieldepar-
tements ist au  die Rangfolge ihrer Bedeutung.

43 Die folgenden Angaben zu den Wanderungsbewegungen auf Provinzebene stützen si  auf 
die statistis en Daten von CELADE, Proyecto MIALC. 2004. h p://www.eclac.cl
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Die Ziele der Volksbewegung, die Evo an die Ma t bra te, sind: 1) die 
zuvor verweigerte Stärkung indigener Bevölkerung; 2) die Rü eroberung der 
natürli en Ressourcen, z. B. Wasser, Gas, Öl, Wald, Land als Gemeingut und 
ni t als Handelsware; und 3) die Restrukturierung des politis en Systems 
zur S aff ung von Glei heit, Anerkennung von Unters ieden und Trans-
parenz. Um diese großen Ziele gewaltfrei zu errei en, muss die Regierung 
ständig die Volksbewegung mobilisieren und Angriff e der Gegenseite mini-
mieren. Das ist ein ziemli er Balanceakt – und viellei t ein unmögli er. 
Dies wird ers wert dur  eine Partei, deren Grundlage die breite Masse der 
Bevölkerung ist, die aber ni t genügend Raum für Deba en über Strategie 
und Taktik zur Verfügung stellt. Die relative Neuheit der MAS, ihre mitein-
ander konkurrierenden Krä e und ihre politis e Heterogenität, ers weren 
eine klare Orientierung. Die Auseinandersetzung über die Bedeutung und 
die spezifi s e Rolle der Partei, in diesem Falle der MAS, als eine Wahlpartei 
und ni t als eine avantgardistis e oder politis e Partei, ist endlos, aber 
auss laggebend, um einen Weg na  vorn zu bestimmen.

Mit der Amtseinführung von Evo Morales im Januar 2006 signalisierte 
die MAS ihre zweifa e Loyalität: Zum einen gegenüber der indigenen Be-
wegung (dur  ein Ritual in Tiwanaku, dem Ursprungsort indigener Ma t) 
und zum anderen gegenüber der bolivianis en Nation (mit der offi  ziellen 
Vereidigung in La Paz). Traditionell gekleidet hieß der Präsident die Volks-
bewegung im Staat willkommen, indem er Veränderungen verspra . Aber 
s on bald na  diesem feierli en Akt war ein erstes verdä tiges Zei en 
wahrzunehmen. Im Februar/ März 2006 traten die Arbeitnehmer der priva-
tisierten Fluglinie LAN in La Paz in Streik und forderten die Verstaatli ung 
einer bankro en Fluglinie. Zunä st unterstütze Evo die Arbeiter, do  als 
sie die Fluglinie übernehmen wollten, wurden sie vom Militär gestoppt. Für 
die Arbeitnehmer von LAN war dies eine Weigerung Evos, Gesetze im Na-
men sozialer Gere tigkeit zu bre en. Andere sahen darin eine öff entli e 
Verpfl i tung der Regierung zum Re tsstaat: Wenn die Gesetze den Men-
s en ni t dienen, muss man sie ändern. Aber das wird si  in der Zukun  
zeigen. S ließli  treten sol e Probleme immer wieder auf. Olivera beri -
tet, dass »Evo in einem Haus sitzt, dass ni t das seine ist« … vielmehr führt 
er eine Regierung an, die kapitalistis e Gesetze dur setzt.59

59 Laut Evos Erklärung war es ni t verfassungskonform, diese Handlung zu erlauben. Zudem 
erklärte er, dass die Fluglinie korrupt sei und er keine »Nationalisierung von Korruption« 
anstrebe. Diese »gesetzestreuen« Methoden ha en si  bereits dur  die ursprüngli  be-
s wi tigende Rolle der MAS vor der Amtsenthebung des Präsidenten Mesa 2005 angedeu-
tet. Die MAS su t o  eher na  einer »legalen« als einer revolutionären Lösung. Einige 
halten dies für einen Vorteil, andere sagen, das führe zu ihrem Untergang. In Co abamba 
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MAS sind.56 Oscar Olivera behauptet, dass die Re ten zwei miteinander 
zusammenhängende Ziele haben: Den neuen Staat zu destabilisieren und 
Angst zu verbreiten. Dies wird dur  die ihnen nahestehenden Massenme-
dien unterstützt.57

Derzeit ist das Land extrem polarisiert, Ost gegen West, Indigene gegen 
Mestizen, Rei  gegen Arm. Die ökonomis e Dimension s eint wie immer 
das größte Gewi t zu haben, wohingegen andere Dynamiken, besonders 
die ethnis e Zugehörigkeit, eher ein Vorwand sind, um die Armen und die 
Werktätigen unter den Cruceños für die Unterstützung der Re ten zu ge-
winnen. Nicole Fabricant beri tet ein Jahr na  der Wahl von Evo vor Ort 
aus Santa Cruz: »Das Land ist komple  polarisiert. Cruceños (Bewohner von 
Santa Cruz), die die Amtsführung von Evo unterstützten und die Ma tpo-
sitionen inneha en, gaben kürzli  auf. Es gibt Gesprä e über Bürgerkrieg, 
paramilitäris e Gruppen patrouillieren die Straßen auf und ab, um die indi-
genen Organisationen, linke NGOs etc. im Auge zu behalten«.58

Die neue MAS Regierung: Ents lusskra , Widersprü e und Fehler

Jeder, der in einer erfolgrei en Bewegung zur Erlangung öff entli er Ma t 
teilgenommen hat, ob Gewerks a sführung oder Regierung, weiß, dass die 
Planung und Forderung von Veränderung einfa er ist, als die tatsä li e 
Umsetzung. Das Gewi t des Gesetzes bringt formale Ma t mit si  und 
lässt die Frage au ommen, ob und wie die Krä e auszubalancieren sind, um 
einen politis en Handlungsraum zu s aff en und ob und wann die alten 
Ma tstrukturen aufzubre en sind, um neue einzuführen. Allianzen und 
Handlungen, in großem und kleinem Rahmen, sind ents eidend. Und ein 
Zeitfenster (window of opportunity) steht nur so lange off en, bis re te oder 
linke Krä e gegen die offi  zielle Ma t handeln. Da die Volksbewegungen 
die wahre Grundlage der neuen Ma t bilden, werden Ziele, Ideologie, Füh-
rungskrä e und Strategien dur  diese bestimmt. Zeiten offi  zieller Ma t 
sind beraus end, aber au  hart für alle Akteure in diesem großen und 
bedeutsamen Drama.

56 Das Wort »kolla« wird als rassistis es Beiwort benutzt. »Kollas« steht in Kontrast zu 
»Cambas«, einem freundli eren Begriff  aus Santa Cruz. Vgl. ebenda; Simón Romero: In 
Bolivia’s Affl  uent East, Anger at Morales Is Growing. In: New York Times. 26. Dez. 2006.

57 Oscar Olivera: Vorlesung an der Cornell S ool of Industrial and Labor. 14. September 
2007.

58 Vgl.: Nicole Fabricant, persönli e E-Mail-Korrespondenz. 21. Januar 2007.
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den in absoluten Zahlen hö sten Wanderungsgewinnen liegen in fünf ver-
s iedenen Departements, die Häl e davon im Westen. Die drei Provinzen 
mit dem größten absoluten Migrationszuwa s sind Andrés Ibañez (Santa 
Cruz),  illacollo (Co abamba) und Murillo (La Paz), wobei es si  bei An-
drés Ibañez und Murillo44 um die beiden Provinzen handelt, die mit 203.000 
bzw. 185.000 Migranten die umfangrei sten Wanderungen zu verkra en 
haben. 

Im Fall der Provinz Andrés Ibañez ergibt si  folgendes Bild: Die größte 
Immigrantengruppe, immerhin ein Viertel, wohnte früher in anderen Pro-
vinzen desselben Departements. Ein Fün el wanderte aus Co abamba zu, 
vor allem aus der Provinz Cercado, aus der 14 Prozent aller Migranten kom-
men. Bei knapp einem Fün el handelt es si  um Paceños, vornehmli  aus 
Murillo (16 Prozent). Jeweils etwa 10 Prozent der Zuwanderer lebten vorher 
in den Na bardepartements Chuquisaca und Beni. 

Die Provinz Murillo in La Paz profi tierte ebenfalls in hohem Maße von 
der Zuwanderung aus anderen Provinzen des eigenen Departements, aus de-
nen ein Dri el aller Zuwanderer stammt. Andererseits gibt es au  eine nen-
nenswerte Immigration aus Co abamba und Oruro sowie aus Santa Cruz, 
nämli  aus Andrés Ibañez. Allerdings fällt der Migrationssaldo der beiden 
Provinzen zuungunsten Murillos aus: Die Provinz verliert fast dreimal so 
viele Bewohner an Andrés Ibañez wie sie von dort gewinnt. Es ist nahelie-
gend, dass es si  bei den Auswanderern aus Murillo vor allem um Einwoh-
ner der Stadt La Paz handelt, wohingegen es die Einwanderer vornehmli  
in die prosperierende Na barmetropole El Alto zieht.

Die Ströme der Binnenwanderungen führen in vers iedene Ri tungen, 
es gibt ni t wenige Provinzen, die sowohl eine große Zahl von Migranten 
anziehen als au  abstoßen. Selbst Chuquisaca, Oruro und Potosí, die zu 
den Departements mit den größten Bevölkerungsverlusten dur  Migration 
zählen, haben Provinzen, die in großem Umfang Einwanderer anziehen.45 
Die stärksten Wanderbewegungen weisen allerdings in Ri tung Santa Cruz, 
und dort vornehmli  in die Provinz Andrés Ibañez, in der au  die Departe-
menthauptstadt Santa Cruz de la Sierra liegt – das Hauptziel der Migranten. 
Man kann also s werli  von einer eindeutigen West-Ost-Wanderung in 
Bolivien spre en. Vielmehr verläu  der Hauptstrom der internen Migration 
na  Santa Cruz, und zwar aus allen Himmelsri tungen.

44 In diesen beiden Provinzen befi nden si  die Hauptstädte der jeweiligen Departements.
45 Dabei handelt es si  um Oropeza (Chuquisaca), Cercado (Oruro) und Tomás Frías (Potosí). 

Da in diesen Provinzen die Departementhauptstädte liegen, profi tieren sie von der na  wie 
vor stark ausgeprägten Land-Stadt-Wanderung.
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Potosí und Oruro. Der Chapare und Co abamba, in den Bergen und Tälern 
in der Mi e Boliviens gelegen, sind ebenso indigen geprägt. Beide Regio-
nen haben wirts a li  am stärksten geli en und militante und progressive 
Volksbewegungen hervorgebra t.

Das Tiefl and im tropis en Osten Boliviens hat eine andere Ges i te. Es 
ist die rei ste Region des Landes, mit großen Öl- und Gasreserven, fru t-
barem Land und der wenig umfangrei en Industrie, die in Bolivien no  
besteht. Es ist zudem der Ort der größten Latifundien bzw. von agrarin-
dustriellen Großbetrieben, die im Besitz von Oligar en sind. Santa Cruz, 
die größte Stadt dieser Region, die si  selber als am stärksten mestizis  
bezei net, war das Herz der Gegenreaktionen von re ter Seite gegen die 
MAS und die Präsidents a  von Evo Morales. Kulturell s eint Santa Cruz 
Miami näher zu sein als La Paz. Dort werden Mens en aus »dem Westen«, 
womit indigene Mens en aus La Paz, El Alto, Potosí und sogar Co abamba 
gemeint sind, öff entli  verunglimp . Als Region lehnten sie die Kandidatur 
von Evo Morales ab, wählten Vertreter der re ten Parteien und verweiger-
ten si  den Reformen der neuen Regierung.54

Die Cruceños55 verlangen »Autonomie« vom restli en Bolivien und wol-
len die Gewinne aus den rei en Öl- und Gasvorkommen unter regionaler 
Kontrolle behalten. Dies würde die Zukun  der Wirts a  des Landes un-
tergraben. Sie verlangen zudem eine Zweidri elmehrheit im Kongress für 
alle Gesetzesänderungen, was den Re ten die Mögli keit einbrä te, alle 
Vors läge zu blo ieren, mit denen sie ni t einverstanden sind. Es gibt 
ständig Gerü te, dass »los indios« ra sü tig die Ma t ergreifen und Evo 
die groß angelegte Enteignung von jedermanns Land und Haus dur  die 
Landlosen betreibt. Die re ten Cruceños wenden militanten Kampfmetho-
den der Linken an und nutzen au  Hungerstreiks sowie na gestellte Hin-
ri tungen indigener Mens en, die »Evo«“ und »Linera« darstellen. Ein 
weiteres Mi el war die Massendemonstration zur Christusstatue, mit bis zu 
einer Million Teilnehmern direkt vor Weihna ten, um si  der Amtsführung 
und den Reformen von Evo zu widersetzen. Organisationen wie die Jugend-
union von Santa Cruz (Union Juvenil Crucenista) und das Bürgerkomitee 
Pro Santa Cruz (Comite Cívico Pro-Santa Cruz) spielen eine ents eidende 
politis e Rolle und unterstützen fi nanziell so man e gewal ätige Ausein-
andersetzung mit indigenen Mens en aus dem Westen, die Anhänger der 

54 Vgl.: Bret Gustafson: Spectacles of Autonomy and Crisis: Or, What Bulls and Beauty  eens 
have to do with Regionalism in Eastern Bolivia. In: Journal of Latin American Anthropolo-
gy. Miami 11(2006)2. S. 349-377.

55 Einwohner von Santa Cruz.
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willkommen.51 Regelmäßige Streikaktionen während der ersten fünf Jahre 
dieses Jahrhunderts ers werten den Abs luss des Studiums.52

Aber die Universitäten wurden eher zu si eren Häfen als zu S la t-
s iff en. Im Gegensatz dazu stellte die Vereinigung der Lehrer öff entli er 
S ulen (Unter- und Obers ule), deren Arbeitsleben viel stärker proletari-
siert war und deren S üler ärmer waren, sehr bedeutsame politis e Akteu-
re auf der bolivianis en Bühne dar. Sie spiegelten die immer wiederkehren-
de Rolle der Lehrervereinigungen in ganz Lateinamerika wider, die si  mit 
ihrer Aufgabe identifi zieren, o  in die Gemeins a en der Arbeiterklasse 
eingebunden sind und mit ideologis er Intensität kämpfen.53 Ganz ähnli  
zeigten au  die S üler der weiterführenden S ulen, vor allem jene aus El 
Alto, eine viel aggressivere und ausdauernde politis e Präsenz, vergli en 
mit ihren privilegierteren Kommilitonen vom College. Die neue Regierung 
hat begonnen, das staatli e S ulsystem wieder aufzubauen, der Bedarf ist 
enorm.

Evo Morales hat verspro en, 30 Prozent des Gewinns aus dem nationa-
lisierten Gas in die staatli en Universitäten zu investieren und die Gelder 
glei ermaßen auf Infrastruktur, Fors ung und außeruniversitäre Projekte 
zu verteilen. Dieser Wiederau au des öff entli en Sektors und vor allem die 
Einbindung von Dienstleistungen für die Gemeinden fordern die neolibera-
len Grundsätze, die die staatli en Universitäten ges wä t ha en, erneut 
heraus. Bisher sind die Fakultäten und Lehrkrä e voller Hoff nung und zu-
frieden mit der neuen Regierung.

Regionale Unters iede und die Antwort der Re ten

Bolivien umfasst viele vers iedene Regionen mit unters iedli en politi-
s en und sozialen Ausri tungen. Das Andenho land, inklusive La Paz 
und El Alto (mit einem Dri el der Gesamtbevölkerung des Landes) ist größ-
tenteils arm und indigen. Es umfasst die wi tigsten Bergbaugebiete wie 

51 Studentenverbindungen haben demokratis  gewählte Spre er, meist aus einer Reihe trotz-
kistis er Gruppen, mit unters iedli en Ergebnissen (Interviews mit ungefähr 15 studen-
tis en Aktivisten aus vier unters iedli en staatli en Universitäten in ganz Bolivien im 
Nov. 2006).

52 Rafael Puente, früherer Cocalero und jetzt Kabine smitglied, beri tet, dass all diese neoli-
beralen A a en ein gewisses Maß an Korruption und Resignation in die Fakultäten einge-
bra t haben und die  alität der Lehre, selbstverständli  mit vielen Ausnahmen, gesun-
ken ist. Bei Abwesenheit einer starken politis en Bewegung an der Universität stellt si  
Korruption ein.

53 Vgl. www.idea.org, Internetseite für die Initiative demokratis er Bildung in Amerika.
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Mazurek weist anhand der Metropolen La Paz, El Alto, Co abamba und 
Santa Cruz glei e Tendenzen na . So gewinnt Co abamba Einwohner aus 
den bena barten Ho landgemeinden, verliert aber selbst an das Tiefl and. 
La Paz ist die einzige der drei Städte, die absolut Einwohner verliert, was den 
geografi s en und wirts a li en Bedingungen ges uldet ist.46 51 Prozent 
der Paceños, die ihre Stadt verlassen, wandern in die Metropolen El Alto, 
Co abamba und Santa Cruz. Die Häl e der neuen Bewohner von Santa 
Cruz kommt wiederum aus den Städten La Paz, Co abamba, Oruro, Sucre, 
Trinidad (Beni), Montero (Santa Cruz) und Camiri (Santa Cruz), also ni t 
auss ließli  aus dem Ho land. Die Stadt verliert selbst an nahe gelegene 
ländli e Gebiete und an El Alto.47 

Grundsätzli  folgt die Binnenwanderung einem re t einheitli en Mus-
ter: Migranten zieht es vor allem in nahe Regionen, zudem bevorzugen sie 
ähnli e Orte. Städter zieht es häufi ger in Städte, Landbewohner eher wieder 
aufs Land. Außerdem werden Orte und Regionen bevorzugt, die der eigenen 
Kultur zuzuordnen sind.48

Die Land-Stadt-Wanderung vollzieht si  meist etappenweise:
– zunä st vom Land in die nä ste Stadt
– und von dort in eine größere Stadt bzw. ein Kolonisierungsgebiet.

Die Wanderungen aus dem urbanen in den ländli en Raum sind generell 
verhältnismäßig selten. 

Es ist in Bolivien ni t ungewöhnli , dass Migranten über mehrere 
Wohnsitze verfügen; sie halten also ni t selten auf diese Weise die Bezie-
hung zu ihrer Herkun sgemeinde und Kultur aufre t.49 Diese Praxis hat im 
Land eine lange Tradition.

Die Ursa en für den dauerha en We sel des Wohnortes sind vielfäl-
tig. Andersen ermi elt den Wuns  na  einer besseren Bes ä igung, aber 
au  Bildungsabsi ten, die in den Städten umgesetzt werden sollen. Zudem 
spielen familiäre Gründe eine Rolle.50 Stearman weist in ihrer Untersu ung 
zu Santa Cruz darauf hin, dass Ho landbewohner zu 50 Prozent des besse-
ren Verdienstes wegen in die Stadt kommen, wohingegen für die Migranten 

46 La Paz hat aufgrund seiner Lage keine Mögli keit mehr, seine Flä e zu vergrößern. Darü-
ber hinaus mangelt es der Stadt an Bes ä igungsmögli keiten.

47 Vgl.: Hubert Mazurek:  ree pre-concepts regarding the internal migration in Bolivia. S. 6f.
48 Vgl.: Ebenda. S. 7; Ally MacLean Stearman: Camba and Kolla. Migration and Development 

in Santa Cruz. Orlando 1985. S. 190f. 
49 Vgl.: Hubert Mazurek:  ree pre-concepts regarding the internal migration in Bolivia. S. 7
50 Vgl.: Lykke E. Anderson: Rural-Urban Migration in Bolivia. Advantages and Disadvantages. 

La Paz 2002. S. 10ff .
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aus dem Tiefl and mitunter ebenso die urbane Struktur wi tig ist.51 Für das 
Municipio La Paz wird ebenfalls angenommen, dass gut ausgebildete Mig-
ranten zum einen auf eine Anstellung in der Verwaltung oder der Politik und 
zum anderen Zuwanderer aus armen Regionen auf bessere Bes ä igung 
hoff en. Letztere nutzen bei der Migration au  häufi ger familiäre Netze.52

Die Spezifi k der Arbeitsangebote bedingt Unters iede in den Migrati-
onszielen von Männern und Frauen. Männer zieht es mehr ins Ho land 
oder in die neu kolonisierten Regionen. Frauen, die in stärkerem Maße im 
Dienstleistungssektor und im Handel tätig sind, bevorzugen die Städte.53 
Garfías/ Mazurek können ein sol es Besiedlungsmuster selbst in der Met-
ropole El Alto na weisen. Dort leben Frauen häufi ger in Zonen mit einem 
hohen Anteil von Bes ä igten im tertiären Sektor oder dort, wo eine Na -
frage na  Hausangestellten besteht. Die Männer siedeln si  dagegen über-
dur s ni li  häufi g an der Peripherie an, in Vierteln, die neu ers los-
sen sind bzw. über ein Angebot an industriellen Arbeitsplätzen verfügen.54. 
Einen ges le tsspezifi s en Unters ied hinsi tli  der Mobilität gibt es 
ni t, ledigli  die Ri tung der Migration unters eidet si  bei Männern 
und Frauen.

Diese ges le tsspezifi s e Ansiedlung zeigt bereits Folgen: In den Kolo-
nisierungsgebieten im Tiefl and herrs t ein starker Männerübers uss. Da-
gegen fehlen Männer in weiten Teilen des Ho lands.55 Das könnte in der 
Zukun  zu einem Unglei gewi t in der Bevölkerungsentwi lung führen. 

Ähnli e Verzerrungen im Bevölkerungsau au der Departements gibt 
es au  hinsi tli  der Altersstruktur. Bei den Migranten handelt es si  
vorwiegend um junge Mens en. Zwei Fün el von ihnen sind zwis en 15 
und 45 Jahre alt, hinzu kommen 30 Prozent Kinder von 5 bis 14 Jahren. Es 
wandern also vor allem junge Familien. Ältere sind unterdur s ni li  
vertreten. Das führt zu einer s ri weisen Alterung der Regionen, aus de-
nen emigriert wird, wohingegen si  aufnehmende Regionen verjüngen. 64 
Prozent der Migranten sind indigener Herkun .

51 Vgl.: Allyn MacLean Stearman: Camba and Kolla. Migration and Development in Santa 
Cruz. Orlando 1985. S. 40ff .

52 Vgl.: Atlas Sociodemográfi co del Municipio de La Paz. La Paz 2006. S. 21.
53 Vgl.: Ebenda. S. 12.
54 Vgl.: Sandra Garfías / Hubert Mazurek: El Alto desde una perspectiva poblacional. La Paz 

2005. S. 28f.
55 Vgl.: Hubert Mazurek:  ree pre-concepts regarding the internal migration in Bolivia. S. 
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Verbindung zwis en Studenten und Fakultäten mit der Gemeins a  um 
sie herum her.48

Während der Zeit der strukturellen Anpassung in den 1980er und 1990er 
Jahren li en die bolivianis en staatli en Universitäten sehr unter den end-
losen Kürzungen in den Fa berei en, beim Personal, beim Gehalt und den 
kaum vorhandenen Studienbezügen. In der Vergangenheit waren die Fa -
berei e, das Personal und die Studierenden viel mehr in die Gemeins a  
eingebunden – in Politik und Dienstleistungen, aber der neoliberale Einfl uss 
hat dies beendet. Zugangstests mit hohem fi nanziellen Aufwand wurden 
eingeführt und stark konkurrierende Zulassungsgebühren etablierten si , 
die off en für Korruption waren. Die Regierung versu te, den Lehrplan zu 
beeinfl ussen, um die Bedürfnisse der Konzerne sta  der Gemeinde zu bedie-
nen und reduzierte den Lehrkörper mit dem Resultat, dass jetzt 80 Prozent 
der Kurse dur  Dozenten in Teilzeit abgede t werden. Das spiegelt die 
Muster der westli en Hemisphäre, wenn ni t gar der ganzen Welt wider.49 
Trotz der »autonomen« Strukturen war eine starke indirekte Einfl ussnahme 
seitens der Regierung zu verzei nen. Während der Erhebungen von 2000, 
2003 und 2005 gab es viel studentis en Aktivismus und Radikalismus. Die 
Abteilungen und Lehrkrä e hielten si  zunä st zurü , beteiligten si  
aber später.50 Die Universitätsakteure bra ten si  in der Coordinadora in 
Co abamba und die Gemeinderäte in El Alto und Umgebung ein. Während 
der Protestwelle 2005 stellte die Universidad Autonoma de San Simón in 
Co abamba Räume für zentrale Konferenzen und Treff en der Coordinadora 
und anderer Organisationen bereit, diente als Ort der Kommunikation und 
des Kampfes und hieß die Massen in ihrer eigenen staatli en Universität 

48 Vgl.: Carlos Revillas und Marcos Antonio Grizonan Alarcon. Persönli es Interview La Paz. 
Nov. 2006.

49 Vgl.: Nancy Romer: Initiative for Democratic Education in the Americas. In: Liberty Tree: 
Journal of the Democratic Revolution. Herbst 2007; Stanley Aronowitz:  e Knowledge Fac-
tory: Dismantling the Corporate University, and Creating True Higher Learning. Boston 
2000; Jennifer Washburn: University Inc.:  e Corporate Corruption of Higher Education. 
New York 2005.

50 Viele studentis e Aktivisten an der San Andrés Universität, die in El Alto leben, setzen 
ihre politis e Tätigkeit au  zu Hause um. Viele meinen, die Bildung auf der Straße dur  
die politis en Bewegungen war fundierter und viellei t wi tiger als alles, was sie je im 
Unterri t gelernt haben. Vgl. Carlos Revillas und Marcos Antonio Grizonan Alarcon. Per-
sönli es Interview La Paz. Nov. 2006.
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Studenten, Lehrer, Universitäten

Boliviens umfangrei es System staatli er weiterführender Bildung, die 
historis  von den Gewerks a en und anderen progressiven Krä en po-
litis  unterstützt wurde, war von einer Finanzkürzung und Privatisierung 
betroff en, wie sie die gesamte Hemisphäre no  ni t erlebt ha e. Die größte 
staatli e Universität in La Paz, die Universidad Mayor de San Andrés, ist 
drastis  unterfi nanziert, mit einem Mangel an allem, beginnend bei Com-
putern (nur einer in jeder Abteilung) bis hin zu S reibtis en und Stühlen. 
Die Studenten sind arm, kommen aus der Arbeiterklasse und sind ausdau-
ernd genug, um eine lange Zeit – o  zehn Jahre – für den Abs luss ihres 
Studiums arbeiten. Privilegiertere Bolivianer s i en ihre Kinder an pri-
vate Universitäten oder ins Ausland. Per Satzung sind die großen staatli-
 en Universitäten in den Städten Boliviens selbstverwaltet und angebli  
keinen staatli en Interventionen ausgesetzt. Die hauptsä li e Politik und 
die Führung werden dur  einen Rat aus Studenten und Fa berei en be-
stimmt, die dur  die jeweiligen Abteilungen organisiert sind.46

Vereinigungen der Fa berei e, der Verwaltungsangestellten und Studen-
tenvertretungen sind alle in landesweite Organisationen eingebunden und 
spielen zu vers iedenen Zeitpunkten vers iedene Rollen an vers iedenen 
Orten. Die Bürokratisierung und Verknö erung der Gewerks a en in Bo-
livien fi ndet si  besonders an den Universitäten. Zibe i erklärt, dass die 
Bürokratie der Gewerks a en die Organisation des Kapitalismus imitiert 
und sie unfähig ma t, das System herauszufordern, das sie eigentli  ver-
ändern wollen.47 Studentis e Vereinigungen, meist beeinfl usst von Trotzki, 
mit no  weiter links angesiedelten Ansi ten, haben wenig bewirkt. Mög-
li erweise dur  ihre etwas privilegierte Klassenstellung bedingt, nehmen 
universitäre Aktivisten meist erst dann an Kämpfen teil, wenn diese s on in 
vollem Gange sind. Das traf für Studenten in El Alto weniger zu, die im Rah-
men der Bewegung der Jugend des Oktobers (Movimiento Jóvenes de Octub-
re) für eine Erweiterung der staatli en Universität in El Alto kämp en und 
gewannen. Diese Universität stellt eine intellektuelle und organisatoris e 

46 Diese Verwaltungseinheiten wählten ihre eigenen Vorsitzenden. Vollzeit-Fakultäten haben 
ein Minimum von 15 Jahren Anstellung, extremes Arbeitspensum und s le te Bezahlung. 
Eine Aushilfe auf Teilzeit verdient no  weniger.

47 Vgl.: Raúl Zibe i: Subaltern E oes: Resistance and Politics ‘Desde el Sotano. In: Socialism 
and Democracy. Somerville (MA ) 19(2005)3. S. 13-39.
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Exkurs 2: Indigene Völker

Der hohe Anteil der indígenas an der Bevölkerung bestimmt die Ri tung 
und das Ausmaß der demographis en Entwi lung ents eidend mit. Al-
lerdings gestaltet es si  bereits zum Problem, zu bestimmen, wer zu den 
indigenen Völkern gehört und, darauf au auend, wie ho  deren Anteil an 
der Bevölkerung tatsä li  ist. In Bolivien spri t man heute von den pueb-
los indígenas y originarios56, den indigenen und ursprüngli en Völkern, und 
es s eint, als hä e si  ihre Zahl in den letzten Jahrzehnten kontinuierli  
verringert. Der Zensus von 2001 ermi elte ihren Anteil an der Bevölkerung 
mit 49,95 Prozent. No  neun Jahre zuvor waren 11 Prozent mehr Indigene 
gezählt worden. Eine CEPAL-Studie ordnete die Ergebnisse des Zensus von 
2001 neu und bestimmte den Anteil der Indigenen mit 66 Prozent.57 Man 
muss also bei den Angaben der Volkszählung von 2001 in Betra t ziehen, 
dass die Zahl der Indigenen mögli erweise zu gering angegeben wurde. Es 
bleibt abzuwarten, wel en Einfl uss die politis en Veränderungen in Bolivi-
en auf die Selbstidentifi kation der Befragten bei dem in diesem Jahr geplan-
ten Zensus haben werden.

56 Unter den indigenen und ursprüngli en Völkern versteht man in Bolivien die Gruppen, die 
von Völkern abstammen, die bereits vor der Konquista innerhalb der Grenzen des heutigen 
Bolivien siedelten und die eine gemeinsame Ges i te, Spra e, gemeinsame Bräu e so-
wie gesells a li e Organisationsformen und andere kulturelle Merkmale besitzen. Sie sind 
mit ihren Siedlungsgebieten im Sinne sozialräumli er Strukturen verbunden (ursprüngli-
 e Völker) bzw. sie zei nen si  dur  soziale, kulturelle, politis e und ökonomis e Insti-
tutionen sowie eine enge Verbindung an ein Territorium (indigene Völker) aus. Vgl. Instituto 
Nacional de Estadística (INE): Bolivia: Características Sociodemográfi cas de la Población 
Indígena. La Paz 2003. S. 22. Na  dieser Defi nition gehören die Gruppen der Amazonasre-
gion zu den indigenen und die des Andenraums und der Region Chaco-Amazonas zu den 
ursprüngli en Völkern.

57 Vgl.: CEPAL: Los pueblos indígenas de Bolivia: diagnóstico sociodemográfi co a partir del 
censo del 2001. Santiago de Chile 2005. Der Zensus legte drei Kriterien fest, anhand derer die 
Bestimmung der Indigenen erfolgte: 1. Die Spra e, die gespro en wird; 2. Die Spra e, in 
der man spre en lernte; 3. Die Selbstzuordnung zu einem indigenen Volk. Die CEPAL-Stu-
die stellte bei der Anwendung ihrer ethnis -linguistis en Kriterien, die auf den INE-Daten 
beruhen, die gesells a li e Realität Boliviens in Re nung. Bei der Selbstzuordnung zu 
einem kolonisierten, gesells a li  und sozial marginalisierten Volk spielen natürli  au  
immer vers iedene psy ologis e und politis e Aspekte eine Rolle, im positiven wie im 
negativen Sinne. So stellten die Autoren fest, dass Bolivianer indigener Herkun , die in ge-
mis ten Haushalten leben, si  mehrheitli  ni t mehr zu den Indigenen zählen. Au  die 
Autoren des INE räumten ein, dass es eine »bea tli e Zahl in der indigenen Bevölkerung 
gibt, die si  selbst keinem ursprüngli en oder indigenen Volk zuordnet«. Diese Personen 
ers einen in der Statistik dann als ni tindigen. Vgl. INE. Bolivia: Características Sociode-
mográfi cas de la Población Indígena. La Paz 2003. S. 145.
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Von den 36 indigenen Völkern, die heute in Bolivien leben, sind die  e-
 ua und Aymara die beiden größten Gruppen, deren Anteil an den Indige-
nen zusammen 90 Prozent ausma t. Die Chiquitano, Guaraní und Mojeño 
als nä stgrößere Gruppen haben jeweils nur einen prozentualen Anteil an 
der indigenen Bevölkerung von weniger als fünf Prozent.

Tabelle 6: Anteil der indigenen Bevölkerung na  Departements 
 (in Prozent)58

Department               Anteil

Potosí 81
Co abamba 69
Chuquisaca 65
Oruro 61
La Paz 60
Santa Cruz 22
Tarija 19
Beni 14
Pando 12

 elle: INE. Bolivia: Características Sociodemográfi cas de la Población Indígena. La Paz 
2003.

Die indigene Bevölkerung wu s im letzten Jahrhundert langsamer als der 
bolivianis e Dur s ni : Von 1,51 Millionen im Jahr 1900 stieg ihre Zahl 
bis zum Jahr 2001 auf 4,13 Millionen.

Die Gruppe der pueblos indigenas y originarios lässt si  im Verglei  mit 
der ni tindigenen Bevölkerung folgendermaßen bes reiben:59

Indigene leben seltener in Städten.
2001 lebten 45 Prozent von ihnen in urbanen Zentren. Der Urbanisierungs-
grad variiert je na  Region sehr stark; die Spanne rei t von 62 Prozent in 
Santa Cruz bis zu 24 Prozent in Potosí.

58 Zur Verteilung der vers iedenen indigenen Völker vgl. Karte 3 im Anhang.
59 Vgl.: Instituto Nacional de Estadística (INE): Bolivia: Características Sociodemográfi cas de 

la Población Indígena. La Paz 2003.; Instituto Nacional de Estadística (INE): Bolivia: Carac-
terísticas Sociodemográfi cas de la Población. La Paz 2003.
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aus der Mi els i t und weibli e Fa leute diesen NGOs angehörten, war 
dies bei den meisten Frauen aus der Arbeiterklasse, den armen und indige-
nen Frauen ni t der Fall. 

Denno  bildeten si  einige wirkli e Frauenorganisationen als Antwort 
auf die patriar alis en Verhältnisse und die Marginalisierung, die bolivi-
anis e Frauen erlebten. Basierend auf einer Politik der Entkolonialisierung 
und radikalen Demokratisierung artikulierten die Frauenorganisationen 
einen Mix aus pro-indigener, pro-Arbeiter, anti-neoliberaler und antipatri-
ar alis er Politik. Frauen waren S lüsselfi guren in allen Bewegungen, 
die si  zusammenfanden, um die neue Regierung zu bilden und spielten 
eine besonders wi tige Rolle in den Gemeinderäten und Bauernbewegun-
gen. Mit umfassenden Aktivitäten gewannen sie au  an Erfahrungen und 
Selbstbewusstsein. Die anar o-feministis en »S aff ende Frauen« (Muje-
res Creando) verstehen si  selbst als autonom, sind aber mit den anderen 
progressiven Teilen der Bewegung verbunden. Mujeres Creando erstreben 
einen Dialog, wel er die tägli en Erfahrungen der Frauen als Refl ektion 
der Strukturprobleme und des gesells a li en Auss lusses aufde t. Ihre 
einfallsrei en Straßenaktionen und Kommunikationsprozesse haben das 
Bewusstsein und die Teilnahme militant erzogener Frauen erhöht. Sie halfen, 
patriar alis e Verhältnisse in der Bewegung aufzude en, obglei  diese 
in ihrem frühen Stadium zumindest theoretis , wenn au  ni t praktis , 
weitestgehend in der Bewegung akzeptiert waren. 

Die Feministis e Versammlung, die indigene und städtis e Organisa-
tionen vereint, ist eine parallele Organisation der Bewegung für die Verfas-
sunggebende Versammlung und ho   auf eine umfassendere Vertretung der 
Frauen in der neuen Verfassung und eine größere Fokussierung auf die Rolle 
der Frau in der Gesells a . Sie versu t außerdem zu zeigen, wie Kolonia-
lismus in der Gesells a  internalisiert und reproduziert wird. Silvia Rivera 
Cusicanqui, eine bekannte Feministin mit starkem indigenen Bezug, sieht 
die s öpferis e Ma t der Frauen in vielen Organisationen und Bewegun-
gen. Sie erkennt aber au , dass die »linke Mestizenperspektive«, wie sie 
dur  den Vizepräsidenten García Linera vertreten wird, einer liberalen Vor-
stellung des weibli en Bürgers folgt, wel e ni t in ausrei endem Maße 
den Erfordernissen der Umgestaltung entspri t.45

45 Vgl.: Linda Farthing: Anniversary Interview with Silvia Rivera Cusicanqui. In: NACLA: Re-
ports on the Americas. New York 40(2007)4. S. 4-9.
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den großen Landbesitzern genutzt wurde, an die landlosen Bauern eingelei-
tet wurde. Dies löste selbstverständli  viele Kontroversen und Ängste unter 
den Landbesitzern aus.41

Unlängst begannen die Bauern von MST-Bolivien mit der Entwi lung 
von Bauernkooperativen und -kollektiven, in deren Rahmen sie si  an den 
vers iedenen Prozessen in der Landwirts a  beteiligten. Diese Experi-
mente auf kollektiven Bauernhöfen sind demokratis  angelegt, aber sehr 
bes eiden. Den Bauerngemeins a en mangelt es an grundlegender Versor-
gung und sie sind weit von den Märkten entfernt, was das Leben bea tli  
ers wert. Zudem sind sie ständiges Ziel von Angriff en dur  S läger und 
Re te. Ihre erfi nderis e Volksbildung, die auf  eorien des Italieners Anto-
nio Gramsci und des Brasilianers Paulo Friere zurü geht, s a   die nötige 
politis e Infrastruktur und Gemeins a  zur Verbesserung der Re te der 
Bauern. Au  in diesem Punkt spiegeln sie die ähnli en Strategien aus Bra-
silien und anderen Nationen mit einer starken Bauernbewegung wider.42

Die bolivianis e Frauenbewegung

Wie in vielen anderen Entwi lungsländern während der 1980er und 1990er 
Jahre breiteten si  in der politis en Szene Boliviens viele Arten von Ni t-
regierungsorganisationen (NGOs) aus, einige mehr, andere weniger produk-
tiv.43 NGOs na  dem Modell westli -liberaler Frauenorganisationen ver-
su ten si  in der Bildung einer Frauenbewegung, die die Lage der Frauen 
verbessern sollte. O  verbunden mit der Politik der bolivianis en Elite und 
Ma tstrukturen der UNO ignorierten sie entweder die Interessen der boli-
vianis en Frauen oder versu ten ihre Interessen ohne deren Teilnahme zu 
vertreten. Autonome lateinamerikanis e Feministinnen bezei nen dieses 
Phänomen als »gender te nocracy«.44 Während einige bolivianis e Frauen 

41 Vgl.: Roger Burba , Confrontation in Bolivia Over Agrarian Reform. Nov. 30, 2006; Nicole 
Fabricant: Localizing the Global: Exploring the Role of popular education in the Landless 
Peasant Movement-Bolivia. Spencer Dissertation Fellowship Proposal. Dec. 6, 2006.

42 Vgl.: Benjamin Dangl:  e Price of Fire: Resource Wars and Social Movements in Bolivia. 
Oakland (CA) 2007; Nicole Fabricant: Localizing the Global: Exploring the Role of popu-
lar education in the Landless Peasant Movement-Bolivia. Spencer Dissertation Fellowship 
Proposal. Dec. 6, 2006.; Abduraza  Karriem: Mar ing As to War: A le er from Brazil to 
South Africa About Landlessness, Agrarian Reform and social Movement Struggles Against 
Neoliberalism. In: Revista Nera. São Paulo 8(2005)6.

43 Vgl.: Kevin Healy: Llamas, Weavings, and Organic Chocolate: Multicultural Grassroots De-
velopment in the Andes and Amazon of Bolivia. Notre Dame 2001.

44 Vgl.: Karin Monasterios: Bolivian Women's Organizations in the MAS Era. In: NACLA - Re-
port on the Americas. New York 40 (2007)2. S. 33-37.
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Die Kindersterbli keit und Fru tbarkeit sind höher.
2001 bekamen indigene Frauen dur s ni li  4,96 Kinder (Ni tindigene 
3,56), im ländli en Raum 6,29. Die Kindersterbli keit war mit 75 je 1.000 
Geburten ebenfalls überdur s ni li  ho  (Ni tindigene: 52), im ruralen 
Raum lag der Wert sogar bei 94.

Die S ulbildung ist s le ter.
Ein Fün el der indígenas konnte 2001 ni t lesen und s reiben, gegenüber 
4,5 Prozent der Ni tindigenen. Der Bildungsweg von ni tindigen Bolivia-
nern dauert fast doppelt so lange wie der von indigenen. Davon ausgehend, 
dass ein S ulbesu  von hö stens drei Jahren nur unzurei ende Lese- 
und S reibkenntnisse vermi elt, muss man den Anteil der funktionalen 
Analphabeten unter den Na fahren der bolivianis en Ureinwohner mit 38 
Prozent beziff ern, wobei die Spanne zwis en Stadt und Land groß ist. Den 
hö sten Anteil an funktionalen Analphabeten wiesen 2001 mit fast zwei 
Dri eln die Frauen im ruralen Raum auf. Mit dem Alter einer Person steigt 
die Wahrs einli keit, dass sie Analphabet ist.

Indigene sind älter.
Der Anteil der unter 15-Jährigen beträgt etwa 30 Prozent, gegenüber knapp 
40 Prozent bei der Gesamtbevölkerung. Ledigli  ein Fün el der indígenas 
in den Städten ist jünger als 15 Jahre.

Im Wanderungsverhalten der beiden größten indigenen Gruppen lassen si  
deutli e Unters iede feststellen. Aymara siedeln vornehmli  in urbanen 
Regionen und wandern sowohl hauptsä li  in nahe Regionen als au  in-
nerhalb des eigenen Kulturkreises. Sie weisen eine starke regionale Konzen-
tration auf: Vier Fün el von ihnen leben im Departement La Paz, weitere 13 
Prozent in Co abamba und Oruro. 

Die  e ua haben dagegen ihr Siedlungsgebiet in den letzten Jahren er-
weitert. Jeder A te von ihnen lebt heute in Santa Cruz, wo dieses Volk mi -
lerweile die größte indigene Gruppe bildet. Dabei ist festzustellen, dass  e-
 ua im Gegensatz zu den Aymara bevorzugt im ruralen Raum siedeln.60 Das 
lässt aufgrund des unters iedli en Altersau aus in den städtis en und 
ländli en Gebieten den S luss zu, dass die Gruppe der  e ua im Dur -
s ni  au  jünger ist als die der Aymara. Der französis e Geograph Hu-
bert Mazurek bestätigt das. Im Zusammenhang mit dem Migrationsverhal-

60 Vgl.: CEPAL: Los pueblos indígenas de Bolivia: diagnóstico sociodemográfi co a partir del 
censo del 2001. Santiago de Chile 2005. S. 47.
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ten von Aymara und  e ua konstatiert er eine zunehmende Überalterung 
der Siedlungsgebiete der Aymara, während die  e ua in größerem Maße 
in »jungen« Regionen leben »Do  die kulturelle Konsequenz ist ebenfalls 
deutli , (…  ). 56 Prozent der Aymara spre enden Bevölkerung leben in die-
ser Zone mit einer starken Migration und einem Alterungsprozess, während 
 e ua und andere Indigene hauptsä li  in aufnehmenden Zonen mit 
einem ausgewogenen Anteil junger Mens en in den Municipios leben.«61 
Das, so Mazurek, könnte in stark urbanisierten Zonen der Aymara Probleme 
für deren kulturelle Entwi lung bringen.

Unters iedli e Entwi lung in den Regionen

Die Migration bedingt tief greifende Veränderungen in der Zusammenset-
zung der Bevölkerung in den vers iedenen Regionen Boliviens.

Tabelle 7: Ausgewählte demographis e Kennziff ern na  Departements

 Jährl. Wa stum  Lebenserwartung Fertilität Kindersterbli keit
 der Bevölkerung  bei der Geburt (Kinder (pro Tausend)
 (in %)  je Frau)

Potosí 0,50 60,56 4,32 61,66
Oruro 0,76 63,21 3,17 51,89
La Paz 1,51 66,43 3,11 42,78
Chuquisaca 1,53 65,15 3,85 45,66
Beni 1,75 67,22 4,05 39,40
Co abamba 2,11 64,81 3,37 46,33
Tarija 2,53 68,69 3,07 35,45
Santa Cruz 2,99 68,44 3,27 36,05
Pando 3,80 66,63 4,22 41,07

 elle: INE 2009. Die Angaben sind Vorausbere nungen für das Jahr 2009.

Die Ergebnisse der Tabelle 7 lassen si  vereinfa end zusammenfassen: Die 
Departements im Osten des Landes haben bessere demographis e Kenn-
ziff ern vorzuweisen: Die Kindersterbli keit ist niedriger und die Lebens-
erwartung höher als im Westen. Zwar ist die Fru tbarkeit unters iedli  
ho  – in Beni und Pando liegt sie über dem Landesdur s ni , in Santa 
Cruz und Tarija darunter – do  verdeutli t das ledigli , dass die demo-

61 Hubert Mazurek:  ree pre-concepts regarding the internal migration in Bolivia. S. 13. 
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In klassis  gegenläufi ger Weise führte die neoliberale Ausweitung der 
Ausbeutung örtli er Ressourcen (z. B. in der Holz- und Kauts ukgewin-
nung) zu einer erhöhten landesweiten Na frage für Koka bei den boliviani-
s en Arbeitern in diesen Bran en.39 Aus der Vereinigung der Basisorgani-
sationen der Cocaleros, Bäuerinnen und indigenen Einwohner erwu s die 
Versammlung für die Souveränität der Völker (Asamblea para la Soberanía 
de los Pueblos – ASP), wel e zwei Cocalero-Anführer, Felipe  ispe und 
Evo Morales, an ihre Spitze berief. Die bewährte Eff ektivität und Stärke der 
Cocaleros und ihr Wille zur Selbstverteidigung bündelte  emen der indige-
nen, Arbeiter- und nationalen Souveränität zu einem mä tigen Ganzen. Um 
an den Wahlen teilnehmen zu können, bildeten sie die Bewegung zum Sozia-
lismus (Movimiento al Socialismo – MAS), die bei ihrer ersten landesweiten 
Wahl 2002 den Sieg um zwei Prozent knapp verpasste. 2005 organisierte die 
MAS erfolgrei  den Wahlsieg von Evo Morales, dem ersten indigenen Prä-
sidenten des Landes und ein Symbol für die Unabhängigkeit Lateinamerikas 
von der US-Hegemonie.40

Landlosenbewegung

In geographis er und organisatoris er Hinsi t ähneln si  die Cocaleros 
und die landlosen Bauern, die si  in der Landlosenbewegung (Movimiento 
Sin Tierra – MST) organisiert haben. International mit »Weg der Bauern« 
(Via Campesina) und mit dem brasilianis en MST als stärkster Bewegung 
in diesem Berei  verbunden, haben die Bauern ähnli e Erfahrungen mit 
dem globalen Kapital im Neoliberalismus gema t, wel es si  ihr Land 
angeeignet, sie obda los gema t und ihren Lebensraum und ihre Lebens-
weise zerstört hat. MST-Bolivien ist vorrangig in Zentralbolivien organisiert 
– im Chapare und im Osten, um das konservative Santa Cruz herum.

Die MST-Bolivien, die si  an intensiven Landesbesetzungen, Massende-
monstrationen und Märs en dur  das ganze Land beteiligte, erfuhr bei 
der Forderung na  einer Landreform und deren konsequenter Umsetzung 
dur  andere progressive Krä e Unterstützung. Genau an dem Tag, als die 
MST-Aktivisten ihren landesweiten Mars  beendeten und in La Paz ein-
trafen, am 26. November 2006, erließ der bolivianis e Kongress eine neue 
Agrarreform, dur  die der Übergabeprozess von Land, wel es ni t von 

39 Vgl.: Martin Arostegui: Bolivian farmers demand right to coca industry: ›If Coca-Cola can 
do it, why can’t we‹ In:  e Washington Times. 12. April 2007.

40 Vgl.:Federico Fuentes:  e Struggle for Bolivia's Future; Benjamin Kohl / Linda Farthing: 
Impasse in Bolivia: Neoliberal Hegemony and Popular Resistance. New York 2006.
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Während des neoliberal bedingten wirts a li en Rü gangs zog es vie-
le entlassene Bergleute und andere Arbeiter auf die Kokafarmen in den Cha-
pare. Ehemalige Minenarbeiter erhielten 150 US-Dollar Abfi ndung und ga-
ben die Häl e davon für Kokasamen aus, um mit dem Anbau dieser robusten 
Feldfru t zu beginnen. Cocalero-Gewerks a en entwi elten si  zu einer 
mä tigen Ma tbasis am Markt und in Gemeinden. Sie bildeten bewaff nete 
Selbstverteidigungskomitees zum S utz ihrer Familien gegen Programme 
der Kokaverni tung dur  Militär und Einheiten zur Aufstandsbekämpfung, 
die von den USA unterstützt wurden.36 Se s große Cocalero-Gewerks af-
ten vereinten si  letztli  innerhalb der Konföderation der Gewerks a en 
der Bauern in Bolivien (CSUTCB), wel e als Hauptakteur im nationalen 
Widerstand gegen den Neoliberalismus galt.37 Die Gewerks a en der Ko-
kabauern lehnten die Nutzung und den Verkauf von Koka für den Export 
als Kokain ab. Der Markt, wel en sie verteidigten, war inländis  und viel-
s i tig.38 Denno  beteiligten si  einige Cocaleros am Welthandel von Ko-
kain für die USA und andere Märkte. Der US-amerikanis e »Krieg gegen 
die Drogen« gab der bolivianis en Regierung den geeigneten Vorwand für 
die Unterdrü ung der wa senden Bewegung landwirts a li er Arbeiter. 
Diese forderten die Mögli keit, si  einen Lebensunterhalt auf dem Land 
zu verdienen und das Re t zu haben, Land zu besitzen und darauf anzu-
bauen, was sie wüns en. Koka war einer der wenigen überlebensfähigen 
Anbaukulturen und die Kokabauern waren ni t bereit, si  diese nehmen 
zu lassen. Für sie war der US-amerikanis e »Krieg gegen die Drogen« ein 
Krieg gegen die Bauern. Es war defi nitiv ein Krieg gegen die Anführer der 
Bauernbewegung, da viele von ihnen verha et wurden, darunter einige, die 
jetzt Regierungsmitglieder sind. Wie der jetzige »Antiterrorkrieg« der USA 
ermögli te der »Antidrogenkrieg« die Zers lagung jegli er politis en 
Opposition gegen die einheimis e Regierungselite. Die USA lehnten sogar 
die Nutzung von Koka für Essen, Kleidung und medizinis e Zwe e ab.

York University. 10. September 2007. Diese Praxis wurde stark von Unternehmern gefördert, 
die wollten, dass ihre Minenarbeiter lange Zeit ohne Pause arbeiten. Kokablä er waren ihr 
Ersatz für die Kaff eepause ohne Pause. Koka war au  die »geheime« Zutat für die jetzt in 
Ungnade gefallene und allgegenwärtige Coca-Cola (Museo de Coca, La Paz, Bolivia).

36 Vgl.: Federico Fuentes:  e Struggle for Bolivia’s Future. In: Monthly Review. New York 
59(2007)3. S. 95-109.

37 Vgl.: Benjamin Kohl / Linda Farthing: Impasse in Bolivia: Neoliberal Hegemony and Popular 
Resistance. New York 2006.

38 Vgl.: Silvia Rivera Cusicanqui / Forrest Hylton / Pablo Mamani / Oscar Olivera: Bolivia To-
day: Struggles over Decolonization and Collective Resources. Vorlesungen an der New York 
University. 10. September 2007.
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graphis e Transition au  im Osten Boliviens ni t glei förmig verläu . 
Eines haben diese vier Departements gemeinsam: Der Anteil der indigenen 
Bevölkerung ist eher gering. Das vers a   ihnen, neben der forcierten Wirt-
s a sentwi lung mit der Öl- und Gasindustrie, einen weiteren Entwi -
lungsvorteil.

Worin dieser Vorteil besteht, lässt si  am Beispiel von Potosí verdeutli-
 en. Potosí ist off ensi tli  in vielerlei Hinsi t – ökonomis , sozial, de-
mographis  – das Problemdepartement des Landes. Außer dem Bergbau, 
der seine Blütezeit lange hinter si  hat, und einer rü ständigen, kärgli en 
Landwirts a  bietet es kaum Bes ä igungsmögli keiten. Potosí hat das 
niedrigste jährli e Bevölkerungswa stum Boliviens, was vor allem in den 
großen Bevölkerungsverlusten infolge der hohen Emigration begründet liegt. 
Zwis en 1996 und 2001 hat ein Zehntel der Bevölkerung das Departement 
verlassen. Zwar gab es Zuwanderungen, aber die Zahl der Immigranten be-
trug nur ein Dri el der Emigranten. Das Departement weist den niedrigsten 
Urbanisierungsgrad und mit 81 Prozent den hö sten Prozentsatz der indi-
genen Bevölkerung auf. Diese beiden Kennziff ern markieren zwei negative 
Einfl ussgrößen auf die Bevölkerungsentwi lung. Die ruralen Zonen zeigen 
generell rü ständigere demographis e Verhältnisse, was mit den ökono-
mis en und sozialen Entwi lungsrü ständen korrespondiert: Eine meist 
wenig eff ektive landwirts a li e Produktion, s le te Wohnverhältnisse 
(ni t selten ohne sanitäre Einri tungen), ein einges ränkter Zugang zu 
s ulis er Ausbildung und zu medizinis er Betreuung. Diese Defi zite sind 
in der indigenen Bevölkerung no  stärker ausgeprägt. Das Departement 
Potosí hat die hö ste Fertilität, die hö ste Kindersterbli keit und die ge-
ringste Lebenserwartung sowie na  Chuquisaca die zweithö ste Analpha-
betenrate. Zudem ist in keinem Departement die Armut so groß wie dort. 
Einer Studie zufolge, die si  auf Daten des Zensus von 2001 stützt, gelten 
zwei Dri el der Bewohner Potosís als extrem arm.62

Die Departements des sogenannten »Halbmonds« weisen sowohl in wirt-
s a li en als au  in sozialen Kenngrößen bessere Werte auf. S oop kann 
mit Hilfe des Indexes der mens li en Entwi lung (HDI) den Entwi -
lungsvorsprung dieser Departements belegen. So ha e der HDI in Tarija in-
folge der guten wirts a li en Entwi lung bereits in den 1970er/ 1980er 
Jahren deutli  zugenommen. Au  ist der Anteil der Bevölkerung, deren 
Grundbedürfnisse ni t erfüllt werden können, in diesen Regionen geringer. 
Die kreolis  geprägten Zentren s neiden hier am besten ab.63 Santa Cruz 

62 Vgl.: Pobreza y desigualdad en municipios de Bolivia. Estimación del gasto combinando el 
Censo 2001 y las encuestas de hogares. La Paz 2006. S. 20ff .

63 Vgl.: Wolfgang S oop: Regionale Disparitäten in Bolivien. Ausdru  einer unharmonis en 
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und Pando sind neben Co abamba die Departements mit dem verglei s-
weise geringsten Anteil an armer Bevölkerung. Für das Jahr 2001 heißt das, 
dass in diesen Departements jeweils mehr als 60 Prozent der Mens en in 
Armut leben.64 

Allerdings ist es grundsätzli  der Fall, dass die ruralen Zonen die ge-
ringste Entwi lung und die s le testen Werte der demographis en 
Struktur haben. Das gilt ausnahmslos für alle Departements. Jedo  zeigen 
si  deutli e Unters iede bezügli  der Unglei heit von Stadt und Land. 
Pando und Beni sind die beiden Departements mit der geringsten Unglei -
heit. Gemessen an der extremen Armut beträgt die Diff erenz zwis en den 
urbanen und den ruralen Zonen »nur« 13 Prozent. Die größte Unglei heit 
weisen die ärmsten (Chuquisaca, Potosí) und die rei sten (Co abamba, 
Santa Cruz) Departements auf. So gelten 13 Prozent der Stadtbewohner in 
Santa Cruz als extrem arm, gegenüber 67 Prozent der Landbewohner des 
Departements.65

Auf diese armen ländli en Zonen wirken die städtis en Zentren wie 
ein Sog. Mit der Abwanderung junger, leistungsfähiger Leute vor allem aus 
den alten Bergbauregionen besteht die Gefahr einer weiteren Verzerrung der 
demographis en Struktur. Eine sol e kündigt si  mit der Alterung ruraler 
Regionen im Andenraum, die vornehmli  von Indigenen bewohnt werden, 
bereits an. Eine Folge der Migration zeigt si  au  in Pando, dem Depar-
tement mit der hö sten Einwanderungsquote gemessen an der Zahl der 
Bevölkerung. In den letzten 25 Jahren hat si  die Bevölkerungszahl mehr 
als verdoppelt. Ein Ergebnis der Zuwanderung in die Kolonisierungsgebiete 
des Departements ist ein deutli er Männerübers uss, fast 55 Prozent der 
Bewohner Pandos sind Männer.66 

Entwi lung. In: Franziska Bopp / Georg Ismar: Bolivien. Neue Wege und alte Gegensätze. 
Berlin 2006. S. 413ff .

64 Vgl.: Pobreza y desigualdad en municipios de Bolivia. Estimación del gasto combinando el 
Censo 2001 y las encuestas de hogares. La Paz 2006. S. 20ff . Tarija und Beni befi nden si  
hier im »Mi elfeld« mit mehr als 70 Prozent unter der Armutsgrenze. Die ärmsten Depar-
tements sind Chuquisaca und Potosí mit einem Anteil von mehr als 80 Prozent Armen.

65 Vgl.: Ebenda. Generell hat si  die Armut in Bolivien seit 2001 verringert. Für 2007 ermi elte 
die CEPAL 15 Prozent extreme Armut in den Metropolen (17 Prozent übrige urbane Regi-
onen) und 59 Prozent im ländli en Raum. Vgl. Panorama social de América Latina 2009. 
Santiago de Chile 2010.

66 Instituto Nacional de Estadística (INE): Actualidad estadística departamental. Estadísticas e 
indicadores socioeconómicos del departamento de Pando. 24 de septiembre 2009. S. 1.
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wegung zum S utz der natürli en Ressourcen, in der si  die Mens en 
spontan und eigenständig organisiert ha en.

Dieser Prozess der Massenorganisation dur  eine Coordinadora wurde 
in Co abamba und anderen Teilen Boliviens 2003 im »Gaskrieg« wieder-
holt, in wel em die Bolivianer si  erneut gegen ihre Not erhoben und ver-
langten, dass der große Rei tum des Landes, jetzt Erdgas oder Erdöl (dur  
Mu er Erde bereitgestellt), den Mens en zurü gegeben werden sollte: Sie 
verlangten die Nationalisierung der Gasvorkommen. Diese Forderung fand 
im ganzen Land Widerhall und führte zu einem landesweiten Referendum 
über die Verstaatli ung des Erdgases und über den Rü tri  von Präsident 
Lozada.34

In La Paz geriet die Privatisierung des Wassers 2005 abermals in den Fo-
kus, als die Preise des privatisierten Wassers dramatis  stiegen und den 
umliegenden Gebieten von El Alto die Versorgung vorenthalten wurde. Ein 
Generalstreik in El Alto, in erster Linie organisiert dur  den Regionalver-
band der Gewerks a en (COR) und die na bars a li en Organisationen 
(FEJUVE), bewirkte die Rü führung des Wassersystems in staatli e Hände. 
Territoriale Organisationen, die die Kontrolle natürli er Ressourcen, den 
»Preis des Feuers«, als Lebensnotwendigkeit forderten, verfestigten si .

Kokabauern (Cocaleros)

Die Kokabauern oder Cocaleros aus dem nahen Chapare, Boliviens fru t-
barstem und meist gemäßigten Gebiet, waren Verbündete der Gewerks af-
ten, Arbeiter und Einwohner von Co abamba. Die Bevölkerung des Chapa-
re stieg, als Privatisierung und S ließung der Minen eine Massenmigration 
bewirkten und meist indigene Bergarbeiter in den Anbaugebieten verstärkt 
Koka anbauten, eines der wenigen gewinnbringenden Agrarprodukte. Be-
reits in vorkolonialer Zeit war das Kauen von Kokablä ern eine heilige und 
gemeins a li e Tradition der indigenen Bevölkerung in Bolivien, die Koka 
wie Koff ein nutzt: Das Kauen der Blä er des Kokastrau s hält wa , er-
mögli t, viele Stunden ohne Essen zu arbeiten, dämp  den Appetit, hält in 
den kalten Anden warm und spendet Energie. Bolivianer nehmen eine große 
Anzahl Kokablä er zu si , kauen sie stundenlang intensiv bis sie zu einer 
Masse werden, saugen den Sa  heraus und genießen ihn.35

34 Vgl.: Sian Lazar: El Alto, Ciudad Rebelde: Organizational Bases for Revolt. In: Bulletin of 
Latin American Resear . Oxford 25(2006)2. S. 183-199.

35 Vgl.: Silvia Rivera Cusicanqui / Forrest Hylton / Pablo Mamani / Oscar Olivera: Bolivia 
Today: Struggles over Decolonization and Collective Resources. Vorlesungen an der New 
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ten, in off enen Vertretungen abstimmten, Konsens errei ten und dann die 
Teilnehmer in ihre Gruppen entsandten, um zu handeln. Die Struktur und 
Umsetzung von Ents eidungen waren spontan aber mä tig, da die Men-
s en die Bedeutsamkeit, Ernstha igkeit und Kra  ihrer Anstrengungen 
fühlten. Die Treff en dauerten o  viele Stunden oder gar Tage.30

In der Coordinadora manifestierte si  die notwendige Vereinigung zwi-
s en städtis en und ländli en politis en Akteuren, die beide stärkte.31 
Diese städtis -ländli e, Multi-Klassen- und »territorial-basierte« Allianz 
bezog »neue soziale Subjekte« mit ein, im Besonderen Gewerks a en au-
ßerhalb der traditionellen Arbeiterbewegung und selbst na bars a li e 
Verbindungen. Álvaro García Linera, ein Sozialist und jetzt Vizepräsident 
von Bolivien, bes rieb die neuen Formen der Organisation wie die Coor-
dinadora folgendermaßen: Sie »s aff en keine Grenzen zwis en Mitglie-
dern und Ni t-Mitgliedern auf die Art und Weise, wie Gewerks a en es 
taten«.32 Susan Spronk weist darauf hin, dass »dieser Eins ätzung zufolge 
Gewerks a en mit ihrem Kampf um legale Verträge, mit ges lossener Mit-
glieds a  und hierar is er Führungsstruktur ni t mehr länger das Inter-
esse der Mehrheit der Bevölkerung, im Besonderen derjenigen in informellen 
Arbeitsformen, vertreten … die Coordinadora … ist ein besseres Mi el, die 
Arbeiterklasse zu organisieren, weil das einzige Kriterium für Mitglieds a  
die aktive Teilnahme am tägli en Kampf war«.33

Massiven friedli en zivilen Streiks und Straßenblo aden, wel e die 
Region um Co abamba abriegelten, wurde mit Gewalt (über 100 Verletzte) 
und Verha ungen der Anführer dur  Regierungskrä e begegnet. Massen-
demonstrationen dauerten an und fanden im Ho land (inklusive La Paz 
und El Alto) dur  Bauern und im Chapare (Region in der Nähe von Co -
abamba) ein E o. Letztendli  gab die Regierung auf und annullierte die 
Privatisierungsvorhaben in Anbetra t dieser starken und umfassenden Be-

30 Vgl.: Oscar Olivera (mit Tom Lewis): Co abamba! Water War in Bolivia. Die Strukturen 
und Treff en der Coordinadora ähneln stark denen der APPO-Volksversammlungen in Oa-
xaca (Mexico) vom Sommer und Herbst 2006. Vgl. dazu: Nancy Davies:  e People Decide: 
Oaxaca's Popular Assembly. Nati  (MA) 2007.

31 Vgl.: Oscar Olivera: Bolivia Today: Struggles over Decolonization and Collective Resources. 
Vortrag an der New York University. 10. September 2007.

32 Álvaro García Linera (Hrsg.): Sociología de los movimientos sociales en Bolivia. La Paz 
2004. S. 621ff . Vgl. außerdem: Álvaro García Linera: La potencia plebea. Acción colectiva y 
identidades indígenas, obreras y populares en Bolivia. Buenos Aires 2008. S. 269-329.

33 Susan Spronk: Roots of Resistance to Urban Water Privatization in Bolivia:  e ›New Wor-
king Class‹, the Crisis of Neoliberalism, and Public Services. In: International Labor and 
Working Class History. Cambridge 71(2006)1. S. 2.
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Der demographis e Umbru  dauert an

Der verspätete Beginn der demographis en Transition in Bolivien ist ein 
Ausdru  der wirts a li en und sozialen Rü ständigkeit des südameri-
kanis en Landes. Seit Mi e des letzten Jahrhunderts hat Bolivien ents ei-
dende S ri e in der demographis en Modernisierung zurü gelegt, do  
bleibt es in wi tigen Kennziff ern na  wie vor hinter den meisten latein-
amerikanis en Staaten zurü .

Daran hat au  die forcierte wirts a li e Entwi lung im Departement 
Santa Cruz ab den 1950er Jahren ni t viel geändert, da diese Industrialisie-
rung für das gesamte Land nur punktuell blieb. Das Tempo und die Ri -
tung der weiteren demographis en Veränderungen werden von dem öko-
nomis en Modernisierungspotential Boliviens abhängen. Die Regierung 
von Evo Morales ho  , mit der Rü gewinnung der Souveränität über den 
Ressourcenrei tum (Erze, Gas, Öl, Lithium) der Armut und der Rü stän-
digkeit Paroli bieten zu können. Die Entwi lungsdynamik liegt weiterhin 
im Osten des Landes, der mit Santa Cruz das wirts a li e Zentrum stellt 
und Hauptziel innerer Wanderungsströme ist. Die Politik zur Kolonisierung 
des Tiefl ands verweist auf den offi  ziellen Willen, vor allem diese Landesteile 
zu entwi eln.67 Das könnte aber bedeuten, dass der Westen Boliviens von 
dieser Förderung ni t in glei em Maße profi tiert. Insbesondere für den 
ländli en Raum der Andenregionen hieße das, dass der Entwi lungsrü -
stand dieser heute s on wirts a li  und demographis  rü ständigsten 

67 Die Regierung der Bewegung zum Sozialismus (Movimiento al Socialismo – MAS) hat ähn-
li e Umsiedlungen in Angriff  genommen, wie es sie bereits in den 1950/1960er Jahren gab. 
Diese neuerli e Kolonisierungsanstrengungen werden in der bolivianis en Presse kont-
rovers diskutiert. Dabei spielen die Erfahrungen mit bisherigen Aktionen dieser Art eine 
Rolle, au  werden Umwelts äden dur  die weitere Abholzung der Wälder befür tet. 
Zudem unterstellen Kritiker der Regierung, mit der Ansiedlung von Ho landbewohnern 
ihre politis e Basis im Tiefl and verbreitern zu wollen. Selbst wenn die Kolonisierungspläne 
au  einem sol en Kalkül folgen sollten, muss festgestellt werden, dass Migranten in den 
Tiefl anddepartements keine homogene Gruppe sind. Wie Kirshner anhand der Haltung zur 
Autonomie für Santa Cruz de la Sierra na weist, sind die politis en Auff assungen der so 
genannten Collas, d. h. der aus dem Ho land stammenden Cruzeños, dur aus sehr diff e-
renziert. Die Befürwortung bzw. Ablehnung einer Autonomie des Departements wird in 
ni t geringem Maße au  von der sozialen Stellung des Migranten bestimmt. Vgl. dazu: 
Joshua Kirshner: Migrants' Voices: Negotiating Autonomy in Santa Cruz. In: Latin American 
Perspectives. Riverside 37(2010)4. S. 108-124. Zu den aktuellen Umsiedlungen vgl.: Roberto 
Navia: La colonización causa heridas imborrables. h p://www.eldeber.com.bo/2009/2009-
08-09/vernotaahora.php?id=090808200310; Teresa Flores Bedregal: La colonización de Pan-
do. h p://www.diarionuevosur.com/index.php?option=com_content&view=article&id=669
5&catid=3:opinion (Abruf 24.08.2010).
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Berei e si  weiter vergrößern würde. Letztli  würde das zur Entvölke-
rung dieser Landesteile führen. 

Do  es bleibt festzuhalten, dass das größte Problem für das Land wei-
terhin in den enormen sozialen Unters ieden besteht; ni t allein zwis en 
den Departements, sondern au  zwis en Stadt und Land und den vers ie-
denen Völkern (Indigene – Ni tindigene). Es bleibt abzuwarten, wie si  
die politis en Veränderungen im Land auf die wirts a li e Entwi lung 
der vers iedenen Regionen und damit auf die weitere Modernisierung in 
der Bevölkerungsentwi lung auswirken. Der demographis e Umbru  in 
Bolivien steht erst an seinem Anfang.
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nutzen, einen neuen Ort und eine neue Organisationsform zu s aff en, um 
die verarmte Arbeiterklasse zu vertreten und zu führen.27

Wasserkriege – Territoriale Organisation für Pa amama (Mu er Erde)

Wie bei vielen Bewegungen im globalen Süden, an denen die Arbeiter und 
andere Sektoren beteiligt waren, galt ein wi tiger Kampf dem Wasser.28 In 
Co abamba, wie au  im restli en Bolivien, wurde das Wassersystem vor 
allem in ärmeren Gemeinden von einzelnen Familien und Gemeins a en 
erbaut und unterhalten und später dur  die Stadt zusammengeführt. Als die 
alte Regierung den Verkauf des Wassersystems an das private Unternehmen 
Aguas de Tunari, eine To tergesells a  des US-Konzerns Be tel, verkün-
dete, erwa te die Bevölkerung. Den Mens en war es sogar verboten, Re-
genwasser aufzufangen, da dies eine Konkurrenz zum privaten Wassersys-
tem darstellte.

Im Kampf, der 1999 begann, wurde eine »Coordinadora« oder Versamm-
lung organisiert, um, wie es die Bolivianer nannten, einen »Wasserkrieg« zu 
führen. 2000 war die Coordinadora de Defensa del Agua y de la Vida (Ko-
ordinierungskomitee zur Verteidigung des Wassers und des Lebens) zu einer 
Bewegung angewa sen, in der Vertreter aus vers iedenen Stadtvierteln in 
Co abamba sowie Gewerks a en, Kir en, Universitäten und S ulen, 
Bauern und NGOs vertreten waren. Die örtli en Bewohner, die Co abam-
binos, wussten, dass die Privatisierung des Wassersystems, das sie mit ihren 
eigenen Händen gebaut ha en und ihnen von ihren Ahnen und Mu er Erde 
anvertraut worden war, steigende Preise für Wasser bedeutet, wel e sie 
ni t würden bezahlen können.29

Die Coordinadora wurde zum Kern des Kampfes, wel er zehntausende 
Co abambinos in einer horizontalen, ni t hierar is en Struktur verein-
te. Die Coordinadora veranstaltete Treff en, meist unter freiem Himmel, wo 
hunderte, man mal tausende Mens en Strategien und Taktiken diskutier-

27 Vgl.: Oscar Olivera, ehemaliger Arbeiter einer S uhfabrik, Gewerks a svorsitzender, 
Vorsitzender der zentralen Arbeiterversammlung von Co abamba. Persönli es Interview. 
November 2006. Vgl. außerdem Oscar Olivera (mit Tom Lewis): Co abamba! Water War in 
Bolivia. Cambridge (MA) 2004.

28 Vgl.: Vandana Shiva: Water Wars: Privatization, Pollution, and Profi t. Cambridge, ( MA) 
2002; William Tabb: Resource Wars. In: Monthly Review. New York 59(2007)7. S. 32-42. Ben-
jamin Dangl ( e Price of Fire.) bezieht si  im Titel seines Bu es auf die Kosten natürli er 
Ressourcen und grundlegender Bedürfnisse des Lebens, wie z. B. Wasser, Gas, Land, Arbeit.

29 Vgl.: Benjamin Kohl / Linda Farthing: Impasse in Bolivia: Neoliberal Hegemony and Popular 
Resistance. New York 2006.
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Aber seit den 1970er Jahren begann die Bedeutung der betriebsbasier-
ten Gewerks a en für das politis e Leben in Bolivien in qualitativer und 
quantitativer Hinsi t abzunehmen. In den 1990ern kam es zu infolge von 
Kapitalfl u t zu a raktiveren Märkten und strukturellen Anpassungsmaß-
nahmen zu Massenentlassungen. Die Mens en verarmten stark. Die große 
Arbeiterbewegung, die in der Gewerks a  der Bergleute in Potosí und Or-
uro verkörpert war, zerspli erte infolge der Abwanderung der Arbeitskrä e, 
ihrer Ma tbasis, die in den Städten und im landwirts a li en Chapare 
Bes ä igung su ten.24

1990 waren neun von zehn neuen Jobs im informellen Sektor angesie-
delt.25 Des Weiteren wurden infolge von Änderungen im Arbeitsre t in den 
1990er Jahren Gewerks a en in Betrieben mit weniger als 20 Arbeitern 
verboten. Diese Situation s uf eine »neue Arbeiterklasse«, die si  von 
früheren Varianten unters ied. Do  sie konnte si  organisieren und war 
politis  dynamis .26

Mi e der 90er Jahre des letzten Jahrhunderts zogen einige bolivianis e 
Gewerks a er, darunter Oscar Olivera, ehemaliger Arbeiter einer S uh-
fabrik und Präsident des zentralen Arbeitsgeri ts in Co abamba, Bilanz. 
Na  der Untersu ung der Veränderungen zogen sie die S lussfolgerung, 
dass nur no  wenige Arbeiter in größeren Betrieben arbeiteten, die meisten 
Bes ä igten Teilzeit- oder Zeitarbeiter waren und das eigene Zuhause, die 
Gemeinde sowie die informelle Wirts a  zum hauptsä li en Arbeitsort 
geworden war. Weiter wurde festgestellt, dass die Organisation der Arbeiter 
in traditionellen Gewerks a en ni t mehr funktioniert. Um ihre Relevanz 
beizubehalten und ihre historis e Rolle als Verteidiger der Arbeiterklasse 
wiederzuerlangen, waren sie besser beraten, si  in den Gemeinden zu or-
ganisieren, wo politis e Handlungen wahrs einli er waren. So fi el die 
Ents eidung, die Fähigkeiten und Mögli keiten der Gewerks a er zu 

der Regierung Morales und jetzt Evos Verantwortli er für Volksbildung. Persönli es Inter-
view, Co abamba, November 2007. Vgl. außerdem: Domitila Barrios de Chungara: Let Me 
Speak! Testimony of Domitila, a Woman of the Bolivian Mines. New York 1978; June Nash: 
We Eat the Mines and the Mines Eat Us. New York 1979; James Dunkerly: Rebellion in the 
Veins: Political Struggle in Bolivia 1952-1982. London 1984; Benjamin Kohl/ Linda Farthing: 
Impasse in Bolivia: Neoliberal Hegemony and Popular Resistance. New York 2006. 

24 Vgl.: Leslie Gill: Teetering on the Rim: Global Restructuring, Daily Life, and the Armed 
Retreat of the Bolivian State. New York 2000.

25 Vgl.: Lourdes Benería: Shi ing the Risk: New Employment Pa erns, Informalization 
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26 Vgl.: Susan Spronk: Roots of Resistance to Urban Water Privatization in Bolivia:  e ‘New 
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Gewerks a li er Kampfgeist

Bolivien hat eine lange Ges i te von Gewerks a en und Organisatio-
nen. Seit den 1930er Jahren führte eine Reihe linker Gruppen eine militante 
gewerks a li e Vereinigung an, die den linken Flügel der bolivianis en 
Politik bildeten. Besonders die Bergarbeitergewerks a  war sehr mä tig, 
ideologis , o  in utopis em Sinne sozialistis  und stand an der Spitze 
der Bolivianis en Arbeiterzentrale (Central Obrera Boliviana – COB).22 Die 
Arbeiterbewegung und die indigenen Bauern waren gemeinsam die zentra-
len Akteure bei der Dur setzung einer demokratis en Revolution im Jahr 
1952. Der Erfolg dieser Revolution, organisiert dur  die Nationalistis e Re-
volutionäre Bewegung (Movimiento Nacionalista Revolucionario - MNR), 
bestand im Übergang der Kontrolle von der Oligar ie zu einer Allianz der 
Mi els i ten, qualifi zierter Arbeitskrä e, Stadtbewohner, Arbeiter und 
Bauern, wel e eine Reihe wi tiger Reformen dur setzte. Sie verstaat-
li te die Minen und die Standard Oil Co. in Bolivien, bildete lokale Mit-
bestimmungsstrukturen und führte eine Landreform dur . Die mangelnde 
Verankerung der neuen Gesetze, der Auss luss der indigenen Bevölkerung 
aus Ma tpositionen und die fortgesetzte Vorma t US-amerikanis er und 
multinationaler Konzerne ha en letztli  zur Folge, dass si  die Volksbewe-
gungen zu andauernden Wellen des Aufruhrs vereinigten. Wie au  immer, 
das erzeugte eine ges i tli e Erinnerung an die Mögli keit der Revolu-
tion für Arbeiter und Bauern und bereitete den Boden für ihre Bündnisse 
und Politik.

Seit den 1950ern war die hauptsä li e Organisationsform in Bolivien 
die Gewerks a : Die blinden Be ler ha en eine Gewerks a , Eisverkäu-
fer und die Bes ä igten an jedem akzeptablen Arbeitsplatz ebenso wie die 
Bauern. Zusätzli  zur Vertragsaushandlung für ihre Mitglieder spielten die 
Gewerks a en eine große Rolle im sozialen und politis en Kampf – die 
Aktivisten waren größtenteils sozial eingestellt, sie sahen die Notwendigkeit 
größerer Kämpfe, um Siege im Kampf um die Re te der Arbeiter zu errin-
gen. Die Gewerks a en der Bergarbeiter und der Lehrer, beide stark von 
Marx, Lenin und Trotzki sowie sozialistis en Utopisten beeinfl usst, waren 
wi tige Akteure in der historis en Arbeiterbewegung, die si  in Bolivien 
entwi elte. Das organisatoris e und ideologis e Fundament der gewerk-
s a li en Bewegung hat alle anderen progressiven Bewegungen in Boli-
vien beeinfl usst.23

22 Vgl.: Xavier Albó: El Alto: Mobilizing Blo  by Blo . In: NACLA Report on the Americas. 
New York 40(2007)4. S. 34-38.

23 Vgl.: Rafael Puente, ein ehemaliger Akademiker, Kokabauer, einst stellvertretender Minister 
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steuern aus und prangerten die Illegitimität der (alten) Regierung an. Im 
»Roten Oktober« 2003 erneut an Kra  gewinnend, verdrängte die glei e 
Koalition endgültig den verhassten Präsidenten »Goni« Lozada. Die Akteu-
re verlangten die Verstaatli ung der Gasvorkommen des Landes sowie die 
S aff ung einer neuen Verfassung, wel e die Re te und Organisationen 
der indigenen Völker anerkennt.

2005 nahmen eben diese vereinten Krä e an einem Generalstreik teil, der 
von den indigenen Alteños angeführt wurde: Sie umzingelten La Paz und 
blo ierten seine Straßen, um die Frage der Verstaatli ung des Gases zu 
klären. Dies führte zum Rü tri  des Präsidenten Carlos Mesa und zur Neu-
wahl des Präsidenten.19

Auseinandersetzungen mit dem bolivianis en Militär fanden fortwäh-
rend sta , wurden aber immer wieder dur  die indigenen Frauen ents är . 
Sie breiteten die indigene Flagge als Tis tu  aus, auf wel en sie Speisen 
mit den Soldaten teilten, um sie sinnbildli  Willkommen zu heißen und 
au  ihre Überlegenheit im Kampf zu demonstrieren.20 Vereint mit parallelen 
Verbindungen in anderen Teilen des Landes führte dieser massive koordi-
nierte Kampf, der über zwei Millionen Mens en auf die Straßen bra te, 
zum Fall zweier (pro-) neoliberaler Regierungen und letztli  zur Wahl von 
Evo Morales, dem ersten indigenen und sozialistis en Präsidenten in der 
Ges i te Boliviens.

In diesen Aktionen fand Boliviens Symbol der Infragestellung kolonialer 
Herrs a  seine erneute Verkörperung: 1781 versammelten Tupac Katari (wie 
sein Ebenbild Tupac Amaru, beide indigene Revolutionäre aus den Anden) 
und Bartolina Sisa die Aymara vor La Paz und belagerten es wo enlang. 
Silvia Rivera Cusicanqui, Expertin für bolivianis e revolutionäre Bewe-
gungen, weist darauf hin, dass »der Alptraum der indianis en Belagerung 
weitergeht, um den S laf des bolivianis en Kreolentums zu stören«.21 Die 
Angst vor den »s warzen Massen« zeigt si  in den Gedanken der regie-
renden Elite, refl ektiert den enormen Rassismus und die off ensi tli  große 
reale Zahl auf der Seite der Indigenen. Die Regierenden s einen Angst vor 
der Ra e der Bevölkerung zu haben.

19 Vgl.: Jeff rey Webber:  e Bolivia Le  and Indigenous People Join in Struggle. In: Monthly 
Review. New York 57(2005)4. S. 34-48.

20 Vgl.: Silvia Rivera Cusicanqui / Forrest Hylton / Pablo Mamani / Oscar Olivera: Bolivia To-
day: Struggles over Decolonization and Collective Resources. Vorlesungen an der New York 
University. 10. September 2007. Organisationen von Feministinnen und Frauen sind Teil der 
männli  dominierten Bewegung und kämpfen Seite an Seite mit dieser.

21 Silvia Rivera Cusicanqui: Oprimidos pero no vencidos: Lu as del campesinado aymara 
y qhe wa, 1900-1980. La Paz 2003; Adolfo Gilly: Bolivia: A 21st Century Revolution. In: 
Socialism and Democracy. Somerville (MA)19(2005)3. S. 41-54.
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Marxismus allein ni t den Weg na  vorn erklären kann. Eher wird si  
eine neue Mis ung von  eorie, Ideen und Praxis zur Führung und Erläu-
terung der Volksbewegung dur setzen. Wirkli e Herausforderungen kom-
men weniger von Organisationen, die kapitalistis e Organisationen wider-
spiegeln; sie können viellei t nur von Strukturen kommen, die insgesamt 
von vers iedenen Körpers a en geformt werden.17 

Mit diesen engen organisatoris en Strukturen, interner Bildung und 
politis er Solidarität, die o  von anderen übersehen werden18, hat El Alto 
regelmäßig seine »politis en Muskeln« bezügli  Fragen wie Autonomie, 
Ausbeutung und Regierungsgrundsätzen spielen lassen. Die Taktik des »blo-
queo« nutzend, haben si  zehntausende Mens en organisiert, um gemein-
s a li  ihre Ma t auf eine Art und Weise zu nutzen, die ges i tli  tief 
verwurzelt ist und ihrer Zukun svision entspri t. Die Kataristabewegung, 
benannt na  dem berühmten indigenen Kämpfer Tupac Katari aus dem 18. 
Jahrhundert, begann Mi e der 1970er Jahre und folgte auf eine Untersu-
 ung der indigenen Ausbeutung und des Auss lusses aus der Gesells a . 
Dieser Einfl uss trug wesentli  zur S aff ung einer Allianz aus Indigenen 
und Arbeitern bei.

Der »S warze Februar« 2003, massive Straßendemonstrationen von Ar-
beitern, indigener Bevölkerung, progressiven Fa krä en und Bourgeoisie, 
sowie Studenten und Dozenten, wurde von Highs ool-S ülern aus El Alto 
organisiert. Diese Bewegung s loss si  mit den entspre enden Bewegun-
gen aus La Paz zusammen. Sie spra en si  gegen weitere Einkommens-

Survivor Council arm und s warz sind und aus Kulturen mit di ten, weitrei enden Fa-
milienstrukturen kommen, die dur  die Gesetzgebung aus fi nanziellen Interessen zerstört 
wurden. Selbst ihre Allianz mit Gastarbeitern (meist Latinos) über Arbeiterzentren spiegelt 
die Koalition der Arbeiter und der indigenen Bevölkerung wieder, wie sie für Bolivien und 
den Großteil Lateinamerikas gilt und hier bes rieben wurde.

17 Vgl.: Raúl Zibe i: Subaltern E oes: Resistance and Politics ‘Desde el Sotano. In: Socia-
lism and Democracy. Somerville (MA ) 19(2005)3. S. 13-39. »Kommunale Ratsversammlun-
gen«, unterstützt von Hugo Chávez in Venezuela, sind parallele Strukturen, die notwendige 
Dienstleistungen von der Na bars a  für die Na bars a  organisieren, vors lagen 
und dur führen. Das bereitet die Mens en auf eine große Teilhabe am politis en Leben 
des Landes vor. Lokaler »natürli er« Führungsgeist wird dur  diese Strukturen entwi elt 
und befördert die breite Bewegung für politis en und sozialen Wandel. Zudem weisen die 
Strukturen und Traditionen in El Alto starke Ähnli keiten mit denen in Oaxaca (Mexiko) 
auf: Bei beiden überwiegen indigene Gemeins a en, die alternative öff entli e Dienstleis-
tungen entwi elt haben und dur  traditionell erwartete Freiwilligendienste unterstützt 
werden. In Oaxaca wird dies »tequio« genannt.

18 Vgl.: Nancy Davies:  e People Decide: Oaxaca’s Popular Assembly. Nati  (MA) 2007; Aní-
bal  ijano:  e Challenge of the »Indigenous Movement« in Latin America. In: Socia-
lism and Democracy. Somerville (MA) 19(2005)3. S. 55-78; Silvia Rivera Cusicanqui: Q & A, 
Bre t Forum. New York City. 11. Nov. 2007.
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bedeutet. Na  Kapitalfl u t, Massenentlassungen und Stilllegung der Be-
triebe und des Wohlfahrtsmodells sehen wir dann einen Wandel hin zu Hete-
rogenität und horizontalen Strukturen und Beziehungen. In El Alto verfügen 
die 400 bis 550 Na bars a en über eine enge Vertretungs- und Dienst-
leistungsstruktur (Verband der Na bars a sräte – FEJUVE). Es gibt an 
S ulen angebundene Elternberatungen, die parallel lokale und stadtweite 
Organisationen haben, sowie Partizipation, die vielfältige Erfahrungen und 
ein lokales »organis es« Führungssystem hervorbringt. Ein System »ro-
tierender Demokratie« hat si  entwi elt, in wel em die Teilhabe inner-
halb jeder Familie, jedes Blo s oder jeder Na bars a  hin zur nä sten 
Organisationsebene regelmäßig we selt oder rotiert. Dadur  wird eine 
breite Eingebundenheit und politis e Bildung ebenso wie ein regelmäßiger 
We sel von Anführern errei t. Es wird einges ätzt, dass eine höhere An-
zahl an Anführern solider und s werer zu korrumpieren oder zu töten ist.14 
Anders als die Gewerks a en, die zu den hierar is en Strukturen der ka-
pitalistis en Arbeitswelt tendieren, sind Ents eidungsfi ndung und Ma t 
in diesen na bars a li en Strukturen viel horizontaler. Anwesenheit ist 
Pfl i t, aber sobald das Treff en beginnt, breitet si  eine tiefe demokratis e 
Vision aus.

Alteños haben vor langer Zeit aufgehört, im Alltag von der boliviani-
s en Regierung abhängig zu sein und etablierten eine parallele Regierung: 
Sie erheben Steuern und stellen direkte Dienstleistungen für die Mens en 
zur Verfügung. Sie haben sogar eine lokale, indigene und extralegale Struk-
tur, in wel er sie Kriminelle vor Geri t stellen und na  indigenen, ni t 
festges riebenen Gesetzen bis hin zum Todesurteil verhandeln, wenn sie 
die Kriminellen für s uldig befi nden.15 Das ist die Ma tbasis der El Al-
tos: Mens en, die dur  Kapitalismus und Rassismus ausgebeutet und fal-
lengelassen werden, sowie die Räume und Organisationen, die sie si  zum 
Widerstand und Wiederau au s aff en.16 Zibe i vertri  die Meinung, dass 

14 Vgl.: Silvia Rivera Cusicanqui / Forrest Hylton / Pablo Mamani/ Oscar Olivera: Bolivia To-
day: Struggles over Decolonization and Collective Resources. Vorlesungen an der New York 
University. 10. September 2007; Linda Farthing: Anniversary Interview with Silvia Rivera 
Cusicanqui. In: NACLA Report on the Americas. New York 40(2007)4. S. 4-9.

15 Vgl.: Sian Lazar: El Alto, Ciudad Rebelde: Organizational Bases for Revolt. In: Bulletin of 
Latin American Resear . Oxford 25(2006)2. S. 183-199.

16 Na  der Naturkatastrophe von Hurrikan Katrina und der darauf folgenden, ni t natur-
gegebenen Katastrophe der US-Regierung, die armen S warzen aus der Stadt zu verban-
nen, haben si  diese Mens en in Survivor Councils (Räte der Überlebenden) versammelt 
und horizontale gemeindebasierte Strukturen ges aff en, die darauf ausgeri tet sind, als 
Opposition direkt handlungsfähig gegenüber der Regierung zu sein. Die Art der Woh-
nungsbes aff ung, si  illegal leer stehende, staatli e Gebäude anzueignen, erinnert an 
Organisationsweisen in El Alto. Es überras t ni t, dass die Aktivisten der New Orleans 
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Ländli e Armut, Dualismen und die indigene 
Frage
Ein halbes Jahrhundert Agrarreform in Bolivien

Einleitung

Bolivien weist na  wie vor eine der hö sten Indizes ländli er Armut in 
Lateinamerika aus. Im Jahr 2006 galten na  Angaben der UN-Wirts a s-
kommission für Lateinamerika und die Karibik (Comisión Económica para 
América Latina y el Caribe, CEPAL) 76,6 Prozent der ländli en Bevölkerung 
als arm. 62,3 Prozent der Landbevölkerung befanden si  gar in extremer 
Armut.1 Die Ursa en dafür liegen vorwiegend in der niedrigen Produkti-
vität der Landwirte, ihren geringen Kapitalreserven und in der Kleinstpar-
zellenstruktur begründet. Dem gegenüber stehen einige einfl ussrei e Groß-
grundbesitzerfamilien, die mit ihrem Einkommen zu den rei sten Personen 
Boliviens gehören. Entspre end unglei  ist die Besitzstruktur. Während 90 
Prozent der Eigentümer weniger als elf Prozent des landwirts a li  nutz-
baren Landes kontrollieren, besitzen die restli en zehn Prozent der Eigen-
tümer 89 Prozent des Bodens.2

Dieser Dualismus sowohl beim Landbesitz als au  bei den Einkommen 
kennzei net normalerweise frühkapitalistis e Gesells a en. Bolivien 
hingegen gilt als das Land, dessen 1953 begonnene Agrarreform bezogen 
auf die Umverteilungen von Boden als eine der weitrei endsten in ganz 
Lateinamerika angesehen wird. Dur  ihren o mals widersprü li en Cha-

1 Vgl.: Comisión Económica para América Latina (CEPAL): Panorama social de América Lati-
na 2007. Santiago de Chile 2007. S. 317-318 und Tabelle 4 des statistis en Anhanges, zitiert 
in: Cristóbal Kay: La persistencia de la pobreza rural en Honduras, Nicaragua y Bolivia. Un 
fracaso del neoliberalismo. In: Nueva Sociedad Vol. 223, September-Oktober  2009. S. 106.

2 Vgl.: Cristóbal Kay: La persistencia de la pobreza rural en Honduras, Nicaragua y Bolivia. S. 
108.
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Häuser und Märkte sind unbes reibli  di t gedrängt; der meist informel-
le Handel dominiert das Gemeindeleben.10 Der Warenaustaus  bewegt si  
von und zu ihren städtis en und ländli en Gemeinden und Familien und 
viele Händler sind eng an ihr Dorf angebunden. Ni t wenige Dorfvorsteher 
wohnen hauptsä li  in El Alto, was die engen politis en und wirts a li-
 en Beziehungen zwis en El Alto und dem Großteil der Ho land-Ayma-
ra belegt.11 Wenn Probleme in einem bestimmten Dorf au reten, stehen die 
Alteños12 diesem bei und verteidigen es. Diese Solidarität ist Teil der sozialen 
und politis en Netzwerke, die Identität und politis e Aktion innerhalb der 
Nation vereinen. 

Raul Zibe i bes reibt die si  ausbreitenden, horizontalen, erweiterten 
Familienunterkün e und Straßen wie in El Alto, die neue Formen von Le-
bens-, Produktions- sozialen und politis en Räumen s aff en. Von diesem 
neuen Raum aus organisieren si  die zuvor verdrängten oder »ranglosen« 
Mens en. Neuer städtis er Aktivismus erwä st aus der Kra , ni t mehr 
in der Hand der Konzerne und des Staates zu sein, außerhalb von deren 
hierar is en Lohnstrukturen und Strukturen der sozialen Kontrolle, au-
ßerhalb des geographis en Rasters, das die kapitalistis en Städte vereint.13 
Der he ige Widerstand der Alteños zeigt si  immer wieder. Sie haben die 
Fußgängerbrü en zerstört, von denen aus das repressive Militär die Bewoh-
ner ausspioniert und bes ossen hat. Somit konnten die Militärs nur no  
über die Straßen in die Gemeinden gelangen und wurden dort direkt mit den 
Einwohnern konfrontiert.

Zibe i verdeutli t, dass die Logik der Betriebe und des Kapitalismus 
eine Homogenisierung und hierar is e Organisation der Arbeitermassen 

10 Vgl.: Adolfo Gilly: Bolivia: A 21st Century Revolution. In: Socialism and Democracy. So-
merville (MA) 19(2005)3. S. 41-54. Vgl. außerdem: Sian Lazar: El Alto, Ciudad Rebelde: Or-
ganizational Bases for Revolt. In: Bulletin of Latin American Resear . Oxford 25(2006)2. S. 
183-199. 74 Prozent der Bevölkerung von El Alto bezei nen si  selbst als Aymara und für 
viele von ihnen ist Aymara ihre erste und o  au  einzige Spra e. Die Analphabetenquote 
ist sehr ho . 

 Die beteiligten Hauptorganisationen - Einheitsgewerks a  der Landarbeiter und Bauern 
Boliviens (Confederacíon Sindical Unica de los Trabajadores Campesinos de Bolivia – 
CSUTCB); Verband der Straßenverkäufer/ Kleinhändler; Verband der Na bars a sräte 
(Federacíon de Juntas Vecinales – FEJUVE), Verband der Elternräte (Federación de Padres de 
Familia – FEDEPAF); Regionale Arbeiterzentrale (Central Obrera Regional – COR) – sind 
alle lokal und national vernetzt. 

11 Vgl.: Xavier Albó: El Alto: Mobilizing Blo  by Blo . In: NACLA Report on the Americas. 
New York 40(2007)4. S. 34-38.

12 Bewohner von El Alto.
13 Vgl.: Raul Zibe i: Subaltern E oes: Resistance and Politics ›Desde el Sotano‹. In: Socialism 

and Democracy. Somerville (MA) 19(2005)3. S. 13-39.
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s luss aus der Gesells a  sowie die natürli en Ressourcen fokussiert wa-
ren. Diese Organisationen wurden sowohl von den indigenen und Bauernbe-
wegungen als au  den arbeitsplatzbasierten Gewerks a en inspiriert, mit 
denen sie eng verbunden waren.8

La Paz hat eine Einwohnerzahl von 800.000 und liegt 3.600 Meter über 
dem Meeresspiegel. El Alto befi ndet si  unmi elbar oberhalb von La Paz, 
direkt unterhalb des internationalen Flughafens, auf einer Höhe von ca. 4.100 
Metern. 1950 betrug die Bevölkerung von El Alto 11.000 Einwohner; 2001 
lautete die offi  zielle Angabe 650.000, aber viele s ätzen die Bevölkerung 
von El Alto auf annähernd 1 Million.9 Seine geographis e Lage zwis en 
der Hauptstadt und dem internationalen Flughafen ist strategis  ents ei-
dend und bietet somit eine taktis  günstige Mögli keit – den »bloqueo« 
bzw. die Straßenblo ade. Dur  diese Maßnahme wird der Verkehr auf den 
Hauptstraßen gestoppt – und eröff net der größtenteils indigenen Bevölke-
rung von El Alto eine direkte Ma tressource. Die enge Verbundenheit mit 
ihren indigenen Wurzeln, ihren Dörfern und ländli en Gemeins a en, 
ihre soziale Isolation von der übrigen Gesells a  von La Paz und Bolivien, 
die Diskriminierung und der Rassismus, die sie tägli  erfahren müssen, hat 
die Mens en von El Alto gestärkt und dazu geführt, si  auf ihre eigene 
Stärke zu besinnen und eigene Zukun svisionen zu entwi eln.

Während der letzten 20 Jahre erlebten die Mens en in Bolivien eine star-
ke Vers le terung ihres Lebensstandards und einen Zusammenbru  ihrer 
traditionellen Gemeins a en und Familien. Jetzt leben in El Alto 67 Prozent 
unterhalb der Armutsgrenze, 60 Prozent haben keine sanitären Einri tun-
gen in ihren Häusern, 60 Prozent sind unter 25 Jahre alt und nur 10 Prozent 
über 50. 69 Prozent der Erwa senen sind im informellen Sektor oder in 
Zeitarbeit bes ä igt – meist in Familienunternehmen, und 43 Prozent sind 
Lohnarbeiter, größtenteils in der Produktion und in häusli en Diensten. 
Sie bilden den größten Teil der Bevölkerung, eine arme, unbequeme, aus-
ges lossene, junge und zu einem gewissen Grad verzweifelte Gruppe. Ihre 

8 Vgl.: Susan Spronk: Roots of Resistance to Urban Water Privatization in Bolivia:  e ›New 
Working Class‹, the Crisis of Neoliberalism, and Public Services. In: International Labor and 
Working Class History. Cambridge 71(2006)1. S. 8-28. Obwohl der Großteil der indigenen 
Bevölkerung ni t in El Alto lebt, verkörpert El Alto deren aktuelle Stärke, da sie hier am 
besten organisiert und politis  präsent ist. Vgl.: Silvia Rivera Cusicanqui: Reclaiming the 
Nation: Roots of Rebellion. In: Vijay Prashad / Teo Ballve (Hrsg.): Dispat es From Latin 
America: On the Frontlines Against Neoliberalism. Cambridge (MA) 2006.

9 Vgl.: Adolfo Gilly: Bolivia: A 21st Century Revolution. In: Socialism and Democracy. Somer-
ville (MA) 19(2005)3. S. 41-54. Vgl. außerdem: Kathryn Hi s, Anthropologin, promoviert 
zum  ema der Frauenbewegungen in El Alto, persönli e Kommunikation. November 
2006.
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rakter setzte sie allerdings Prozesse in Gang, die bis heute die nationale In-
tegrität gefährden. Vor allem im so genannten Oriente und hinsi tli  der 
Forderungen der Indigenen ist die Landfrage immer no  einer der zentralen 
Punkte auf der politis en Agenda Boliviens.

Obwohl die bolivianis e Agrarreform in zahlrei en wissens a li en 
Abhandlungen analysiert wurde3, ist es au  über ein halbes Jahrhundert 
später s wierig, einen Überbli  über die Reform und deren Auswirkungen 
zu erhalten. Das liegt zum einen an der s le ten und o  widersprü li en 
statistis en Basis, zum anderen am relativ kleinen Zeitfenster, um die Lang-
zeitfolgen bewerten zu können.

Dieser Artikel soll dazu beitragen, diese Lü e zumindest teilweise zu 
s ließen und zuglei  thematis e Problemstellungen für weitere For-
s ungsarbeiten zu geben. Es werden in einem interdisziplinären Ansatz 
sowohl die Hintergründe der Reform von 1953 und deren Verlauf darge-
stellt, als au  auf die Ursa en und Folgen eingegangen. Dabei liegt ein 
Hauptaugenmerk auf der Frage, inwiefern si  die Struktur der boliviani-
s en Landwirts a  dur  die Reform geändert hat. Im Angesi t der ak-
tuellen Probleme, die si  dur  die hohe ländli e Armut bei glei zeitig 
stark heterogener Besitzverteilung ergeben, analysiert der Text, warum die 
Agrarreform in Bolivien keine Lösung der seit Jahrhunderten bestehenden 
Agrarfrage bra te.

Drei Dualismen, die si  dur  die gesamte Agrarpolitik Boliviens bis 
heute ziehen, stehen im Mi elpunkt der Untersu ung: 1) Groß- vs. Klein-
besitz; 2) Sierra vs. Oriente; 3) legaler vs. illegal erworbener Landbesitz.4 Es 
ist vor allem die Interrelation dieser drei gegensätzli en Entwi lungen, die 
es praktis  unmögli  ma t, die Gestaltung der Landwirts a  in der Zu-
kun  zu prognostizieren. Denn die gegensätzli en Interessen von Minifun-
distas, indigenen Völkern und kapitalistis en Großbetrieben s einen nur 
dur  politis e Ents eidungen zum Ausglei  gebra t werden zu können. 

3 Vgl. z. B.: Danilo Paz Ballivián / Hernán Zaballos Hurtado: Diagnóstico de la reforma agaria 
boliviana. 50 años de reforma agraria en Bolivia. La Paz 2003; Jorge E azú Alvarado: Los 
problemas agrario campesino de Bolivia. La Paz 1983; Shlomo E stein: Land Reform in 
Latin America. Bolivia, Chile, Mexico, Peru and Venezuela. Washington 1978; Dwight Braley 
Heath / Charles John Erasmus / Hans Christian Bue ler: Land Reform and Social Revolu-
tion in Bolivia. New York 1969; Arturo Urquidi Morales: Bolivia y su reforma agraria. Co -
abamba 1969; Raúl Alfonso García: Diez años de reforma agraria en Bolivia. 1953-1963. La 
Paz 1963; Roberto Pérez Patón: La reforma agraria en Bolivia. Sus resultados. La Paz 1961.

4 Es ließen si  weitere Dualismen wie traditionelle Landwirts a  vs. moderne Bewirts af-
tung, Subsistenzlandwirts a  vs. Exportorientierung, Mis anbau vs. Monokultur, Land-
wirts a  als Voll- bzw. Nebenbes ä igung, Bewirts a ung na  indigener Kosmovision 
vs. kapitalistis e Marktlogik usw. anführen, die jedo  allesamt in eine der drei genannten 
Kategorien subsumiert werden können. 
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Entspre end setzen si  die Konfl iktlinien der Landwirts a , in der no  
immer etwa 40 Prozent der bolivianis en arbeitsfähigen Bevölkerung be-
s ä igt sind, im politis en Diskurs fort. Während die Kleinlandwirte und 
indigenen Gemeinden die Bewegung zum Sozialismus (Movimiento al Soci-
alismo, MAS) unterstützen, stehen die landwirts a li en Großgrundbesit-
zer hinter der konservativen Bewegung. Im Ergebnis entwi elt si  ein Teu-
felskreis: Die Landwirts a  wirkt stark auf die Politik, die ihrerseits wieder 
starken Einfl uss auf die Landwirts a  und ihre Struktur besitzt.

Na  dem Wahlerfolg von Evo Morales im Dezember 2005 und dem 
Amtsantri  im Januar 2006 lagen die Hoff nungen der armen Landwirte und 
indigenen Völker auf einer veränderten Agrarpolitik. Aber es zeigte si  
bald, dass es au  unter der neuen Regierung keine radikale Enteignung 
des Großgrundbesitzes geben würde. Vielmehr fokussierte der MAS auf die 
Regulierung der Eigentumsre te und eine (im makroökonomis en Sinne) 
unveränderte Fortsetzung der bisherigen Agrarpolitik. Beispielsweise plante 
die MAS-Regierung, ni t Großgrundbesitz als sol en, sondern nur »un-
produktive Latifundien« zu enteignen. Dieses Ziel fand si  wortwörtli  be-
reits 1953 im Agrarreformgesetz der Nationalistis en Revolutionsbewegung 
(Movimiento Nacionalista Revolucionario, MNR). Zudem tragen zahlrei e 
Dekrete einen widersprü li en Charakter, übers neiden si  mit anderen 
Gesetzen oder laufen diesen direkt zuwider.

Die Hoff nungen der in Armut lebenden Landwirte auf eine neue Agrarre-
form zu ihren Gunsten s wanden mit der Annahme der neuen Verfassung, 
die das Privateigentum als unantastbar betra tet. Au  das am 25. Januar 
2009 abgehaltene Referendum über die Maximalgröße von landwirts a -
li em Besitz wird zu keiner Strukturveränderung von Boliviens Landwirt-
s a  führen. Zwar ents ied si  das bolivianis e Volk mehrheitli  zu-
gunsten der Variante, Landbesitz auf maximal 5000 Hektar zu begrenzen. 
Allerdings ist dieser Ents eid ni t rü wirkend. Nur zukün ig dürfe kein 
neuer Betrieb erri tet werden, dessen Ausmaße 5000 Hektar übers reiten. 
Es kommt hinzu, dass weiterhin ein Positivre t zur Förderung der Land-
wirts a , vor allem der Minifundien fehlt. Das Agrarproblem harrt somit 
au  unter der MAS-Regierung einer Lösung.

Der Artikel ist wie folgt gegliedert. Im ersten Teil wird anhand eines the-
oretis en Modells aufgezeigt, wie die Struktur der Landwirts a  die Pro-
duktivität und damit die Bes ä igung und die Einkommen bedingt. Das 
zweite Kapitel gibt einen Überbli  über die Landwirts a  Boliviens bis 
zur Agrarreform. Die Reform von 1953 wird im dri en Kapitel analysiert. 
Das vierte Kapitel untersu t die Auswirkungen der Umverteilungen und 
die weitere Entwi lung der Landwirts a  bis etwa 1990. Die neolibera-
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Die hemmungslosen Aktivitäten der Regierungseliten, die die Interessen 
der US-amerikanis en und europäis en Konzerne repräsentierten, führ-
ten zu Gegenreaktionen und zum gemeinsamen Handeln der wi tigsten 
Sektoren der Gesells a . Diese mündeten s ließli  in einem »perfekten 
Sturm« der Revolution in Bolivien. Die Bevölkerungsgruppen, die diesen 
Umbru  zu ihrem Vorteil nutzten, waren die indigenen Einwohner, die Ge-
werks a en und die an den Rand gedrängten Arbeiter, Kokabauern, Land-
losen, Frauen und Studenten, die si  in einer »Re-Artikulation« linker in-
digener Krä e vereinten.6 Dieser Prozess vollzog si  im Zeitraum von 2000 
bis 2005. Sein Ziel bestand in der Beseitigung der gemeinsamen  elle der 
Unterdrü ung.

Obglei  die Neoliberalen eher ökonomis e und politis e Ma tressour-
cen zum Regieren nutzen, wenden sie Methoden gewaltsamer Unterwerfung 
an, falls diese Mi el versagen. Die Ermordung hunderter Demonstranten 
und Aktivisten dur  die Regierung stärkte deren Ents lossenheit nur no . 
Ihre sektorübergreifende Einheit basierte auf einer gemeinsamen Analyse 
des Neoliberalismus, der si  des Rassismus und lokaler Handlanger bedien-
te. Die Armen und die Arbeiterklasse, die Dunkelhäutigsten der Gesells a , 
deren Re te die Regierung vor so langer Zeit aufgehört ha e zu respektie-
ren, taten si  zusammen, um ihre eigene Regierung zu bilden und ihr Leben 
in die Hand zu nehmen. Dies führte zur ersten revolutionären Bewegung des 
21. Jahrhunderts, die in der Wahl einer si  selbst als sozialistis  bezei -
nenden Regierung endete.7 Im Folgenden werden alle Sektoren der Bewe-
gung sowie die Dynamiken eins ließli  der Erfolge und Misserfolge der 
neuen Regierung wie au  der Volksbewegung seit der Wahl betra tet.

Die indigene Bevölkerung

Der viellei t wi tigste Akteur in diesem Beri t ist die riesige, ausgegrenz-
te und von Armut geplagte indigene Bevölkerung, die si  in den letzten 25 
Jahren um die großen Städte angesiedelt hat. Mit den bes riebenen Ver-
änderungen in der Bes ä igung und dur  die Verstädterung kam es zu 
Vers iebungen im Selbstverständnis der politis en Akteure von klassen-
orientierten Organisationen wie Gewerks a en hin zu territorialbasierten 
Organisationen, die meist auf den ethnis  und rassistis  begründeten Aus-

6 Vgl.: Jeff rey Webber:  e Bolivia Le  and Indigenous People Join in Struggle. In: Monthly 
Review. New York 57(2005)4. S. 34-48.

7 Vgl.: Adolfo Gilly: Bolivia: A 21st Century Revolution. In: Socialism and Democracy. Somer-
ville (MA) 19(2005)3. S. 41-54.
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indigene Mens en kontinuierli  verdrängt, unterdrü t und ausgebeutet 
wurden, blieb ihre Kultur weitgehend unberührt und diente als  elle von 
Ideen, Solidarität, Organisationsmethoden und Kra . Aber, wie fast überall 
auf der Welt, haben die Dunkelhäutigen die geringste Ma t und den nied-
rigsten Status und sind viel häufi ger von Armut betroff en.

Seit den 1980ern verursa ten die vom IWF, von der Weltbank und von 
der US-Bots a  dur gesetzten Strukturanpassungsprogramme, die zur 
S uldentilgung dienten, Massenentlassungen von Mitarbeitern des öff ent-
li es Dienstes, im Bildungs-, Gesundheits-, Transport- und Versorgungs-
wesen. Dur  die Au ebung internationaler Kapitals ranken setzte eine 
Kapitalfl u t von weniger profi tablen Arbeitsmärkten wie Bolivien in Län-
der mit gefügigeren Arbeitern wie China ein und führte zur Entlassung von 
35.000 gewerks a li  organisierten Arbeitern. Fallende Zinnpreise und 
der Kampfgeist der politis  mä tigen Bergarbeitergewerks a  dienten als 
Begründung für die Entlassung tausender Bergleute: 1985 gab es no  30.000 
von ihnen, 1987 nur no  7.000. Die neuen »Pro-Unternehmer«-Gesetze er-
laubten Landkauf dur  ausländis e oder lokale Investoren ebenso wie eine 
Überfl utung des Marktes mit billigen, subventionierten US-Agrarprodukten. 
Dies ruinierte die Klein- und Subsistenzwirts a . Neu privatisierte öff ent-
li e Dienstleistungen in Energie-, Transport-, und Versorgungsbetrieben er-
mögli ten multinationalen Konzernen die Kontrolle über elementare Berei-
 e der Wirts a  und führten zur Entlassung weiterer 14.000 Bes ä igter 
in diesen Industrieberei en. Bei einer Bevölkerung von knapp 9 Millionen, 
wovon über die Häl e unter 18 Jahre alt ist, ha en diese Entlassungen ein 
enormes Gewi t. Von ihrem Land und ihrem Arbeitsplatz vertrieben, über-
fl uteten Arbeitslose auf der Su e na  einer Mögli keit, ihren Lebensun-
terhalt zu verdienen, die Städte und bildeten Slums an deren Rändern. Die 
meisten der Jobs, die sie fanden, waren im informellen Sektor und o  weit 
unter dem Existenzminimum angesiedelt. Sie verkau en Waren auf lokalen 
Märkten, o  8-12 Stunden tägli  in Verkaufsständen sitzend. Viele arbeite-
ten in kleinen Familienunternehmen, in denen Au räge für Fertigungsar-
beiten ausgeführt werden. Der Reallohn der Bolivianer sank in dieser Zeit 
deutli .5 Die Migration bolivianis er Arbeiter na  Argentinien, Brasilien, 
Peru, die USA und Spanien, die von dort Geld (remesas) überwiesen, erhielt 
viele Familien am Leben. Die Mehrheit der Betroff enen gehörte der indige-
nen Bevölkerung an. 

5 Vgl.: Susan Spronk: Roots of Resistance to Urban Water Privatization in Bolivia:  e ›New 
Working Class‹, the Crisis of Neoliberalism, and Public Services. In: International Labor 
and Working Class History. Cambridge 71(2006)1. S. 8-28; Benjamin Kohl / Linda Farthing: 
Impasse in Bolivia: Neoliberal Hegemony and Popular Resistance. New York 2006.
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len Strukturmaßnahmen im Landwirts a ssektor werden im fün en Kapi-
tel untersu t. Der se ste Teil widmet si  der aktuellen Entwi lung seit 
2006.

1. Modell zur Besitzstruktur, Produktivität und Armut in der 
Landwirts a 

Um ein Modell der Landwirts a  Boliviens zu entwerfen, ist es wi tig, 
zunä st auf einige Besonderheiten im Zusammenhang mit den klassis en 
Produktionsfaktoren Boden, Arbeit und Kapital näher einzugehen. Zum bes-
seren Verständnis sollen die Variablen entspre end  der Situation vor der 
bolivianis en Agrarreform in der Sierra gewählt werden. Das heißt, folgen-
de Annahmen liegen dem Modell zugrunde: 

– Land ist knapp und sehr unglei  verteilt; 
– Arbeit(skra ) ist ni t knapp;
– Te nologie/Kapitalaussta ung spielt eine untergeordnete Rolle.

Die erste Feststellung, dass gute, fru tbare Böden nur begrenzt zur Verfü-
gung stehen, hat direkte Konsequenzen, wenn die in einem gewissen Gebiet 
lebende Bevölkerung wä st. Denn dur  den höheren Bedarf an Lebensmit-
teln müssen die neu hinzugekommenen Arbeiter immer neue, in der Regel 
weniger fru tbare Böden ers ließen. Da der zusätzli e Input an Arbeit 
auf den knapper werdenden Böden aber weniger zusätzli en Output erzielt, 
sinkt zwangsläufi g die Produktivität. Es wirkt si  das Gesetz abnehmender 
Grenzerträge5 aus, das besagt, dass ein zusätzli er Arbeitseinsatz auf immer 
weniger fru tbarem Land ni t zu parallelen Ertragssteigerungen führt.

Ist der Boden zudem sehr unglei  verteilt, weil wenige Grundbesitzer 
fast den gesamten Boden kontrollieren, die Mehrheit der Landbevölkerung 
dagegen nur kleinste Parzellen, dann erhöht si  der Dru  auf den Faktor 
Boden weiter. Weil nämli  der Großgrundbesitzer in der Regel sein Land 
extensiv nutzt und ni t an einer Ausweitung seiner Produktion interessiert 
ist, sind die zusätzli en Bevölkerungsteile gezwungen, auf immer kleineren 
und unfru tbareren Flä en immer länger für ihr Überleben zu arbeiten. 
Entspre end sinkt deren Produktivität.

5 Dieses Gesetz wird o  missverständli  »Gesetz der abnehmenden Erträge« genannt. Die 
hier verwendete Bezei nung bes reibt jedo  genauer dessen Charakter.
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Das Problem ließe si  zumindest teilweise lösen, indem dur  Kapi-
taleinsatz neue Te nologie eingesetzt wird, die die Produktionskurve und 
Produktivität erhöhen. Allerdings setzt der Großgrundbesitzer diese Te -
nologien ni t ein, solange er über die Ausbeutung der lokalen Arbeitskra  
ein ausrei end hohes Einkommen entspre end seines Lebensstandards 
verdient. Er ist aufgrund fehlender Konkurrenz (alle Großgrundbesitzer des 
Landes handeln so) ni t zu sol en Investitionen gezwungen. Die Landwir-
te ihrerseits können si  diese Innovationen auf ihren Miniparzellen fi nan-
ziell ni t leisten.

Es ergibt si  aus dem Dargelegten eine relativ stabile Situation mit ho-
hen Einkommen (Renten6) auf der einen Seite und miserablen Lebensbedin-
gungen auf der anderen. Erst mit einer Agrarreform besteht die Mögli keit, 
die bisher vom Großgrundbesitzer erzielten Renten so umzuverteilen, dass 
(produktive) Bes ä igung, Ertrag und dur s ni li e Einkommen gestei-
gert werden.

Ohne näher auf die Herleitung des Modells einzugehen7, sei der Prozess 
einer Agrarreform an folgendem Beispiel erläutert (siehe Grafi k 1): Gegeben 
ist eine Produktionsfunktion (re ts oben)8, die in ihrer Form dem Gesetz der 
abnehmenden Grenzerträge entspri t. Das heißt, bei einem stetig wa sen-
den Einsatz an Arbeitskrä en (x-A se) erhöht si  der Output (Y) entspre-
 end dem Graphen: Zunä st ist der zusätzli e Ertrag pro zusätzli  be-
s ä igten Arbeiter no  relativ ho . Er fl a t si  aber immer weiter ab. 

Bei Kenntnis der Kosten der Produktionsfaktoren (Arbeit und Boden) so-
wie des Outputniveaus lässt si  daraus die Kostenfunktion herleiten.9

6 Rente ist eine Art Extraprofi t aufgrund einer Monopolstellung. Als Rente wird gewöhnli  
der Teil eines Einkommens eines Produktionsfaktors (hier Boden) defi niert, der über dem 
Einkommen aus einer anderen Verwendung dieses Produktionsfaktors liegt. Sie wird da-
dur  erzielt, dass dur  ein natürli es (z. B. höhere Bodenfru tbarkeit) oder politis es 
Monopol (festgelegte Struktur der Landwirts a  in Großgrundbesitz) andere Produktions-
faktoren daran gehindert werden, das glei e Produkt auf glei e Weise kostengünstig zu 
produzieren. Es lassen si  vers iedene Arten von Renten unters eiden. Für die Landwirt-
s a  von Bedeutung sind vor allem die Diff erentialrente und die absolute Bodenrente. Vgl.: 
Sven S aller: Marginalität und Agrarreform in Peru. Eine Kritik der Size-Yield-Inverse und 
der politis en Implikationen. Baden-Baden 2007. S. 29-36.

7 Siehe dazu im Detail: Sven S aller: Marginalität und Agrarreform in Peru. S. 46ff .
8 Im Beispiel Y = f(L) = – 0,0001 L3 + 0,012 L2 + 0,6 L, wobei L der eingesetzten Arbeit ent-

spri t. 
9 Für eine detaillierte Darstellung, wie die Kostenfunktion hergeleitet wird, siehe Sven S al-

ler: Marginalität und Agrarreform in Peru. S. 50-51. Im Beispiel handelt es si  um eine 
semikapitalistis e Hacienda, in der bereits in Geldeinheiten kalkuliert wird.
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rend der 1980er Jahre verfeinerten Reagan und  at er diese Ideologie und 
wandten sie s onungslos in der Dri en Welt und im Besonderen in Latein-
amerika an. Das Ziel des neoliberalen Programms ist es, Geld von unten 
na  oben zu pressen, von den Armen zu den Rei en. Es forciert ein Pro-
Unternehmensklima, indem Gesetze dahingehend geändert werden, dass 
Unternehmen lei t Land und Industrie übernehmen und Arbeiter entlassen 
können. Kleine Bauern werden von Grund und Boden vertrieben und große 
Farmen ges aff en, die  emis e Mi el einsetzen, die s ädli  für Um-
welt, Arbeiter und Konsumenten sind. Staatli e Dienstleistungen werden 
eliminiert und/oder privatisiert und soziale Re te, wel e die Mens en zu-
vor hart erkämp  haben, verweigert. Das Unglü  der Dunkelhäutigen wird 
vers är  und der Rassismus als Mi el für soziale Spaltung genutzt. Regie-
rungen werden gekau  und verkau  und gefügig gema t. Große Mediengi-
ganten wollen uns davon überzeugen, dass »es keine Alternative gibt«. Wie 
David Harveys  eorie der Kapitalakkumulation dur  Enteignung besagt, 
führen sie ein Programm zur Wohlstandsmehrung bei Rei en und ein unge-
re tes Programm für alle anderen ein. Ein Programm, bei dem die Rei en 
den Gewinn ernten und die Armen die Ha ung übernehmen. Sie beten zum 
Go  des »Marktes« und reden uns ein, dies sei »common sense«.4

Boliviens »Perfekter Sturm«

Das von Landmassen ums lossene Bolivien war s on immer ein Land 
mit großen Naturrei tümern (historis  Silber und Zinn, neuerdings au  
Erdgas) und starker politis er Unterdrü ung. Wie andere kolonialisierte 
Mens en au , sahen die Indios und später die Mestizen, wie die Frü te 
ihrer Arbeit in die Erste Welt gebra t wurden, ursprüngli  dur  Monar-
 ien, dann dur  Konzerne, die ihre Ressourcen stahlen, ihre Regierungen 
korrumpierten und si  lokaler Eliten bedienten, die ihre Ges ä e über-
nahmen. Der Großteil dieser Eliten waren hellhäutige Bolivianer, aber ni t 
immer. 

Der massive Einsatz des Rassismus dur  den Kapitalismus war ein stän-
diges  ema in Boliviens Ges i te. Wegen seiner großen indigenen Be-
völkerung sind viele, die si  Mestizen nennen, ebenso dunkelhäutig; Kul-
tur, nationale Monumente und S ätze, Musik und Tanz, Essen, Praktiken 
des politis en Protests sind in ihrem indigenen Erbe verwurzelt. Während 

4 Vgl.: David Harvey: A Brief History of Neoliberalism. Oxford 2006; vgl. au : Naomi Klein: 
 e Sho  Doctrine:  e Rise of Disaster Capitalism. New York 2007.
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»pluri-nationalen« Gesells a , die Ideen und Stärke dur  ihre Vielfalt ge-
winnt. Viele su en na  einer Bewegung, die Kontrolle ausübt, sta  einer 
Partei oder Regierung, die die Ma t ergrei .2 Um all diese Ziele wird hart 
gerungen.

Der Kampf um die Zukun  Boliviens wir  die fundamentale Frage na  
der sozialistis en Transformation auf. Werden die Basisbewegungen erfolg-
rei  ihre Unabhängigkeit gegenüber der Regierung errei en, weiterhin 
Ma t von unten zur Geltung bringen sowie die Nationalisierung der na-
türli en Ressourcen, die ökonomis e Entwi lung, die Umverteilung von 
Land, grundlegende Veränderungen in der Verfassung und den Ausbau des 
öff entli en Sektors dur setzen können? Sind diese Veränderungen ange-
si ts der Eins ü terung und Bedrohung (und des mögli en militäris en 
Vordringens) dur  die nationalen Eliten, die die Interessen der Weltbank, 
des Internationalen Währungsfonds (IWF) und der US-Bots a  vertreten, 
mögli ? Gelingt es, die vielfältigen Visionen des sozialistis en Projekts, die 
von den indigenen Einwohnern, Arbeitern, Bauern, den städtis en, ländli-
 en und anderen Regionen artikuliert werden, in ausrei ender Solidarität 
zusammenzufassen, um si  gegen die Krä e der Reaktion und das linke 
Sektierertum dur zusetzen? Kann eine hinrei end vielgestaltige Wirt-
s a sentwi lung dur gesetzt werden, um die materiellen Bedingungen 
für einen angemessenen Lebensstandard für alle zu s aff en? Das sind die 
großen Fragen, die von den Bewegungen, politis en Akteuren und der Po-
litik in Bolivien (mehr oder weniger) eine Antwort verlangen. Die Art der 
Beantwortung wird einen enormen Einfl uss auf die Bes aff enheit und das 
Ergebnis des gesamtsozialistis en Projektes in Lateinamerika haben.

Der Angriff  des Neoliberalismus auf das bolivianis e Volk

Der Neoliberalismus wird von den lateinamerikanis en Linken als »Raub-
tierkapitalismus« bezei net.3 Dieses Projekt der internationalen Unterneh-
merklasse begann 1973 mit einem Frontalangriff  auf den Wohlfahrtsstaat 
in Chile und wurde dur  das fas istis e, neoliberale Regime Pino ets 
unterstützt. In der Ersten Welt führte seine Dur setzung zur Zers lagung 
der Arbeiterbewegung und zum Rü gang des öff entli en Sektors. Wäh-

2 Vgl.: Silvia Rivera Cusicanqui / Forrest Hylton / Pablo Mamani / Oscar Olivera: Bolivia To-
day: Struggles over Decolonization and Collective Resources. Vorlesungen an der New York 
University. 10. September 2007.

3 Vgl.: Gerardo Renique: Introduction to Latin America Today:  e Revolt Against Neolibera-
lism. In: Socialism and Democracy. Somerville (MA) 19(2005)3. S. 1-11. 
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Grafi k 1: Agrarreform – Übergang von Großgrundbesitz zu 
 polypolistis er Produktion

 elle: Sven S aller: Marginalität und Agrarreform in Peru. S. 80.

Ein Hacendado wird als (regionaler) Monopolist10 am Landbesitz seine Pro-
duktion nur bis zu dem Punkt ausweiten, an dem si  seine Grenzerlöse und 
seine Grenzkosten s neiden (Punkt a). D. h., obwohl er viel mehr produzie-
ren könnte, wird er ni t mehr als Y

1
-Einheiten eines Produktes herstellen. 

Da er als einziger Anbieter die Na fragefunktion kennt, also weiß, wie viele 
Einheiten er zu wel em Preis absetzen kann, wird er nun den Preis so wäh-
len, dass si  sein Gewinn (grau unterlegte »Rente« in der Grafi k unten) 

10 Das Modell eines Monopols eignet si  für die Analyse daher am besten, weil die Grundbe-
sitzer eines Landes eher eine einheitli e, z. T. miteinander verwandte Klasse als konkurrie-
rende Oligopolisten darstellten.
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maximiert. Das ist bei p
1
 Geldeinheiten (Cournots er Punkt b) der Fall. Er 

erzielt eine Rente von G
1
 Geldeinheiten (Punkt c). Um die Y

1
-Einheiten zu 

produzieren, benötigt er L
1
-Bes ä igte (Punkt d).

Im Zuge einer Agrarreform wird das Land des Großgrundbesitzers an 
die Landarbeiter als Ganzes gegeben. Es fi ndet also keine Parzellierung oder 
Au eilung sta , sondern eine gemeinsame Bewirts a ung des früheren 
Besitzes des Hacendados. Zudem wird unterstellt, dass es weder zu einer 
Entkapitalisierung (z. B. dur  Verkauf von Vieh oder Geräten) no  zu ei-
ner Investition in die Produktion (z. B. dur  ein Regierungsprogramm, dass 
Ho ertragssaatgut bereitstellt) kam. Au  die Te nologie bleibt glei . Das 
bedeutet, die Produktionsfunktion (re ts oben) ändert si  folgli  dur  
die Agrarreform ni t.11

Dur  die Enteignung der Großgrundbesitzer, die ein politis es Monopol 
inneha en und dur  ihre Ma t im Land die quasi-feudale Bewirts a ung 
gegen Konkurrenz von außen absi ern konnten, ändert si  der Charakter 
der Landwirts a  grundlegend. Ökonomis  bedeutsam ist der Übergang 
von einer Monopolstellung hin zu polypolistis er Konkurrenz.12

Infolge der neuen Konkurrenzsituation auf dem Markt vers ieben si  
die optimale Angebotsmenge (Punkt a) und der Monopolpreis (Punkt b) 
zum langfristigen Betriebsoptimum im Polypol (Punkt a’). Bei einem Output 
von Y

2
-Einheiten würden die Dur s ni skosten minimal, so dass si  der 

Marktpreis bei p
2
-Geldeinheiten einpendelt. Der Gewinn verringert si  vom 

Punkt c zum Punkt c’, wo er si  auf null Geldeinheiten beliefe.
Der Eff ekt der Agrarreform und die Au re ung des Monopols der Groß-

grundbesitzer werden sofort deutli . Der Marktpreis (z. B. für Lebensmi el) 
hat si  verringert und die Produktion stark erhöht. Volkswirts a li  von 
Bedeutung ist jedo  vor allem der Anstieg der Bes ä igung (von d zu d’) 
und damit der dur s ni li en Einkommen.

Allerdings – und das wird häufi g übersehen – kann es no  immer einen 
hohen Anteil an Arbeitern geben, die au  na  der Landreform in großer 
Armut leben, weil deren Wertgrenzprodukt unterhalb des Faktorpreises für 
Arbeit liegt (ni t dargestellt). Im Beispiel wären davon alle Landarbeiter 
über dem Optimum von d’ Arbeitern betroff en. D. h., alle Arbeitskrä e re ts 
von d’ hä en von der Reform (no ) ni t profi tiert. Für diese »unproduk-
tiven« Arbeiter besteht der einzige Ausweg darin, dass dur  Kapitaleinsatz 

11 Eine wi tige Prämisse, die viele Ökonomen, die zum  ema Agrarreform gearbeitet haben, 
übersahen. Siehe dazu au  die Ausführungen weiter unten im Text.

12 Genau genommen ergäbe si  eine Konkurrenzsituation zwis en den vers iedenen Grup-
pen an Landwirten, die die einzelnen Haciendas im Stü  übernommen haben.

N R

Basisdemokratie und soziale Bewegungen in 
Bolivien
Ein lateinamerikanis es Experiment

Eine neue Allianz demokratis  gewählter Regierungen mit sozialistis er 
Programmatik bildet si  in Lateinamerika heraus. Handelsabkommen, die 
überregionale Bündnisse ermögli en, werden ges lossen. Venezuela, Ecu-
ador und in bedeutsamen Maße Argentinien, Chile, Nicaragua und Brasilien 
betreiben eine Politik zur Stärkung der Armen und fordern die US-amerika-
nis e und neoliberale Hegemonie heraus. Andere Nationen folgen ihnen.

Unter diesen synergetis en Bewegungen ist kein Land in Lateinamerika 
besser geeignet, ein demokratis er sozialistis er Staat zu werden als Boli-
vien. Das Land besitzt alle potentiellen Elemente einer mä tigen sozialen 
Bewegung, ist rei  an Kultur- und Organisationsformen. Seine Einwohner 
zählen zu den ärmsten in Südamerika. Bolivien hat den größten Anteil indi-
gener Bevölkerung in der Region, die mehr Regierungen als alle anderen Na-
tionen in der Hemisphäre gestürzt hat. Das Land besitzt rei e, wenn au  
bisher unberührte, natürli e Ressourcen, die es gere t zu verteilen gilt, um 
die Lage seiner Einwohner zu verbessern. Es verfügt wahrs einli  über die 
vielseitigsten und eff ektivsten basisorientierten, egalitären Organisationen 
der Welt.1

Im Dezember 2005 wählte eben diese Bewegung ihren ersten indigenen 
Präsidenten, Evo Morales. Dessen Partei, die Bewegung zum Sozialismus 
(Movimiento al Socialismo – MAS) errang eine Mehrheit in der National-
versammlung. Viele bolivianis e Aktivisten spre en eher von einem »ra-
dikalen Humanismus« als von einer strikt klassenbasierten Gesells a . 
Sie betonen die Stärke einer multiplen Führung und Bewegung sowie einer 

1 Vgl.: Raul Zibe i, zitiert in: Benjamin Dangl:  e Price of Fire: Resource Wars and Social 
Movements in Bolivia. Oakland (CA) 2007.
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für neue Te nologien beziehungsweise agrobiologis e Innovationen die 
Produktionskurve und somit die Produktivität erhöht wird.

Solange diese Investitionen ausbleiben, muss davon ausgegangen werden, 
dass im Ergebnis vieler Agrarreformen eher der Übergang von einer Mono-
polwirts a  hin zu Subsistenzproduktion betreibenden Minifundistas, die 
vom Marktges ehen ausges lossen sind, steht. Aufgrund des weltweit13 
weiterhin hohen Anteils der Bevölkerung, der in der Landwirts a  arbei-
tet, bei glei zeitig extremer Armut in dieser Gruppe ist zu vermuten, dass 
dieses Szenario sogar überwiegt (siehe Grafi k 2).

Grafi k 2: Agrarreform – Übergang von Großgrundbesitz zu 
 Subsistenzwirts a  

 elle: Sven S aller: Marginalität und Agrarreform in Peru. S. 81.

Wie gesehen, stellt Punkt a die optimale Produktionsmenge für den Grundbe-
sitzer dar. Im Zuge der Agrarreform werden die landwirts a li  nutzbaren 
Flä en unter den Landwirten aufgeteilt. Die Rente vers windet. Wi tig ist 

13 Bis auf die historis en Beispiele Japan, Taiwan und Südkorea sind heute praktis  alle Ent-
wi lungsländer – au  die, in denen eine Agrarreform sta fand – davon betroff en.
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au  hier zu bemerken, dass die Kapitalaussta ung konstant bleibt, weshalb 
si  die Produktionskurve ebenfalls ni t ändert. Diese Produktionskurve 
ist jedo  zu niedrig, weshalb im Zuge der Umverteilung ni t alle Land-
wirte »produktiv« arbeiten. Es gibt vielmehr no  immer einen großen Teil 
der Landwirte, deren in Geldeinheiten bewertetes Grenzprodukt unterhalb 
ihrer Subsistenzkosten (in Geldeinheiten) liegt. Da diese Mens en keinen 
geldwerten Übers uss erwirts a en können, besteht ihr einziger Ausweg 
darin, zumindest das Überleben für si  und ihre Familie zu si ern. D. h., 
sie maximieren die Produktion bis zu dem Punkt, an dem alle Familienange-
hörigen genug zu essen haben. Der neue optimale Output vers iebt si  in 
der Grafi k von a zu a’.

Das besondere an dieser Situation ist, dass die Produkte der Landwirte 
(zumindest der »unproduktiven«) ni t mehr gehandelt werden. In der Folge 
können diese Landwirte natürli  au  keine Geldmi el erwirts a en, die 
für Investitionen in produktivitätssteigernde Maßnahmen notwendig wären. 
Sie bleiben in einer relativ stabilen Armutsfalle gefangen. Ihr Überleben ist 
dur  den Autokonsum weitgehend (außer im Falle von Naturkatastrophen 
oder der zunehmenden Erosion ihrer Parzellen) gesi ert. Aber es gibt kaum 
Mögli keiten, aus dieser Situation zu entkommen. Das Problem könnte 
nur dadur  gelöst werden, dass Kapital in die Landwirts a  fl ießt. Mit 
diesen Investitionen in produktivitätssteigernde Te nologie ließe si  die 
Produktionskurve erhöhen und der Teufelskreis dur bre en. Da off en ist, 
woher das Kapital kommen soll (private Investoren, Staat), bleibt als zweite 
Mögli keit, die S aff ung von »Investitionen« dur  eigene Arbeitsleistun-
gen, wie z. B. das Graben eines Bewässerungskanals. Eine dri e Alterna-
tive wäre der Zusammens luss der Landwirte zu Genossens a en oder 
zu einer kommunitären Bewirts a ung, um auf diese Weise Skaleneff ekte 
zu nutzen. In der Praxis am häufi gsten anzutreff en ist hingegen eine vierte 
Variante: Emigration.

Die vordergründig positive Wirkung der Agrarreform (Mehrbes ä i-
gung und Produktionserhöhung) erfährt dur  die Etablierung eines großen 
Subsistenzsektors in der Bewertung eine Umkehrung. Das neue landwirt-
s a li e System ist stagnierend, arm und rü ständig in der Produktions-
weise.14

14 Angesi ts des weltweiten S eiterns der meisten Agrarreformen, die na  der Enteignung 
der Großgrundbesitzer die Lösung der Agrarfrage darin sahen, kleine Familienbetriebe zu 
s aff en, bleibt die Frage off en, ob den Wissens a lern in den großen internationalen Ent-
wi lungsorganisationen dieser Zusammenhang verborgen geblieben ist. Zwar gelangten 
viele Autoren zu der S lussfolgerung, dass die Au ebung der Monopolsituation beim 
Bodenbesitz und die Beseitigung von Renten zu einer Erhöhung der Produktion und der 
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Eine wi tige Bemerkung zum S luss. Die Grafi ken gehen davon aus, 
dass der Wandel ceteris paribus, d. h. ohne Änderung der anderen Variablen 
ges ieht. Es bleibt also der Kapitalsto  des Großgrundbesitzers als Gan-
zes erhalten (z. B. Wasserkanal, Ställe, Vieh) und die Landarbeiter bearbeiten 
zusammen die Flä en des Ex-Hacendados. In der Praxis kommt dieser For-
derung ledigli  eine genossens a li e oder kommunitäre Gemeins a s-
produktion na .

Im Falle einer Aufspli ung des Kapitalsto s (z. B. Au eilung des Viehs 
unter den Landwirten, Zerstörung der Ställe bzw. Wasserkanäle zur Vermei-
dung von Übervorteilung) und bei der Etablierung kleiner, privater Parzellen 
sta  der großen Felder, verliert das Modell seine Gültigkeit. Die Begründung 
ist darin zu sehen, dass si  die Produktionskurve (re ts oben) verändert, 
wegen Übernutzung der Minifundien bei glei zeitig geringerer Kapitalaus-
sta ung erwartungsgemäß na  unten. Der Anteil der »unproduktiven Ar-
beiter« wäre in diesem Fall no  höher als in der Grafi k. 

Ein dri es Modell bezieht si  ni t mehr auf Geldrenten abs öpfende 
Großgrundbesitzer, sondern auf eine feudale, im Produktionsprozess geld-
lose Gesells a . Grafi k 3 verdeutli t die feudale Produktionsweise. Auf 
einer Hacienda werden sämtli e Arbeitskrä e ni t entlohnt, sondern sie 
erhalten vom Großgrundbesitzer ein Stü  Land zur Selbstversorgung. In 
der Grafi k entspri t dies den vielen Subsistenzwirts a en rings um den 
zentralen Betrieb des Hacendados.

Das Einkommen des Großgrundbesitzers (in Naturaleinheiten) hängt 
hauptsä li  von der Verfügbarkeit von Arbeitskra  und der Produktions-
funktion (v.a. bestimmt dur  die Fru tbarkeit des Bodens) ab. In der Grafi k 
erzielt der Großgrundbesitzer, wenn er über 50 Arbeitskrä e verfügt, die für 
ihn einen Frondienst ableisten müssen, eine Rente in Naturalform von R

1
. 

Bei 90 Arbeitern hingegen erhöht si  die Rente auf R
2
. Entspre end gäbe 

es 50 oder 90 kleine Subsistenzfl ä en für die Fronarbeiter.
Grafi k: 3: Feudaler Großgrundbesitz mit Frondienst

Pro-Hektar-Erträge auf den neu ges aff enen Minifundien führen. Aber sie erwähnen er-
stens ni t, dass dies ceteris paribus erfolgen müsse (d. h. mit glei er Kapitalaussta ung 
wie früher), was häufi g infolge von Entkapitalisierung oder Au eilung ni t passiert. Zwei-
tens ziehen sie ni t in Betra t, dass die Produktionskurve und damit die Produktivität zu 
niedrig sein könnten, um überhaupt einen Übers uss zu erwirts a en. Dri ens führt die 
Begründung, die Produktionserhöhung läge am vermehrten Arbeitseinsatz, dahin, dass auf-
grund des oben dargelegten Gesetzes des abnehmenden Grenzertrages die Landwirte ledig-
li  unter Selbstausbeutung ihr Überleben si ern können, aber in der Subsistenzproduktion 
gefangen bleiben. (Siehe mehr zur Deba e über die Größe von Produktionseinheiten, deren 
Produktivität und die si  daraus ergebenden politis en Implikationen bei Sven S aller: 
Marginalität und Agrarreform in Peru.) 
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Grafi k 3: Feudaler Großgrundbesitz mit Frondienst

 elle: Eigene Ausarbeitung.

Der Erlös des Grundbesitzers (als Ergebnis der Produktionsfunktion) wird 
ledigli  dur  die Kosten für einen Verwalter (parallele Linie, im Beispiel 
bei 10 Einheiten) ges mälert. Den Rest (graue Flä e) kann er si  in Natu-
ralform aneignen und auf dem Markt (urbane Zentren, Bergwerke) verkau-
fen. Auf diese Weise monetarisiert er die Naturalrente und kann die dadur  
entstandene Geldrente für sein Rentier-Dasein nutzen.

In einer Agrarreform würden die Flä en des Großgrundbesitzers (im 
Zentrum) enteignet. Den Betrieb als Ganzes könnte eine Genossens a  oder 
eine Gruppe an Landwirten übernehmen. Wird er hingegen aufgespaltet, gilt 
das Glei e wie in Grafi k 2, dass dies eine Änderung der Produktionsfunkti-
on (z. B. dur  Entkapitalisierung oder den Verlust von Skaleneff ekten etwa 
bei der Bewässerung) na  si  zieht.

Im Folgenden wird gezeigt, dass die bolivianis e Agrarreform in der Si-
erra zu der ges ilderten Armutsfalle in Grafi k 2 führte, wobei es unwesent-
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li  ist, ob eine semikapitalistis e Hacienda15 (Grafi k 2) oder ein feudaler 
Grundbesitz (Grafi k 3) enteignet wurden, weil es in beiden Fällen zu keiner 
Erhöhung der Produktionskurve infolge von Investitionen kam. Im Ergebnis 
stand die Subsistenzproduktion der armen Landwirte. Zuglei  bra te aber 
die Reform au  einen neuen Sektor an Großgrundbesitz wie in Grafi k 1 
hervor. Dieser befi ndet si  vorrangig im Oriente.

2. Die bolivianis e Landwirts a  Anfang des 20. Jahrhunderts

Obwohl das  ema des Aufsatzes auf die Entwi lung der Landwirts a  
Boliviens im 20. und 21. Jahrhundert fokussiert, sind ein paar historis e 
Daten notwendig, um den Gesamtkontext besser zu erfassen. Na  der bo-
livianis en Unabhängigkeit 1825 kam es im Agrarsektor zu keiner Beendi-
gung der (semi-)feudalen Produktionsverhältnisse auf den Encomiendas und 
Haciendas. Allerdings – und das ist ein interessanter Fakt – befanden si  in 
dieser Zeit no  s ätzungsweise drei Viertel aller kultivierten Flä en des 
Landes im Besitz der ayllus (indigene Dorfgemeins a en).16

Gemäß einer S ätzung lebten 1846 bei einer Gesamtbevölkerung von 
etwa 1,37 Millionen Einwohnern no  zirka 620.000 Indigene in freien co-
munidades. Ungefähr 360.000 Indigene arbeiteten hingegen (meist als Fron-
arbeiter) im Hacienda-System (entspre end Grafi k 3). Dem gegenüber stan-
den 5135 Familien mit ungefähr 23.100 Mitgliedern, die Eigentümer dieser 
Haciendas (vorrangig im Gebiet der interandinen Täler von Co abamba, 
Chuquisaca und Tarija) waren.17

Mit dem Au ommen der Bergbauaktivitäten um 1860 erfuhr die boli-
vianis e Landwirts a  große Veränderungen. Im Zentrum der Deba en 
stand die Frage na  der Rolle der indigenen Gemeins a en, die si  bis 
dato im Altiplano erhalten konnten18, weil sie ledigli  relativ unfru tbares 

15 Daniel Heyduk:  e Hacienda-System and Agrarian Reform in Highland-Bolivia. A Re-
evaluation. In: Ethnology Vol. 13, Nr. 1, Januar 1974. S. 71-81, zeigt auf, dass si  vor der 
Reform in den Yungas eher eine semi-kapitalistis e Landwirts a  herausgebildete ha e 
(Grafi k 2), im Altiplano hingegen eine feudale (Grafi k 3).

16 Vgl.: Liu Kohler: Unterdrü t aber ni t besiegt. Die bolivianis e Bauernbewegung von den 
Anfängen bis 1981. Bonn 1981. S. 26.

17 Vgl.: José Maria Dalence: Bosquejo Estadístico. Sucre  1981. S. 234-235, zitiert in: Magda 
von der Heydt-Coca: Die bolivianis e Revolution von 1952. Eine Analyse unter besonderer 
Berü si tigung des Agrarsektors. Köln 1982. S. 14.

18 Laut eines Gesetzes aus dem Jahr 1847 wurde jedo  explizit festgestellt, dass das Gemeinde-
land Eigentum des Staates sei und die comunidades ledigli  Nutzungsre te für dieses Land 
besitzen.
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Land besaßen und weit weg vom damaligen wirts a li en Zentrum um 
Potosí lagen. Zwei Dekrete erlangten in diesem Zusammenhang besondere 
Bedeutung. Das erste verordnete am 20.03.1866, dass jeder Landwirt eine 
Bodensteuer von 100 Pesos innerhalb von 60 Tagen abzuführen habe. Da die 
Indigenen der ayllus ni t in der Lage waren, das Dekret zu lesen (Analpha-
beten) oder gar die Summe zu bezahlen, kam es zur Abtretung des Landes 
an den Staat.19 Allein zwis en 1866 und 1869 wurden mindestens 344 comu-
nidades versteigert, vor allem an Politiker und Bergwerksbesitzer20. Die Be-
wohner wurden dur  militäris es Eingreifen vertrieben beziehungsweise 
zu Frondiensten für ihre neuen Herren gezwungen. 

Mit dem zweiten Dekret, dem Gesetz der Loslösung von Gemeindeland 
(Ley de exvinculación de tierras de comunidad), vom 05. Oktober 1874 s uf 
die Regierung explizit die Re tstitel für indigene Gemeins a en ab und 
etablierte damit einen »freien« Markt für Ländereien. Das Gesetz erkannte 
somit nur no  Land mit individuellen Re tstiteln als gültig an.21 Das heißt, 
alle Ländereien ohne individuelle Titel (vor allem also das vormalige Ge-
meindeland) fi elen nun endgültig in Staatsbesitz unter der Kategorie »übrig 

19 Vgl.: Liu Kohler: Unterdrü t aber ni t besiegt. S. 26. Na  einer anderen  elle bezog si  
das Dekret darauf, dass die Indigenen »ihr Privateigentum« an Land für 20 bis 100 Pesos 
(je na  Größe) beim Staat kaufen sollten. Das ändert allerdings ni ts am Ergebnis, dass 
sie praktis  alle juristis  ihre Landre te verloren (vgl. Instituto Nacional de Reforma 
Agraria: Breve historia del reparto de tierras en Bolivia. De la titulación colonial a la recon-
ducción comunitaria de la reforma agraria. La Paz 2008. S. 11).

20 Vgl.: Instituto Nacional de Reforma Agraria: Breve historia del reparto de tierras en Bolivia. 
S. 12.

21 Juliana Ströbele-Gregor: Kampf um Land. In: Ernst, Tanja / S malz, Stefan (Hrsg.): Die Neu-
gründung Boliviens? Die Regierung Morales. Baden-Baden 2009. S. 144, verweist in diesem 
Kontext auf die interessante kulturelle Dimension dieser re tli en Grundlage. Denn in 
»der Kosmovision von indígenas existiert das Konzept ›Landbesitz‹ ni t. Vielmehr begrei-
fen indigene Völker ein bestimmtes Gebiet als Territorium, dass sie seit jeher nutzen und das 
Teil ihres Lebens ist. Ihrem Weltbild zufolge besteht ein auf Gegenseitigkeit (reciprocidad) 
beruhendes Verhältnis zwis en den Bewohnern und ihrem Territorium. Beide sind aufs 
engste verbunden. […] Land – oder ri tiger: Territorium – ist für sie glei ermaßen ein Ort 
der kulturellen Zugehörigkeit wie der produktiven Nutzung […]. Diese Auff assung steht der 
westli en Vorstellung, die Land in erster Linie unter dem Aspekt der produktiven Nutzung, 
eins ließli  dessen Veräußerbarkeit, und als Spekulationsobjekt sieht, entgegen.« 
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gebliebenes Land«.22 Damit wurde der Grundstein für die fl ä ende ende 
Erri tung von Großgrundbesitz au  auf dem Altiplano gelegt.23 

Na dem die ursprüngli e Organisation der Landwirts a  in Form 
des ayllus spätestens seit den 1870er Jahren dem Hacienda-System gewi-
 en und die indigenen Kommunen Eigentum der Großgrundbesitzer ge-
worden waren, prägte ein ausgespro ener Dualismus das Leben auf dem 
Lande: Auf der einen Seite kontrollierten ein paar wenige Hacendados fast 
den gesamten landwirts a li  nutzbaren Boden. Auf der anderen Seite 
waren die Indígenas fest in das System des pongueaje (Frondienst) integriert 
(entspre end Grafi k 3). Das heißt, sie befanden si  in einem vertragli  
festgelegtem Verhältnis der Kne ts a , dur  das sie re t- und s utzlos 
den neuen Herren Arbeitsdienste leisten mussten, um – und das ist das ei-
gentli e Paradox – von diesen eine Parzelle ihres vormals eigenen Landes 
pa ten zu können. Je na  Abhängigkeitskategorie mussten die Landwirte 
se s bis a t »Mann-Tage« pro Wo e, während der Aussaat und Ernte bis 
zu zwölf »Mann-Tage« auf der Hacienda arbeiten. D. h., au  die Frau und 
gegebenenfalls die Kinder waren gezwungen, diese Frondienste zu leisten.24 

Allein die 615 größten Haciendas mit einer dur s ni li en Größe 
von 26.400 Hektar besaßen fast die Häl e des Bodeneigentums Boliviens.25 
Zusammen mit der Besitzkonzentration im Bergbausektor (»Zinnbarone«)

22 Wahrs einli  bildet das Ley de exvinculación de tierras de comunidad aus dem Jahr 1874 
ledigli  den juristis -formellen Abs luss eines länger währenden Prozesses. Denn die 
interessante  ese von Heydt-Coca lautet, dass der Verkauf von ayllu-Land dur  den Staat 
eine direkte Folge des Peruanis -Bolivianis en Konföderationskrieges 1836-1839 sei. Da 
si  der Staat zur Finanzierung der Militärausgaben (und Pensionsansprü e) ni t anders 
zu helfen wusste, als Anleihen aufzunehmen, die dann dur  den Verkauf von Land einge-
löst werden konnten (vgl. Magda von der Heydt-Coca: Die bolivianis e Revolution von 
1952. S. 16-24), war die Enteignung der ayllus – aus Si t des etablierten Ma tsystems – der 
konsequente nä ste S ri  angesi ts der unzurei enden Einnahmen aus der »Indigenen-
Steuer« (»contribución indigenal«), um einem Staatsbankro  zu entgehen. 

23 Vgl.: Diego Pa eco / Irene Hernaíz: La Ley INRA en el espejo de la historia. Propuestas de 
modifi cación. La Paz 2004. S. 8-9.

24 Vgl.: Magda von der Heydt-Coca: Die bolivianis e Revolution von 1952. S. 16-24. S. 104. 
Zum Frondienst gezwungene Landwirte der zweiten Kategorie erhielten vom Großgrundbe-
sitzer weniger Land, mussten aber au  nur die Häl e an Arbeit für den Hacendado leisten. 
War diese Parzellen hingegen zu klein, gaben sie si  ihrerseits wieder in ein Abhängig-
keitsverhältnis von Fronbauern ersten Grades, von denen sie Land im Austaus  zu Arbeits-
diensten gepa tet bekamen (vgl. ebenda. S.110)

25 Vgl.: Cristóbal Kay / Miguel Urioste Fernández de Córdova: Latifundios, avasallamientos y 
autonomías. La reforma agraria inconclusa en el Oriente. La Paz 2005. S. 23.
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ergab si  eine Situation, die als die Herausbildung eines Staates im Staate 
bezei net wurde.26

Der indigene Widerstand gegen die Enteignung ihres kommunalen Land-
besitzes zog si  in vers iedenen Formen wie Aufständen, Boyko s von 
Lebensmi elmärkten bis hin zu geri tli en Auseinandersetzungen dur  
die ganze erste Häl e des 20. Jahrhunderts. Die Großgrundbesitzer im Ver-
bund mit dem Militär reagierten mit Repression und Massakern (z. B. 1921 
in Jesús de Ma aca, 1927 in Chayanta, 1933 in Waqi). Bedingt dur  die 
Niederlage im Chaco-Krieg zwis en Bolivien und Paraguay (1936-1939) 
wurde die herrs ende Klasse ges wä t. So kam es beispielsweise in der 
Provinz Cliza (Departement Co abamba) zur Gründung der ersten Landar-
beitergewerks a , mit dem Ziel der Befreiung von den feudalen Pfl i ten.27 
Die Spannungen im Land, speziell aber au  im landwirts a li en Sektor, 
errei ten s ließli  in den 1940er Jahren ihren Höhepunkt.

In diesen Jahren verfügten die obersten zwei Prozent der Bevölkerung 
über 91 Prozent des gesamten kultivierbaren Bodens. Entspre end teilten 
si  über zwei Millionen Indigene die verbleibenden neun Prozent der kulti-
vierbaren Flä en unter si  auf. Ähnli  sah das Verhältnis bei den Einkom-
men aus, das zu fast 90 Prozent den Besitzern von 3,5 Prozent der Betriebe 
zufl oss.28

Wie sehr si  die Lage der Indigenen vor allem in den zurü liegenden 
100 Jahren vers le tert ha e, zeigt si  au  am Rü gang der Zahl ihrer 
Gemeinden. Von den ursprüngli  im Jahr der Unabhängigkeit existierenden 
11.000 ayllus blieben ledigli  3783 übrig, nämli  die, die über das s le -
teste Land verfügten. Die dur s ni li e Lebenserwartung der Landbe-
völkerung lag bei 35 Jahren.29

Alles in allem war Bolivien Mi e des 20. Jahrhunderts no  immer ein 
feudaler Agrarstaat. Es dominierte die Naturalrente (Grafi k 3), während die 
Geldrente (Grafi k 1 und 2) nur eine untergeordnete Rolle spielte. Entspre-
 end prägte ein feudales Fronsystem die Landwirts a . Lohnarbeit war 
kaum verbreitet. Diese Charakteristiken bewirkten, dass die bolivianis e 
Landwirts a  1950 so unproduktiv war, dass sie ledigli  30 Prozent des 
Bru osozialprodukts ausma te. Allerdings bes ä igte allein der Agrar-

26 Vgl.: Manuel Silverio Marquéz Tavera: Die Landwirts a  im Entwi lungsprozess Bolivi-
ens. Gö ingen 1979. S. 20.

27 Vgl.: Daniel Heyduk:  e Hacienda-System and Agrarian Reform in Highland-Bolivia. S. 
76.

28 Vgl.: Magda von der Heydt-Coca: Die bolivianis e Revolution von 1952. S. 96. 
29 Vgl.: Liu Kohler: Unterdrü t aber ni t besiegt. S. 29. Die Zahlen beziehen das nutzbare 
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sektor 974.000 von 1,35 Millionen Mens en der ökonomis  aktiven Bevöl-
kerung des Landes. Die Landwirts a  s a  e es ni t einmal, den internen 
Bedarf an Lebensmi eln zu de en. 1953 ma ten die landwirts a li en 
Importe immerhin 38 Prozent der Gesamtimporte aus.30 Zusammen mit der 
extrem unglei en Besitzverteilung bildete dies den Rahmen für die Agrar-
reform.

3. Die Agrarreform von 1953

Die im Zuge der Revolution von 1952 dur  die Nationalistis e Revolu-
tionsbewegung (Movimiento Nacionalista Revolucionario, MNR31) initiierte 
Agrarreform zielte trotz der jahrhundertelangen Unterdrü ung der Indi-
genen ni t auf die Wiederherstellung der legitimen Re te der indigenen 
Bevölkerung. Vielmehr fokussierte das am 02.08.1953 verkündete Agrarre-
formgesetz auf die Beseitigung des rü ständigen Feudalsystems, das eine 
dynamis e, kapitalistis e Entwi lung der Landwirts a  verhinderte, 
und auf die Modernisierung der traditionellen Produktionsweise.32 Außer-
dem sollte dur  die Landreform eine mögli e Agrarrevolution in einen le-
galen Rahmen kanalisiert werden. Entspre end verfolgte der MNR au  nie 
das Ziel, eine radikale Umgestaltung dur zuführen. Vielmehr wirkten bei 
der Vorbereitung, Planung und Dur führung s on bald Experten der Ver-
einten Nationen mit, die der Landreform einen bürgerli -kapitalistis en 
Charakter verliehen. Die Agrarreform sollte Teil einer kapitalistis en Um-
wandlung im Land sein. So umfassten die wi tigsten makroökonomis en 

30 Vgl.: Magda von der Heydt-Coca: Die bolivianis e Revolution von 1952. S. 92. Allerdings 
s eint ein wesentli er Faktor für diese Entwi lung gewesen zu sein, dass der Import an 
Nahrungsmi eln mit der Bahn aus Chile billiger als der traditionelle Transport mit Maultie-
ren dur  die Sierra war. Es fi nden si  dazu jedo  keine detaillierten Daten. 

31 Es sei an dieser Stelle vermerkt, dass der MNR keineswegs nur versu te, den Interessen von 
Arbeitern und der Landbevölkerung entgegen zu kommen. Er wurde Anfang 1951 au  von 
den Wahlbere tigten (etwa 20 Prozent der Bevölkerung, nämli  die lese- und s reibkun-
dige Mi el- sowie Obers i t) mit 47 Prozent aller gültigen Stimmen gewählt. Der MNR 
verstand si  in erster Linie als Sammelbe en aller antiimperialistis en, antifeudalisti-
s en und nationalistis en Krä e Boliviens. Als Träger der Industrialisierung im Land sah 
er eine Klasse nationalistis er Kapitalisten, mithin no  zu s aff ende Privatunternehmer 
(vgl. Liu Kohler: Unterdrü t aber ni t besiegt. S. 39).

32 Vgl.: Enrique Orma ea Saavedra: Los obreros agrícolas temporales del algodón y la caña 
y sus dere os. In: Debate Agrario Vol. 8, 1987. La Paz. S. 12-13; vgl. Cristóbal Kay / Miguel 
Urioste Fernández de Córdova: Latifundios, avasallamientos y autonomías. S. 24; vgl. Peter 
Fellenberg: Kontinuität und Wandel der Agrarfrage in der jüngsten Ges i te Boliviens. In: 
asien, afrika, lateinamerika Vol. 13, Nr. 4, 1985. S. 696 ff .
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Aspekte der Reform zum einen die Eingliederung der Landbevölkerung in 
die Geldwirts a  zur Erweiterung des Binnenmarktes und zur S aff ung 
der Voraussetzungen einer Industrialisierung. Zum anderen plante man den 
Au au kapitalistis er Latifundien im Osten des Landes, um Devisen zu 
erwirts a en, die Roherzeugnisse für die Industrie zu produzieren und den 
Bevölkerungsdru  des Ho landes dur  neue Arbeitsmögli keiten im 
Oriente zu mildern.33

Allerdings  war das Agrarreformgesetz so abgefasst, dass es keine klaren 
Defi nitionen dessen gab, was reformiert werden sollte. Die Wortwahl der 
Artikel bezog si  im Präsens auf Landgüter, die zu dem Zeitpunkt kaum 
oder gar ni t bestanden (»kapitalistis e Latifundien«), sondern besten-
falls als Ergebnis der Reform zu gelten hä en. Viele Artikel benutzten das 
Futur. Außerdem wurden die Kriterien für Enteignungen von Latifundien 
(Größe und / oder Produktionsweise) ebenso wenig defi niert wie die genaue 
Abgrenzung zwis en feudalistis em und kapitalistis em Latifundium. 
Vieles deutet gemäß Heydt-Coca darauf hin, dass der MNR den feudalisti-
s en Grundbesitzern eine (letzte) Chance geben wollte, si  in kapitalisti-
s e Unternehmer à la »Junkerweg« zu verwandeln. Zudem äußert sie die 
Vermutung, hinter den o  zweideutigen Formulierungen ste te die Absi t, 
(zumindest na  außen) den Reform arakter zu wahren, während zuglei  
für die Grundbesitzer viele juristis e Hintertüren off en blieben.34

Entspre end diesem ideologis en Rahmen fokussierte die Agrarreform 
von 1953 zunä st unmi elbar auf die Abs aff ung der Fronarbeit und die 
Enteignung von unproduktivem Großgrundbesitz. Der Latifundio wurde im 
Agrarreformgesetz im weitesten Sinne als der Besitz defi niert, »der haupt-
sä li  vom Mehrwert abhängt, den die Bauern in ihrer Eigens a  als 
Leibeigene oder Fronarbeiter erbringen und den si  der Grundbesitzer in 
Form der Arbeitsrente, die ein System feudaler Unterdrü ung kennzei net, 
aneignet.«35

Haciendas, bei denen ein großer Teil der Einkommen aus Familienarbeit 
entsprang oder auf denen Lohnarbeit vom Besitzer persönli  geleitet wur-
de, blieben unangetastet.36 Au  Großgrundbesitzungen zwis en 100 ha und 
1000 ha waren von vornherein vom Reformprozess ausges lossen. 

33 Vgl.: Magda von der Heydt-Coca: Die bolivianis e Revolution von 1952. S. 147-148.
34 Vgl.: Ebenda. S. 150-153.
35 Decreto Ley N° 3464 (Agrarreformgesetz) vom 02.08.1953, Art. 12 (Übersetzung und Hervor-

hebung des Verf.).
36 Vgl.: Liu Kohler: Unterdrü t aber ni t besiegt. S. 43; vgl. Enrique Orma ea Saavedra: Re-

volución agraria o consolidación de la vía terrateniente. El Gobierno del MAS y las políticas 
de tierras. La Paz 2007. S. 22.
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Das heißt, als eine der Hauptgrenzen der Agrarreform kann in der Retros-
pektive der Fakt angesehen werden, dass si  der MNR von Anfang an ni t 
die »radikale Zers lagung allen Großgrundbesitzes zum Ziel gestellt«37 hat 
(analog Grafi k 1). Im Gegenteil lief das Dekret »auf eine prinzipielle Erhal-
tung des Großgrundbesitzes hinaus.«38 Das wird zum Beispiel im Artikel 36 
des Agrarreformgesetzes deutli . Demna  fi elen Latifundien, die feudale 
Frondienste und Lohnarbeit benutzten, ni t unter dieses Gesetz, wenn sie 
na wiesen, dass sie das Doppelte des Grundstü kapitals investieren und 
moderne Nutzungste niken anwenden würden. Au  die Auslegung des 
Artikels 15 in Verbindung mit Artikel 17 läu  auf die Aufre terhaltung des 
Dualismus zwis en Latifundien und Minifundien39 hinaus. Denn während 
in diesem Artikel des Dekrets die maximale Ausdehnung für Kleinbesitz 
auf zehn Hektar bis 20 Hektar beziehungsweise 35 Hektar (je na  Region) 
bes ränkt wurde, dur en zuglei  laut Artikel 17 Agrargroßbetriebe ein 
Ausmaß von 230 Hektar bis 2000 Hektar aufweisen. Viehzu twirts a en 
in der Selva standen laut Gesetz sogar eine maximale Ausdehnung von bis 
zu 50.000 Hektar zu. S on in der Gesetzgebung ist off ensi tli , dass der 
MNR plante, die Entwi lung in der Landwirts a  den glei en Linien wie 
der projizierten Entwi lung in der Industrie folgen zu lassen. Träger des 
wirts a li en Wa stums sollten kapitalistis e Unternehmer werden, 
während man die indigene Landbevölkerung aus ihren feudalen Abhängig-
keitsverhältnissen zu erlösen und in eine Klasse »freier« potentieller Lohn-
arbeiter zu überführen geda te.40

Die Umsetzung des Agrarreformgesetzes von 1953 führte zu weiteren 
Verwässerungen des Reformgedankens. Denn es zeigte si , dass das De-
kret quasi nur die Veränderungen de jure anerkannte, die si  de facto in 

37 Peter Fellenberg: Kontinuität und Wandel der Agrarfrage in der jüngsten Ges i te Bolivi-
ens. S. 696.

38 Ebenda.
39 Nur am Rande sei erwähnt, dass selbst die Kleinlandwirte der Sierra keineswegs eine homo-

gene Klasse darstellen. Sie teilen si  in mindestens vier weitere Gruppen auf. Neben den 
bodenbesitzenden Kleinlandwirten, die ihren Betrieb in Vollzeit betreiben, gibt es die Mini-
fundistas, deren Ertrag aus den eigenen Anbaufl ä en zu gering ist und die einen Teil ihrer 
Arbeitskra  verkaufen müssen, des weiteren die Klasse der Landlosen  oder Landarbeiter, 
die auss ließli  vom Verkauf ihrer Arbeitskra  leben, und  s ließli  die Landwirte in 
den Ayllu-Dorfgemeins a en (colonos, arrenderos, arrimantes), die meist in traditionellen 
Strukturen und Subsistenzwirts a  leben. Diese vier Gruppen weisen je spezifi s e Beson-
derheiten auf. Jede von ihnen hat entspre end au  ihre eigenen Probleme und Interessen. 
Die Heterogenität in der Landwirts a  Boliviens erfährt jedo  weitere Spaltungen inner-
halb dieser Gruppen entlang regionaler, klimatis er, historis er, kultureller oder je na  
Anbauprodukt spezifi s er Linien.

40 Vgl.: Liu Kohler: Unterdrü t aber ni t besiegt. S. 39.
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vielen Regionen bereits vollzogen ha en.41 Bis 1958 profi tierten beispiels-
weise 13.777 Landwirte von den Umverteilungen, zwis en 1958 und 1963 
weitere 72.147.42 Angesi ts der großen Zahl an ehemaligen Fronarbeitern 
ist das sehr wenig, allerdings die logis e Konsequenz der Art und Weise, 
wie der MNR die Reform umsetzte: Die Landvergabe war nämli  dort am 
größten, wo die einstigen Hacienda-Arbeiter am stärksten sozialen Dru  
ausübten. In Gebieten ohne oder nur mit s wa en revolutionären Bewe-
gungen wie in Chuquisaca und Potosí entfaltete die Reform meist au  nur 
geringe Wirksamkeit. Von beispielsweise 25.300 Großgrundbesitzungen, die 
unter das Gesetz der Agrarreform fi elen, waren bis 1964 ledigli  7300 ganz 
oder teilweise aufgeteilt worden – und zwar hauptsä li  in den Departe-
ments La Paz und Co abamba, den Zentren der Agrarbewegung. Die um-
verteilten Böden, etwa 5,3 Millionen Hektar, ma ten ledigli  13 Prozent 
der landwirts a li en Gesamtfl ä e aus, wenn man den Agrarzensus von 
1950 zugrunde legt.43

Wie unzurei end die Agrarreform für die armen Landwirte ausfi el, 
wird zudem daran deutli , dass diese in den meisten Fällen ledigli  den 
(unfru tbaren) Boden zuges rieben bekamen, den sie früher vom Groß-
grundbesitzer als »Gegenleistung« für ihre Frondienste und zur Si erung 
ihrer Subsistenz erhalten ha en, den pegujal (siehe Grafi k 3).44 D. h., die 
ihnen dur  das Agrarreformgesetz im Dur s ni  zugeteilten se s bis 
zehn Hektar45 erwiesen si  in der Realität als viel geringer. Auf nationaler 

41 Vgl.: Ebenda. S. 42. Vgl.: Magda von der Heydt-Coca: Die bolivianis e Revolution von 1952. 
S. 165. Dies betraf vor allem die Regionen des oberen Tals von Co ambamba um Ucureña 
und das Ho land von La Paz um A aca i.

42 Vgl.: Instituto Nacional de Reforma Agraria: Breve historia del reparto de tierras en Bolivia. 
S. 49.

43 Vgl.: Peter Fellenberg: Kontinuität und Wandel der Agrarfrage in der jüngsten Ges i te 
Boliviens. S. 698.

44 Vgl.: Liu Kohler: Unterdrü t aber ni t besiegt. S. 43. Für pegujales (in der Sierra au  
sayaña genannt) gibt es keine einheitli e Größe. In der Regel waren sie in Gebieten mit 
hoher Bevölkerungsdi te wie im Tal von Co abamba sehr klein, kaum mehr als ein bis 
zwei Hektar groß. Dagegen errei ten sie in den Tälern von Chuqisaca und Tarija bea tli-
 e Größen. Außerdem diff erierte die Größe des pegujals na  dem Grad der Abhängigkeit. 
Arbeiter, die Frondienste direkt dem Hacendado leisteten, besaßen größere Parzellen als 
Landarbeiter, die wiederum für jene in ein Abhängigkeitsverhältnis getreten sind (vgl. Mag-
da von der Heydt-Coca: Die bolivianis e Revolution von 1952. S. 98).

45 Na  offi  ziellen Statistiken der individuellen Landzuteilungen bis 1975 erhielten die Begüns-
tigten der Reform in den traditionellen Gebieten (alle Departements außer dem Oriente) 
im Dur s ni  ledigli  10,7 Hektar zugespro en, in La Paz (9,5 Hektar), Co abamba 
(5,7 Hektar) und in Potosí (6,4 Hektar) zum Teil deutli  weniger (zitiert in Magda von 
der Heydt-Coca: Die bolivianis e Revolution von 1952. S. 182-185). Allerdings sagen diese 
Zahlen ni ts über die  alität des Bodens aus. So können 5,7 Hektar (bewässertes) Agrar-
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Ebene waren die zugespro enen Flä en nur fünf bis 25 Prozent größer als 
das pegujal.46 Außerdem bedeutete die Übereignung von Land an die einsti-
gen Fronarbeiter zuglei , dass die vor der Reform landlosen Agrararbeiter 
praktis  von der Umverteilung ausges lossen blieben. Ihnen wurde nur in 
wenigen Fällen Boden zuerkannt.47

Die Dur führung der Agrarreform bra te einige Autoren daher zu der 
S lussfolgerung, dass die Reform in Wirkli keit »der vorbeugenden Ein-
dämmung spontaner Bauernaufstände gegen die überlieferte Vorherrs a  
der Hacendados und ihre damals no  informellen Interessengruppen«48 
diente. Zudem blieb »wegen der regional unters iedli  einfl ussrei en 
Ma tblö e […] die Bodenumverteilung hauptsä li  auf die Parzellie-
rung von überausgebeutetem und daher bereits ers öp em oder dur  
Erosion zerstörtem Boden in Regionen mit großer Bevölkerungsdi te 
bes ränkt.«49

Die Reform stellte für die indigene Bevölkerung ledigli  insofern einen 
(kleinen) Erfolg dar, als sie si  wieder das Re t auf freien und direkten 
Zugang zu ihrem Grund und Boden erstri en ha e. Sie ermögli te au  
eine Rü kehr zur kommunalen Organisation der Landwirts a , und sie 
setzte gewisse soziale Prozesse auf dem Lande in Gang, die wiederum auf 
die Ebene des Nationalstaates rü wirkten, wozu vor allem das empower-
ment der Landbevölkerung und die Anerkennung vers iedener Formen von 
Kommunen dur  den Staat zu zählen sind. Aber sie änderte wenig an der 
existierenden Agrarstruktur mit Kleinst- und Großgrundbesitz.

Der fortbestehende Dualismus hinsi tli  der Größe der Betriebsein-
heiten wird deutli , wenn man die Besitzverteilung na  der Reform be-
tra tet. Denn die prinzipielle Erhaltung des Großgrundbesitzes führte zu 
einer Vers ärfung der Lage im Minifundien-Sektor. Demna  zählten 1963 
72 Prozent zu den Kleinstbetrieben bis fünf Hektar, die gerade einmal 8,2 
Prozent der landwirts a li en Nutzfl ä en kontrollierten. Demgegen-
über bewirts a eten 0,34 Prozent aller Bodeneigentümer fast drei Viertel

land (wie in Co abamba) um ein Vielfa es wertvoller sein als 19,7 Hektar (unfru tbare) 
Flä en (wie in Oruro).

46 Vgl.: Liu Kohler: Unterdrü t aber ni t besiegt. S. 48. Zu bea ten gilt au , dass es si  
beim pegujal meist um qualitativ s le ten Boden handelte, der in vielen Fällen ledigli  
als Weideland geeignet war.

47 Vgl.: Magda von der Heydt-Coca: Die bolivianis e Revolution von 1952. S. 187.
48 Manuel Silverio Marquéz Tavera: Die Landwirts a  im Entwi lungsprozess Boliviens. S. 

22.
49 Ebenda. S. 22-23.
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des Bodens.50 D. h., im Zuge der Reform wurden die unglei en Besitzver-
hältnisse zwar etwas relativiert, aber die Kleinbetriebe blieben weit unter 
der festgelegten Maximalgrenze von zehn bis 20 Hektar, so dass von einer 
Anglei ung beim Landbesitz keine Rede sein kann. Diesen Aspekt gilt es 
zu bea ten, wenn die bolivianis e Agrarreform als diejenige mit der na  
Mexiko am zweitmeisten verteilten Agrarfl ä en im lateinamerikanis en 
Maßstab dargestellt wird.

Die Ausgestaltung der Reform wies damit von Anfang an grundlegende 
S wä en auf, die bis in die Gegenwart wirken. Neben der Frage, wel e 
Haciendas enteignet werden, blieb au  off en, wer die Empfänger des Lan-
des sein sollten. Obwohl es beispielsweise Einigkeit gab, die Ländereien der 
unproduktiven Großgrundbesitzer, die si  vornehmli  in den Bergregi-
onen befanden, zu enteignen und neu zu verteilen, bestand zwis en den 
vers iedenen Akteuren kein Konsens über die Struktur der Landwirts a  
na  der Reform. 

In der Sierra waren zunä st kleine Familienbetriebe Nutznießer der 
Umverteilung. Außerdem wurde ein so genannter solar campesino, ein Le-
bensraum zur Konstruktion des Wohnhauses, von Ställen und Spei ern der 
Landwirte und ihrer Familien, gesetzli  festges rieben, der si  besonders 
s nell in der westli en Sierra etablierte. Insgesamt ma te diese Gruppe 
von Minifundistas etwa ein Dri el aller Nutznießer aus. Sie bekamen aber 
nur knapp se s Prozent der umverteilten Flä en. Au  die Kommunen, die 
immerhin 40 Prozent aller Landempfänger darstellten, erhielten mit weniger 
als 14 Prozent einen unterproportionalen Anteil am Boden. 

Dagegen profi tierte eine Gruppe ganz besonders von den Enteignungen, 
namentli  die neu ges aff enen Unternehmen (empresas). Sie entspra en 
zwar nur etwa zwei Prozent der Nutznießer, kontrollierten aber na  der 
Reform ein Dri el des verteilten Landes.51 Vor allem der MNR bevorzug-
te die S aff ung dieser großen Betriebe – vornehmli  im Oriente –, um 
damit die kapitalistis e Entwi lung der Landwirts a  zu bes leunigen. 

50 Vgl.: Peter Fellenberg: Kontinuität und Wandel der Agrarfrage in der jüngsten Ges i te 
Boliviens. S. 700.

51 Vgl.: Instituto Nacional de Reforma Agraria (INRA) / Embajada Real de Dinamarca: Estadí-
sticas agrarias. Tenencia de la tierra en Bolivia (1953-2002). La Paz 2002. S. 41. Bei den Zahlen 
gilt jedo  zu bea ten, dass als Basis die landwirts a li e Flä e von 2002 genommen 
wurde. Es bleibt deshalb unklar, wer die Empfänger des Großgrundbesitzerlandes etwa im 
ersten Jahrzehnt der Reform waren und wie viel sie erhielten. Die Statistiken geben ledigli  
an, dass zwis en 1953 und 1963 in 3683 Verfahren knapp vier Millionen Hektar Land an 
etwa 85.000 Nutznießer vergeben wurden (vgl. ebenda. S. 30). Die Kolonisierung des Orien-
te, vor allem in den Jahren 1971-1978, 1990-1993 und 1998-2002, verfäls t somit die relativen 
Angaben zur Enteignung der Haciendas.
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Die empresas gingen jedo  stets an ni t-indigene Eigentümer. Eine neue 
ländli e Elite bildete si  heraus – und ein System des Neolatifundismus. 
Das wird besonders deutli  im Departement Santa Cruz. Von den bis 1975 
umverteilten Agrarfl ä en im Umfang von 4,8 Millionen Hektar entfi elen 4,2 
Millionen Hektar wieder auf Groß- und Mi elbetriebe52, wobei letztere laut 
Dekret maximale Ausmaße von 2500 Hektar annehmen dur en.

Allerdings fehlen landesweite Statistiken für einen genauen Überbli  
über die Besitzverhältnisse und die Betriebsgrößen. Off ensi tli  ist jedo  
der au  na  der Agrarreform stetig steigende Bevölkerungsdru  auf den 
Faktor Boden. Dur  Vererbung wurden die Anbaufl ä en der Landwirte so 
klein, dass auf ihnen kaum no  die zum Überleben der Familie notwendi-
gen Nahrungsmi el produziert werden konnten. In der Region der Valles 
beispielsweise verminderte si  die mi lere Größe eines Familienbetriebes 
von 5,9 Hektar im Jahr 1953 auf 3,1 Hektar im Jahr 197353 beziehungsweise 
1,5 kultivierte Hektar54 – und das bei abnehmender Bodenqualität.

Auf der anderen Seite gab es 1975 in Santa Cruz 2065 Großbetriebe mit 
einer Gesamtfl ä e von 2,0 Millionen Hektar beziehungsweise im Dur -
s ni  968,45 Hektar pro Betrieb, die zusammen etwa 40 Prozent der verfüg-
baren A erfl ä en kontrollierten. Zusätzli  weisen die Statistiken für diese 
Region 8748 Betriebe mit einer Gesamtfl ä e von 2,2 Millionen Hektar aus, 
entspre end 255,86 Hektar pro Betrieb.55

Neben der unglei en Verteilung des Bodens fehlte eine begleitende öf-
fentli e Agrarpolitik, die Unterstützung für die ländli e Entwi lung hä e 
geben können. Denn bald s on zeigte si , dass die alleinige Umverteilung 
ni t dazu beitrug, weder auf der Mikroebene die Einkommen der Familien 
zu erhöhen und damit die Armut zu bekämpfen, no  auf der Makroebene 
die nationale Nahrungsmi elsi erheit zu gewährleisten. Dur  die stag-
nierende ökonomis e Entwi lung der neu ges aff enen Klein(st)betriebe 
blieb die Agrarfrage ungelöst. 

Das wird zum Beispiel daran deutli , dass der Anteil der in der Land-
wirts a  Bes ä igten im Jahr 1975 no  immer 66 Prozent an den Ge-

52 Vgl.: Peter Fellenberg: Kontinuität und Wandel der Agrarfrage in der jüngsten Ges i te 
Boliviens. S. 698.

53 Vgl.: Manuel Silverio Marquéz Tavera: Die Landwirts a  im Entwi lungsprozess Boli-
viens. S. 3. Andere von Márquez Tavera zitierte  ellen beziff ern den Rü gang von 7,5 
Hektrar pro Familie im Jahr 1953 auf 2,9 Hektar im Jahr 1973 (vgl. ebenda. S. 57).

54 Vgl.: Miguel Urioste Fernández de Córdova / Rossana Barragán Romano / Gonzalo Colque 
Fernández: Los nietos de la reforma agraria. Tierra y comunidad en el altiplano de Bolivia. 
La Paz 2007. S. XV.

55 Vgl.: Manuel Silverio Marquéz Tavera: Die Landwirts a  im Entwi lungsprozess Bolivi-
ens. S. 75.
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samtbes ä igten ausma te. Ihr Beitrag zum Bru oinlandsprodukt (BIP) 
lag hingegen bei nur 15 Prozent.56 Zieht man zudem in Betra t, dass in 
diesen aggregierten Zahlen zur Leistungsfähigkeit der Landwirts a  der 
ergiebige Agrarsektor des Oriente einbezogen ist, kann abges ätzt werden, 
wie »unproduktiv« die Mehrheit der Landwirte arbeitete.

Die Entwi lung der bolivianis en Landwirts a  legt deshalb die Ver-
mutung nahe, dass es si  bei der Agrarreform (in der Sierra) um den im 
theoretis en Teil behandelten Typ 2, mithin den Übergang von Großgrund-
besitz zu subsistenzwirts a enden Kleinlandwirten, handelt. Angesi ts ei-
nes Anteils der Nahrungsmi elimporte an den Gesamtimporten von elf bis 
14 Prozent in den Jahren 1971/7457 ist die Lage sogar no  s limmer, weil die 
Minifundistas ni t einmal Punkt a’ (in Grafi k 2), d. h. die Selbstversorgung 
errei ten, sondern einen darunter liegenden Punkt. In einem ges lossenen 
System bedeutete dies das Verhungern eines Teils der Bevölkerung. So lässt 
si  letztli  konstatieren, dass im Zuge der Agrarreform zwar die einer Ag-
rarentwi lung entgegen stehenden Hacendados enteignet wurden. Aber es 
etablierte si  ein neues, stagnierendes Agrarsystem von armen Minifundi-
stas. 

S on vor 30 Jahren erkannte Márquez Tavera diesen Zusammenhang 
sehr genau. Dur  die Loslösung der Landwirte aus der traditionellen, semi-
feudalen Arbeitsverfassung im Zuge der Zuteilung von Parzellen konnte die 
ländli e Armut keineswegs ents eidend zurü gedrängt werden. Vielmehr 
setzte si  der Überlebenskampf der Minifundistas »im Elend der Subsis-
tenzwirts a  unter totaler Abhängigkeit von außerhalb der Landwirts a  
befi ndli en Wirts a ssubjekten fort.«58 

Indiz dafür ist au , dass die Rate der Kapitalbildung in der Landwirt-
s a  unterhalb des Bevölkerungswa stums lag. So wu s zwis en 1965 
und 1972 die Kapitalakkumulation um 1,1 Prozent jährli . Die Landbevöl-
kerung wies hingegen ein Wa stum von 2,1 Prozent auf.59 Das heißt, die 
Relation von Kapital pro Arbeitskra  hat si  im Landesdur s ni  weiter 
vers le tert. Es gilt zudem zu bea ten, dass diese aggregierten Zahlen zur 
Kapitalakkumulation die Entwi lung im Oriente (relativ hohe Kapitalbil-
dung) und die in der Sierra (Stagnation bzw. sogar Rü gang) kombinieren. 

56 Vgl.: Ebenda. S. 56.
57 Vgl.: Ebenda. S. 4.
58 Ebenda. S. 146. Dies betri   vor allem die Abhängigkeit von Zwis enhändlern oder Trans-

portunternehmern sowie lokalen Geldverleihern (meist in Personalunion, vgl. Magda von 
der Heydt-Coca: Die bolivianis e Revolution von 1952. S. 203 und S. 208).

59 Vgl.: Manuel Silverio Marquéz Tavera: Die Landwirts a  im Entwi lungsprozess Bolivi-
ens. S. 54 in Verbindung mit S. 57.
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in Konfl ikt gerät, gewinnen Länder wie Bolivien neue Gestaltungsmögli -
keiten. Ob und wie sie genutzt werden können, hängt ni t zuletzt davon ab, 
wie ents ieden si  Politiker, Wissens a ler, soziale Bewegungen, Staaten 
und internationale Organisationen für den notwendigen globalen Wandel 
einsetzen und wie überzeugend ihre Konzepte sind. Der Beitrag des neuen 
Bolivien ist dabei unverzi tbar.
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tigsten Ergebnisse liegen auf der Akteurs- und institutionellen Ebene. Die 
»Ethnisierung des Politis en« hat vor allem einen grundsätzli en Wandel 
der interethnis en und interkulturellen Beziehungen bewirkt. Dadur  ist 
ein Prozess der Entkolonialisierung in Gang gesetzt worden, dessen Ausgang 
no  off en ist.134 Die Rü gewinnung der Würde und des Selbstbewusstseins 
der indigenen Bevölkerung darf wohl als irreversibel angesehen werden. 
Au  das Modell des homogenen Nationalstaates gehört in Bolivien end-
gültig der Vergangenheit an. Das Land hat die Verfügungsgewalt über sei-
ne Naturressourcen wieder erlangt und die neue Regierung sorgt für mehr 
Verteilungsgere tigkeit. Zur Gesamtbilanz gehört jedo  eine zweite Seite. 
Diese besteht darin, dass viele der alten Strukturen und Verhaltensmuster 
no  ni t überwunden sind. Im Alltag trägt der Rassismus weiter seine 
bi eren Frü te und kann – wie die Konfl ikte in der Hauptstadtfrage und 
im Oriente zeigen – jederzeit in off ene Gewalt ums lagen. Die alten Eliten 
mögen anges lagen sein, verfügen aber na  wie vor über Ma t und Ein-
fl uss. Es darf bezweifelt werden, dass sie ihre Ansprü e zurü s rauben 
werden und jeden Gedanken an Revan e aufgegeben haben. Die Heraus-
forderungen, denen si  Regierung und soziale Bewegungen gegenüber se-
hen, sind enorm.135 Die größte besteht darin, einen neuen Entwi lungspfad 
einzus lagen. Ebenso wie in der Autonomiefrage, wo viele vers iedene 
Neuerungen no  unverbunden nebeneinander existieren, bedarf es in der 
Frage des Wirts a s- und Entwi lungsmodells eines s lüssigen Gesamt-
konzepts. Wie sollen die Prinzipien des »Vivir bien« mit Leben erfüllt wer-
den und wie vertragen sie si  mit einem ökonomis en System, in dem der 
Rohstoff export immer no  die tragende Säule bildet und auf absehbare Zeit 
bleiben wird? Diese und andere Grundfragen, die die Zukun  Lateiname-
rikas und darüber hinaus betreff en, stehen au  vor anderen Ländern und 
Akteuren. Ein wi tiger Hinweis, wie die Neugründung Boliviens mit der 
Gestaltung von Zukun sfragen mit globaler Rei weite verbunden werden 
kann, war die Klimakonferenz in Co abamba im April 2010. In dem Maße, 
wie si  die Krise des globalen Kapitalismus vers är  und mit den Erfor-
dernissen einer na haltigen, zukun sfähigen Entwi lung der Mens heit 

134 Vgl.: Álvaro García Linera: El Estado en transición. Bloque de poder y punto de bifurcación. 
In: Álvaro García Linera: La potencia plebea. Acción colectiva e identidades indígenas, 
obreras y populares en Bolivia. La Paz 2008. S. 392-412; Derselbe: Punto de bifurcación y 
consolidación del nuevo Estado. In: Maristella Svampa / Pablo Stefanoni / Bruno Fomillo: 
Balance y perspectivas. Intelectuales en el primer gobierno de Evo Morales. La Paz 2010; 
Bret Gustafson: La educación y el resurgimiento indígena en Bolivia: Dasafíos al proyecto 
de ‘descolonización’. In: Moraña, Mabel (ed.): Cultura y cambio social en América Latina, 
Madrid / Frankfurt a. M. 2008. S. 91-111.

135 Vgl.: Maristella Svampa / Pablo Stefanoni / Bruno Fomillo: Balance y perspectivas.
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Das Verhältnis von Kapital pro Arbeitskra  hat si  demna  in den Bergre-
gionen viel s le ter als der landesweite Dur s ni  entwi elt.

Ebenso erwies si  in der Retrospektive als ein grundlegendes Problem, 
dass die an die Nutznießer der Reform verteilten Bodentitel keine stabilen 
Eigentumsre te garantierten. Die Mehrheit der indigenen Kommunen ge-
langte in den Besitz von Land, für dessen re tli e Absi erung die notwen-
digen Verwaltungsakte unvollständig blieben.60 Zudem fehlte ein Überbli  
über die Landre te, wie ihn ein Kataster hä e geben können.

Alles in allem lässt si  konstatieren, dass die Agrarreform dur  die Ent-
eignung der feudalen Haciendas kapitalistis e Mi elbetriebe (siehe Grafi k 
1) s aff en wollte, in der Praxis jedo  zu einer Ausweitung der Subsisten-
zwirts a  (siehe Grafi k 2 re ts bzw. in Grafi k 3 den Subsistenzsektor um 
den Großbetrieb) führte. Das soll ni t heißen, dass es regionale Entwi lun-
gen entlang dem S ema aus Grafi k 1 überhaupt ni t gab. Aber sie blieben 
sehr bes ränkt (z. B. auf das Co abamba-Tal oder auf den nördli en Teil 
des Altiplanos bei La Paz). Mehrheitli  bildeten si  subsistenzwirts af-
tende Kleinstbetriebe jenseits der ökonomis en Überlebensfähigkeit.

Auf der anderen Seite kam es in einigen Gebieten (v.a. im Oriente) sogar 
wieder zur Herausbildung von Großgrundbesitz – jedo  unter »kapitalis-
tis en« Charakteristiken wie dem Einsatz von Lohnarbeit oder modernen 
Anbaute niken. Die Rentenstruktur dieser Betriebe blieb dadur  erhalten 
(siehe Grafi k 1 links).

4. Die staatli e Agrarpolitik na  der Reform

Die Gründe für die weiterhin hohe Armut unter den Landwirten der Si-
erra sind neben dem unzurei enden Zugang zu Grund und Boden darin 
zu sehen, dass der MNR und die öff entli en Institutionen die knappen fi -
nanziellen Ressourcen ni t in die reformierte Landwirts a  ste ten. Sta  
Maßnahmen zu fördern, die die Erhöhung der Produktivität zum Ziel ha en, 
fl ossen immense Summen in die Ers ließung der östli en Provinzen für die 
nationale Entwi lung. Der Staat fokussierte auf Regionalpolitik und inves-
tierte in die Infrastruktur, um das Potential der Tiefl andregionen des Oriente 
für die Viehzu t und Agrarproduktion, die Raffi  nierung von Zu er und 

60 Vgl.: Instituto Nacional de Reforma Agraria (INRA) / Embajada Real de Dinamarca: Estadí-
sticas agrarias. Tenencia de la tierra en Bolivia (1953-2002); vgl. Henry Oporto: ¿De la Re-
forma Agraria a la guerra por la tierra?, in: Opiniones y Análisis Vol. 65, 2003; vgl. Cristóbal 
Kay / Miguel Urioste Fernández de Córdova: Latifundios, avasallamientos y autonomías. S. 
24.
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Öl oder für die Forstwirts a  nutzen zu können. Dazu zählte zum Beispiel 
die Straßenanbindung von Co abamba na  Santa Cruz, die Erri tung der 
Eisenbahnstre en von Santa Cruz na  Brasilien und na  Argentinien als 
Voraussetzung für den Export der Agrarprodukte sowie die Bereitstellung 
von te nis er Hilfe und die S aff ung von Mas inenpools.61 Bis 1958 fl os-
sen 41,7 Prozent aller landwirts a li en Kredite der Staatsbank na  Santa 
Cruz.62 In den Jahren 1961 bis 1974 vereinte Santa Cruz gar 75,1 Prozent der 
Gesamtagrarkredite auf si  und 84,7 Prozent der Sonderkredite des Pro-
gramms für kommerzielle Agrarproduktion. Umgere net auf die Bevölke-
rungszahl ergab si  somit ein Kreditverhältnis zwis en Santa Cruz und 
dem Ho land von 23,4:1.63

Die Bevorzugung der Exportproduktion von landwirts a li en Erzeug-
nissen gegenüber den traditionellen Anbauprodukten wird daran deutli , 
dass die Programme zur Förderung der Kleinlandwirts a  zwis en 1953 
und 1963 etwa 155.000 US-Dollar für Investitionen bereithielten, während 
zuglei  17 Millionen US-Dollar in die Zu erindustrie fl ossen.64 

Das dur  die vers iedenen Maßnahmen entstandene relativ hohe Regi-
onalwa stum im Oriente wurde von der Regierung als beispielgebend für 
die realen ökonomis en und sozialen Entwi lungsmögli keiten des Lan-
des angeführt. Dabei blendete die Eins ätzung der staatli en Organe aus, 
dass eine innerbolivianis e Integration der neu ers lossenen Regionen in 
die Gesamtwirts a  unterblieb. Das heißt, dass si  die traditionellen re-
gionalen Disparitäten weiter veränderten – und zwar dieses Mal zugunsten 
von Santa Cruz.

In den 1960er und 1970er Jahren legte die Regierung weitere wi tige 
Programme zur Förderung und Kolonisierung der Selva-Gebiete auf, bei 
denen indigene Gruppen der Aymara und  e ua in den östli en Lan-
desregionen angesiedelt wurden.65 Sie sollten einerseits eine glei mäßigere 
Bevölkerungsverteilung im Land ermögli en66 und andererseits die not-

61 Vgl.: Daniel Escóbar / Carlos Samaniego: Agricultura, requerimientos y disponibilidad de 
fuerza de trabajo en Santa Cruz, Bolivia. La Paz 1981. S. 37.

62 Vgl.: Enrique Orma ea Saavedra: Revolución agraria o consolidación de la vía terratenien-
te. El Gobierno del MAS y las políticas de tierras. La Paz 2007. S. 26.

63 Vgl.: Manuel Silverio Marquéz Tavera: Die Landwirts a  im Entwi lungsprozess Bolivi-
ens. S. 82.

64 Vgl.: Lesley Gill: La reforma agraria y el desarrollo del capitalismo en Santa Cruz, Bolivia 
(1952-1980). In: Historia Boliviana – Co abamba Vol. 5, Nr. 1-2, 1985. S. 70.

65 Vgl.: E. Boyd Wennergren / Morris D. Whitaker:  e Status of Bolivian Agriculture. New 
York 1975. Die umfassend erfolgte Ansiedlung von Ausländern, vor allem Mennoniten, Ita-
lienern und Japanern, soll an dieser Stelle ni t analysiert werden.

66 Vgl.: Lesley Gill: La reforma agraria y el desarrollo del capitalismo en Santa Cruz, Bolivia 
(1952-1980). S. 69.
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Will man ein klareres Bild des »emanzipatoris en  antensprungs«132 
gewinnen, den das »neue Bolivien« von Evo Morales verkörpert, dann soll-
ten die bislang errei ten Veränderungen zur Systemkrise, wel e den Pro-
zess der Neugründung geradezu erzwungen hat, in Bezug gesetzt werden. 
Wenn wir Lessmann133 folgen, dann handelt es si  um eine fünff a e Krise: 
Die sozioökonomis e Krise ist am deutli sten si tbar. Bolivien ist in die-
ser Hinsi t immer no  das S lussli t Südamerikas, wie sowohl die Indi-
katoren des Index’ für mens li e Entwi lung (HDI) als au  die vers ie-
denen Einkommens- und Verteilungsbilanzen belegen. Die zweite Krise ist 
sozio-kultureller Art. Obwohl Bolivien das »indianis ste« Land Südameri-
kas ist, zielte die staatli e Politik seit der Unabhängigkeit auf die Assimilati-
on der indigenen Bevölkerung. Dies lief für diese darauf hinaus, dass erst der 
Verzi t auf die indigene Identität den vollen Zugang zur Staatsbürgers a  
ermögli te. Dieser strukturell bedingte Missstand wurde erst mit der neuen 
Verfassung überwunden. Als dri e Krise nennt Lessmann die Legitimati-
onskrise der Parteien und des politis en Systems, die zwei Seiten hat. Die 
erste zeigt si  im Zerfall der traditionellen Parteien und der Überlebtheit 
zentraler verfassungsre tli er Normen der Vergangenheit. Die dominante 
Stellung der MAS verweist auf die zweite Seite. Vieles deutet darauf hin, dass 
einerseits die Partei von Evo Morales ihre führende Rolle behalten wird, an-
dererseits aber neue Parteien links und re ts von ihr an Bedeutung gewin-
nen werden. Eine vierte Krise manifestiert si  im Regionalkonfl ikt, bei dem 
si  soziale, ethnis -kulturelle, ökonomis e und politis e Widersprü e 
übers neiden und miteinander verbinden. Diese Krise ha e Bolivien zwi-
s enzeitli  an den Rand des Bürgerkriegs gebra t und besitzt immer no  
ein hohes Konfl ikt- und Polarisierungspotential. Die fün e Krisendimension 
zeigt si  in der Frage der nationalen Souveränität. Boliviens internationale 
Stellung war lange Zeit von hoher Abhängigkeit gegenüber äußeren Akteu-
ren (USA, internationale Finanzorganisationen, Geberländer) und asymme-
tris e Handels- und Wirts a sbeziehungen gekennzei net. Zwar hat si  
dies in den letzten vier Jahren teilweise zum besseren gewandelt, ohne dass 
aber die alte »Extraktionsmas ine«, die bis in die Kolonialzeit zurü rei t, 
überwunden werden konnte. 

In der Gesamts au wird zweierlei deutli : In Bolivien ist ein tiefgrei-
fender Umbru - und Transformationsprozess in vollem Gange. Seine wi -

proceso de revolución democrático-cultural: 2003-2009. La Paz 2009; Yesko  iroga: Boli-
vien: Revolution in der Demokratie? In: Lateinamerika Analysen 14. Hamburg 2 / 2006. S. 
75-111; Carlos Torazo Roca: Bolivia: revolución democrática. La Paz 2006.

132 Robert Lessmann: Das neue Bolivien. S. 13/14.
133 Vgl.: Ebenda. S. 15-22.
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der neuen Verfassung erst begonnen hat, bedarf es na  wie vor der Stärke 
und Selbstständigkeit der sozialen Bewegungen. Als Verteidiger und Wä -
ter geben sie dem Prozess der Neugründung die notwendige Stabilität und 
S ubkra .130

4.3. Neugründung 2010: Reform oder Revolution?

Seit Februar 2009 trägt Bolivien die offi  zielle Bezei nung eines Vielvölker-
staates (Estado Plurinacional). Mit der neuen Verfassung, die zuvor – am 25. 
Januar – na  zweieinhalb Jahren he iger Kontroversen per Referendum in 
Kra  gesetzt worden war, ist die Neugründung Boliviens juristis  vollzogen. 
Der Abs ied vom Konzept des Nationalstaates, bei dem die Nation über den 
Staat defi niert und als homogene Einheit gesehen wird, stellt einen klaren 
Bru  mit der Vergangenheit dar. In dieser Hinsi t weist der bolivianis e 
Transformationsprozess zweifellos revolutionäre Züge auf. Zuglei  hat er 
si  im Rahmen demokratis er Institutionen und Prozeduren vollzogen. 
Von einer Zers lagung tradierter Eigentums- und Ma tstrukturen, wie sie 
für Revolutionen typis  sind, kann trotz der tiefgreifenden Veränderungen 
seit 2006 ni t die Rede sein. Weder wurden Armee, Polizei oder Justiz als 
Institutionen des Ancien régime zertrümmert no  konnte die oligar is  
strukturierte Elite des Oriente ökonomis  und politis  entma tet werden. 
Inwiefern die neue Verfassung genutzt werden kann, um dies na zuholen, 
bleibt eine off ene Frage. Insofern ist die Neugründung Boliviens ein ni t 
abges lossener Reformprozess. Um die Viels i tigkeit und Ambivalenz 
des Gesamtprozesses begriffl  i  auf den Punkt zu bringen, eignet si  wohl 
no  am besten die Kategorie der »Reformrevolution«.131 

130 Es mehren si  jedo  die Stimmen, die vor den negativen Folgen der Unterordung der so-
zialen Bewegungen unter die Regierung warnen. Vgl. als eine der aktuellsten Publikatinen 
Moira Zuazo: ¿Los movimientos sociales en el poder? El gobierno del MAS en Bolivia. In: 
Nueva Sociedad. No. 227. Mai-Juni 2010. S. 120-135.

131 Vgl.: Raul Zelik: Venezuelas »bolivarianis er Prozess«. Mit Gilles Deleuze in Caracas. In: 
Prokla Nr. 142. Jg. 36 (März 2006) 1. S. 34. Für Zelik besteht das wi tigste Kennzei en der 
»Reformrevolution« in Venezuela darin, dass sie einerseits mit den bestehenden politis en 
Strukturen grundlegend bri t, aber andererseits ni t den Rahmen der Re tsstaatli keit 
verlassen will. Zwar ist s on dies ein neuartiger Balanceakt, der seine wahre Belastungs-
probe aber erst dann erlebt, wenn auf dieser Grundlage eine soziale und ökonomis e Trans-
formation dur gesetzt werden soll. In der aktuellen Bolivien-Literatur wird »Revolution« 
o  in Verbindung mit »Demokratie« gebra t, was inhaltli  in eine ähnli e Ri tung 
wie »Reformrevolution« weist. Vgl. stelevertretend für die gängige Argumentation: Cletus 
Gregor Barié: Bolivia:¿Cuánta revolución cabe en la democracia? FRIDE Commentario. 
März 2007; Rafael Baustista: Pensar Bolivia. Del Estado colonial al Estado plurinacional. El 
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wendige Arbeitskra  stellen, vor allem in Zeiten erhöhter Na frage (z. B. 
Aussaat, Ernte). Neben diesen »offi  ziellen« Programmen erlangte zudem die 
ungesteuerte Besiedlung des Oriente immer mehr an Bedeutung. Es wird 
ges ätzt, dass bis 1975 etwa 250.000 Mens en vom Ho land in den Ori-
ente abwanderten, davon jedo  72 Prozent aus eigener Initiative und ohne 
staatli e Betreuung. Sie erhielten insgesamt 1,5 Millionen Hektar Land zu-
gewiesen.67

Wennglei  die statistis en Daten meist sehr ungenau sind, verdeutli-
 en Zahlen zum Departement Santa Cruz das Ausmaß der Kolonisierung. 
Während in den 1950er Jahren gerade einmal 60.000 Hektar in diesem Ge-
biet, das in etwa die Größe der Bundesrepublik Deuts land besitzt, land-
wirts a li  genutzt wurden, waren es Mi e der 1980er Jahre bereits mehr 
als eine Million Hektar.68 Dur  Zuwanderung wies das Gebiet ein dur -
s ni li es jährli es Bevölkerungswa stum von 4,1 Prozent zwis en 
1950 und 1976 aus.69

Die Ers ließung neuer Landwirts a sgebiete im Osten Boliviens wirkte 
si  natürli  au  auf die Besitzstruktur aus. Unterstützt von der Regierung, 
die die riesigen Landfl ä en des Oriente dazu nutzte, politis e Loyalität und 
Unterstützung mit kostenlosen Landzuteilungen zu honorieren, etablierte 
si  eine kleine Gruppe an Mestizen, die neue Agrarelite.70 Das heißt, die 
Zuteilung von Boden kam ni t den Landarbeitern zugute, sondern mehr-
heitli  sol en sozialen Gruppen, die vorher ni ts mit landwirts a li en 
Aktivitäten zu tun ha en – vor allem Regierungsangestellte, Bergbauunter-
nehmer, Händler, Armeeangehörige, Politiker und Angehörige selbständiger 
Berufe.71 Diese verkau en die ihnen gratis zugeteilten Ländereien72 o mals 

67 Vgl.: Liu Kohler: Unterdrü t aber ni t besiegt. S. 46-47.
68 Vgl.: J. Demeure: Agricultura. De la subsistencia a la competencia internacional. In Cam-

pero, Fernando (Hg.): Bolivia en el siglo XX. La Formación de la Bolivia contemporánea. La 
Paz 1999.

69 Vgl.: Lesley Gill: La reforma agraria y el desarrollo del capitalismo en Santa Cruz, Bolivia 
(1952-1980). S. 70.

70 Vgl.: Lesley Gill: Peasants, Entrepreneurs, and Social Change: Frontier Development in Low-
land Bolivia. Boulder 1987.

71 Vgl.: Manuel Silverio Marquéz Tavera: Die Landwirts a  im Entwi lungsprozess Boli-
viens. S. 72-73. Vgl.: Instituto Nacional de Reforma Agraria: Breve historia del reparto de 
tierras en Bolivia. S. 50 und S. 59.

72 Allein unter der Diktatur von Hugo Banzer Suárez (1971-1977) wurden knapp 23,5 Millionen 
Hektar gratis verteilt. Das entspri t 40,9 Prozent aller bis 1993 verteilten Ländereien (Ei-
gene Kalkulation na  Daten aus Instituto Nacional de Reforma Agraria: Breve historia del 
reparto de tierras en Bolivia. S. 58). 
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innerhalb von zwei Jahren an die bereits ansässige Agrarelite, wodur  diese 
in den Besitz riesiger Flä en gelangte.73

Die Kolonisten aus der Sierra ihrerseits gerieten in ihrer neuen Heimat 
meist s nell wieder in Abhängigkeiten von Transportunternehmern oder 
Zwis enhändlern. Infolge von Vers uldung und der starken Konkurrenz 
der Agroindustrie sahen sie si  o  gezwungen, ihr Land an die Großun-
ternehmen zu verkaufen. S ätzungen gehen davon aus, dass »80% der vom 
Ho land ins Tiefl and umgesiedelten Campesinos si  na  drei bis vier Jah-
ren als Subproletariat in den Städten Montero und Santa Cruz wiedergefun-
den haben.«74 Gemäß anderen  ellen über die staatli -geplante Kolonisie-
rung haben rund 45 Prozent der Siedler ihr Land aufgegeben.75

Der damit verbundene Rekonzentrationsprozess lief auf eine Art Gegen-
Landreform76 hinaus (Neuetablierung von Großgrundbesitz gemäß der Aus-
gangslage in Grafi k 1). Ohnehin versandete die Agrarreform von 1953 immer 
mehr in staatli er Bürokratie.77 Weder gab die Regierung den Programmen 
die notwendige Rü ende ung, no  gar eine Orientierung. In zahlrei-
 en Gebieten (etwa in den Departements Tarija, Potosí oder Chuquisaca) 
bes ränkte si  deshalb die Wirkung der Agrarreform ledigli  auf eine 
Ausweitung der Subsistenzwirts a  (siehe Grafi k 2).78 Die Mehrheit der 
Landwirte blieb arm. Ansta  die intra- und interregionalen Disparitäten auf 
ökonomis er, sozialer, politis er und te nologis er Ebene zu reduzieren, 
setzte der Staat die traditionelle Entwi lungspraxis, nämli  die Nutzung 
von natürli en Ressourcen zur Erzielung von Exporterlösen, fort.79

Es off enbarte si  infolge dieser Politik immer mehr, dass si  in Bolivi-
en über die Jahre hinweg erneut eine dualistis e Landwirts a  wie vor 

73 Vgl.: Lesley Gill: La reforma agraria y el desarrollo del capitalismo en Santa Cruz, Bolivia 
(1952-1980). S. 74.

74 Liu Kohler: Unterdrü t aber ni t besiegt. S. 48.
75 Vgl.: Magda von der Heydt-Coca: Die bolivianis e Revolution von 1952. S. 234.
76 Vgl.: Miguel Urioste Fernández de Córdova: Bolivia. La reforma agraria abandonada. Los 

valles y el altiplano. In: Debate agrario, Dezember 2004.
77 Na  S ätzung kostete der Verwaltungsaufwand in den umständli en Verfahren der Um-

verteilung bis 1963 knapp 1,9 Millionen US-Dollar oder pro bis dato verteiltem Re tstitel 
im Dur s ni  837,78 US-Dollar (vgl. Magda von der Heydt-Coca: Die bolivianis e Revo-
lution von 1952. S. 162). Der Prozess der Enteignung und Distribution zog si  mindestens 
zwei, meist a t bis zehn Jahre hin. Sehr gut ist ein sol er Prozess für die Hacienda Patarani 
dokumentiert (vgl. Miguel Urioste Fernández de Córdova / Rossana Barragán Romano / 
Gonzalo Colque Fernández: Los nietos de la reforma agraria. S. 85-97).

78 Vgl.: Peter Fellenberg: Kontinuität und Wandel der Agrarfrage in der jüngsten Ges i te 
Boliviens. S. 702.

79 Vgl.: Manuel Silverio Marquéz Tavera: Die Landwirts a  im Entwi lungsprozess Bolivi-
ens. S. 27.
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sozialen Bewegungen in den politis en Ents eidungsprozess einzubinden. 
Die Ergebnisse dieser Bemühungen fi elen jedo  sehr unters iedli  aus. 
Neben den Organisationen, die zu den Mitbegründern der MAS als »poli-
tis es Instrument« und damit zum inneren Kern der Allianz mit der Re-
gierung gehören (CSUTCB, CIDOB, Colonizadores, Cocaleros, Campesino-
Frauenverband, Rentner)126 kommt ein zweiter Kreis von Organisationen, die 
wie der Verband der Na bars a sräte von El Alto (Federación de Junta 
Vecinales – FEJUVE) oder die Bergarbeitergewerks a  (Federación Sindical 
de Trabajadores Mineros de Bolivia – FSTMB) als Unterstützer der Regie-
rung gelten.127 Eine dri e Gruppe unterstützt zwar den Transformationspro-
zess, wahrt jedo  zuglei  eine gewisse Selbstständigkeit gegenüber der 
Regierung.128 S ließli  gibt es Organisationen wie den Gewerks a sda -
verband (Central Obrera Boliviana – COB und den Nationalen Verband der 
Bergarbeiterkooperativen (Federación Nacional de Cooperativistas Mineros 
– FENCOMIN), die die Regierung in Frage stellen, aber ni t in »struktu-
reller Konfrontation« zu ihr stehen.129 Die Frage der Haltung gegenüber Evo 
Morales und seiner Regierung hat au  dazu geführt, dass einige der Organi-
sationen wie COB, CSUTCB und die Landlosenbewegung (Movimiento sin 
Tierra – MST) deshalb gespalten sind. 

In den Jahren 2006 bis 2010 ist deutli  geworden, dass ungea tet der 
immer wieder au retenden Konfl ikte mit der Regierung und von Rivalitä-
ten innerhalb der sozialen Bewegungen letztere in kritis en Situationen das 
Projekt der Neugründung aktiv verteidigt und vorangetrieben haben. Ein 
ents eidender Garant dafür, dass Vielfalt und Breite der sozialen Bewegun-
gen dem Gesamtprozess bisher zum Vor- und ni t zum Na teil geraten 
sind, stellt zweifellos das integrative Wirken von Evo Morales dar. Mehr 
no  aber dür e die Erklärung darin zu su en sein, dass die zentralen Re-
formprojekte – neue Verfassung, Agrarreform, Nationalisierung der Natur-
ressourcen, Autonomien – von der Mehrheit des bolivianis en Volkes aktiv 
unterstützt wird. Sowohl der Regierung als au  den sozialen Bewegungen 
sollte zuglei  bewusst sein, dass die Allianz zwis en beiden kein Auto-
matismus ist und nur auf der Basis gegenseitigen Respekts funktionieren 
kann. Gerade weil der Prozess der Neugründung mit der Verabs iedung 

126 Vgl.: Yuri F.Tórrez / María Teresa Zegada et al.: Movimientos sociales en tiempos de poder. 
S. 88-91.

127 Vgl.: Ebenda. S. 91-95.
128 Dazu zählen: Regionale Arbeiterzentrale von El Alto (Central Obrera Regional El Alto – 

COR El Alto), die Wasserkoordinierung (Coordinadora del Agua) und der Nationalrat der 
Ayllus und Marcas von Kollasuyu (Consejo Nacional de Ayllus y Marcas de  llasuyu – 
CONAMAQ). Vgl. Ebenda. S. 95-98.

129 Vgl.: Ebenda. S. 98-99.
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Zeit zu stärksten Partei Boliviens werden und im Dezember 2005 mit 54 
Prozent der Stimmen einen überwältigenden Wahlerfolg erzielen konnte. 
Zum einen waren das neoliberale Wirts a ssystem und das Parteiensys-
tem der »paktierten Demokratie« in eine tiefe Krise geraten, was spätestens 
2002 allen Bolivianern klar geworden sein dür e. Als zweiter Faktor sind die 
politis en Spielräume zu nennen, die das Gesetz der Volksbeteiligung (Ley 
de Participación Popular) von 1994 neuen Akteuren auf der lokalen Ebene 
eröff nete. Wie die Ges i te der MAS zeigt, bildeten seine Erfolge bei den 
Kommunalwahlen von 1999 ein ents eidendes Sprungbre  für den Dur -
bru  im nationalen Rahmen. Dri ens konnte die MAS vor allem in den 
ländli en Gebieten punkten. Dies war wiederum einem Mix unters iedli-
 er Faktoren ges uldet: Als politis es Instrument wi tiger Bauern- und 
Indigenenbewegungen, die vor allem außerhalb der Städte ihre soziale Basis 
ha en, gab er einem großen Teil der bolivianis en Bevölkerung, der bis 
dahin kein eigenes politis es Mitspra ere t ha e, eine eigene Stimme. 
Neben der »Ethnisierung« bildete der strukturell bedingte Stadt-Land-Kon-
fl ikt, dessen Ursprünge bis in die Kolonialzeit zurü rei en, die wi tigsten 
Grundlagen für den ras en und dur s lagenden Aufstieg der MAS. Das 
kluge und überzeugende Agieren während des Ciclo Rebelde gab dann den 
Auss lag, dass die absolute Mehrheit der bolivianis en Wähler Evo Mora-
les das politis e Mandat zur Neugründung des Landes übertrug.125 

Na  der Amtseinführung von Evo Morales im Januar 2006 bekam die 
Frage, wel e Rolle den sozialen Bewegungen im Prozess der Neugründung 
zukommt, eine zusätzli e Dimension. Seitens der Regierung wurde sie da-
mit zu beantworten versu t, dass sie als »Regierung der sozialen Bewe-
gungen« agieren wolle. Angesi ts der Breite und Vielfalt dieser Bewegun-
gen sowie der Unters iede ihrer Haltung gegenüber der MAS-Regierung 
musste si  die Umsetzung dieses hehren Anliegens s wierig gestalten. Die 
Erfahrungen des Ciclo Rebelde konnten ni t einfa  auf die neue Periode 
der Neugründung übertragen werden. In der politis en Praxis fi nden si  
vers iedene Formen des Verhältnisses zwis en Regierung und sozialen Be-
wegungen. 

Zum einen wurden führenden Persönli keiten der sozialen Bewegungen 
wi tige Ämter in den zentralen Staatsorganen (Regierung, Parlament, Ver-
fassunggebende Versammlung) übertragen. So kamen sieben der 16 Minister 
der ersten Regierung von Evo Morales aus den sozialen Bewegungen. Zum 
anderen s uf die Regierung formelle wie informelle Me anismen, um die 

125 Vgl.: Moira Zuazo: ¿Cómo nació el MAS? La ruralización de la política en Bolivia. La Paz, 
Junio 2008. S. 18-34.
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der Reform herausgebildet ha e. In der (westli en) Sierra produzierten Fa-
milienbetriebe auf kleinsten Flä en und mit althergebra ten kommuni-
tären Anbaumethoden für ihre Subsistenz, während in den ers lossenen 
Selva-Gebieten zunehmend kommerziell ausgeri tete Agrarindustrien ent-
standen. Diese großen landwirts a li en Unternehmen expandierten im-
mer weiter und stellten bald das Rü grat der nationalen Vieh-, Forst- und 
Landwirts a  dar. Hinzu kam, dass sie si  zu ma tvollen Organisationen 
zusammens lossen, zunä st je na  Produkt (vor allem Zu errohr, Vieh-
zu t, Baumwolle und Soya), später im Da verband der Landwirts a s-
kammer des Ostens (Cámara Agropecuaria del Oriente, CAO). 

Beide Systeme, die traditionelle Minifundienwirts a  und der intensive, 
mas inisierte Flä enanbau, agierten dabei nebeneinander, ohne Ansätze 
einer Integration oder Interaktion. Das einzige, was sie verband, war ihre 
Konkurrenz um staatli e Zuwendung. Do  während die Kleinlandwirte 
der Sierra zunehmend an politis en Einfl uss verloren, gelang es vor allem 
der CAO, ni t nur regional, sondern landesweit ihre Forderungen zu arti-
kulieren und dur zusetzen. Dieser Dualismus zwis en Oriente und Sierra 
sollte si  bis ins neue Jahrtausend hinein sogar weiter vers ärfen.

Ein deutli es Kennzei en, dass es zu einer latenten Gegenreform im 
Agrarsektor kam, fi ndet si  au  in den Arbeitsbeziehungen im Oriente. 
Wie vor der Reform von 1953 waren Boden und Arbeit in den 1980er Jah-
ren wieder strikt getrennte Faktoren. Während das Land einer inzwis en 
wohlhabenden Minderheit gehörte, sorgten indigene Wanderarbeiter aus der 
westli en Sierra mit ihrer Arbeitskra  dafür, dass dieser Rei tum vermehrt 
wurde. Etwa 50 Prozent der Tagelöhner in den neu ers lossenen Selva-Ge-
bieten entstammten den Departements Co abamba, Potosí und Chuquisa-
ca. Die andere Häl e bestand zu 40 Prozent (im Fall des Zu errohranbaus) 
beziehungsweise 18 Prozent (bei der Baumwollproduktion) aus landwirt-
s a li en Semi-Proletariern des Oriente.80 Weder die Wanderarbeiter aus 
der Sierra no  die lokalen Tagelöhner erzielten jedo  Einkommen, die 
sie hä en ökonomis  besser stellen können.81 Beide Gruppen blieben trotz 
zweifa er Einkommen (farm- und off -farm-income) arm. 

Zunehmende Korruption und ein stetig wa sender S warzmarkt für 
Bodenkäufe im Osten des Landes führten 1992 zur Intervention des Nationa-
len Rates der Agrarreform (Consejo Nacional de Reforma Agraria, CNRA) 
und des Nationalen Instituts der Kolonisierung (Instituto Nacional de Colo-

80 Vgl.: Enrique Orma ea Saavedra: Los obreros agrícolas temporales del algodón y la caña y 
sus dere os.

81 Vgl.: Lesley Gill: La reforma agraria y el desarrollo del capitalismo en Santa Cruz, Bolivia 
(1952-1980). S. 78-79.
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nización, INC). Offi  ziell wurde damit die Landreform von 1953 beendet, um 
zuglei  die Vorbereitungen für eine weitere Etappe der Umgestaltung der 
bolivianis en Landwirts a  zu treff en.

5. Die bolivianis e Landwirts a  im neoliberalen Umfeld

Im Zuge der Strukturanpassungsmaßnahmen, mit denen die internationa-
len Währungs- und Entwi lungsorganisationen na  der Verabs iedung 
des Washingtoner Konsensus im Jahr 1990 ganz Lateinamerika überzogen, 
erfuhr die bolivianis e Landwirts a  dahingehend eine Neuausri tung, 
dass si  nun ein institutionalisierter Bodenmarkt etablieren sollte. Na  der 
zum Teil ungeordneten Distribution von Land und der mangelha en Kata-
strierung war die Regierung angehalten, die Landre te zu regeln und das 
private Landeigentum zu s ützen. Die dahinter ste ende Logik gründete 
auf der Annahme, dass der dur  diese Maßnahmen ges aff ene Markt den 
Produktionsfaktor Boden viel effi  zienter zuweisen könne, als es vormals der 
Staat tat.82

Do  die Regierung von Jaime Paz Zamora in Allianz mit Hugo Banzer 
Suárez erwies si  vor der juristis en Absi erung des Grundbesitzes er-
neut für loyale Unterstützer als sehr spendabel. Allein zwis en 1990 und 
1992 wurden 12,3 Millionen Hektar kostenlos verteilt. Das waren 21,4 Pro-
zent aller bis zu diesem Zeitpunkt umverteilten Flä en. Die Administra-
tionen unter Hugo Banzer Suárez verteilten somit direkt (1971-1977) oder 
indirekt (1989-1993) zwei Dri el des Agrarreformlandes bis 1993.83

Bolivien verabs iedete vor dem Hintergrund der dur  die internationa-
len Entwi lungsorganisationen geforderten Legalisierung von Grundbesitz 
im Jahr 1996 ein neues Landgesetz (Ley 1715 oder Ley Instituto Nacional 
de Reforma Agraria, INRA). Damit wurden ein Kataster ges aff en und die 
Prozesse zur Vergabe von Bodentiteln geregelt. Allerdings geht das bolivia-
nis e Gesetz über ähnli e Regelungen anderer Länder wie dem Speziellen 
Projekt zur Titulierung der Böden und ländli es Kataster (Proyecto Espe-
cial de Titulación de Tierras y Catastro Rural, PETT) in Peru hinaus. Das 
Ley INRA regelte nämli  die Vorzugsre te für Landwirte und Indigene auf 
Landbesitz und führte das Konzept der gemeins a li en ursprüngli en 

82 Vgl.: Klaus Deininger / Hans Christoph Binswanger:  e Evolution of the World Bank’s 
Land Policy. In: Alain de Janvry / Gustavo Gordillo / Jean-Philippe Pla eau / Elisabeth 
Sadoulet (Hg.): Access to Land, Rural Poverty, and Public Action. Oxford 2001.

83 Vgl.: Instituto Nacional de Reforma Agraria: Breve historia del reparto de tierras en Bolivia. 
S. 58-59.
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bildet der Klassenkampf na  wie vor einen wi tigen Bezugspunkt, au  
wenn sie der »Ethnisierung des Politis en« Tribut zollen (müssen). 

Aus der Synthese dieser drei Diskurse ist das Konzept der »revoluci-
ón democrática y cultural« hervorgegangen, mit dem der gesells a li e 
Transformationsprozess in Bolivien dur  die MAS-Führung auf den Begriff  
gebra t wird. Dabei fällt auf, dass man nur selten Führungsmitglieder auf 
eine Strömung festlegen kann. Vielmehr bedienen si  Evo Morales und Ál-
varo García Lineras – wie viele andere MAS-Politiker au  – vers iedener 
Diskurse, um si  entspre end den konkreten Bedingungen zu positionie-
ren und bestimmte Akteure anzuspre en. Deshalb greifen sol e Kategori-
en wie »indianis er Sozialismus« (Ströbele-Gregor), »Ethno-Populismus« 
(Gratius) oder »indigener Nationalismus« (Stefanoni) zu kurz, um die MAS 
in seiner Gesamtheit zu  arakterisieren. So wie Evo Morales vers iede-
ne Identitäten verkörpert119, ist die MAS ein »Mis produkt«120 und damit 
eine »Organisation sui generis«121. Die Diskussion darüber, ob die MAS 
eher traditionell zu nennen sei122  oder ob Begriff e wie »neue Linke« bzw. 
»Neopopulismus«123 besser geeignet sind, führt da ni t weiter. Es ist ge-
rade die Kombination vers iedener Diskurse und die programmatis e 
Off enheit, die die MAS bislang in die Lage versetzt haben, das Projekt der 
Neugründung Boliviens voranzutreiben und dabei die Einheit des Landes zu 
wahren.124

Neben diesen inneren Spezifi ka der MAS als Organisation sui generis ha-
ben vers iedene äußere Bedingungen bewirkt, dass er innerhalb so kurzer 

119 Vgl.: Ulri  Goedeking / Moira Zuazo: Konfl iktszenarien und soziopolitis e Akteure in 
Bolivien. Berlin. Oktober 2006. S. 18.

120 Pablo Stefanoni: El nacionalismo indígena como identidad política: La emergencia del 
MAS-IPSP (1995-2003). Buenos Aires 2003. S. 27.

121 Marta Harne er / Federico Fuentes: MAS-IPSP. Instrumento político que surge de los mo-
vimientos sociales. 2008. S. 8.

122 Vgl.: Sven Harten: ¿Hacia un partido »tradicional«? Un análisis del cambio organizativo 
interno en el Movimento Al Socialismo (MAS) en Bolivia. Nuevo mundo mundos nuevos 
2007.

123 Pablo Stefanoni: El nacionalismo indígena como identidad política. S. 29 / 30.
124 Vgl. zu den Strömungen und Diskursen im MAS: Yuri F.Tórrez / María Teresa Zegada et al.: 

Movimientos sociales en tiempos de poder. S. 55-57; Do Alto, Hervé: Zwis en Indígena-
Utopie und Wirts a spragmatismus, die MAS erobert die Ma t, in: Inprekorr Nr. 410/ 
411, Januar/ Februar 2006; Ulri  Goedeking / Moira Zuazo: Konfl iktszenarien und soziopo-
litis e Akteure in Bolivien. S. 15-17; Fernando Mayorga: Nacionalismo e indigenismo en el 
MAS: los desafíos de la articulación hegemónica. Erstmals publiziert in: Revista de Ciencias 
Sociales Decursos. Año VIII. Número 15-16. Dic. 2006. S. 23. Bei Torrez/ Zegada und Goe-
deking/ Zuazo fi ndet si  für die erste Strömung die Bezei nung »nacional-popular« bzw. 
»gewerks a li -popular«. Für die beiden letztgenannten Autoren stellt der revolutionäre 
Nationalismus das politis e Projekt der MAS dar.
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der Cocalero-Bewegung unter Führung von Evo Morales führten die damit 
verbundenen persönli en wie politis en Rivalitäten 1998 zur Spaltung der 
ASP und zur Gründung des IPSP. Die neue Organisation übernahm dann 
im Januar 1999 aus partei- und wahlre tli en Gründen den Namen einer 
linken Spli erpartei, des Movimiento Al Socialismo – MAS. Damit war der 
MAS-IPSP geboren, der aufgrund seiner sozialen und lokalen Basis in den 
Koka-Anbaugebieten der Tropenregion von Co abamba (Chapare) bis zu 
den Wahlen 2002 vor allem als Partei der Cocalero-Bewegung galt.117

Der erdruts artige Erfolg der MAS, die aus dem Stand knapp hinter der 
MNR mit ca. 21 Prozent der Stimmen den zweiten Platz belegte, war sowohl 
das Ergebnis des 2000 ein setzenden Protestzyklus als au  der Öff nung der 
Partei. In dieser zweiten Etappe, die bis zum überwältigenden Wahlsieg vom 
Dezember 2005 rei t, vollzog si  eine Reihe von Veränderungen. Nunmehr 
fungierte die Parlamentsfraktion, in der linke Intellektuelle an Einfl uss ge-
wonnen ha en, als wi tigstes Ma tzentrum innerhalb der MAS-IPSP. Die 
Partei selbst profi lierte si  immer mehr als nationales Koordinations- und 
Führungszentrum der sozialen Kämpfe des Ciclo Rebelde, was neben der klu-
gen Strategie vor allem der Übernahme und Bündelung von drei zentralen 
Diskurse bzw. Strömungen der sozialen Bewegungen ges uldet war.118

Eine erste Strömung wird dur  den revolutionären Nationalismus reprä-
sentiert, der seinen Ursprung in der Revolution von 1952 hat. Sein diskursiv-
programmatis es Profi l ist antiimperialistis  ausgeri tet und stellt die 
Wiedergewinnung der nationalen Souveränität in den Mi elpunkt. Dem-
entspre end kommt dem Staat eine zentrale Rolle bei der Neuausri tung 
des Wirts a s- und Entwi lungsmodells zu. Angesi ts der Zunahme des 
Regionalismus im Oriente verteidigt besonders diese Strömung die Einheit 
des bolivianis en Staates. Die zweite Komponente artikuliert si  über ei-
nen indigenistis en Diskurs in der Tradition des Katarismo. Dieser rü t die 
Rü gewinnung und Aufwertung der indigenen Identität ins Zentrum der 
politis en und programmatis en Deba e. Ihr Hauptanliegen sieht diese 
Strömung in der Überwindung des internen Kolonialismus. Als dri e Ri -
tung ist s ließli  die marxistis e Linke zu nennen. Sie wird vor allem von 
jenen Intellektuellen verkörpert, die na  dem Niedergang der traditionellen 
Linksparteien und der Implosion des realen Sozialismus politis  heimatlos 
geworden waren und nun auf einen erneuerten Sozialismus ho  en. Für sie 

117 Vgl. zum Gründungskongress der MAS-IPSP: Muru i Poma: Evo Morales. S. 112-114. In 
der genannten Biografi e fi ndet si  au  eine ausführli e Darstellung der weiteren Ent-
wi lung der Partei. Vgl. außerdem: Hervé Do Alto: El MAS-IPSP boliviano, entre movimi-
ento social y partido político. In: análisis político. no. 62. Bogotá Jan.-April 2008. S. 27-30.

118 Vgl.: Ebenda. S. 30-31.
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Ländereien der Ureinwohner (Tierras Comunitarias de Origen, TCO) ein. 
Weitläufi ge Territorien von indigenen Völkern bekamen Landtitel, die ni t 
auf den Staat, sondern auf deren Bewohner ausgestellt waren. 

Dieser Prozess der Anerkennung der indigenen Territorien stellte ein No-
vum in der neueren Ges i te dar. Viel deutet darauf hin, dass vor allem 
der Mars  für Land und Würde (Mar a por el territorio y la dignidad84) 
im Jahr 1990, bei dem indigene Völker aus dem Amazonas über 650 Kilome-
ter bis na  La Paz zurü legten, ents eidend dazu beitrug, die Frage der 
Indigenen und des Territoriums auf die politis e Agenda zu setzen. Mög-
li erweise im Ergebnis des zweiten Mars es für Land, Entwi lung und 
politis e Partizipation der indigenen Völker (Mar a por el territorio, el des-
sarollo y la participación política de los pueblos indígenas) im Jahr 1996 kam 
es zur Aufnahme des Konzepts der Tierras Comunitarias de Origen (TCO) in 
das Ley INRA.85 Die TCO gelten demna  als kollektives, unteilbares, unver-
äußerbares, unpfändbares und unverjährbares Landeigentum. Sie sind somit 
ni t der Marktlogik unterworfen. Das Gesetz ermögli t auf diese Weise 
den S utz der traditionellen Formen des Zugangs und der Nutzung von 
Land.

Die kostenlose Landvergabe sollte fortan nur no  an Bauernkommunen, 
indigene Dörfer oder Gemeins a en mögli  sein. Wie gezeigt wird, kam 
diese gesetzli e Verankerung für die armen Landwirte in den comunidades 
und für die indigenen Völker des Amazonas zu spät, da kaum no  Flä en 
zur Umverteilung zur Verfügung standen. Für natürli e Personen (mithin 
genauso für Minifundistas als au  Agrarunternehmer) galt fortan, dass sie 
für Landzuteilungen den Marktwert an den Staat zu zahlen haben.

Eine weitere Regelung im Ley INRA zielte darauf ab, sämtli e Eigen-
tumstitel seit der Agrarreform von 1953 auf ihre Re tmäßigkeit zu überprü-
fen. Dieser Prozess wurde aufgrund der zahlrei en illegalen Landnahmen 
im Oriente notwendig. Jedo  s ri  die gesetzli  festges riebene Regu-
lierung der Agrartitel (saneamiento) wegen der damit verbundenen te -
nis en S wierigkeiten, vor allem aber wegen der politis en Diff erenzen 
zwis en vers iedenen Interessengruppen, nur sehr langsam voran. 

Von etwa 107 Millionen Hektar zur »Sanierung« waren bis zum gesetzli  
festgelegten Endzeitpunkt im Jahr 2006 (Art. 65 Ley INRA) gerade einmal 
11,4 Millionen Hektar in ihren Besitztiteln reguliert, d. h. ledigli  10,7 Pro-
zent.86 Der zögerli e Forts ri  bei der Umsetzung des Ley INRA off enbarte 

84 Siehe den Beitrag von Jhonny Lazo in diesem Band.
85 Vgl.: Instituto Nacional de Reforma Agraria: Breve historia del reparto de tierras en Bolivia. 

S. 77
86 Vgl.: Ismael Guzmán / Eulogio Níñez / Pelagio Patí / Julio Urapotina / Miguel Valdez / Alf-



282 Sven S aller

den seit mehr als 50 Jahren währenden Dauerkonfl ikt in der bolivianis en 
Landwirts a  im Spannungsfeld zwis en Zugang zu Boden und (juris-
tis ) stabilen Eigentumsverhältnissen. Denn die Regulierung der Landtitel 
umfasste zu 90 Prozent die Minifundistas87, während die »Sanierung« der 
neuen, meist illegal erworbenen Großgrundbesitzungen am Widerstand der 
Landelite weitgehend s eiterte. Sie teilten ihre Besitzungen unter Famili-
enangehörigen auf, setzten Strohmänner als neue Eigentümer ein oder ko-
operierten mit ausländis en Firmen, um Kapital zu besorgen und ihre Ha-
ciendas »produktiv« zu ma en. Dieser dri e Dualismus der bolivianis en 
Landwirts a  zwis en legal und illegal erworbenem Grund und Boden 
trägt jedo  nur vordergründig juristis en Charakter. Vielmehr bedarf es 
für dessen Lösung einer klaren politis en Absi t, die korrupten Ma en-
s a en der Staatsbürokratie und der Agrarelite historis  aufzuarbeiten. 
Während der neoliberalen Phase waren ni t einmal Ansätze für einen sol-
 en S ri  feststellbar. 

Bezogen auf die titulierten Böden entfi elen aufgrund der ges ilderten 
Unklarheiten 67 Prozent der regulierten Flä en auf die TCO, spri  die in-
digenen Gemeins a en, und nur 20 Prozent auf die einfa e Regulierung.88 
Es bleibt zu erwähnen, dass dieser zehnprozentige Forts ri  bei den Titu-
lierungen bis 2004 etwa 70 Millionen US-Dollar gekostet hat.89 Bis 2006 wird 
eine Summe von 88 Millionen US-Dollar genannt, was pro titulierten Hektar 
7,70 US-Dollar entspri t.90

Eine zweite direkte Folge der Liberalisierung in Bolivien, hier speziell be-
zogen auf den Agrarsektor, bestand darin, dass si  die Klu  zwis en der 
binnenorientierten Kleinlandwirts a  in den Bergen und dem exportorien-

redo Montecinos: Saneamiento de la tierra en seis regiones de Bolivia, 1996-2007. S. 38. Na  
einer anderen  elle wurden 12,3 Millionen Hektar »saniert«, entspre end 11,5 Prozent. 
Für 54,7 Prozent der Flä en war der Prozess der Regulierung no  ni t einmal begonnen 
(vgl. Instituto Nacional de Reforma Agraria: Breve historia del reparto de tierras en Bolivia. 
S. 93).

87 Vgl.: Miguel Urioste Fernández de Córdova: Bolivia. La reforma agraria abandonada. S. 162. 
Die Eigentümer der Solar Campesino und die Gruppe der Kleinlandwirte ma ten bis 2006 
sogar 93,9 Prozent aller Empfänger von regulierten Landtiteln aus (vgl. Instituto Nacional de 
Reforma Agraria: Breve historia del reparto de tierras en Bolivia. S. 96).

88 Vgl.: Ismael Guzmán / Eulogio Níñez / Pelagio Patí / Julio Urapotina / Miguel Valdez / Al-
fredo Montecinos: Saneamiento de la tierra en seis regiones de Bolivia, 1996-2007. La Paz 
2008. S. 39. Na  anderen  ellen entfi elen auf die TCO 7,7 Millionen »sanierte« Hektar, 
entspre end 62,8 Prozent aller Flä en (vgl. Instituto Nacional de Reforma Agraria: Breve 
historia del reparto de tierras en Bolivia. S. 96).

89 Vgl.: Miguel Urioste Fernández de Córdova: Bolivia. La reforma agraria abandonada. S. 
162.

90 Vgl.: Ismael Guzmán / Eulogio Níñez / Pelagio Patí / Julio Urapotina / Miguel Valdez / Alf-
redo Montecinos: Saneamiento de la tierra en seis regiones de Bolivia, 1996-2007. S. 40.
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die Besonderheiten des Aufstiegs der Regierungspartei und des politis en 
Werdegangs des neuen Präsidenten. In der Person von Evo Morales bündeln 
si  Prozesse und Eigens a en, die ihn selbst aus der Gruppe der linken 
Präsidenten Lateinamerikas herausheben. Als anerkannter Führer der Ko-
kabauern Boliviens war er für die Regierungen in Washington und La Paz 
lange Zeit eine »persona non grata«. Mehr no  als dies gilt seine indigene 
Herkun  als Novum ni t nur in der Ges i te Boliviens, sondern ganz 
Südamerikas. Will man die we selseitigen Beziehungen zwis en Evo Mo-
rales, seiner Regierung und den sozialen Bewegungen genauer verstehen, 
kommt man ni t umhin, die MAS und ihre zwar kurze, aber we selha e 
Ges i te genauer zu betra ten.

Bereits die formelle Kennzei nung der MAS als Partei grei  zu kurz. Ihr 
voller Name »Bewegung zum Sozialismus – Politis es Instrument für die 
Souveränität der Völker« (Movimiento al Socialismo – Instrumento Político 
para la Soberanía de los Pueblos) verweist auf ein erstes, zentrales Spezifi -
kum dieser Organisation, die si  bis heute als politis er Arm der sozialen 
Bewegungen versteht. Der Grundstein dafür wurde im März 1995 auf ei-
nem Kongress vers iedener sozialer Bewegungen in Santa Cruz gelegt.116  
Aufgrund ihrer negativen Erfahrungen mit den etablierten Parteien sowie 
der Erfordernisse des Kampfes um ihre Re te waren fünf einfl ussrei e 
Bauern- und Indígena-Bewegungen zu dem S luss gelangt, si  ein eigenes 
»politis es Instrument« zu s aff en. Dieses erhielt zunä st die Bezei -
nung »Versammlung für die Souveränität der Völker (Asamblea por la Sobe-
ranía de los Pueblos – ASP) und stand unter der Führung des  e ua-
Bauernfunktionärs Alejo Véliz. Vor dem Hintergrund der wa senden Stärke 

116 Vgl. zu diesem Kongress: Muru i Poma: Evo Morales. S. 108-110. Bei den genannten 
Organisationen handelt es um folgende: die Einheitsgewerks a  der Landarbeiter und 
Bauern Boliviens (Confederación Sindical Única de Trabajadores Campesinos de Bolivia 
– CSUTCB), der Gewerks a sverband der Siedler Boliviens (Confederación Sindical de 
Colonizadores de Bolivia – CNCB), der Nationale Verband der Landarbeiterinnen Boliviens 
– Bartolina Sisa (Federación Nacional de Mujeres Campesinas Bartolina Sisa – FNMCB-
BS), die Koordination der Se s Verbände der Tropen von Co abamba (Coordinadora de 
las Seis Federaciones del Trópico de Co abamba – CSFTC) und der Da verband der Indí-
genas Ostboliviens (Confederación de Indígenas del Oriente de Bolivia – CIDOB). Andere 
 ellen nennen außerdem no  die Koordination der Ethnis en Völker von Santa Cruz 
(Coordinadora de los Pueblos Étnicos de Santa Cruz – CPESC), lassen dafür aber die Ge-
werks a  der Cocaleros (CSFTC) weg. Vgl. Yuri F.Tórrez / María Teresa Zegada et al.: 
Movimientos sociales en tiempos de poder. Articulaciones y campos de confl icto en el go-
bierno del MAS (2006-2007). La Paz 2008. S. 41 mit Verweis auf Pablo Stefanoni / Hervé Do 
Alto: Evo Morales. S. 3. Eine ausführli e Darstellung aller wi tigen sozialen Bewegungen 
bietet: Álvaro García Linera (coord.): Sociología de los movimientos sociales en Bolivia. 
Estructuras de movilización, repertorios culturales y acción política. La Paz 2004.
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der Binnenmigration konstatieren. Zudem spiegelt si  die regionale Pola-
risierung zwis en westli em Ho land (Altiplano)und östli em Tiefl and 
(Oriente) in den indigenen und sozialen Bewegungen selbst wider.

Dri ens zei net si  der Ciclo Rebelde dur  eine organisatoris e 
Zweigleisigkeit aus, die dur  das Spannungsverhältnis von Kooperation 
und Konkurrenz zwis en »politis em Instrument« (Partei) und sozialen 
Basisbewegungen gekennzei net ist. Dieser Dualismus der Organisations-
formen fi ndet in der erfolgrei  angewandten Doppelstrategie der Verbin-
dung von parlamentaris em und außerparlamentaris em Kampf seinen 
Nieders lag.

Viertens speist si  daraus ein Dualismus konkurrierender politis er 
Agenden und Projekte, wobei die von der MAS und den sozialen Bewegun-
gen vertretene Agenda de Octubre (von 2003) den Kern eines nationalen Pro-
jektes darstellt, während die von Santa Cruz und den anderen Departements 
des Media Luna getragene Agenda de Enero (von 2005) einen regionalen 
Zus ni  hat, der zwis enzeitli  separatistis e Züge angenommen ha e. 
Hinter beiden Projekten stehen zudem antagonistis e Akteure (Subalterne 
vs. Oligar ie), was den gegenwärtigen Auseinandersetzungen ihre beson-
dere S ärfe gibt.

Nur wenn es den Protagonisten des Ciclo Rebelde gelingt, glaubha  als 
Verteidiger der nationalen Einheit zu agieren, hat die Revolution, die derzeit 
dur  das Pa  mit der regiona listis  fi xierten Konterrevolution na  ersten 
Anfangserfolgen ins Sto en geraten ist, eine Chance. Die Erfahrungen des 
Ciclo Rebelde sind dafür zwar unverzi tbar, bedürfen aber aufgrund einer 
anderen ma tpolitis en Konstellation und der drohenden Gefahr für die 
Einheit des Landes einer grundlegenden Erweiterung. Die ents eidende 
Frage wird darin bestehen, ob und wie es den Krä en, die für eine revoluti-
onäre Neugründung Boliviens ein treten, gelingt, die oben aufgezeigten Dua-
lismen dafür produktiv zu ma en. Sollten sie daran s eitern, dann s eitert 
ni t nur die dri e bolivianis e Revolution. Eine sol e Niederlage dür e 
dann au  katastrophale Konsequenzen für ganz Lateinamerika haben. 

4.2. Eine Regierung der sozialen Bewegungen: Illusion oder Innovation?

Der Anspru  der Regierung von Präsident Evo Morales, eine »Regierung 
der sozialen Bewegungen« sein zu wollen, ist beides glei ermaßen – neu 
und anspru svoll. In ihm spiegeln si  zwei Entwi lungen wider: Zum 
einen die tragende Rolle der sozialen Bewegungen im Kampf gegen den 
Neoliberalismus und beim zweifa en Wahlsieg des MAS, zum anderen 
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tierten Agrobusiness im Oriente weiter vergrößerte. Denn während billige 
Importe an Lebensmi eln die Mögli keiten der Mark eilnahme der Mini-
fundistas weiter verminderten, erlebten die landwirts a li en Exportun-
ternehmen in den östli en Gebieten einen wahren Boom und expandierten 
sehr stark. Beispielsweise konzentrierten si  in den Departments des Ori-
ente im Jahr 2004 bereits 96 Prozent aller für den Anbau von industriell ver-
wertbaren Agrarprodukten (Baumwolle, Zu errohr, Sonnenblumen, Nüsse, 
Soja) genutzten Flä en des Landes.91

Das Ausmaß der wa senden Unglei heit wird au  deutli , wenn 
man die Einkommen der Bevölkerung na  Dezilen verglei t. Demna  
verdienten die rei sten zehn Prozent das 90-fa e dessen, was die ärmsten 
zehn Prozent einnehmen.92 Der Gini-Koeffi  zient der ländli en Einkommen 
lag 2002 bei 0,63293, eine der unglei sten Verteilungen weltweit. Zahlen zur 
ländli en Armut belegen zudem, dass es starke regionale Unters iede gibt. 
Während 59,4 Prozent der Landwirte aus der Sierra als extrem arm gelten, 
leben im Oriente 32,2 Prozent in extremer Armut.94

An dieser immer stärkeren Ausdiff erenzierung der Landwirts a  änder-
te au  das Ley INRA von 1996 ni ts. Denn der Boden wurde ni t na  
ökonomis en oder sozialen Kriterien umverteilt, sondern im Einvernehmen 
mit den Interessen einer kleinen mä tigen Agrarelite.95 Ni t nur deshalb 
erlangte dieses Gesetz au  nie den formalen Status einer »zweiten Agrar-
reform«. Einige Autoren sehen vielmehr darin sogar die logis e und konse-
quente Weiterverfolgung des Ziels, das seit 1953 die Agrarpolitik Boliviens 
bestimmt: die kapitalistis e Modernisierung der Landwirts a  mit Groß-
betrieben an der Spitze.96 Die Festigung der Eigentumsre te (der neuen Ag-
rarelite) würde somit voll und ganz den unternehmerfreundli en Geist der 
bisherigen Entwi lung unterstrei en.

91 Vgl.: Enrique Orma ea Saavedra: Revolución agraria o consolidación de la vía terratenien-
te. S. 33.

92 Vgl.: United Nations Development Programme (UNDP): Human Development Report 2005. 
New York 2005. S. 166.

93 Vgl.: Economic Commission for Latin America and the Caribbean (ECLAC): Social Pano-
rama of Latin America, 2002-2003. Santiago 2004. S. 301-305.

94 Vgl.: Cristóbal Kay / Miguel Urioste Fernández de Córdova: Latifundios, avasallamientos y 
autonomías. S. 12-13.

95 Vgl.: Ebenda. S. 28.
96 Vgl.: Enrique Orma ea Saavedra: Revolución agraria o consolidación de la vía terratenien-

te. S. 40.
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6. Die Wahlen von 2005 und die aktuelle Entwi lung

Die Wahl von 2005 bra te das Problem der ländli en Entwi lung, den 
Auss luss der Indigenen und den unglei en Zugang zu Boden, zurü  auf 
die politis e Agenda. Am 03. Juni 2006 erließ die neue MAS-Regierung sie-
ben Dekrete, die man e als den Beginn der zweiten Agrarreform ansahen.97 
Die Regulierung der Eigentumsre te erlangte hö ste Priorität. Wie der 
MAS verkündete, war das Ziel dieser Maßnahme jedo  ni t die Erri tung 
eines Bodenmarktes (wie beim Ley INRA 1996), sondern die Ermi lung und 
Vergabe aller frei verfügbaren Böden auss ließli  an Kommunen. Dadur  
erho  en si  viele arme Landwirte, dass das traditionelle Kollektiveigentum 
gefestigt und die Akkumulation von Rei tum in Händen einiger weniger 
Familien vermieden würde. In nur einem Jahr (von November 2006 bis No-
vember 2007) wurden mit 10,2 Millionen Hektar Land etwa genauso viele 
Hektar in den Registern reguliert wie in den zehn Jahren zuvor.98

Der vordergründig radikale Ansatz der Dekrete entpuppte si  bald je-
do  als offi  zielle Propaganda99 und konservative Fortsetzung der bisherigen 
Agrarpolitik.100 Einerseits führten die Dekrete zu einer weiteren Ausdiff eren-
zierung der Besitzstruktur in Bolivien. Neben familiärem Kleinbesitz in der 
Sierra und Großbetrieb im Oriente wird es zukün ig bei den von Indigenen 
kontrollierten Böden den Familienbesitz (vornehmli  in den Bergen) und 
das reine Kommunaleigentum (vornehmli  in der Selva) geben. Die Ursa e 
dafür liegt in der Bestimmung, dass na  der Neuvergabe von Landtiteln an 
Kommunen deren Mitglieder sämtli e Re te auf Familieneigentum in die-
sen Gemeinden aufgeben müssen.101 Angesi ts der dadur  entstehenden 
Vielfalt an landesweiten Organisationsformen der Produktionseinheiten er-
s eint eine einheitli e Agrarpolitik etwa auf dem Gebiet der Vermarktung, 
der Modernisierung oder der Kreditgewährung nahezu unmögli . Unter 
Umständen liegen hier bereits die Wurzeln für einen weiteren Dualismus, 
der si  in den nä sten Jahren verstärken könnte.

97 Bedeutung erlangte in dem Zusammenhang vor allem das Ley 3545 (Ley de Reconducción 
Comunitaria de la Reforma Agraria/Gesetz der gesells a li en  Fortsetzung der Agrar-
reform).

98 Vgl.: Guzmán, Ismael / Níñez, Eulogio / Patí, Pelagio / Urapotina, Julio / Valdez, Miguel / 
Montecinos, Alfredo: Saneamiento de la tierra en seis regiones de Bolivia, 1996-2007. La Paz 
2008. S. 317.

99 Vgl.: Orma ea Saavedra: Revolución agraria o consolidación de la vía terrateniente. Aufl a-
ge 2008. S. 19.

100 Das betri   vor allem das Ley 3545 als Modifi kation des Ley 1715 (Ley INRA).
101 Vgl. dazu au  Javo Ferreira: Entre la hibridez del mundo agrario y su idealización populi-

sta. In: Estrategia Internacional Vol. 26, März 2010. S. 267-284.
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derheiten genauer bestimmen, kommt man ni t umhin, den Ciclo Rebelde 
zu analysieren. An dieser Stelle muss es jedo  aus Platzgründen genügen, 
die Ri tung einer sol en Analyse skizzenha  aufzuzeigen. Betra tet man 
den Ciclo Rebelde aus historis -verglei ender Perspektive, dann gelangt 
man zu dem S luss, dass er ohne den Bezug zum Jahrhunderte währenden 
Widerstand der indigenen Bevölkerungsmehrheit gegen den Kolonialismus 
ni t zu verstehen ist. Au  na  der Erlangung der Unabhängigkeit wur-
de von der herrs enden weißen bzw. mestizis en Elite ein »innerer Ko-
lonialismus« praktiziert, der trotz der Forts ri e, die die Revolution von 
1952 bewirkt hat, bis heute fortbesteht. Diese »lange Ges i te« des an-
tikolonialen Widerstandes verbindet si  mit der »kurzen Ges i te« des 
Widerstandes gegen den Neoliberalismus. Dies resultiert daraus, dass den 
indígenas im Zuge der neoliberalen »Pluri-Multi-Politik«114 zwar bestimmte 
Re te eingeräumt wurden, ohne aber an den kolonial ererbten Strukturen 
der Unterdrü ung und Diskriminierung etwas zu ändern. Im Gegenteil: Un-
ter den neoliberalen Reformen ha e vor allem die indigene Bevölkerung zu 
leiden und dur  das System der »paktierten Demokratie« blieb diese au  
weiterhin von den maßgebli en politis en Ents eidungsprozessen aus-
ges lossen. Diese Dualität der historis en Wurzeln des Ciclo Rebelde setzt 
si  auf anderen Feldern fort:115 

Erstens ist die Identität der Subalternen sowohl dur  ethnis e als au  
soziale Aspekte geprägt, die si  auf unters iedli e und widersprü li e 
Weise miteinander und mit anderen Identitäten (nationale, regionale, lokale, 
antiimperialistis e) verbinden. Dieser Pluralismus der vers iedenen Iden-
titäten ist zuglei  Ursa e und Spiegelbild der Vielfalt der sozialen Bewe-
gungen Boliviens.

Zweitens gibt es einen doppelten Fokus in der Geographie des Widerstan-
des. Diese ist zum einen dur  einen Stadt-Land-Nexus der sozialen Bewe-
gungen geprägt; zum anderen zeigt sie si  in der Symbiose vers iedener 
Migrationsströme (entlassene Bergarbeiter, verarmte Landbevölkerung), die 
sowohl im urbanen Umfeld von El Alto als au  im ländli en Kolonisie-
rungsgebiet des Chapare ihre regionalen Brennpunkte haben. Ähnli es 
ließe si  au  für Santa Cruz als immer a raktiver werdende Zielregion 

114 Als Pluri-Multi-Politik wird in Bolivien die Politik des neoliberalen Multikulturalismus 
bezei net, der dur  Zugeständnisse in kulturell-ethnis en Fragen die indigenen Akteure 
zu spalten und zu kanalisieren versu te. Damit sollte der grundlegende Strukturbru  mit 
dem kolonialen Staat verhindert werden.

115 Vgl. zu den folgenden Punkten: Marta Cabezas: Caracterización del »ciclo rebelde« 2000-
2005. In: Jesús Espasandín López / Pablo Iglesias Turrión (cords.): Bolivia en movimiento. 
Acción colectiva y poder político. Spanien 2007. S. 189-219.
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teuren des Widerstandes gegen die »Politik der verbrannten Erde« wurden, 
mit der die Regierung auf US-amerikanis en Dru  versu te, die Ke e der 
Drogenökonomie vom fals en Ende her aufzurollen. 

Aus der Stärke der Cocalero-Bewegung speiste si  au  maßgebli  der 
überras ende Erfolg der MAS, der si  zwei Jahre später, im Juni 2002 bei 
den Wahlen knapp nur knapp dem Sieger Gonzalo Sán ez de Lozada ge-
s lagen geben musste. Die Wahlergebnisse zeigten zweierlei: Erstens ha en 
die sozialen Bewegungen ni t nur den Sprung auf die politis e Bühne ge-
s a  , sondern si  dort innerhalb kürzester Zeit erfolgrei  als nationale 
Kra  etabliert; zweitens ha en sie damit erstmals seit 1985 das Kartell der 
traditionellen, dem Neoliberalismus verpfl i teten Parteien gesprengt. Diese 
versu ten zwar, dur  die Bildung einer »Megakoalition« die MAS außen 
vor zu halten, aber s on ein Jahr später, im Oktober 2003, erhielt das Sys-
tem der »paktierten Demokratie« den Gnadenstoß. Na dem es bereits im 
Februar die von der Regierung geplanten Steuererhöhungen zu einer neuen 
Welle sozialer Proteste geführt ha en, verlor diesmal Goni den als »Gas-
krieg« bezei neten Kampf um die Nationalisierung der Gasvorkommen 
und musste si  vor dem Volkszorn na  Miami fl ü ten.

Die neue Regierung unter Carlos Mesa verfügte ni t mehr über nen-
nenswerten parlamen taris en Rü halt und musste deshalb sogar auf die 
Unterstützung der MAS zurü greifen, der den parlamentaris en Kampf 
erfolgrei  mit außerparlamentaris en Aktionen verband. In den nä sten 
beiden Jahren ging es vor allem darum, die  Agenda de Octubre dur zu-
setzen, die neben der Nationalisierung die Einberufung einer Verfasssungge-
benden Versamm lung mit dem Ziel der Neugründung Boliviens enthielt. Als 
Mesa na  dem Gas-Referendum vom Juli 2004 bezügli  der Nationalisie-
rung eine zögerli e und s wankende Position einnahm, war es nur no  
eine Frage der Zeit, bis au  er si  gezwungen sah, im Juni 2005 zurü zu-
treten. Der Übergangsregierung unter Eduardo Rodriguez, der bis dahin das 
Amt des Präsidenten des Obersten Geri thofes inneha e, fi el die Aufgabe 
zu, vorgezogene Neu wahlen zu organisieren.

Die zentrale Rolle der sozialen Bewegungen bei der Überwindung des 
traditionellen politi s en Systems und beim Widerstand gegen die neolibe-
ralen Reformen weist dem Andenland einen besonderen Platz innerhalb der 
»Linkswende« zu, die inzwis en fast alle Länder Lateinamerikas erfasst 
hat. Immer deutli er erweist si  Bolivien als Epizentrum des Kampfes um 
Alternativen zum Neoliberalismus. Vom Ausgang dieses Kampfes wird maß-
gebli  das kün ige S i sal Lateinamerikas bestimmt werden. Will man 
sowohl die zentrale Bedeutung Boliviens in den gegenwärtigen Auseinander-
setzungen auf dem Kontinent als au  die dem zugrunde liegenden Beson-
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Andererseits kam es infolge der Dekrete bisher zu keinen tiefgreifenden 
Besitzveränderungen im Land. Weiterhin besitzen weniger als 100 Famili-
en mehr als 25 Millionen Hektar Anbaufl ä en, während zwei Millionen 
(weitgehend indigene) Familien fünf Millionen Hektar Boden bearbeiten.102 
Es ist deshalb zu fragen, inwiefern man überhaupt von einer neuen Etappe 
der Agrarreform spre en kann. Die Fokussierung auf die Regulierung der 
Eigentumsre te anstelle einer radikalen Umstrukturierung rü te bereits 
na  der Ma tübernahme des MAS im Jahr 2006 eine Lösung der Landfra-
ge in weite Ferne. Die Regierung plante beispielsweise, ni t Großgrundbe-
sitz als sol en, sondern nur »unproduktive Latifundien« zu enteignen und 
umzuverteilen. Die Übereinstimmung der Ziele mit denen der Reform von 
1953 ist off enkundig. Erneut implizieren diese Pläne demna  im Umkehr-
s luss, dass sämtli e produktive Besitzungen glei  wel er Ausdehnung, 
mithin die, die die sozialökonomis e Funktion (función económico-social, 
FES) erfüllen, respektiert oder zum Marktwert ents ädigt werden sollten.103 
Das gilt vor allem für den Extremfall einer Enteignung zugunsten indigener 
Gruppen.104 

Die FES s eint ein wieder belebtes Konzept zu sein, das si  allerdings 
au  s on im Ley INRA in Verbindung mit dem Art. 169 der Verfassung 
von 1995 fand. Im Art. 2 Ley INRA wird diese sozialökonomis e Funktion 
folgendermaßen defi niert:

»Die sozialökonomis e Funktion auf dem Gebiet der Landwirts a , 
wie sie im Artikel 169 der Politis en Verfassung des Staates verankert ist, ist 
die na haltige Bewirts a ung des Bodens in der Entwi lung von land-
wirts a li en, forstwirts a li en und anderen Aktivitäten mit produk-
tivem Charakter ebenso wie denen der Konservierung und dem S utz der 

102 Vgl.: United Nations Development Programme (UNDP): Human Development Report 2005. 
S. 166.

103 Stellt eine Ents ädigung als sol e bereits eine tiefgreifende Umstrukturierung der Land-
wirts a  aufgrund der damit verbundenen hohen Kosten in Frage, bedeutet die gesetzli  
verankerte Ents ädigung zum Marktwert gegenüber dem (o mals viel) niedrigeren Wert 
im Kataster hohe Zusatzausgaben für den Staat. 

104 Vgl.: Ismael Guzmán / Eulogio Níñez / Pelagio Patí / Julio Urapotina / Miguel Valdez / 
Alfredo Montecinos: Saneamiento de la tierra en seis regiones de Bolivia, 1996-2007. S. 44 
und S. 290; vgl. Enrique Orma ea Saavedra: Revolución agraria o consolidación de la vía 
terrateniente. S. 86; vgl. Miguel Urioste Fernández de Córdova: La »revolución agraria« de 
Evo Morales. Desafíos de un proceso complejo. In: Nueva Sociedad Vol. 223, September-
Oktober 2009. S. 120. Urioste fragt zudem zu Re t, wie genau die Agrarreform in der 
Praxis ausgestaltet sein soll. Denn das Gesetz lässt off en, ob der Staat, wenn er das Land 
der Grundbesitzer aufgekau  hat, Ländereien gratis verteilt oder an Kleinbesitzer verkau . 
Wahrs einli  gilt weiter die Regelung aus dem Ley INRA von 1996 (siehe weiter unten 
im Text).
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Biodiversität, der Fors ung und des Ökotourismus, im Einklang mit seinem 
hauptsä li en Nutzungspotential, zum Nutzen der Gesells a , im kollek-
tiven Interesse und dem seines Eigentümers.«105

In der neuen Verfassung bestimmt der Art. 397, Abs. 3 die sozialökono-
mis e Funktion 

»als die na haltige Bewirts a ung des Bodens in der Entwi lung von 
produktiven Tätigkeiten im Einklang mit seinem hauptsä li en Nutzungs-
potential zum Nutzen der Gesells a , im kollektiven Interesse und dem 
seines Eigentümers. Das unternehmeris e Eigentum ist Gegenstand einer 
Kontrolle über die Einhaltung dieses Gesetzes, um zu verifi zieren, ob die 
sozialökonomis e Funktion erfüllt wird.«106

Obwohl die FES dezentral vor Ort festgestellt werden soll, dür e in Zu-
kun  über die Erfüllung der sozialökonomis en Funktion vor allem die 
jeweilige (zentrale) Interpretation je na  (politis er) Interessenlage aus-
s laggebend sein. Denn jedes Unternehmen hat als Ziel die ökonomis e 
Gewinnerzielung und ni t eine soziale Funktion. Die FES stellt somit den 
einzigen Me anismus dar, produktiven Großgrundbesitz zukün ig enteig-
nen zu können.107

Die Bevorzugung des Kriteriums der FES gegenüber etwa der Legalität 
des Erwerbs oder der Größe, die Garantie von Eigentumsre ten und der 
Verzi t auf eine radikale Agrarreform lassen zudem vermuten, dass die 
MAS-Regierung zur Vermeidung eines Stillstandes im Reformprozess der 
(grundbesitzenden) Opposition zu weit entgegen kam. Immer wieder droh-
ten die Departements im Osten (bzw. die dort herrs enden Eliten), die Inte-
grität des Landes in Frage zu stellen, sollten ihre Forderungen ni t bea tet 
werden. 

Wie die Analyse der Agrarreform von 1953 zeigte, basiert dieser Konfl ikt 
zwis en den Departements des Oriente mit dem Staat jedo  auf einem 
Paradox: Denn die Agrarelite – vor allem die in Santa Cruz – widersetzt si  
heute dem Staat, dem sie einst ihren Rei tum verdankte, wennglei  unter 
anderen Regierungen. So bilden die direkte Nutzung und die Renteneinnah-
men aus der Verpa tung der ihnen vormals kostenlos zugespro enen Län-
dereien no  immer die fi nanzielle Basis für ihre Ma tposition.108

105 Vgl.: Ley N° 1715 vom 18.Oktober 1996, Titel 1, Kap.1, Art. 2 (Übersetzung dur  den Verf.). 
Die sozialökonomis e Funktion in der Landwirts a  fi ndet si  au  im Art. 393 der 
neuen Verfassung.

106 Übersetzung dur  den Verfasser.
107 Vgl.: Carlos Ricardo Valenzuela Castaños: Tierra y territorio en Bolivia. Co abamba 2008. 

S. 70.
108 Vgl.: Miguel Urioste Fernández de Córdova: Las sombras de un año de Revolución Agraria. 

In: Observatorio de la Revolución Agraria en Bolivia Vol. 1, Juli 2007. S. 14.
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Februar 2009 ist Bolivien endli  ein Vielvölkerstaat (Estado Plurinacional). 
Der überwältigende Erfolg von Evo Morales bei den Wahlen zehn Mona-
te später eröff net in den nä sten vier Jahren die Chance, den s wierigen 
Weg der Neugründung fortzusetzen. Es geht dabei um ni ts Geringeres als 
die Lösung der historis en Grundprobleme des Landes: interner Kolonialis-
mus, Regionalismus, Armut, Rü ständigkeit und Abhängigkeit. Um Klar-
heit über die historis en Dimensionen dieses Projektes zu gewinnen, sollen 
Grundlagen, Forts ri e, Charakter und Hindernisse der Neu gründung im 
Folgenden einer näheren Betra tung unterzogen werden.

4.1. Ciclo Rebelde: Ein Sieg der sozialen Bewegungen über den 
 Kolonialstaat?

Dass Evo Morales am 18. Dezember 2005 unerwartet eindeutig die Wahlen 
gewinnen konnte, hat seinen ents eidenden Grund in den Erfolgen der so-
zialen Bewegungen, deren Aktionen das Land seit Beginn des Jahres 2000 in 
Atem hielten und den Rü tri  von zwei Präsidenten erzwangen. Ausgangs-
punkte des au  als Ciclo Rebelde113 bekannt gewordenen Umbru s waren 
Pole des Widerstandes, die si  paradoxerweise im Ergebnis der neoliberalen 
Reformen herausgebildet ha en. Den medienwirksamen Au akt bildete der 
»Wasserkrieg«, den die Bevölkerung von Co abamba klassen- und partei-
übergreifend gegen die die Privatisierung der städtis en Wassergesells a  
führte und s ließli  au  gewann. Während die Anti-Privatisierungs-Alli-
anz von Co abamba spontan entstanden war und na  Dur setzung ihrer 
Forderungen ebenso s nell auseinanderfi el, ha e si  im selben Departe-
ment, im Chapare, eine andere Form des sozialen Widerstandes formiert, 
der tiefere Wurzeln ha e und na haltiger Wirkungen zeitigte: die Cocalero-
Bewegung unter Führung von Evo Morales. Au  hier ha en die neolibera-
len Reformen Pate gestanden. Als nämli  mit dem Einbru  der Weltmarkt-
preise für Zinn 1985 mehr als 20.000 Mineros entlassen wurden, gingen viele 
von ihnen in den Chapere, um si  dort dur  den Anbau von Kokablä ern 
eine notdür ige Existenz zu si ern. Die kampferprobten Bergleute bra ten 
sowohl ihre Militanz als au  ihre Organisationserfahrungen in den Au au 
eigenständiger Gewerks a en ein, die ni t nur zum Rü grat der überle-
bensnotwendigen kommunalen Strukturen, sondern zu glei  zu Hauptak-

113 Zum Ciclo Rebelde vgl: Raquel Gutiérrez Aguilar: Los ritmos del Pa akuti. La Paz 2008; 
César Rojas Ríos: Democracia de alta tensión. Confi ctividad y cambio social en la Bolivia 
del siglo XXI. La Paz 2007; Álvaro Zapata: Ciudadanía, clase y etnicidad. Un estudio socio-
lógico sobre la acción colectiva en Bolivia a comienzos del siglo XXI. La Paz 2006.
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dem neoliberalen Staat unter dem Banner einer Rü - und Neubesinnung 
auf ihre indigene Identität den Kampf angesagt haben. Dass sie dabei so 
erfolgrei  waren, liegt ni t zuletzt darin begründet, dass im Zuge der Kri-
se des neoliberalen Staates dessen koloniale Grundmuster immer deutli er 
zutage traten. Was als Abwehrkampf gegen die sozialen Zumutungen des 
Neoliberalismus begonnen ha e, weitete si  zur Massenbewegung für die 
Neugründung Boliviens aus.

4. Bolivien als Vielvölkerstaat. Neugründung im Zei en der Ethnisierung 
des Politis en

Drei Jahre später – bei den vorgezogenen Wahlen vom Dezember 2005 – 
konnte Evo Morales, der Präsidents a skandidat des MAS, sensationel-
le 54 Prozent der Wählerstimmen auf si  vereinigen.111 Er war mit einem 
Programm angetreten, das verspra , die zentralen Forderungen der sozi-
alen Bewegungen umzusetzen: die Einberufung einer Verfassunggebenden 
Versammlung, die Nationalisierung der natürli en Ressourcen und die 
Dur führung einer Bodenreform. Seine erste Amtszeit bis Anfang 2010 
war vom Kampf um die Dur setzung dieses Reformprogramms bestimmt. 
Im Zentrum der Auseinandersetzungen stand die Ausarbeitung der neuen 
Verfassung, mit der die Neugründung des Landes vollzogen werden sollte. 
Die Hauptgegner dieser Neugründung, die die endgültige Überwindung des 
Kolonialismus zum Ziel ha e, sammelten si  unter dem Banner der Regio-
nalautonomie für die rei en Departements des Media Luna. Das Ansinnen 
der dortigen Eliten bestand darin, si  den Zugriff  auf die wi tigsten Res-
sourcen, vor allem Erdgas, zu si ern und in ihrem Ma tberei  eine Ag-
rarreform zu verhindern. Im September 2008 ha e si  die Konfrontation so 
weit zugespitzt, dass Bolivien kurz vor dem Bürgerkrieg und dem Zerfall des 
Landes stand.112 Dur  Kompromisse bei der Verabs iedung der neuen Ver-
fassung und vor allem Dank der Unterstützung des Regierungskurses dur  
die Mehrheit der Bevölkerung konnte diese Gefahr abgewendet werden. Seit 

111 Vgl.: Pablo Stefanoni / Hervé Do Alto: Evo Morales – de la coca al Palacio. Una oportunidad 
para la izquierda indígena. La Paz 2006; Muru i Poma: Evo Morales. Die Biografi e. Leipzig 
2007; Betilde Muñoz-Pogossian: Electoral Rules and the Transformation of Bolivian Politics. 
 e Rise of Evo Morales. New York 2008.

112 Aus dieser Perspektive wird Bolivien im Sammelband von  omas Jäger analysiert. Vgl.: 
Derselbe (Hrsg.): Bolivien – Staatszerfall als Kollaterals aden. Wiesbaden 2009; vgl. dazu 
ferner: Ulri  Goedeking: Auf dem Weg in die Liga der Krisenstaaten. In: Sabine Kurten-
ba  et al. (Hrsg.): Die Andenregion – Neuer Krisenbogen in Lateinamerika. Frankfurt a. 
M. 2004. S. 297-312.
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Angesi ts der (juristis en) Mögli keiten einer Neubewertung dieser 
o mals illegalen Landtransfers (gegenüber dem juristis  sehr umstri enen 
Konzept der FES) und einer genauen Analyse der Agrarpolitik des MAS füh-
ren daher zu starken Zweifeln, ob die Politik der neuen Regierung überhaupt 
zu einer tiefgreifenden Änderung der Landwirts a sstruktur führen kann. 
Denn der MAS handelt vorrangig entlang der Linie einer Garantie der ju-
ristis en Si erheit für Besitztümer. Wennglei  er betont, strikt auf den 
Na weis, dass die produktive Funktion erfüllt wird, zu drängen, und Spe-
kulation zu sanktionieren109, ist völlig off en, wie er die sozialen Forderungen 
na  Land erfüllen und die Artikulation von Politiken der Landverteilung 
fördern will.

Vielmehr s einen die Forderungen der armen Landbevölkerung na  
(Klein-)Grundbesitz unter den Voraussetzungen der Besitzgarantie nur 
s werli  Erfüllung fi nden zu können, zumal ers ließbare landwirts a -
li e Flä en bei Bea tung ökologis er Belange (S utz des Regenwaldes) 
kaum no  vorhanden sind. Eine Studie zur Landnutzung zeigt, dass derzeit 
3,16 Millionen Hektar für ho gradig me anisierten Anbau (agroindust-
rielle Großbetriebe), 4,6 Millionen Hektar in traditioneller Weise (indigene 
Gruppen und Kolonisten aus der Sierra), 26,9 Millionen Hektar für die Vieh-
zu t und 43,8 Millionen Hektar für die Forstwirts a  beziehungsweise 
Regenwalds utz genutzt werden.110 Nimmt man als Indikator für zu vertei-
lende Flä en die tierras fi scales, d. h. die Böden, bei denen Ungereimtheiten 
im Zuge der Regulierung au raten, keine produktive Nutzung vorliegt o. a., 
dann blieben – je na   elle vers ieden – ledigli  2,5 Millionen Hektar 
zur Redistribution.111 Allerdings fordern allein die indigenen Völker 33 Mil-

109 Vgl.: Miguel Urioste Fernández de Córdova: La »revolución agraria« de Evo Morales. S. 
117. Vgl. au : Instituto Nacional de Reforma Agraria: Breve historia del reparto de tierras 
en Bolivia. S. 162. Vgl.:Carlos Ricardo Valenzuela Castaños: Tierra y territorio en Bolivia. S. 
69.

110 Vgl.: Timothy J. Killeen / Anna Guerra / Miki Calzada / Lise e Correa / Veronica Calderon 
/ Liliana Soria / Belem  ezada / Marc K. Steininger: Total Historical Land-Use Change 
in Eastern Bolivia. Who, Where, When, and How Mu ?. In: Ecology and Society Vol. 13. 
Nr. 1/ 2008. Online-Publikation. URL: h p://www.ecologyandsociety.org/vol13/iss1/art36/ 
(Abruf 01.07.2010).

111 Vgl.: Ismael Guzmán / Eulogio Níñez / Pelagio Patí / Julio Urapotina / Miguel Valdez / 
Alfredo Montecinos: Saneamiento de la tierra en seis regiones de Bolivia, 1996-2007. S. 40. 
Allerdings weisen Ismael Guzmán et al. vers iedene Zahlen aus. Demna  wäre es au  
mögli , dass die tierras fi scales insgesamt a t Millionen Hektar ausma en, von denen 
1,5 Millionen allein seit 2006 dur  die neuen Dekrete identifi ziert wurden. Miguel Urioste 
Fernández de Córdova nennt se s Millionen Hektar als das konfi szierbare Potential an 
land- und viehwirts a li  nutzbaren Flä en (vgl. ders.: La »revolución agraria« de Evo 
Morales. S.116-117). INRA selbst führt 4,6 Millionen Hektar tierras fi scales an, von denen 
allerdings nur 1,5 Millionen Hektar für eine Umverteilung zur Verfügung stünden, da si  
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lionen Hektar, davon 21 Millionen für TCO im Tiefl and und 12 Millionen im 
Ho land, wovon aber erst 7,7 Millionen Hektar zugespro en wurden.112

Über die bisherige Verteilung von tierras fi scales gibt es ebenfalls wider-
sprü li e Angaben. Demna  beliefen si  die Umverteilungen unter die-
sem Konzept im Jahr 2006 auf insgesamt 160.000 Hektar.113 Gemäß anderen 
 ellen hä en seit 2006 3015 Familien von der Zuteilung von knapp 700.000 
Hektar profi tiert.114 Allerdings zeigt si , dass es kaum zu Enteignungen von 
Großgrundbesitz unter der MAS-Regierung kam. 2007 begann das INRA 
wegen der teilweisen oder vollständigen Verletzung der sozialökonomis en 
Funktion drei Prozesse zur Rü übertragung (reversión) von Latifundien in 
der Provinz Hernando Siles, Departement Chuquisaca, mit einer Gesamtfl ä-
 e von 2686 Hektar.115 Enteignet wurden im glei en Jahr dur  das Decreto 
Supremo 29345 vom 28. November zudem 180.000 Hektar von 26 Gütern in 
den Provinzen Luis Calvo und Hernando Siles zugunsten des indigenen Vol-
kes der Guaraní116 – gegen Ents ädigung zum Marktwert. Seitdem gab es 
jedo  keine weiteren Dekrete zu Enteignungen im Landwirts a ssektor.

Trotz dieser Gratis-Übereignungen von Land an Kommunen oder indi-
gene Völker beziehungsweise TCO117, die als Ausnahmen weiterhin mögli  
sein sollen, deutet vieles darauf hin, dass der Zugang zu Boden in Zukun  
– analog der Re tspre ung vom Ley INRA von 1996 und erweitert dur  
das Ley 3545 – nur no  dur  Kauf und ni t mehr dur  kostenlose Zutei-
lung (dur  den Staat) erfolgt. In diese Ri tung weisen au  vers iedene 

viele Böden in ges ützten Gebieten oder Forstreserven befi nden (vgl. Instituto Nacional 
de Reforma Agraria: Breve historia del reparto de tierras en Bolivia. S. 100). Im selben 
Dokument werden jedo  au  3,5 Millionen Hektar beziehungsweise 2,1 Millionen Hektar 
als verteilbare tierras fi scales genannt (vgl. ebenda. S. 134-135). Umstri en ist na  wie vor, 
inwiefern Gebiete mit Forstkonzessionen unter die Agrargesetzgebung fallen.

112 Vgl.: Carlos Ricardo Valenzuela Castaños: Tierra y territorio en Bolivia. S. 37-38.
113 Vgl.: Instituto Nacional de Reforma Agraria: Breve historia del reparto de tierras en Bolivia. 

S. 101.
114 Vgl.: Ismael Guzmán / Eulogio Níñez / Pelagio Patí / Julio Urapotina / Miguel Valdez / 

Alfredo Montecinos: Saneamiento de la tierra en seis regiones de Bolivia, 1996-2007. S. 40. 
Vgl.: Instituto Nacional de Reforma Agraria: Breve historia del reparto de tierras en Bolivia. 
S. 136.

115 Vgl.: Instituto Nacional de Reforma Agraria: Breve historia del reparto de tierras en Bolivia. 
S. 136-137.

116 Vgl.: Decreto Supremo N° 29354 vom 28.11.2007.
117 Selbst die neue Verfassung lässt diesen Punkt weitgehend off en. Der Art. 393 spri t von 

dotación, der Aussta ung von Empfängern mit Land, was genauso Verkauf wie kostenlose 
Übereignung sein kann. Ebenso sind die Empfänger stets im Plural (campesinos, afroboli-
vianos) aufgeführt, so dass unklar bleibt, ob es si  um Gruppen oder Individuen handelt. 
Im Decreto Supremo N° 28733 Art. 1 vom 02.06.2006 wurde allerdings festgelegt, dass die 
Verteilung der tierras fi scales auss ließli  zugunsten der kollektiven Eigentums erfolgt.
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und ADN jeweils einmal (1989-1993 bzw. 1997-2002) den Präsidenten, der 
MNR gelang dies insgesamt dreimal (1985-1989, 1993-1997 und 2002-2003). 
Allerdings markierte die letzte MNR-Regierung, die 2003 dur  eine breite 
Protestbewegung gestürzt wurde, bereits das nahe Ende der »paktierten De-
mokratie«.

Zweitens: Mit dem Übergang in die 1990er Jahre zeigten si  erste Ver-
s leißers einungen der drei »Paktparteien«. In den Wahlen von 1993 und 
1997 konnten neu gegründete neopopulistis e Parteien (CONDEPA, UCS, 
NFR) bis zu einem Dri el der Wählerstimmen gewinnen. Darau in ent-
s lossen si  die traditionellen Parteien, diese als neue Partner in den Rei-
gen der »paktierten Demokratie« aufzunehmen. Einerseits sind Au au en 
und Erfolg von UCS, CONDEPA und später au  der NFR als ni t zu über-
sehende Zei en für den Vers leiß der traditionellen Parteien und damit 
der »paktierten Demokratie« insgesamt zu werten. Andererseits ha en die 
neopopulistis en Parteien selbst kein langes Leben. Na dem die Führer 
von UCS und CONDEPA tot waren, zerfi elen sie oder verloren stark an Ein-
fl uss.

Dri ens: Mit den Wahlen von 2002 geriet die »paktierte Demokratie« 
s ließli  in eine existentielle Krise, die sie ni t überleben sollte. Sie ma-
nifestierte si  vor allem im überras enden Erfolg der MAS unter Führung 
von Evo Morales, der auf Anhieb knapp hinter dem Wahlsieger MNR, aller-
dings au  knapp vor der re tspopulistis en NFR den zweiten Platz bele-
gen konnte. Somit stimmten für die beiden neuen Parteien MAS (gegründet 
1999) und Indigena-Bewegung Pa akuti (Movimiento Indígena Pa akuti 
– MIP; gegründet am 14. November 2000) 27 Prozent der Wähler. Dieser 
Erfolg von Parteien, die beiden dem neoliberalen Staat den Kampf angesagt 
ha en, sprengte den Gründungskonsens der »paktierten Demokratie«. Zu-
glei  vers wand mit der ADN, die nur auf 3,4 Prozent der Stimmen kam, 
die erste der traditionellen Parteien in der politis en Bedeutungslosigkeit. 
Ha e der unerwartete Wahlerfolg der MAS 2002 das System ins Wanken 
gebra t, so bra  es na  dem überwältigenden Sieg von Evo Morales 2005 
endgültig zusammen.

Mit der paktierten Elite-Demokratie ist zuglei  der Versu  der boli-
vianis en Elite ges eitert, das Land im Ergebnis neoliberaler Struktur-
reformen auf neue Grundlagen zu stellen. Wohl ha e sie es vermo t, die 
Wirts a  des Landes im Sinne des Washington Consensus umzukrempeln. 
In ihrem Bemühen, dies politis  und sozial abzusi ern, erli  sie jedo  
völligen S i  ru . Vielmehr führte diese Transformation unter neolibe-
ralen Vorzei en dazu, dass auf den Trümmern der traditionellen Arbeiter- 
und Bauernbewegung neue soziale und politis e Akteure entstanden, die 
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gang von UCS und CONDEPA legte die Krise des Eliteprojekts der »paktier-
ten Demokratie« off en.108

Die »paktierte Demokratie« beruhte auf zwei wi tigen Voraussetzun-
gen. Die beteiligten Parteien stellten die Ein- und Dur führung neoliberaler 
Reformen, wie sie im »Washington Consensus« zusammenfasst waren, ni t 
infrage, sondern verstanden si  vielmehr als aktive Protagonisten dieses 
neuen Wirts a smodells. Der ökonomis e Konsens wurde ergänzt und 
fl ankiert dur  die Tatsa e, dass von links weder in Gestalt relevanter po-
litis er Parteien no  per Einfl ussnahme dur  soziale Bewegungen eine 
Gefahr für die Umsetzung dieses Kurses bestand. 

Dieser »demokratis e Neoliberalismus«109, in dem jede der drei domi-
nanten Parteien (MNR, ADN, MIR) eine spezifi s e Funktion ausübte und 
dem ein hohes Maß an politis er Stabilität zu Eigen war, bra te ein Par-
teiensystem hervor, das si  dur  folgende Merkmale auszei nete (siehe 
dazu au  Tabelle 7): 

Tabelle 7: Wahlen 1985 – 2002110

Parteien 1985 1989 1993 1997 2002

MNR 26,40 23,07 33,80 18,20 22,46
MIR   8,90 19,64 siehe Acuerdo 16,80 16,32
ADN 28,60 22,60 Patriotico 22,26   3,40
Acuerdo Patriótico   20,00  
MBL   5,10 3,09 
MNRI 4,80    
CONDEPA  11,20 13,60 17,16   0,37
UCS   13,10 16,11   5,51
IU  7,21  3,71 
NFR     20,91
MAS     20,94
MIP       6,09

Erstens: Bis 1997 bereitete es den drei traditionellen Parteien keinerlei 
S wierigkeiten, zusammen die absolute Mehrheit der Stimmen zu erhalten, 
die meist (außer 1993) über der 60 Prozent-Marke lag. Dabei stellten MIR 

108 Einen guten Überbli  über das politis e System Boliviens bietet Stefan Jost: Das politi-
s en System Boliviens. In: Klaus Stüwe / Stefan Rinke (Hrsg.): Die politis en Systeme in 
Nord- und Lateinamerika. Eine Einführung. Wiesbaden 2008. S. 86-113.

109 Fernando Mayorga: Partidos políticos y democracia en Bolivia. August 2008, S. 11.
110 Vgl. zu den jeweiligen Wahlergebnissen: Ebenda. S. 30-31.
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Maßnahmen der Regierung, etwa als Evo Morales 2007 ein Übereinkommen 
mit dem Vizeministerium für Ländereien unterzei nete, das diesem 15 Mil-
lionen US-Dollar für das Regierungsprogramm PROTIERRA zur Verfügung 
stellte. Damit sollen Kleinlandwirte Kredite aufnehmen, um Land im Rah-
men der »marktbegleitenden Agrarreform« kaufen zu können.

Da diese Entwi lung ni t den Interessen der armen Landlosen und 
Kleinlandwirte entspra , legten diese große Hoff nungen auf die Konstitu-
ierende Versammlung.118 Sie erho  en si  von ihr neue Impulse, die Ag-
rarfrage endli  zu lösen. Voraussetzung dafür wäre ein klares Modell zur 
Struktur der Landwirts a  na  der Reform – beispielsweise mit Festle-
gung auf auss ließli  kooperative Bewirts a ung – gewesen.119 Do  mit 
der Annahme des Verfassungsentwurfes in Oruro, der das Privateigentum 
als unantastbar betra tet, s wanden die Hoff nungen auf eine neue Agrar-
reform zu ihren Gunsten. Denn es ist mehr als illusoris  anzunehmen, dass 
die Agrarbourgeoisie und die Großgrundbesitzer ihre Ländereien oder au  
nur Teile davon freiwillig hergeben werden.

Der derzeitige Entwi lungsplan der Regierung weist entspre end ande-
re Kriterien auf, mit denen man si  erho  , die ländli e Armut zu lindern: 
1) die S aff ung von Einkommen und Bes ä igungsmögli keiten außer-
halb des eigenen (Klein-)Betriebes; und 2) die S aff ung von Produktionsket-
ten zur Weiterverarbeitung landwirts a li er Produkte mit dem Ziel des 
Exports und der Einbindung der Minifundistas in dieses System.120

Sollten diese Maßnahmen Erfolg haben, wäre die kapitalistis e Umge-
staltung der bolivianis en Landwirts a , die mit der Agrarreform von 
1953 begann, abges lossen. Im Ergebnis stünde die (vollständige) Proletari-
sierung der Minifundistas. Was im ersten Punkt des Entwi lungsplans no  
ein langsamer Prozess wäre, würde im zweiten Fall s neller vonsta en ge-
hen, da die Kleinstbetriebe nie au  nur annähernde Konkurrenten für die 
Großbetriebe darstellen könnten. Sie müssten die Produktion aufgeben und 
das Land verkaufen. Der zu Zeiten der neoliberalen Phase dur  das Ley 

118 Vgl.: Enrique Orma ea Saavedra: Revolución agraria o consolidación de la vía terratenien-
te. 2. Aufl age 2008. S. 8-9.

119 Die Festlegung auf die Produktionsform hä e den Vorteil gegenüber einer Begrenzung des 
Landbesitzes, dass letztere lei t umgangen werden kann und im Zeitverlauf eine Rekon-
zentration ni t auss ließt. Wie Enrique Orma ea Saavedra zeigt, konnte eine Obergren-
ze für die Ausmaße von Ländereien weder in Mexiko no  Peru oder Chile die Frage der 
ländli en Armut und des unglei en Besitzes lösen. Vielmehr stellten si  in diesen Län-
dern bald neue Konzentrationsprozesse bei glei zeitig zunehmendem Kleinbesitz ein (vgl. 
ders.: Revolución agraria o consolidación de la vía terrateniente. 2. Aufl age 2008. S. 28-29).

120 Vgl.: Ebenda. S. 79.
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INRA ges aff ene Bodenmarkt würde so seinen Zwe  im Agrarprogramm 
des MAS erfüllen. 

Den letzten Versu , die Landfrage auf die politis e Agenda zu setzen, 
stellte die zeitglei  mit dem Referendum über die Annahme der neuen 
Verfassung am 05.01.2009 abgehaltene Volksbefragung über eine Begren-
zung von Landbesitz dar. 79,62 Prozent der Wähler ents ieden si  für eine 
maximale Grenze von 5000 Hektar. Off en bleibt, was die armen Landwirte 
dadur  gewannen. Die Anhäufung von (unproduktivem) Land ist mit die-
ser Festlegung zwar unmögli  geworden und fi ndet nun Verfassungsrang. 
Allerdings ist eine über sieben Kilometer im  adrat umfassende Flä e 
ohne Me anisierung, d. h. ohne hohe Kapitalinvestitionen, ni t produktiv 
zu bewirts a en. Hinzu kommt, dass 5000 Hektar ohnehin die ökonomis  
rentable Grenze darstellen dür e, weil ab ungefähr dieser Flä e für jede 
no  so große Mas ine keine Kostendegression mehr eintri . Jedenfalls 
brau en si  die Besitzer sol er Ländereien keine Gedanken über unzu-
rei ende Mas inenausnutzung zu ma en. Andererseits sagt diese Gren-
ze ni ts über unters iedli e Bodenqualität oder Klimabedingungen aus. 
Hier wäre ebenfalls eine Spezifi zierung notwendig gewesen. Als dri es sei 
no  einmal erwähnt, dass die Agrarreform von 1953 bereits in Artikel 17 
eine Obergrenze von 2000 Hektar für Agrarbetriebe der Selva verfügt ha e. 
Von daher s eint es mehr als zweifelha , ob dur  die Festlegung im Refe-
rendum über etwas Grundlegendes ents ieden wurde. Der vierte Einwand 
wiegt jedo  am s wersten. Denn die 5000 Hektar Obergrenze gelten nur 
für Ländereien in der Zukun , d. h. ab dem Tag der Verabs iedung der neu-
en Verfassung im Januar 2009. Für die bestehenden Großgrundbesitzungen 
hat die Norm folgli  keine Auswirkungen.121 Das heißt, die einzige Mög-
li keit zur Enteignung stellt die FES für jedes einzelne Gut dar. Diese wird 
wie in der Ausgestaltung der Reform von 1953 von lokalen Agrarri tern be-
stimmt. Die tatsä li e Eff ektivität dieses Instruments in der Praxis s eint 
daher sehr niedrig zu bleiben.

Neben einer Gesetzesinitiative zu einer grundlegenden Strukturänderung 
im Landbesitz fehlt zudem bis heute ein Positiv-Re t zur Förderung der 
rü ständigen Landwirts a . Denn selbst wenn es gelingen sollte, die Land- 
und Bodenbesitzfragen zu lösen, bleibt das Armutsproblem auf dem Lande 
ohne weitere (staatli e) Maßnahmen bestehen. Der Zugang zu Boden be-
deutet ni t automatis , dass dieser sofort au  produktiv genutzt würde. 
Es fehlt den Landwirten und Indigenen an modernen (Kapital-)Inputs wie 

121 Vgl.: Miguel Urioste Fernández de Córdova: La »revolución agraria« de Evo Morales. S. 
123.
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Tabelle 6: Überbli  über die Regierungskoalitionen 1985-2003 (»paktierte  
 Demokratie«)106

Amts- Bezei nung des Präsident Partei des Koalitions  wi tige
 periode Regierungspaktes   Präsidenten* partei(en) Oppositions-
      parteien

1985- Pacto por la Paz MNR (2.) ADN MIR, MNRI,
1989 Democracia  Estensorro 26,4%   

1989- Acuerdo Paz Zamora  MIR (3.) ADN MNR, MBL
1993  Patriótico   19,6% 

1993- Pacto por la Sán ez de MNR (1.) UCS, MBL ADN, MIR,
1997  Gobernabilidad y  Lozada  33,8%  CONDEPA
  el Cambio

1997- Compromiso por Bánzer/ Jorge ADN (1.) MIR, UCS, MNR, MBL,
2002  Bolivia   iroga  22,3% CONDEPA IU

2002- Plan Bolivia Sán ez de MNR (1.) MIR, UCS; NFR MAS, MIP
2003   Lozada  22,46% 

* Die Zahl in der Klammer gibt die Platzierung der Partei bei den Wahlen an. Der Präsi-
dent wurde dur  das Parlament gewählt, wobei die Auswahl unter den Kandidaten der 
drei bzw. zwei bestplatzierten Parteien getroff en werden konnte. 

konnte, größere Bedeutung.107 In den drei Neugründungen manifestierte 
si  zwar die wa sende Unzufriedenheit der Bolivianer mit dem System 
der »paktierten Demokratie«, ungea tet aller Anti-Establishment-Rhetorik 
reihten sie si  aber re t s nell als Mehrheitsbes aff er der traditionellen 
Pakt-Parteien in dieses ein. Der Ende der 1990er Jahre einsetzende Nieder-

106 Eigene Zusammenstellung auf der Basis von Betilde Muñoz-Pogossian: Electoral Rules and 
the Transfor mation of Bolivian Politics.  e Rise of Evo Morales. New York 2008. S. 37-79, 
88-141, 154-157 sowie Tabelle 7. Bei Muñoz-Pogossian fi ndet der Leser eine sehr gute Ana-
lyse der vers iedenen Pakte und ihrer Umsetzung. Interessant ist au  die Bezei nung 
der ersten beiden Pakte als »Bolivia’s Founding Pacts« (Ebenda. S. 31ff .).

107 Zu den genannten drei Parteien und ihrer Zuordnung zum Neopopulismus vgl.: Stephanie 
Alenda: Dimensiones de la movilización en torno a Consiencia de Patria: Hacia un modelo 
esplicativo de un caso de neopopulismo boliviano. In: Revista de Ciencia Política. Vol. XXIII 
(2003) 1. S. 119-135; Fernando Mayorga: Neopopulismo y democracia en Bolivia. In: Revista 
de Ciencia Política. Vol. XXIII (2003) 1. S. 99-118; Salvador Romero Ballivián: CONDEPA 
y UCS: El declive del neopopulismo boliviano. In: Revista de Ciencia Política. Vol. XXIII 
(2003) 1. S. 67-98.
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Anerkennung indigener Repräsentationsformen seitens des Staates. Dem 
neuen Multikulturalismus trug au  die Bildungsreform vom Juli desselben 
Jahres Re nung, die die zweispra ige Grunds ulausbildung garantierte. 
Selbst an die brisante Aufgabe der Weiterführung der Agrarreform wagte 
si  die Regierung. Mit dem Ley INRA von 1996 erhielten die indigenen 
Völker des Oriente Re tstitel für die von ihnen besiedelten Territorien. Glei-
 es sollte für andere Formen der traditionellen Landnutzung der indigenen 
Bevölkerung gelten. 

Allerdings erwiesen si  die genannten Reformen s on bald als zwei-
s neidige Maßnahmen. Die in sie gesetzten Hoff nungen, den sozialen Pro-
test zu kanalisieren und die politis e Basis des neoliberalen Projektes zu 
erweitern, erfüllten sie immer weniger, wie si  vor allem in den Ausei-
nandersetzungen um die Weiterführung der Agrarreform zeigte. Vielmehr 
zeitigten sie ni t intendierte Folgen, die den ursprüngli en Absi ten 
zuwiderliefen. So wurden die Neuerungen des LPP von der indigenen Be-
völkerung genutzt, um auf lokaler Ebene eigene Ma tstrukturen aufzubau-
en oder zu legitimieren. Besonders erfolgrei  war in dieser Hinsi t die 
Cocalero-Bewegung des Chapare, die für die anstehenden Gemeindewahlen 
eine eigene politis e Organisation gründete, aus der wenig später die MAS 
hervorging. 1997 zogen vier direkte gewählte Vertreter der Kokabauern des 
Chapare, unter ihnen au  Evo Morales, in das Parlament ein.105

Der Sieg des Neoliberalismus zeigte si  au  im S i sal der linken 
Parteien. Na  dem Zerfall der UDP besaß allein die MIR no  politis es 
Gewi t – dies jedo  um den Preis der Anpassung an die Spielregeln der 
»paktierten Demokratie«. Von einer linken Kra , die im Kampf gegen die 
Militärdiktaturen einen hohen Blutzoll entri tet ha e, mutierte sie inner-
halb kürzester Zeit zum Hauptbündnispartner von Ex-Diktator Banzer, der 
– na dem er Paz Zamora 1989 ins hö ste politis e Amt verholfen ha e – 
seinerseits 1997 mit Hilfe des MIR Präsident des Landes wurde. Die seit 1985 
geübte Praxis we selnder politis er Pakte zwis en den drei traditionellen 
Parteien (MNR, ADN, MIR) gibt dieser Etappe des bolivianis en Partei-
ensystem ihren Namen (siehe Tabelle 6). Ende der 1980er Jahre entstanden 
zwei neue, als neopopulistis  eingestu en Parteien: die Unión Civica Soli-
daridad (UCS) und die Conciencia de Patria (CONDEPA). Ab 1997 erlangte 
die re tsgeri tete Neue Revolutionäre Kra  (Nueva Fuerza Revolucionaria 
– NFR), die bei den Wahlen 2002 aus dem Stand den dri en Platz belegen

105 Vgl. zu den genannten Reformen und ihren ambivalenten Wirkungen neben der bereits 
erwähnten Literatur besonders Rüdiger Horst: Zielkonfl ikte zwis en Demokratie und 
ökonomis er Stabilität in Bolivien, in: Jäger,  omas (Hrsg.): Bolivien – Staatszerfall als 
Kollaterals aden. Wiesbaden 2009. S. 137-144.
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Ho ertragssaatgut, Dünger oder Bewässerungste nologie. Es fehlt ihnen 
an te nis em und kaufmännis em Wissen. Sie haben keinen Marktzu-
gang, weil sie häufi g über keine Transportmi el verfügen. Der Staat wäre 
gefordert, dahingehende Programme aufzulegen, Investitionen zu tätigen 
und Agrarkredite zu vergeben. 

Unter diesen Voraussetzungen ist sehr zu bezweifeln, dass die bisheri-
ge Agrarpolitik des MAS wesentli  zur Verbesserung der Lage der armen 
Landwirte beitragen kann. Vielmehr s eint der MAS auf eine kapitalisti-
s e Landwirts a  mit indigen-kommunitären Enklaven zu zielen, ohne die 
wirts a li e Lage der Minifundistas na haltig zu ändern.

Zusammenfassung

Boliviens Landwirts a  war und ist dur  ausgeprägte Widersprü e ge-
kennzei net. Die Agrarreform von 1953, die das System des Großgrundbe-
sitzes hä e beseitigen sollen, begünstigte ni t die armen Landwirte, sondern 
manifestierte ihrerseits einen neuen Typus von Großbetrieb, die empresa. 
Sta  ein einheitli es Produktionssystem auf genossens a li er122 oder 
kommunitärer Basis zu s aff en, s uf der Staat somit erneut einen dualisti-
s en Landwirts a ssektor. D. h., die heute existierende zweigeteilte Land-
wirts a  in Bolivien, die dur  Kleinstbetriebe mit Subsistenzproduktion in 
der Sierra und kapitalistis e Großfarmen im Oriente gekennzei net ist, hat 
ihren Ursprung in einer fehlgeleiteten, o  widersprü li en Agrarpolitik 
des Staates im letzten halben Jahrhundert. Klientelismus und Korruption im 
Staatsapparat trugen dur  die kostenlose Landvergabe an loyale Politiker 
oder Armeeangehörige ebenso zur Vers ärfung der Lage auf dem Lande bei 
wie die einseitige fi nanzielle Unterstützung der neu ers lossenen Gebiete 
um Santa Cruz.

Die Ausri tung des MNR auf eine kapitalistis e Modernisierung der 
Landwirts a  hat dazu geführt, dass si  im Zuge der Agrarreform eine 

122 Zwar gab es in Bolivien im Jahr 1978 804 landwirts a li e Genossens a en mit 32.850 
Mitgliedern. Diese stellten jedo  nur 2,3 Prozent der ökonomis  aktiven Landbevölke-
rung dar (vgl. Liu Kohler: Unterdrü t aber ni t besiegt. S. 82.) Dazu waren viele Ge-
nossens a en ledigli  S eingenossens a en, um Zugang zu Krediten zu erhalten. Das 
größte Problem stellte hingegen dar, dass die staatli en Organe versu ten, sofort Produk-
tionsgenossens a en zu etablieren, anstelle die genossens a li e Integration na  dem 
von O o S iller (vgl. ders.: Kooperation und Integration im landwirts a li en Produk-
tionsberei . Eine internationale Übersi t als Beitrag zur Frage der neuen Unternehmens-
formen in der Landwirts a . Frankfurt 1970. S. 4) entworfenen Modell langsam steigern 
zu lassen.
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Koexistenz von Neolatifundismus (im Oriente) und stagnierender Minifun-
dien-Subsistenzwirts a  (in der Sierra) herausbildete. Die Fokussierung auf 
die Legalisierung der Besitztitel stellt eine weitere Konstante in der bolivi-
anis en Agrarpolitik seit 1953 dar. Speziell ab 1990 wurde im Rahmen der 
neoliberalen Wirts a sausri tung versu t, einen Bodenmarkt zu etablie-
ren. Land wurde katastriert und »saniert«, aber ni t umverteilt.

Große Hoff nungen legten die armen Kleinstlandwirte daher auf die 
Regierung des MAS, die 2006 an die Ma t kam. Do  der MAS strebte 
ebenfalls keine radikale Umstrukturierung an. Er zielte wieder nur auf die 
Enteignung unproduktiven Großgrundbesitzes gegen Ents ädigung zum 
Marktwert. Die Politik der Katastrierung wurde fortgeführt. Zwar erhiel-
ten die indigenen Gemeins a en bessere Mögli keiten zum Zugang zu 
originärem, kommunitärem Land. Aber die makroökonomis  dominieren-
de Agrarstruktur von Großgrundbesitz vs. Minifundienlandwirts a  blieb 
ebenso bestehen wie die unglei e Einkommensverteilung. Die Agrarfrage 
in Bolivien muss daher weiterhin als ni t gelöst angesehen werden. Au  
stellen die hohe ländli e Armut und die stetig wa sende Klu  bei den 
Einkommen zwis en den vers iedenen Akteuren und au  den Regionen 
ein soziales Konfl iktpotential dar, das für den MAS mit seiner bisherigen 
politis en Ausri tung große Herausforderungen bedeuten. 

Das am 05. Januar 2009 abgehaltene Referendum über eine (zukün ige) 
Maximalgröße von Landbesitz rei t ni t aus, die vielen Widersprü e in 
der bolivianis en Landwirts a , die wiederum stark auf das politis e, 
gesells a li e und regionale System zurü wirken, zu lösen. Einzig eine 
konsequente Transformation der strukturellen Ursa en kann dazu beitra-
gen, die für die hohe Armut angeführten Gründe wie unzurei ender Boden-
besitz (vor allem von guter  alität), niedrige Produktivität und fehlender 
Kapitalzugang zu überwinden.
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sus« in Bolivien, wel es si  dort in der Symbiose von paktierter Elite-
Demokratie und neoliberalen Reformen manifestiert ha e. Glei ermaßen 
symbolha  verkörpert er Aufstieg, Niedergang und Krise des neoliberalen 
Projektes insgesamt. Na  seiner Wahl zum Senator von Co abamba 1985 
ma te das langjährige MNR-Mitglied ras  politis e Karriere: Senatsprä-
sident, Planungsminister unter Paz Estenssoro (1985-1989), Erstplatzierter 
bei den Wahlen von 1989 (jedo  ni t zum Präsidenten gewählt), na  der 
darauf folgenden Wahl dann do  Präsident Boliviens von 1993 bis 1997, 
s ließli  2002 wiedergewählt. Als Planungsminister ha e Goni zusammen 
mit dem bekannten Weltbankberater Jeff rey Sa s die neoliberale S o -
therapie entworfen. Als Präsident setzte er ein weitrei endes Reformpro-
gramm um, dessen E pfeiler die Privatisierung der wi tigsten staatli en 
Unternehmen in der spezifi s  bolivianis en Variante der Kapitalisierung 
(capitalización)102, die Förderung eines neoliberalen Multikulturalismus103 
sowie soziale Reformen der »zweiten Generation« bildeten.104 

Die damit verbundenen Verspre en einer sozialen Abfederung und ei-
nes kün igen ökonomis en Wohlstands sorgten zusammen mit den trau-
matis en Erfahrungen der Hyperinfl ation und der Wirts a krise Anfang 
der 1980er Jahre, die der Mi e-Links-Regierung von Siles Zuazo angelastet 
wurden, zunä st dafür, dass si  kaum Widerstand regte. Die Vetoma t 
der Gewerks a en war im Zuge des Niedergangs des Bergbaus, der 1985 
zur Entlassung von über 20.000 Bergleuten geführt ha e, gebro en worden. 
Andere soziale oder politis e Krä e wie die Indígena-Bewegung ha e Goni 
mit Zugeständnissen und offi  zieller Anerkennung auf seine Seite gezogen. 

Unter der ersten Regierung von Sán ez de Lozada (1993-1997) wurden 
Reformen der »zweiten Generation« initiiert, die die neoliberale Strukturan-
passung auf ökonomis em Gebiet absi ern und stabilisieren sollten. Her-
vorzuheben ist vor allem die Verfassungsreform vom August 1994, mit der 
erstmals der multiethnis e und plurikulturelle Charakter Boliviens aner-
kannt wurde. Von zentraler politis er Bedeutung war zudem das Ley de 
Participación Popular (LPP) vom April 1994, in dessen Rahmen 311 neue 
Gemeindeverwaltungen ges aff en wurden, die über 20 Prozent des natio-
nalen Mehrwertsteuerau ommens verfügten sowie erstmals selbst Steuern 
erheben dur en. Mit dem neuen Gesetz erfolgte au  erstmals die re tli e 

102 Vgl.: Benjamin Kohl / Linda Farthing: Impasse in Bolivia. Neoliberal hegemony and popu-
lar resistance. London / New York 2006. S. 103-124.

103 Zum dieser Variante des Multikulturalismus vgl. besonders: Nancy Gray Postero: Now We 
Are Citizens. Indigenous Politics in Postmulticultural Bolivia. Stanford 2007, S. 1-20, 123-
163 (hier in Zusammenhang mit dem Ley de Participación Popular). 

104 Vgl.: Benjamin Kohl / Linda Farthing: Impasse in Bolivia. S. 84-102, 125-148.
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Jedo  erwies si  der Katarismo trotz aller Verdienste um die Rü besin-
nung auf die »lange«, indigene Identität ni t als fähig, selbst den Prozess der 
Neugründung anzuführen. Dazu war er organisatoris  zu sehr gespalten, in 
seiner sozialen Basis ni t breit genug und in seiner politis en Program-
matik zu begrenzt. Sein diskursives und organisatoris es Erbe erfuhr Ende 
der 1990er Jahre seine Au ebung (im dialektis en Sinne) in der Bewegung 
zum Sozialismus (Movimiento al Socialismo – MAS von Evo Morales. Diese 
war als »politis es Instrument« der Bewegung der Kokabauern gegründet 
worden, entwi elte si  während des Ciclo Rebelde (2000-2005) zur Partei 
der sozialen Bewegungen insgesamt und wurde s ließli  von diesen bis an 
die Spitze des Staates getragen. Die so gewonnene politis e Ma t nutzte 
die MAS, um die Forderung na  der Neugründung Boliviens, die zuvörderst 
auf die endgültige Überwindung des Kolonialstaates zielte, mit Leben zu er-
füllen. Obwohl der Katarismo als eigenständiger Faktor kaum no  präsent 
ist, erfüllt si  auf diese Weise sein Vermä tnis. Will man diese Entwi -
lung genauer verstehen, kommt man ni t umhin, Aufstieg und S eitern 
des neoliberalen Projektes, das auf seine Weise ebenfalls die Neugründung 
Boliviens anvisiert ha e, einer näheren Betra tung zu unterziehen.

3.4. Neue Ökonomis e Politik und paktierte Demokratie: Neugründung im  
 Zei en des Neoliberalismus?

Die Zeit zwis en dem Regierungsantri  von Siles Zuazo 1982 und der Wahl 
von Paz Estenssoro im Juli 1985 ist von einer tiefen ökonomis en Krise 
– verbunden mit einer Hyperinfl ation, politis er Polarisierung und sozia-
ler Unruhe – gekennzei net. Bereits im Vorfeld der Wahlen bri t die UDP 
auseinander und die ihr angehörenden Parteien spalten si  mehrfa , was 
s ließli  in die Atomisierung der »alten Linken« mündet. Ledigli  die 
MIR überlebt als relevante politis e Kra . Nutznießer dieser turbulenten 
Umbru phase ist jene neoliberale Elitenkoalition aus gewendeten Politi-
kern, in der USA ausgebildeten Te nokraten und politis  aktiven Unter-
nehmern, die dur  Gonzalo Sán ez de Lozada (von den Bolivianern kurz 
Goni genannt) personifi ziert wird. Als Ar itekt, graue Eminenz und später 
au  Hauptakteur der Umsetzung des neoliberalen Projektes in Bolivien war 
Goni zunä st hö st erfolgrei . Unter seiner Federführung wurde Bolivien 
zum Musterland der neoliberalen Ära in Lateinamerika.

Der Werdegang des bekannten Unternehmers, der seine Jugend in den 
USA verbra t ha e, symbolisiert ni t nur das enge Zusammenspiel von 
Politik und Wirts a  bei der Implemen tierung des »Washington Consen-
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Diese Aussage lässt si  dahingehend verallgemeinern, dass die ents ei-
dende Langzeitwirkung des Katarismo auf der Ebene des politis -histori-
s en Diskurses liegt und in der na haltigen Re-Ethnisierung der sozialen 
Bewegungen Boliviens besteht. Es ist maßgebli  sein Verdienst, dass die 
»Erinnerung von kurzer Dauer« (memoria corta) an die Revolution von 1952 
zunehmend der »Erinnerung von langer Dauer« (memoria larga) wei en 
musste. Während si  bei ersterer die Erinnerungen an die Erfolge (Agrarre-
form, Bauerngewerk s a en, Landbesetzungen, Wahlre t) mit den negati-
ven Erfahrungen (wa sender Assimilierungsdru , fortbestehender Rassis-
mus, mangelnde Partizipationsmögli keiten) die Waage hielten, bezog si  
die memoria larga in positiver Weise auf das präkoloniale Erbe und den anti-
kolonialen Widerstand, der in der Person von Tupac Katari seine symbolis e 
Inkarnation gefunden ha e. Im Zentrum stand die Wahrnehmung, dass die 
»koloniale Situation« für die indigene Bevölkerungsmehrheit au  na  der 
Erri tung der Republik Bolivien fortexistierte. Zuglei  verband si  die 
Erinnerung an Tupac Katari mit der mobilisierenden Kra  der Erkenntnis, 
dass die indigenen Völker gegenüber den Kreolen und Mestizen na  wie vor 
in der Überzahl waren und es jetzt darauf ankam, den »s lafenden Riesen« 
zu we en. Das Wissen um die Fortdauer des Kolonialismus – diesmal im 
republikanis en Gewand – dominierte den Prozess der Identitätsfi ndung, 
der Ende der 1960er Jahre begonnen ha e und s ließli  im überwältigen-
den Wahlsieg von Evo Morales im Dezember 2005 gipfelte. Auss laggebend 
für die Aktivierung der »langen Erinnerung« war ni t zuletzt das S eitern 
des Staats- und Nationenprojekts des MNR und des ihm zugrunde liegenden 
Entwi lungsmodells. Trotz aller Forts ri e, die die Revolution von 1952 
für die Situation der indigenen Bevölkerung bewirkt ha e, erwiesen sie si  
ni t als na haltig genug, um bei ihr einen dauerha en Identitätswe sel 
herbeizuführen. Die strukturelle Ursa e für das S eitern des »mestizis en 
Nation-building« von 1952 lag letztli  darin begründet, dass es den kolo-
nialen Charakter des Staates ledigli  neu kodierte sta  ihn zu überwinden. 
Ethnis  begründete Ausgrenzung, Diskriminierung und Armut bildeten 
na  wie vor die Grunderfahrung der Aymara,  e ua, Guaraní sowie der 
anderen indigenen Ethnien.101 

s en Partei Movimiento Revolucionario Tupaj Karari de Liberación (MRTKL) während der 
ersten Präsidents a  von Gonzalo Sán ez de Lozada (1994-1997) Vizepräsident Boliviens 
war; Evo Morales, erster indigener Präsident des Landes, sowie Felipe  ispe, der Anfang 
der 1990er Jahre Führer der EGTK war, später an der Spitze der CSUTCB und 2000 eine 
eigene Partei, die Indígena-Bewegung Pa akuti (MIP), gründete. Vgl. Xavier Albó: Cuatro 
semblanzas aymaras contemporáneos. La Paz 2002.

101 Vgl. Ebenda. S. 163-168.
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die die Gewerks a sarbeit favorisierte und in der ethnis en Frage eher 
gemäßigte Positionen vertrat, s on bald in zwei Fraktionen, die si  Ende 
der 1970er Jahre dem Linksbündnis UDP bzw. der MNR als jeweilige Bünd-
nispartner ans lossen. Die Indio-Bewegung Tupaj Katari (Movimiento Indio 
Tupaj Katari – MITKA) war in der ethnis en Frage radikaler. Sie lehnte 
jede Zusammenarbeit mit Parteien oder Organisationen der q’aras97 ab und 
betonte die Befreiung der »Indios«, wobei sie diesen negativ konnotierten 
Begriff  positiv umdeutete. Anfang der 1990er Jahre ging aus der MITKA die 
Gurilla-Armee Tupaj Katari (Ejército Guerrillero Tupaj Katari – EGTK) her-
vor, die mit bewaff neten Aktionen Aufsehen erregte, jedo  bald von Armee 
und Polizei zus lagen wurde.98

Während den Anstrengungen der Kataristas, mit eigenen Parteien poli-
tis en Einfl uss zu gewinnen, kaum Erfolg bes ieden war, konnten sie in 
den Bauern-Gewerks a en während der 1980er Jahre deutli  an Boden 
gewinnen. Unter der Führung von Genaro Flores fand im März 1978 in La 
Paz der nationale Kongress der Nationalen Konföderation der Landarbeiter 
und Bauern Boliviens (Confederación Nacional de Trabajadores Campesinos 
de Bolivia – Tupac Katari) zusammen, der endgültig mit den Praktiken des 
PMC bra  und den Kataristas die Hegemonie in der bolivianis en Bauern-
bewegung si erte.99 Dabei waren die Massaker der Banzer-Diktatur gegen 
die bäuerli e Bevölkerung im Valle de Co abamba im Jahr 1974, die den 
Bru  des PMC besiegelt und zur Desillusionierung au  der  e ua-Sek-
toren geführt ha en, von zentraler Bedeutung. Die wa sende Stärke der 
Kataristas widerspiegelte si  in der Gründung der Einheitsgewerks a  
der Landarbeiter und Bauern Boliviens (Confederación Sindical Única de 
Trabajadores Campesinos de Bolivia – CSUTCB) und in deren Aufnahme in 
den Gewerks a sda verband COB. »Diese ›Indianisierung‹ der Arbeiter-
Gewerks a en, die bis dahin dur  die auss ließli e Fixierung auf den 
Klassen arakter geprägt waren, wel e auf den Kongress von Pulacayo 
1946 zurü ging, stellte viellei t einen der wi tigsten ideologis en Erfol-
ge der Kataristen-Bewegung dar.«100 

97 Q’ara ist die pejorative Bezei nung der  e a und Aymara für Weiße und Mestizen. Der 
Name geht auf Begriff e wie »gla « oder »na t« zurü  und bezieht si  vor allem auf den 
Mangel an andiner Kultur und Ethik.

98 Vgl.: Rafael Ar ondo: Comunidad y divergencia de miradas en el Catarismo. In: Umbrales 
No. 7. La Paz. Juli 2000. S. 123-127.

99 Vgl.: Silvia Rivera Cusicanqui: Lu as campesinas contemporáneas en Bolivia. S. 146-163.
100 Ebenda. S. 159. Die unbestreitbaren Erfolge des Katarismo werden dur  die zahlrei en 

organisatoris en Spaltungen und Rivalitäten zwis en wi tigen Führungspersönli kei-
ten konterkariert. Xavier Albó zeigt dies ans auli  anhand der politis en Biografi en von 
drei Aymara-Politikern: Víctor Hugo Cárdenas Conde, der als Führer der kleinen kataristi-
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in ihrem Streben na  sozialer Mobilität frühzeitig an rassistis  defi nierte 
Grenzen stieß. Ende der 1960er Jahre kam es zur Bildung erster kultureller 
Organisationen, die in der Rü besinnung auf das Inka-Rei  und den anti-
kolonialen Widerstand einen Weg sahen, die eigene Identität neu zu bestim-
men. Die Erinnerung an Tupac Katari, den legendären Führer der »Großen 
Rebellion« von 1781, wurde zur wi tigsten  elle der Re-Ethnisierung. 
Unter dem Einfl uss der indianistis en Konzepte des S ri stellers Fausto 
Reinaga96 formierten si  kulturell-politis e Organisationen, die si  expli-
zit auf das unabgegoltene Erbe von Tupac Amaru bezogen und dies au  in 
ihren Selbstbezei nungen deutli  ma ten. 

Die neue Bewegung, die s nell unter dem Namen des Katarismo be-
kannt wurde, ha e vers iedene Wurzeln: junge, unzufriedene Intellektuel-
le, Bauern, die in die Städte migriert waren und si  dort ein besseres Leben 
erho  en, eine neue Generation von Bauernführern in den comunidades, die 
im Militär-Bauern-Pakt (PMC) ein Instrument politis er Bevormundung 
erkannt ha e. 

Ende der 1960er Jahre zunä st auf kulturellem Gebiet aktiv, wandten 
si  die Kataristas dann der Arbeit in den Campesino-Verbänden zu und 
gründeten eigene Parteien. Die frühzeitige Zerspli erung der Bewegung 
war ni t zuletzt auf die vielfältigen Ursprüngen und Aktionsfeldern des 
Katarismo zurü zuführen. Standen si  anfangs radikale, indianistis e Po-
litiker und eher moderate, »kataristis e« Gewerks a er, die die ethnis e 
mit der klassenkämpferis en Perspektive zu verbinden su ten, gegenüber, 
wandelte si  das Bild im Laufe der Jahre. So spaltete si  die Revolutionäre 
Bewegung Tupaj Katari (Movimiento Revolucionario Tupaj Katari – MRTK), 

96 Fausto Reinaga war au  der Gründer der Indio-Partei Boliviens (Partido Indio de Boli-
via). Im Unters ied zum Indigenismo, der eine Konzeption ni t-indigener Intellektueller 
und Politiker darstellt, ist der Indianismo Bestandteil der Neubestimmung der Identität der 
indigenen Völker selbst. Ein weiterer Unters ied besteht darin, dass der Indianismo die 
Unvereinbarkeit von westli er und indigener Zivilisation postuliert. Während der Indi-
genismo letztli  auf die Assimilation der indigenen Bevölkerung abzielt, lehnt dies der 
Indianismo strikt ab und betont sta dessen die ethnis -kulturlle Diff erenz gegenüber der 
ni t-indigenen Bevölkerung. In Bolivien kann der Katarismo als radikalste Variante des 
Indianismo gelten, au  wenn im innerkataristis en Diskurs zum Teil zwis en Indianis-
mo und Katarismo diff erenziert wird. Hier sehen si  die Anhänger des Indianismo selbst 
als die radikalere Variante gegenüber dem gemäßigteren Katarismo. Vgl.: Hugo Cancino: 
Indianismo, Modernidad y Globalización. Paper. Aalborg Universitet 2005. Zum innerkata-
ristis en Diskurs vgl.: Historia, coyuntura y descolonización. Katarismo e indianismo en 
el proceso político del MAS en Bolivia. Fondo Editorial Pukara. Edición electrónica. La Paz 
2010. Zu den vers iedenen Begriff e vgl. au : Vera Hartwig: Indianer? Indigen? Indígenas? 
Indigenismus? Indianidad? In:  etzal – Magazin für Poltik und Kultur in Lateinamerika. 
He  Nr. 8. August 1994. S. 2-6.
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3.3. Re-Ethnisierung der sozialen und politis en Kämpfe im Zei en des  
 Katarismo

Die Krise der »Staates von 1952«, die in der Bankro erklärung der Militärs 
gipfelte, zeigte si  auf dem Feld der Identitätspolitik besonders deutli . Im 
Ergebnis der Revolution war es dem bolivianis en Staat zunä st erfolg-
rei  gelungen, seine Politik der De-Ethnisierung gegenüber der indigenen 
Bevölkerung dur zusetzen. Dies war einerseits auf die neuen Integrations-
angebote zurü zuführen, die seitens des Staates in Aussi t gestellt wurden 
und die in Gestalt sol er zentralen Errungens a en der Revolution wie 
allgemeines Wahlre t, Agrar- und Bildungsreform ihr wi tigstes Funda-
ment ha en. Anderseits erlebte Bolivien im Gefolge der Revolution eine 
Phase intensiven sozialen Wandels, die si  in einer zunehmenden Migrati-
on vom Land in die Stadt, in der Ausweitung der Ware-Geld-Bezie hungen, 
in der Forcierung der kulturellen Mestizaje und im Ausbau der nationalen 
Kommunikationsnetze äußerte. Beides s ien darauf hinzudeuten, dass der 
Traum der MNR-Führung von einer homogenen mestizis en Nation end-
li  Wirkli keit werden sollte:

»Das Land, in dem die Indios dur  Großgrundbesitzer regiert wurden, 
würde mit der Revolution vers winden. Diese Herren sollten si  in Bour-
geois und Demokraten, und die Indios in Staatsbürger verwandeln, die in 
eine souveräne, unabhängige und egalitäre Nation integriert waren, wel e 
auf dem soliden Fundament des Binnenmarktes und der Wiederbelebung der 
Exportwirts a  dur  den Staat beruhte. Der Indio würde au  infolge der 
Mestizaje, der Verbreitung der spanis en Spra e, der Migration und der 
Parzellierung der Dorfgemeins a en vers winden, ebenso wie si  sei-
ne Spuren in den Museen und kulturellen Manifestationen der neuen Na-
tion verlieren würden. Es sollte au  das Wort ›Indio‹ aus der offi  ziellen 
Spra e vers winden, um damit den Übergang zur Staatsbürgers a  und 
zur Homogenisierung zu belegen, wie ihn si  die Anführer der Revolution 
ersehnten.«95

Es trat jedo  genau das Gegenteil ein. Unter der indigenen Bevölkerung 
ma te si  immer mehr die En äus ung darüber breit, dass sie si  trotz 
aller Forts ri e als »Fremde im eigenen Land« behandelt sah. Im Alltag 
wurde sie ungea tet aller Integrationsrhetorik und der von ihr erbra -
ten Anpassungsleistungen weiterhin diskriminiert und ausgegrenzt. Diese 
frustrierenden Erfahrungen ma te besonders die jüngere Generation, die 

95 Silvia Rivera Cusicanqui: Lu as campesinas contemporáneas en Bolivia: El movimiento 
»Katarista«, 1970-1980. In: Zavalta Mercado, René (comp.): Bolivia hoy. México D.F. 1983. S. 
130.
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Qhapaq ñan und convivir bien 
Eine Analyse des Wirts a smodells der MAS

Einleitung

Wir stehen am Rande des Abgrunds. Das triumphierende kapitalistis e Sys-
tem, das uns in diese prekäre Lage gebra t hat, s eint am Ende zu sein. Sei-
nen Befürwortern1 gehen die Argumente aus. So weiterma en wie bisher 
ist selbstmörderis ; umkehren will man aber au  ni t. Die Mens heit ist 
so sehr wie nie zuvor auf der Su e na  Alternativen, um ni t vom Strudel 
mit in die Tiefe gerissen zu werden. Viele hoff en no  immer darauf, dass die 
Verfe ter des Kapitalismus die Wahrheit erkennen. Do  diese werden ni t 
müde, ihre immer glei en Sprü e zu wiederholen. Kaum Jemand wagt si  
an den ges eiterten Realsozialismus heran, der im We bewerb mit dem ka-
pitalistis en System unterlag. Es wurden viele tödli e, vor allem politis e, 
Fehler gema t.

Angesi ts dieser Situation bleibt uns nur die Mögli keit, die Ges i -
te der Mens heit zu studieren und die althergebra ten Erfahrungen mit 
innovativen Ideen zu verknüpfen. Dazu will die vorliegende Arbeit einen 
Beitrag leisten. In diesem Zusammenhang ist besonders ein Bli  auf die prä-
hispanis en Kulturen des amerikanis en Kontinents lohnenswert, wobei 
das Augenmerk weniger auf den glei wohl interessanten ges i tli en 
Ereignissen liegen soll, sondern vielmehr auf dem Nutzen, der aus der Ver-
gangenheit für die Gegenwart gezogen werden kann. Das ges ieht völlig 
vorurteilsfrei. Die Erfahrungen, die die Mens heit im Laufe ihrer Ges i -
te mit den vers iedenen Systemen – au  mit dem Kapitalismus und dem 

1 Financial Times Deuts land hat mehr als 1100 Experten die Frage gestellt: »Ste en die 
Wirts a swissens a en in einer Legitimationskrise?« Darauf antworten mit »ja« 42 Pro-
zent und mit »nein« 56,5 Prozent. 1,5 Prozent ha en keine Meinung. In: Financial Times 
Deuts land. 25.06.2010. S. 12.
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Sozialismus – gema t hat, sollen ni t dazu dienen, ein System dogmatis  
abzulehnen, wie es die Verfe ter des Kapitalismus tun, sondern dazu, ein 
neues Modell zu s aff en, das auf all diesen rei haltigen Erfahrungen auf-
baut.

Qhapaq ñan ha e als Lebensphilosophie und Wirts a smodell des Inka-
Rei s circa 100 Jahre lang Bestand. Die vorliegende Arbeit ist eine erste 
Annäherung an die grundlegenden Elemente des inkais en Staates. Diese 
erfolgt im Rahmen einer Analyse des von der derzeitigen Regierung Bolivi-
ens präsentierten Wirts a smodells, an das die ermi elten historis en Pa-
rameter angelegt wurden. Der Sozialismus des 21. Jahrhunderts fl ießt ni t 
etwa deshalb in die Analyse ein, weil er in Bolivien, Venezuela und anderen 
Ländern gerade in Mode ist, sondern weil er bis heute die beste, realistis e 
Alternative darstellt. Nur so kann eine Zerstörung der fi nanzkapitalistis en 
Strukturen gelingen. Mit Si erheit wird die Bekämpfung der Armut, einer 
der s limmsten Makel des Kapitalismus, nur über eine Umsetzung der Er-
kenntnisse aus dem Sozialismus des 21. Jahrhunderts und dem Qhapaq ñan 
gelingen. Ziel dieser Arbeit ist es au , praktis e Vors läge in diesem Sinne 
zu bieten.

1. Das Wirts a smodell der MAS

Das MAS-Programm2 enthält eine Vielzahl von Wiederholungen, wodur  
es an vielen Stellen beinahe unmögli  wird, die wesentli en Vors läge 
auszuma en. Allenthalben ist von »Säulen« die Rede. So basiert das Regie-
rungsprogramm auf vier Säulen, und das vorges lagene Wirts a smodell 
hat fünf weitere Säulen. In letzterem wird mit derart vielen Begriff en jong-
liert, dass dem Leser ganz s windelig wird: Wirts a spluralismus, neues 
Wirts a smodell, volkswirts a li es Produktionsmodell, neues Entwi -
lungsmodell, neue Wirts a sstrukturen – und ni t zu vergessen, das Kon-
zept des plurinationalen autonomen Staates.

1.1. Ein »nationales« Staats- und Wirts a smodell 

Die wirts a spolitis en Kernaussagen des Regierungsprogrammes der 
MAS fi nden si  unter Punkt 13 der 30 aufgeführten Vors läge. Übers rie-
ben ist das Kapitel mit: »Hergestellt in Bolivien für Bolivien und die ganze 

2 Vgl.: MAS IPSP. Bolivia País Líder: 2010-2015. Programa de Gobierno. 
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tionären Bewegung der Linken (Movimiento Nacionalista Revolucionario de 
Izquierda – MNRI), die 1972 im  ilenis en Exil gegründet worden war, den 
Kampf gegen die Banzer-Diktatur auf. Als wi tigste parteipolitis e Kra  
im Ringen um die Demokratisierung des Landes entwi elte si  das Links-
bündnis »Demokratis e und Volkseinheit« (Unión Democrática y Popular 
– UDP), dem neben MNRI und der Kommunistis en Partei des Landes die 
1971 gegründete Bewegung der Revolutionären Linken (Movimiento de Iz-
quierda Revolucionaria – MIR) angehörte. 

Aber au  Banzer musste begreifen, dass er das Rad der Ges i te ni t 
anhalten konnte. Ein Hungerstreik von über 1000 Mens en, von einer Welle 
der Sympathie und Unterstützung im ganzen Land getragen, zwang ihn 1978 
zum Rü tri .92 Jedo  bra ten die folgenden Wahlen im Juli dem Land we-
der Ruhe no  Demokratie. Obwohl die UDP dreimal hintereinander (1978, 
1979, 1980) bei Wahlen erfolgrei  war, verhinderten Wahlfäls ung und 
Puts  die Regierungsübernahme. Ex-Diktator Hugo Banzer (1926-2002) hat-
te si  1979 zur Gründung einer eigenen Partei, der Nationaldemokratis en 
Aktion (Acción Nacionalista Democrático – ADN), ents lossen, um unter 
veränderten Bedingungen alle politis en Optionen nutzen zu können. 
Die Zeitspanne zwis en 1978 und 1982 war die instabilste und  aotis ste 
in der Ges i te der Republik. In viereinhalb Jahren standen neun Präsi-
denten an der Spitze der Regierung, davon nur zwei, die verfassungsmäßig 
gewählt wurden.93 Unter den übrigen, die si  entweder an Ma t geputs t 
ha en oder dur  Wahlfäls ung ins hö ste Staatsamt gelangten, erwies 
si  General Luis García Meza als der s limmste. Unter seiner Herrs a  
(Juli 1980 bis August 1981) begann eine Phase brutalster Ma tausübung und 
unbegrenzter Korruption. García Meza erwarb si  aufgrund seiner Bruta-
lität und seiner Kontakte zur Drogen-Mafi a ras  den Ruf eines »Narco-
Fas isten«, was selbst der Armee zuviel war.94 Um keinen weiteren An-
sehensverlust zuzulassen, sorgte sie na  einigem Hin und Her s ließli  
dafür, dass die Regierung im Oktober 1982 an Hernán Siles Zuazo übergeben 
wurde. 

92 Vgl.: Felix Feliciano Muru i Poma, Linda Farthing, Benjamin Kohl. Minero con poder de 
dinamita. La vida de un activista boliviano. La Paz, Bolivia, 2009. S. 172

93 Vgl.: José de Mesa / Teresa Gisbert / Carlos Mesa Gisbert: Historia de Bolivia. S. 368ff .
94 Vgl.: James Dunkerley: Rebellion in the Veins. S. 292-344.
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gute, den Bolivien aufgrund günstiger Rohstoff preise auf dem Weltmarkt in 
den ersten Jahren des »Banzerato« erlebte. Wohl au  aus diesem Grund 
riskierte es Banzer, 1974 im Tal von Co abamba mit Waff en gewalt gegen 
protestierende Bauern vorzugehen. Mit dem Blut der über 100 Mens en, die 
bei diesem Massaker starben, wurde der Pakt zwis en Militär und Bauern, 
der au  von Banzer propagiert worden war, ad absurdum geführt. 

Tabelle 5: Militärdiktatur und Transition (1964-1982)91

Präsident Amtszeit Herkun  und politis e Ri tung

René Barrientos Ortuño  1964-1969 Militär (re ts)
Alfredo Ovando Candia 1969-1970 Militär (links)
Juan José Torres 1970-1971 Militär (links)
Hugo Bánzer Suárez 1971-1978 Militär (re ts)
Juan Pereda Asbún 1978 Militär (re ts); Puts  na  gefäls ten 
   Wahlen (9. Juli 1978), um si  die Ma t in der  
    Na folge von Banzer zu si ern
David Padilla Arancibia 1978-1979 Militär (institutionalistis )
Wálter Guevara Arze 1979  MNR, Interimspräsident aufgrund des knappen  
   Wahlausgangs  zwis en Hernán Siles und   
   Víctor Paz (Juni 1979)
Alberto Natus  Bus  1979 Militär
Lidia Gueiler Tejada 1979-1980 MNR, verfassungsmäßige Interims präsidentin  
   na  S eitern der Puts  regierung von 
   Alberto Natus  Bus 
Luis García Meza 1980-1981 Militär (re ts); Puts  na  dem Wahl sieg von  
   Hernán Siles (Juni 1980)
Celso Torrelio 1981-1982 Militär (re ts), Fortsetzung der Diktatur von   
   García Meza
Guido Villoso Calderón 1982 Militär, übergab die Ma t an den Wahl sieger  
   von 1980, Hernán Siles (UDP)

Unter den zumeist re ten, repressiven Militärregierungen, deren Ära – mit 
kleinen Unterbre ungen – bis 1982 anhielt, setzte eine Polarisierung ein, die 
si  sowohl in der Spaltung der MNR als au  in der Gründung neuer Partei-
en nieders lug. Während der si  »authentis « nennende re te Parteifl ü-
gel unter Paz Estenssoro die Kollaboration mit den Militärs su te, nahm der 
linke Flügel unter Führung von Siles Zuazo in Gestalt der National-Revolu-

91 Eigene Zusammenstellung auf der Basis von José de Mesa / Teresa Gisbert / Carlos Mesa 
Gisbert: Historia de Bolivia. S. 658; Wilhelm Hofmeister / Sas a Bamberger: Bolivien und 
James Dunkerley: Rebellion in the Veins. S. 249ff .
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Welt: Plan zur Förderung der Inlandsproduktion und des Binnenmarktes.« 
Das entspre ende Kapitel wird mit einigen historis  korrekten Aussagen 
eingeleitet. Bis heute, so kann dem Dokument entnommen werden, wurden 
in Bolivien vers iede Wirts a smodelle verfolgt: das liberale (1901-1951), 
das nationalstaatli e (1952-1984) und das neoliberal-privatwirts a li e 
Modell (1985-2005). So haben si  in Bolivien im Rahmen der vers iedenen 
Wirts a smodelle Privatwirts a  und Staat als treibende Krä e für die 
Entwi lung abgewe selt.

Allerdings gelingt im Programm der MAS keine klare und präzise Un-
ters eidung der einzelnen, in der Vergangenheit o  s le t umgesetzten 
Wirts a smodelle. Dem Ans ein na  hat man zwar eine Diff erenzierung 
vorgenommen, do  über diese hüllt man si  aus irgendeinem Grund lie-
ber in S weigen. Das neue Wirts a smodell wird als ein »anderes Wirt-
s a smodell« vorgestellt, »das Impulse für Prozesse der Werts öpfung 
und zum Au au einer rohstoff verarbeitenden Industrie gibt«. Im weiteren 
Verlauf ist die Rede von einer »eff ektiven Führungsrolle des Staates in der 
Wirts a «.3 

Wie sieht also dieses andere Modell aus, dessen treibende Kra  si  von 
den genannten Wirts a smodellen unters eidet? Bisher haben Liberalis-
mus beziehungsweise Neoliberalismus und Etatismus einander abgewe selt, 
wobei erstere für die Vertretung privater Interessen stehen und letzterer für 
den Staat, der im Rahmen der ihm verliehenen Legitimität die Interessen der 
Gesells a  repräsentierte. Dahingehend enthält das Regierungsprogramm 
keine neuen Ansätze. Das vorgestellte, andere Modell basiert auf einem Vor-
s lag, der in ähnli er Form bereits im Zuge der Revolution von 1952 als 
zentrales Element der Wirts a  umgesetzt wurde: die Gründung staatli er 
Unternehmen. Der Unters ied, wenn es überhaupt einen gibt, liegt darin, 
auf wel e Art und Weise die Rolle des Staates ausgebaut werden soll. Des-
sen sind si  die Verfasser des Regierungsprogrammes allem Ans ein na  
sehr wohl bewusst, weshalb die Rede von einer »eff ektiven Führungsrolle 
des Staates« ist. Der Staat muss seine Aktivitäten au  auf andere Produkti-
onsprozesse ausweiten, damit die derzeitigen Exportprodukte, d. h. die Roh-
stoff e, einen Wertzuwa s erfahren. Während das staatli e Modell von 1952 
auf vom internationalen Markt abhängiger Importsubstitution basierte, setzt 
das neue Modell der MAS auf vom internationalen Markt abhängige Ex-
portdiversifi zierung. Es sollen also Industrieprodukte exportiert werden. Das 
führt zwar zu einer veränderten Exportpolitik, do  das staatli e Modell 
der einseitigen Abhängigkeit bleibt dem Grunde na  bestehen.

3 Ebenda.
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Denno  enthält das Regierungsprogramm der MAS einen Punkt, der si  
als essentiell erweisen könnte. Das Modell von 1952 war, zumindest in der 
 eorie, nationalstaatli : Es verfolgte den Anspru  der Bildung einer Na-
tion. Die damaligen Nationalisten gehörten ni t zur feudalen Obers i t 
der Minenbesitzer jener Zeit, der »Rosca«. Sta dessen kamen sie aus ei-
ner sozialen S i t von Städtern, die mit dem herrs enden System unzu-
frieden waren. An der Spitze der Nationalistis -Revolutionäre Bewegung 
(Movimiento Nacionalista Revolucionario-MNR) kamen sie an die Ma t 
und versu ten, eine bolivianis e Nation zu begründen. Das Ergebnis war 
eine Gesells a , die die Mehrheit der Nationalitäten auss loss, ein Staat, 
der auss ließli  die Nationalitäten vertrat, die erst während und na  der 
Kolonialzeit na  Bolivien eingewandert sind, ein Staat also, der nur eine 
Minderheit repräsentierte.

Im Programm der MAS wird nun, zumindest auf dem Papier, ein anderes 
Staatsmodell vorgestellt. Ziel dieses neuen Modells ist die S aff ung eines 
plurinationalen autonomen Staates, in dem die vers iedenen Nationalitäten 
miteinander leben und an dem sie einen eff ektiven und realen Anteil haben 
sollen – ein rationaler Gedanke mit stark irrationalen Zügen. Da die Mehr-
heit der bolivianis en Bevölkerung indigene Wurzeln hat und hauptsä li  
von miteinander verwandten Kulturen wie den  e ua und den Aymaras 
abstammt, wäre es do  logis , einen indigenen Staat zu s aff en. Das ist 
aber ni t der Fall. Die MAS stellt ein Modell vor, in dem die ni t-indigene 
Minderheit 96 Prozent der Vertreter in der plurinationalen gesetzgebenden 
Versammlung (Asamblea Legislativa Plurinacional) stellt und die indigene 
Mehrheit nur knapp 4 Prozent.4 Es handelt si  also um einen Staat, der 
si  auf dem Papier zwar plurinational nennt, aber die Realität sieht anders 
aus. Der Unters ied zum ges eiterten Staatsentwurf von 1952 liegt nur in 
der Formulierung. Die politis e und wirts a li e Vorma tstellung ni t-
indigener Nationalitäten bleibt also bestehen. Sehr wahrs einli  haben die 
Verfasser des MAS-Programmes eigentli  das Ziel, eine Nation zu s aff en, 
die auf dieser Vorherrs a  fußt. Nur so lässt si  der bewusste oder un-
bewusste Gebrau  der Bezei nung »nationales Wirts a smodell« erklä-
ren. National s eint ein bevorzugter Begriff  von Álvaro García Linera, dem 
Vizepräsidenten, zu sein, denn er spri t viel von »national-popular«.5 Es 
funktioniert ni t, dass der Staat plurinational, die Wirts a  aber national 

4 Die Asamblea Legislativa Plurinacional wird si  aus 166 Abgeordneten zusammensetzen, 
nur sieben von ihnen werden amtli  indigene Vertreter. Vgl.: Ley N° 4021 Régimen electoral 
Transitorio. Art. 32 und 39.

5 Maristella Svampa / Pablo Stefanoni / Bruno Fornillo: Balance y Perspectivas. Intelectuales 
en el primer gobierno de Evo Morales. La Paz 2010. S. 15.

57Die Neugründung Boliviens

Die beiden herausragenden Gestalten unter den Militärdiktatoren wäh-
rend der »Zeit der Generale«87 waren René Barrientos88 und Hugo Banzer89. 
Barrientos ha e im November 1964 gegen den gerade erst gewählten Paz 
Estenssoro geputs t und damit einen defi nitiven S lusspunkt hinter die 
Revolution von 1952 gesetzt. Allerdings war er klug genug, um bestimmte, 
ma tsi ernde Me anismen und Maßnahmen aus der Revolutionszeit zu 
übernehmen. Die wohl wi tigste bestand in der Fortführung des Paktes mit 
der Bauerns a , diesmal in Gestalt des »Pacto Militar Campesino« (PMC), 
der zehn Jahre lang eine zentrale Bedeutung für die Absi erung der Mi-
litärdiktatur haben sollte. Seine Hauptgegner sah Barrientos in der immer 
no  starken Gewerks a sbewegung und insbesondere in den kämpferi-
s en Bergarbeitern. Im September 1965 kam es im Minenzentrum Catavi zu 
einem blutigen Massaker an den Bergarbeitern, das über 200 Mens enleben 
forderte. Seine zweite konterrevolutionäre Mission erfüllte das Regime mit 
der Zers lagung der Guerilla-Zelle von Ernesto Ché Guevara. Dieser ha e 
Ende 1966 damit begonnen, in Nancahuazú, südli  von Santa Cruz, einen 
Guerilla-Fokus aufzubauen, den die Armee jedo  vorzeitig entde te. Na  
einem dramatis en Überlebenskampf wurde Ché Guevara am 8. Oktober 
1967 lei t verwundet gefangengenommen und einen Tag später auf Befehl 
von Barrientos ermordet. Wie eng die na sorgende und die präventive kon-
terrevolutionäre Stoßri tung des Barrientos-Regimes miteinander verzahnt 
waren, zeigt das Massaker vom 24. Juni 1967. Als die Mineros von Catavi und 
Siglo XX an diesem Tag bes lossen ha en, den Guerilleros einen Tageslohn 
zu spenden, kam dem die Armee mit einem Blutbad zuvor. Das Massaker 
kostete über 100 Männer, Frauen und Kinder das Leben.90

Im Zyklus der bolivianis en Militärregimes gab es na  dem unerwar-
teten Tod von Barrientos am 27. April 1969 zwar einen »kurzen Sommer der 
Anar ie«, der aber mit dem Puts  gegen den linksgeri teten General Juan 
José Torres, der nur zehn Monate regierte, sein s nelles Ende fand. Oberst 
Hugo Banzer, der mit dem Sturz von Torres und der blutigen Unterdrü ung 
des zu dessen Verteidigung mobilisierten Volkswiderstandes das Ruder wie-
der hart na  re ts riß, regierte sieben Jahren lang, von 1971 bis 1978, das 
Land als Diktator. Ihm kam besonders der wirts a li e Aufs wung zu-

87  omas Pampu  / Agustín E alar: Bolivien. S. 65ff .
88 Vgl. zu Barrientos: James Dunkerley: Rebellion in the Veins. S. 120-157; Dunkerley, James: 

Bolivia: Revolution and the Power of History. S. 187-213.
89 Vgl. speziell zur Diktatur von Banzer: Ju a Deide: Ideologie und Legitimation einer abhän-

gigen Militärdiktatur: das Beispiel der Regierung Banzer in Bolivien (1971-1978). Frankfurt 
a. M. 1981.

90 Vgl.: James Dunkerley: Rebellion in the Veins. S. 134ff . Speziell zur Guerilla von Nancahuazú 
vgl. Ernesto Ché Guervara: Escritos y discursos. Tomo 3. La Habana 1977.
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S aff ung einer mestizis en Nation wurde der indigenen Bevölkerung erst-
mals ein Integrationsangebot gema t, das dur  die Agrarreform materiell 
untermauert und in Gestalt des politis en Paktes zwis en MNR und Bau-
erns a  institutionell abgesi ert wurde. Die negativ belastete Bezei nung 
»indio« wurde aus dem offi  ziellen Diskurs verbannt und dur  den ethnis  
neutralen und dur  die Revolution positiv aufgewerteten Begriff  des »cam-
pesino« ersetzt.

Die Kehrseite der Medaille bestand darin, dass das Integrationsverspre-
 en von der indigenen Bevölkerung erstens einen hohen Preis verlangte, 
nämli  die Aufgabe oder zumindest Rü stufung der eigenen, ethnis  de-
fi nierten Identität zugunsten der sozial defi nierten Zugehörigkeit zur mesti-
zis  verstandenen Nation. Zweitens konnte dieses Angebot ni t eingelöst 
werden. S on bald zeigte si , dass der »innere Kolonialismus« die Revo-
lution überdauerte ha e, was si  sowohl im Fortleben rassistis er Auf-
fassungen und Verhaltensmuster gegenüber der indigenen Bevölkerung als 
au  in deren sozioökonomis er Marginalisierung manifestierte. Die unge-
löste »Indianerfrage« sollte dann au  zu einem ents eidenden Sprengsatz 
beim Ausbru  des Ciclo Rebelde (2000-2005) und zum zentralen Anstoß für 
die »Neugründung« Boliviens werden, die beide zusammen den Kern der 
dri en Revolution Boliviens bilden.

3.2. Von Barrientos zu Banzer: Das Militär übernimmt die Staatsges ä e

Die Zeit zwis en dem Ende der zweiten und dem Au akt der dri en Revo-
lution in der Ges i te Boliviens lässt si  einmal in die Periode der Mili-
tärdiktaturen, die von 1964 bis 1982 rei t86, und zum zweiten in die Ära der 
»paktierten Demokratie«, die 1985 beginnt und mit dem Sturz von Gonzalo 
Sán ez de Lozada im Oktober 2003 ihr Ende fi ndet, unterteilen. In den da-
zwis en liegenden Jahren, von 1982 bis 1985, amtierte eine Mi e-Links-
Koalition, der es jedo  ni t gelang, die Wirts a skrise in den Griff  zu 
bekommen und die deshalb no  vorzeitig das Handtu  werfen musste. Mit 
dem Regierungswe sel im Jahre 1985 erfolgte zuglei  der Übergang zum 
Neoliberalismus, der – in engster Symbiose mit dem System der »paktierten 
Demokratie« – die Entwi lung Boliviens für die nä sten beiden Jahrzehn-
te bestimmen sollte.

86 Vgl. zur Periode der Militärdiktaturen: James Dunkerley: Rebellion in the Veins. S. 120-344; 
Herbert S. Klein: Bolivia. –  e Evolution of a Multi-Ethnic Society. S. 246-268.
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ist. Das ist ein Widerspru  in si . Korrekter wäre es gewesen, das neue Mo-
dell als »plurinationales Staats- und Wirts a smodell« zu bezei nen, was 
einen ents eidenden Unters ied zum Staatsentwurf von 1952 dargestellt 
hä e. So aber setzt man im Prinzip auf ein ges eitertes nationalstaatli es 
Modell. Auf politis er Ebene wird diese Irrationalität no  deutli er. Der 
Mars  der Indigenen des Oriente, der von diesen im Juni 2010 begonnen 
wurde, hat diese  ematik auf der Tagesordnung gesetzt. Der Analytiker 
Rafael Bautista S. hat es auf dem Punkt gebra t: »Wie kann es einen Viel-
völkerstaat ohne Vielfalt dieser Völker geben?«6

1.2. Eine pluralistis e Wirts a  mit dem Staat an der Spitze

Das Programm der MAS s lägt eine »eff ektive staatli e Führung« für die 
bestehende Wirts a  vor. Neben staatli em Eigentum soll es au  privates, 
kollektives und kommunitäres Eigentum geben. Bisher liegt in der nationa-
len Wirts a  eine vertikale Verteilungsstruktur der Besitzverhältnisse vor 
– mit dem Privateigentum an der Spitze. Das soll si  mit dem neuen Modell 
ändern. Entspre end seiner wirts a li en Bedeutung soll das staatli e 
Eigentum an die Spitze treten. Na  Aussagen von García Linera7 kontrol-
liert der Staat derzeit 27 Prozent der Wirts a  des Landes; während der 
neoliberalen Epo e lag dieser Anteil nur bei 8 Prozent. Im Grunde s lägt 
Linera eine Umkehrung des neoliberalen Modells vor. Dieses ha e dem aus-
ländis en Privatbesitz hö ste Priorität eingeräumt, gefolgt von privaten 
Bergbauunternehmen, der Agrarindustrie und den Banken. Staatli e und 
Kleinunternehmer bildeten bisher die Basissegmente des Pyramidenmodells. 
Dem Entwurf der MAS zufolge soll nun der staatli e Sektor an die Spitze 
rü en. Wie die Grafi k zeigt, ist den mi elständigen Unternehmen in Stadt 
und Land der zweite Rang na  dem staatli en Eigentum zugeda t. Das 
Basissegment bilden die Berei e, die vormals eine mi lere Position in der 
bolivianis en Wirts a  inneha en. 

6 URL: h p://espanol.groups.yahoo.com/group/fOROBolivia/message/14953 (Abruf 
02.07.2010).

7 Vgl.: La Prensa vom 12.10.2009. URL: h p://www.laprensa.com.bo/noticias/12-10-09/noti-
cias.php?nota=12_10_09_poli1.php.
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Grafi k 18 

Seltsamerweise tau en in diesen beiden Pyramidenmodellen weder die 
Mikrounternehmen no  die Kommunen und Kooperativen auf. Im Regie-
rungsprogramm ist jedo  die Rede von einer »aktiven Einbeziehung der 
einzelnen Wirts a sberei e (öff entli , privat, kommunitär und kollektiv) 
in das Produktionssystem«9. Unter dem Punkt der gemis ten Unternehmen 
erwähnt das Dokument der MAS die Förderung der Veränderung der »land-
wirts a li en, indigenen, originären und multikulturellen Organisationen 
der Kleinunternehmer und Handwerker«10. Auf diese Weise soll die land-
wirts a li e Produktion, die zu einem Großteil zur Ernährungssi erheit 
beiträgt, gefördert werden. Das sind genau die Produktionszweige, auf die 
si  die erwerbsfähige Bevölkerung Boliviens konzentriert. 

Damit der Staat seine »eff ektiven Führungsrolle« in der Wirts a  über-
nehmen kann, muss er seine Aktivitäten in zwei Ri tungen (horizontal 
und vertikal) ausweiten. In horizontaler Ri tung muss si  der Staat neue 
Bran en ers ließen. Das betri   zum Beispiel folgende Unternehmen: die 
Papier- und Kartonagenhersteller PAPELBOL in Villa Tunari (Co abamba) 
und CARTONBOL in Vinto (Oruro), die Zementfabriken von ECEBOL in 
Oruro und Potosí, den Zu erfabrikanten AZUCARBOL in Bermejo (Tarija), 
die Molkereibetriebe von Lácteos de Bolivia in A aca i, Challapata und 
Ivirgarzama, die Mandelgesells a  EBA in Sena (Pando) und die staatli e 
Gesells a  zur Förderung der Nahrungsmi elproduktion EMAPA. Bei PA-

8 Vgl.: MAS IPSP: Bolivia País Líder. S. 108 (na  García Linera).
9 Ebenda. S. 109.
10 Ebenda. S. 88.
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mobilisierten Volksmassen zurü zudrängen. Die sozioökonomis en Um-
gestaltungen erwiesen si  als unzurei end, um mit der kolonial ererbten 
Abhängigkeit zu bre en, was am wa senden Einfl uss der USA auf die Ge-
s i e Boliviens deutli  zu erkennen ist. 

Tabelle 4: Regierungen und Präsidents a swahlen der Revolutionsära   
 (1952-1964)85

Präsident (alle MNR) Amtszeit Wahlsieger (Stimmen) Zweitplazierter 
   (Stimmen)

Víctor Paz Estenssoro  1952-1956 1951: 54.129 (42,9 %) ASD*: 40.381 (32,0 %)
Hernán Siles Zuazo 1956-1960 1956: 787.202 (85,0 %) FSB**: 130.669 (14,0 %)
Víctor Paz Estenssoro 1960-1964 1960: 735.619 (76,1 %) PRA***: 139.713 (14,5 %)
Víctor Paz Estenssoro 1964 1964: 1.114.717 (97,9 %) kein Gegenkandidat

* Die Wahl von 1951 ha e no  vor der Revolution sta gefunden. Der Regierungsantri  
des MNR wurde dur  die Ma tübernahme der Militärs verhindert, was ein wesentli-
 er Auslöser der Revolution war. Den zweiten Platz belegte die 1947 gegründete Acción 
Social Democrática, die ab 1960 eng mit der FSB zusammenarbeitete.
** Falange Socialista Boliviana
*** Partido Revolucionario Auténtico – Abspaltung des MNR unter Führung von Walter 
Guevara Arze

Die Historiker streiten si  bis heute, ob die Revolution 1956, 1960 oder erst 
1964 ihren Abs luss fand. Das resultiert vor allem daraus, dass sie anders 
als in Guatemala ni t dur  einen klar auszuma enden Gegens lag der 
Konterrevolution zers lagen worden ist. Im Falle Boliviens sollte man des-
halb besser vom allmähli en Versanden der Revolution spre en. S on 
lange bevor die MNR 1964 weggeputs t wurde, ha e die Revolution selber 
ihr kurzes Leben ausgehau t.

Die Ambivalenz der Revolution zeigt si  besonders am Beispiel der na-
tionalen Identität, die neben den Fragen der staatli en Konsolidierung und 
der gesells a li en Integration das dri e zentrale Problem der National-
staatsbildung in Bolivien darstellt. Auf der einen Seite zei nete si  die Re-
volution von 1952, die deshalb au  als »Nationale Revolution« bezei net 
wird, dur  ein hohes Maß an Identitätssti ung aus. Unter dem Banner der 

85 Eigene Zusammenstellung auf der Basis von José de Mesa / Teresa Gisbert / Carlos Mesa 
Gisbert: Historia de Bolivia. S. 503-510 und Wilhelm Hofmeister / Sas a Bamberger: Boli-
vien. In: Dieter Nohlen (Hrsg.): Handbu  der Wahldaten Lateinamerikas und der Karibik. 
Opladen 1993. S. 101-126.
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Guatemalas, wo sie dafür sorgten, dass die Revolution 1954 blutig niederge-
s lagen wurde, gingen sie in Bolivien ni t auf konter revolutionären Kon-
frontationskurs. In der MNR-Führung unter Paz Estenssoro erkannten sie 
vielmehr jene Kra , mit deren Hilfe eine »kommunistis « inspirierte Radi-
kalisierung der Revolution in Ri tung Sozialismus verhindert werden konn-
te. Dem kamen drei Faktoren entgegen: Zum einen waren US-amerikanis e 
Interessen weder von der Agrarreform no  von den Nationalisierungen di-
rekt betroff en, was sowohl bei der guatemaltekis en Revolution von 1944 
bis 1954 als au  bei der kubanis en Revolution von 1959 anders war. In 
diesen beiden Ländern warfen die USA ihr ganzes Gewi t in die Waags a-
le, um die Revolution zu zers lagen: im ersten Falle erfolgrei , im zweiten 
trotz aller Anstrengungen bis heute ni t. Zum anderen war Bolivien auf-
grund seiner Wirts a sstruktur in hohem Maße abhängig und verwundbar. 
Dies wurde no  dadur  verstärkt, dass die Agrarreform ni t die erho  e 
Produktivitätssteigerung bei der Nahrungsmi elproduktion bewirkte. Im 
Gegenteil, die Abhängigkeit Boliviens von teuren Nahrungsmi elimporten 
war Ende der 1950er Jahre deutli  höher als vor Beginn der Revolution. 
Im S lüsselsektor Bergbau zei nete si  zudem mit dem Übergang in die 
1960er Jahre eine Ers öpfung der Minen und eine deutli e Erhöhung der 
Produktionskosten ab, was COMIBOL in die Krise stürzte. All dies nutzten 
die USA, um über entspre ende Hilfsangebote die MNR-Führung weiter 
na  re ts zu drängen. Als dri er Faktor ist der Antikommunismus der 
führenden Politiker des MNR zu nennen.

Die fortgesetzte Re tsentwi lung der MNR fand ihren Nieders lag in 
der erneuten Wahl (1960, 1964) von Paz Estenssoro zum Präsidenten. Beide 
Wahlen waren begleitet von internen Flügelkämpfen und Spaltungen des 
MNR. Den logis en S lusspunkt dieser Entwi lung bildete dann der Mili-
tärputs  vom November 1964, nur wenige Monate na  Beginn der dri en 
Amtsperiode von Paz Estenssoro. 

Die Bilanz dieser zweiten Revolution in der Ges i te Boliviens fällt 
ambivalent aus. Zum einen markiert sie einen klaren Bru  mit der olig-
ar is en Vergangenheit. Die politis e wie ökonomis e Vorherrs a  
der Zinnbarone wurde per Enteignung gebro en und der Großgrundbe-
sitz weitgehend zers lagen. Die bewaff neten Volksmassen erkämp en si  
erstmals Partizipationsmögli keiten, die sie au  aktiv im Sinne der Mitge-
staltung des Transformationsprozesses nutzten. Auf der anderen Seite blieb 
die Revolution inkonsequent und damit unvollendet. Na dem in den ers-
ten beiden Jahren na  dem April-Aufstand die wi tigsten revolutionären 
Veränderungen dur gesetzt waren, begann der Prozess zu stagnieren. Die 
MNR-Führung unter Paz Estenssoro setzte alles daran, um den Einfl uss der 

303Wirts a smodell der MAS

PELBOL, CARTONBOL und den Molkereien von Lácteos de Bolivia ist die-
ser Prozess bereits im Gange. Die genannten Unternehmen sind in ländli en 
Gebieten angesiedelt, was der dortigen Bevölkerung zum Vorteil gerei t. 

In diesem Zusammenhang ist au  die Agencia Espacial de Bolivia, die 
bolivianis e Raumfahrtgesells a , mit ihrem Satellitenprojekt Túpaq Ka-
tari zu nennen. Ebenfalls in den Berei  des Ausbaus der Rolle des Staates 
in der Wirts a  fällt die S aff ung eines nationalen Systems zur Entwi -
lungsfi nanzierung (SINAFID). Dazu soll ein »Netzwerk aus Kooperativen 
und kommunalen Spar- und Finanzierungsbanken auf Grundlage von Akti-
eneinlagen der Produktionsentwi lungsbank (Banco de Desarrollo Produc-
tivo) und Einlagen regionaler Herkun  (aus dem Municipio, von Erzeuger-
vereinigungen, Handwerkern, Mikro- und Kleinunternehmen, OECAs und 
Kooperativen)« aufgebaut werden.11

In Anbetra t der Aufl ösung von circa 60 kleinen und mi elgroßen Staats-
unternehmen in der Zeit des Neoliberalismus fallen die Pläne der MAS re t 
zurü haltend aus. Trotz allem s einen sie ein guter Anfang zu sein. Es ist 
zu hoff en, dass aus den guten und s le ten Erfahrungen mit diesen staatli-
 en Unternehmen die positiven ausgewählt und übernommen werden. Nur 
die Verfe ter des Kapitalismus lernen ni t aus der Vergangenheit.

Interessant ist au  ein Bli  auf die vertikale Ausweitung staatli er Auf-
gaben. Hier spielt ein Aspekt hinein, der an dieser Stelle als qualitative Ex-
portdiversifi kation bezei net werden soll. Über den Au au einer rohstoff -
verarbeitenden Industrie, den ans ließenden Export dieser Waren und der 
damit einhergehenden Werts öpfung sollen höhere Einnahmen erzielt wer-
den. Außerdem geht die Umsetzung dieses Zieles mit der  alifi zierung von 
Arbeitskrä en, der S aff ung neuer Arbeitsplätze und einer Verbesserung 
der Investitionsfähigkeit einher. Die MAS bezei net diese Form der Wirt-
s a spolitik als »großen industriellen Sprung« (Gran Salto Industrial).

1.3. Der »große industrielle Sprung«

Dieser modernisierte Ausdru  klingt zunä st neu und beeindru end. Do  
die dahinterstehende politis e Forderung ist alt. Es handelt si  um eine 
Forderung, die »über Jahrzehnte, ja Jahrhunderte aufges oben wurde«12, 
wie es im Programm der MAS heißt. Zum besseren Verständnis dieser ural-
ten Forderung soll hier ein Beispiel angeführt werden. Die Minenarbeiter, an 

11 Ebenda. S. 111.
12 Ebenda. S. 74.
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deren Spitze damals Federico Escobar stand, forderten s on in den 1950er 
und 1960er Jahren den Au au einer zinnverarbeitenden Industrie. Und die-
ser Arbeiterführer hat sie si erli  aus der Forderung der kommunistis en 
Bewegung des 20. Jahrhunderts übernommen. In Bolivien kam es jedenfalls 
na  der Revolution von 1952 zur Gründung der Zinnhü e Empresa Me-
talúrgica Vinto, die zur staatli en Bergbaugesells a  COMIBOL gehörte. 
In der Zeit des Neoliberalismus wurde das Unternehmen privatisiert. Jetzt 
befi ndet es si  wieder in staatli er Hand und trägt den Namen des inzwi-
s en verstorbenen Gewerks a sführers Federico Escobar.

Der Au au einer rohstoff verarbeitenden Industrie wurde mit der »Okto-
ber-Agenda«, der Erfüllung der Forderungen aus dem »Gaskrieg« im Jahre 
2003, erneut zu einem brandaktuellen  ema. Damals lag der Fokus auf der 
Erdöl- und Erdgasindustrie (Kohlenwasserstoffi  ndustrie). Die MAS hat nun 
diese nationale Forderung wieder aufgenommen. So bezog si  die erste der 
»zehn Forderungen«, die die MAS zu den Präsidents a swahlen 2005 auf-
gestellt ha e, auf die »Verstaatli ung der Erdöl- und Erdgasindustrie und 
der Au au einer entspre enden Industrie«.13

Das Herzstü  des neuen Regierungsprogramms der MAS ist eine Art 
Neuaufl age der wi tigsten Punkte der »Oktober-Agenda«. Der erste S ri  
zum Au au einer rohstoff verarbeitenden Industrie bezieht si  jedo  ni t 
nur auf die Erdgasbran e, sondern au  auf die Lithium- und Eisenverarbei-
tung. Zum zweiten wird das Vorhaben dur  eine Ausweitung des Industria-
lisierungsprozesses auf kleine und mi elständige Unternehmen vervollstän-
digt. Dieser Plan – der erste S ri  mehr als der zweite – ist so wegweisend 
wie kein Vorhaben je zuvor in der Ges i te Boliviens. Ha e man früher 
beim Gedanken an Bolivien eher das Bild einer Fabrik vor Augen, denkt man 
heute an eine startbereite Rakete: ein eigener Satellit, die serielle Herstellung 
von Autos. Alles weitere ers eint fast wie Beiwerk, wie die Anwendung 
von Gas-to-Liquids-Verfahren (GtL), die Produktion mineralis er Dünger 
(hauptsä li  Ammoniak und Harnstoff ), die Herstellung von Polyethyle-
nen hoher (Kunststo  ehälter) und niedriger Di te (Plastiktüten) sowie der 
Bau von »Erdöl-Häusern« (Petrocasas) aus PVC-Profi len. 

Diese vor Optimismus übers äumenden Vors läge sind meilenweit von 
der Realität und den bis heute errei ten Zielen entfernt. Und gerade das 
bolivianis e staatli e Vorzeigeunternehmen YPFB ist das Unternehmen 
mit den häufi gsten We seln auf der Führungsebene. Eine Korruption nie 
dagewesenen Ausmaßes, für die si  die Betreff enden aber verantworten 
mussten, war wie eine Ohrfeige gegen das Ansehen Boliviens. Derzeit de t 

13 Vgl.: Muru i Poma: Evo Morales. Die Biografi e. Leipzig 2007. S. 195.
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politis en Veränderungen, die eine direkte Folge der Volkserhebung vom 
April 1952 waren. Zum einen wurde die Armee auf die eher symbolis e 
Zahl von 500 Mann reduziert, während zum anderen die bewaff neten Ar-
beiter- und Bauernmilizen zum ents eidenden Ma tfaktor aufrü ten. In 
der Summe bewirkten alle diese Veränderungen eine Dynamik, die dur  
folgende Merkmale gekennzei net war83:

1. Von links wurde die kleinbürgerli e Revolutionsführung dur  den 
1952 gegründeten Gewerks a sverband COB, dessen kämpferis en Kern 
die Mineros bildeten, massiv unter Dru  gesetzt. Hinter ihrem anerkannten 
Führer Juan Le ín sammelten si  all jene Krä e, die für eine Vertiefung 
und Fortführung des revolutionären Prozesses eintraten. Dies wurde für 
den MNR vor allem deshalb zum Problem, weil die galoppierende Infl ation 
(900 Prozent), die wirts a li en Einbrü e im Ergebnis der andauernden 
Auseinandersetzungen im Agrar- und Bergbausektor sowie die Präsenz der 
bewaff neten Volksmassen die vers re ten Mi els i ten veranlasste, si  
von der ursprüngli  von ihnen favorisierten Partei (MNR) ab- und der re -
ten Falange Socialista Boliviano (FSB)84 zuzuwenden. 

2. Als einziges Gegengewi t blieb der MNR-Führung nur die Gewinnung 
und Vereinnahmung der Bauerns a . Dabei kam ihr zugute, dass si  die 
indianis e Landbevölkerung im Ergebnis der Agrarreform immer mehr zu 
einer konservativen Kra  entwi elte, die wenig Interesse an den radikalen 
Forderungen der städtis  geprägten Arbeiter- und Gewerks a sbewegung 
zeigte. Die Re nung der MNR-Spitze, über eine Allianz mit der Bauerns a  
dem Dru  von links entgegenzuwirken und den Verlust der Zustimmung 
aus den Mi els i ten auszuglei en, ging bei den ersten Wahlen, die na  
dem Umsturz von 1952 unter den Bedingungen des allgemeinen Wahlre ts 
1956 sta fanden, au  auf. Mit überwältigenden 82 Prozent der abgegebenen 
Stimmen (790.000 gegenüber 130.000 für die FSB) war Siles Zuazo der klare 
Sieger. Er folgte damit Paz Estenssoro im Präsidentenamt. 

3. Neben den inneren Akteuren spielten die USA eine zentrale Rolle bei 
der Bestimmung des weiteren Kurses der Revolution. Anders als im Falle 

Proceso agraria en Bolivia y América Latina. La Paz 2003. Zur Agrarproblematik bis zur 
Gegenwart vgl. den Beitrag von Sven S aller in diesem Band.

83 Vgl.: Herbert S Klein: Bolivia. –  e Evolution of a Multi-Ethnic Society. S. 235ff .
84 Die FSB war 1937 im  ilenis en Exil gegründet worden. Ihre Mitglieder sympathisierten 

mit den Franco-Fas isten in Spanien. Während der Revolutionsära war sie die stärkste Op-
positionspartei und wurde deshalb von den MNR-Regierungen jener Jahre politis  verfolgt. 
Dana  verlos sie an Bedeutung. Es ist eine Ironie der Ges i te, dass eine linke Abspaltung 
von der FSB unter der Bezei nung »Bewegung zum Sozialismus« zum Namensgeber der 
heutigen Regierungspartei von Evo Morales wurde. Vgl.: Herbert S. Klein: Parties and Poli-
tical Change in Bolivia. S. 301f.
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3.1. Neugründung im Zei en der »Nationalen Revolution«?79

Als die bewaff neten Volksmassen unter Beteiligung der Caribineros na  er-
bi erten Kämpfen in La Paz und Oruro, bei denen 490 Mens en getötet und 
über 1.000 verletzt wurden, s ließli  den Widerstand der Armee gebro en 
ha en, war der Weg für eine tiefgreifende Veränderung der bolivianis en 
Gesells a  endli  off en. Bereits am 21. Juli 1952 wurde das allgemeine 
Wahlre t für jeden volljährigen Bürger eingeführt. Die Zahl der Wähler 
vergrößerte si  damit sprungha  von 130.000 (1951) auf 960.000 (1956). 
Diese Ausweitung der staatsbürgerli en Re te auf alle erwa senen Bo-
livianer und Bolivianerinnen wurde dur  eine Bildungsreform fl ankiert.80 
Die zweite eins neidende Maßnahme bestand in der Verstaatli ung der 
Minen Ende Oktober, womit über 80 Prozent der Exporteinnahmen und alle 
natürli en Ressourcen in Staatseigentum übergingen.81 Mit der Gründung 
des staatli en Bergbauunternehmens COMIBOL wurde den Bergleuten in 
Gestalt des Cogobierno ein weitgehendes Mitspra ere t eingeräumt. Die 
dri e Säule der Revolution bestand in der Dekretierung der Agrarreform, die 
zwar erst im August 1953 erfolgte, der jedo  eine Welle spontaner Landbe-
setzungen vorangegangen war. Bis 1964 vergaben die drei MNR-Regierungen 
6.121.175 ha Land an 164.000 Campesino-Familien, was zur Folge ha e, dass 
die Klasse der traditionellen Hacendados zers lagen wurde und si  eine 
neue Klasse kleinbäuerli er Landeigentümer herausbildete.82 Die Dur set-
zung der revolutionären Maßnahmen erfolgte auf der Grundlage von ma t-

79 In der bolivianis en Ges i tss reibung wird die Revolution von 1952 überwiegend als 
»Nationale Revo lution«  arakterisiert. Vgl. José de Mesa/ Teresa Gisbert/ Carlos Mesa Gis-
bert: Historia de Bolivia. S. 491-510. US-amerikanis e Autoren haben dies zumeist über-
nommen: Vgl. Robert J. Alexander:  e Bolivian National Revolution. New Brunswi  1958; 
Herbert S. Klein: Origenes de la Revolución Nacional Boliviana – La crisis de la Generación 
del Chaco. La Paz 1968. Weitere englis spra ige Darstellungen von Relevanz sind: James 
Dunkerley: Rebellion in the Veins. Political Struggle in Bolivia, 1952-1982. London 1984 so-
wie James Malloy: Bolivia, the Uncompleted Revolution. Pi sburgh 1970. Zu den wenigen 
deuts spra igen Arbeiten vgl. besonders: Magda von der Heydt-Coca: Die bolivianis e 
Revolution von 1952. Köln 1982 sowie Peter Fellenberg: Charakter und Etappen der Bolivia-
nis en Revolution 1952 bis 1955/56. Diss. Leipzig 1983.

80 Vgl.: Manuel. E. Contreras: A Comparative Perspective on Education Reforms in Bolivia: 
1950-2000. In: Merilee Grindle / Pilar Domingo (eds.): Proclaiming Revolution. S. 259-286. In 
diesem Band ist au  ein Beitrag enthalten, der das Bildungsproblem in den Jahrzehnten vor 
der Revolution behandelt. Vgl. Brooke Larson: Capturing Indian Bodies, Hearths and Minds: 
»El hogar campesino« and Rural S ool Reform in Bolivia, 1920s – 1940s. In: Ebenda. S. 183-
209.

81 Vgl.: James Dunkerley: Rebellion in the Veins. Political Struggle in Bolivia, 1952-1982. Lon-
don 1984. S. 54-65.

82 Vgl. zur Agrarreform im historis -verglei enden Rü bli : John Vargas Vega (coord.): 
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Bolivien 25 Prozent seiner Na frage na  Flüssigbrennstoff en über ständig 
steigende Importe.14 Mit anderen Worten: Der Erfolg der Politik zum Au au 
einer Erdöl- und Erdgasindustrie liegt – zumindest bis jetzt – bei fast Null, 
wobei »fast« die enormen Anstrengungen anerkennt, die trotz des von der 
Obers i t ausgeübten politis en Dru s und trotz des Mangels an geeig-
neten Fa krä en und Erfahrung unternommen wurden.

Der »große industrielle Sprung«, das heißt, der Au au einer rohstoff ver-
arbeitenden Industrie, ist in den Augen der MAS das »neue Entwi lungs-
muster«. Mit diesem Programm wird allerdings genau der Weg einges la-
gen, den die kapitalistis en Länder, inklusive China, gegangen sind. China 
hat gezeigt, dass der Au au einer kapitalistis en Gesells a  kein großes 
Problem darstellt. Ni ts lei ter als das, wie die Asiaten sagen würden. In 
ni t einmal 50 Jahren haben sie unter staatli er Lenkung das errei t, wozu 
die europäis en Staaten und die USA mehr als zwei Jahrhunderte gebrau t 
haben. Do  das Beispiel China hat no  etwas anderes bewiesen: Mit einer 
Kombination aus staatli er Lenkung und privaten Interessen und Dank ei-
nes unverglei baren Wa stums der Bevölkerung, die einen riesigen Markt 
darstellt, haben si  die Chinesen als Weltma t unter den Bedingungen der 
kapitalistis en Produktionsweise etabliert. Zweifellos kann Bolivien ein 
sol en Entwi lungskonzept verfolgen und es unter allerdings sehr ungüns-
tigen Bedingungen wagen, den Sprung ins »Satelliten-Zeitalter« zu s aff en. 
Do  García Linera, der Erfi nder des »Anden-Amazonas-Kapitalismus«15, 
ein Ausdru , der – nebenbei bemerkt – aus der westli en »deterministi-
s en Ges i tsphilosophie«16 stammt, spri t ni t über die sozialen Kos-
ten eines sol en Modells, die zum Beispiel bei den Chinesen sehr ho  sind, 
ganz zu s weigen von den Folgen für die Natur. Außerdem hat Bolivien ei-
nen viel kleineren Markt als China. Wenn man das Programm der MAS liest, 
hat man den Eindru , es sei eine s le te Kopie des  inesis en Modells. 
Die Verfasser des Programms und dessen Befürworter sind si  allem An-
s ein na  ni t der sozialen und ökonomi en Folgen bewusst, die dieses 
abhängige kapitalistis e Entwi lungsmodell mit si  bringt. 

Für die Umsetzung des vorges lagenen Industrialisierungsprozesses 
wird kein Weg an der Entwi lung von Maßnahmen vorbeiführen, die aus-

14 Vgl.: La Prensa vom 19.8.2009. URL: h p://www.laprensa.com.bo/noticias/19-08-09/noticias.
php?nota=19_08_09_nego1.php.

15 In einem kürzli  ausgestrahlten Fernsehinterview vermied Linera diesen Ausdru . Viel-
mehr spra  er von der »Verankerung des Sozialismus als Epo enziel«. h p://www.evo.
bo/. (Abruf 02.12.2009).

16 Vgl.: Helge Bu kereit: Utopis e Realpolitik: Die Neue Linke in Lateinamerika. Berlin 2010. 
S. 7.
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ländis es Kapital ins Land lo en sollen. »Dafür müssen mögli erweise 
größere Summen fris en Kapitals ins Land fl ießen«17, heißt es im Regie-
rungsprogramm. In diesem Punkt herrs t off enbar Klarheit, au  wenn der 
Zusatz »mögli erweise« die Unauswei li keit dieser Tatsa e abmildert. 
Glü li erweise ist weiter von »strategis en Partnern, aber unter dem 
Prinzip der staatli en Kontrolle«18 die Rede. Zwis en den Zeilen werden 
aber Ges ä smodelle im Stile von Mis unternehmen vorges lagen, denn 
ausländis es Kapital wird ni t aus karitativen oder humanitären Gründen 
na  Bolivien strömen, sondern weil si  Unternehmer lukrative wirts a -
li e Vorteile erhoff en. Immerhin sind bereits Maßnahmen ergriff en worden, 
um si  gegen Risiken aus diesem Berei  zu wappnen. Bolivien hat si  
zu gegebener Zeit aus dem Internationalen Zentrum zur Beilegung von In-
vestitionsstreitigkeiten (ICSID) zurü gezogen. Man wollte die Erpressungs-
versu e des internationalen Kapitals dur  internationale S iedsgeri te 
ni t einfa  hinnehmen. In der Morales-Regierung gibt es ein Ministeri-
um für Juristis en Verteidigung des Staates (Ministerio de Defensa Legal 
del Estado), das si  nur um Fälle dieser Art kümmert. Die neue Staatsver-
fassung enthält Artikel zur Verteidigung staatli er Interessen, und au  im 
Rahmen des neuen Wirts a sbündnisses ALBA gibt es eine Initiative zur 
Gründung einer eigenen internationalen S iedsgeri tsbarkeit. Zusammen-
gefasst kann gesagt werden, dass das Programm der MAS ohne Zweifel auf 
einer juristis  soliden Grundlage beruht. Denno  müssten sie inzwis en 
gelernt haben, dass das internationale Kapital in allen Fällen in der Lage ist, 
zurü zus lagen. Seine Vertreter haben einen anderen internationalen Ge-
ri tshof aufgesu t, um ihre angebli e Interesse zu verteidigen. Plötzli  
wird die ehemalige Ministerin für die Verteidigung des Staates der Korrup-
tion verdä tigt.

Der Au au einer rohstoff verarbeitenden Industrie ist eng mit dem Te -
nologieberei  verbunden. Wie die aktuellen Erfahrungen der Industriena-
tionen hinsi tli  des Klimawandels zeigen, der eine Folge der dur  den 
selbstmörderis en Kapitalismus blind vorangetriebenen Industrialisierung 
ist, müssen unbedingt staatli e Ri tlinien zur Art der zukün ig genutzten 
Te nologie defi niert werden.19 Derzeit zei net si  endli  eine, wenn au  
no  s wa e, Tendenz hin zur Nutzung umweltfreundli erer Te nologi-
en ab. Länder wie Deuts land, die diesen Trend vorausgesehen und s on 

17 MAS IPSP: Bolivia País Líder. S. 74.
18 Ebenda.
19 Dieses  ema wurde ausführli  im Sozialismus diskutiert, allerdings aus dem Bli winkel 

des Systems. D. h., man diskutierte darüber, ob zwis en einer kapitalistis en und einer 
anderen sozialistis en Te nologie zu unters eiden war.
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mestizis en Nation, in der au  die indigene Bevölkerung aufgehen soll-
te. Für die Gewährung der Staatsbürgers a  forderte der Staat von ihr die 
Preisgabe der eigenen Identität. Mit der Agrarreform erhielt der geforderte 
Identitätswe sel vom indígena zum campesino zwar eine materielle Basis, 
die si  aber als ni t tragfähig erweisen sollte. In dem Maße, wie die Inte-
grationseff ekte der Revolution von 1952 na ließen, trat die Identitätsfrage 
wieder in den Vordergrund: Im Zei en des Katarismo folgte auf die Phase 
der De-Ethnisierung ab Ende der 1960er Jahre eine Rü besinnung auf die 
indigene Identität.

Au  in Hinbli  auf das Entwi lungsmodell vermo te die Revolution 
ni t mit dem kolonialen Erbe zu bre en. Dies zeigt si  zum einen in der 
Fortexistenz der kolonialen »Extraktionsmas ine«, die vom Staat nur über-
nommen wurde. Zum anderen gab die Revo lutionsführung s on bald (1955) 
dem Dru  der USA na  und lenkte den Umgestaltungs prozess in sei tere 
Gewässer, wo er s ließli  versandete. 

In der Folge setzte die restaurierte Armee mit dem Puts  von 1964 einen 
S lusspunkt hinter das Revolutionsexperiment, ohne an den grundlegenden 
Parametern des »Staates von 1952« etwas zu ändern. Selbst der Pakt mit den 
bewaff neten campesinos, bis dahin die letzte Ma t basis des MNR, wurde 
vom Militär bis 1974 fortgesetzt. Dana  geriet das Regime der Militärs im-
mer mehr in Bedrängnis, bis es 1982 endgültig dem Demokratisierungsdru  
der Bolivianer na geben musste. 1985 erhielt der »Staat von 1952« mit dem 
Übergang zur »Neuen Ökonomis en Politik« den Todesstoß, wofür ni t 
zuletzt der Verfall der Zinnpreise gesorgt ha e. Die auf breiter Front dur -
gezogenen neoliberalen Reformen trugen das ihre dazu bei, die einst starken 
Gewerks a en zu zers lagen. Unter dem Dru  neuer sozialer Bewegun-
gen geriet nun der neoliberale Staat ab 2000 in die Krise, die im Dezember 
2005 in den überwältigenden Wahlsieg von Evo Morales mündete. Das off en-
si tli e S eitern sowohl des »Staates von 1952« als au  seiner neolibera-
len Fortsetzung von 1985 ha e na  über 50 Jahren erneut die Neugründung 
Boliviens auf die Tagesordnung gesetzt.
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3. Ges eiterte Neugründung – Von der Revolution zur neoliberalen Wende

Dieser innere Widerspru  der Revolution von 1952 liefert au  den S lüssel 
für die historis e Begründung der Notwendigkeit der Neugründung über 50 
Jahre später. Ihre historis e Bedeutung liegt zweifellos in der Zers lagung 
des oligar is en Staates und in der Neugestaltung sol  zentraler Berei e 
wie der Landwirts a  und dem Bergbau. Au  in der Frage der Staatsbür-
gers a  wurde ein Dur bru  erzielt. Die bolivianis e Revolution zei -
nete si  dur  eine breite Mobilisierung der Subalternen und die Radikalität 
ihrer Aktionen aus. Zu Re t wird sie  deshalb in eine Reihe mit den beiden 
anderen sozialen Revolutionen Lateinamerikas im 20. Jahrhundert – Mexiko 
1910 und Kuba 1959 – gestellt.78 Nimmt man die drei Felder der Neugrün-
dung – Staat, Identität, Entwi lung – als Bezugspunkt, dann muss man 
konstatieren, dass die »Nationale Revolution« von 1952 einen ernstzuneh-
menden Versu  der Neugründung Boliviens darstellt. 

Im Rü bli  zeigt si  jedo  zuglei , dass Rei weite und Radikalität 
dieser Neugründung ni t genügten, um mit dem kolonialen Erbe in Gänze 
zu bre en. Der »Staat von 1952« wurde als Entwi lungsstaat konzipiert 
und unters ied si  damit zwar vom oligar is en Staat der Vergangen-
heit. Gegenüber der indigenen Bevölkerung agierte er jedo  no  immer als 
Kolonialstaat. Dies wird besonders an der Neubestimmung der nationalen 
Identität deutli . Ziel des Nation-building von 1952 war die S aff ung einer 

78 Verglei ende Studien über die Revolutionen in Mexiko 1910 und Bolivien 1952 fi nden si  
in: Merilee Grindle / Pilar Domingo (eds.): Proclaiming Revolution: Bolivia in Comparative 
Perspective. Cambridge (Mass.) / London 2003. Alan Knight analysiert in seinem Beitrag 
» e Domestic Dynamics of the Mexican and Bolivian Revolutions Compared« (S. 54-90) 
die inneren Aspekte, während Ken Lehman («Breaked but not Broken: Mexico and Bolivia 
– Factoring the United States into the Revolutionary Equation”. Ebenda. S. 91-113) speziell 
auf die Rolle der USA eingeht. Ähnli e Verglei e zwis en der bolivianis en Revolution, 
die in der verglei enden Revolutionsfors ung zumeist als bürgerli -demokratis  oder 
nationalistis   arakterisiert wird, und der kubanis en Revolution von 1959, deren sozia-
listis er Charakter eine neue  alität darstellt, fi nden si  hingegen kaum. Im Rahmen des 
Interdisziplinären Zentrums für Verglei ende Revolutions fors ung (IZR) der Karl-Marx-
Universität Leipzig ist der bolivianis e Fall mit den Revolutionen in Guatemala (1944-1954), 
Nicaragua (1979) und El Salvador (1980) verglei end untersu t worden. Vgl. Hegemonie 
und Bündnis in Revolutionen Lateinamerikas. Bolivien – Guatemala – Nikaragua – El Sal-
vador. Leipziger Beiträge zur Revolutionsfors ung, Lehrhe  9. Leipzig 1984. Neben den 
Einzeldarstellungen, die im bolivianis en Fall aus der Feder von Peter Fellenberg stammen, 
sei besonders auf den einleitenden Beitrag von Jürgen Kübler verwiesen (»Lateinamerikani-
s e Revolutionen na  1945 im Verglei «, S. 7-19). Eine überarbeitete Fassung unter dem 
Titel »Antiimperialistis -demokratis e und sozialistis e Revolution in Lateinamerika« 
ist na zulesen unter: Kossok, Manfred (Hrsg.): Verglei ende Revolutionsges i te – Pro-
bleme der  eorie und Methode. Berlin 1988. S. 249-264.
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vor Jahrzehnten mit der Entwi lung »grüner Te nologien« begonnen ha-
ben, verfügen heute über einen We bewerbsvorteil. Der deuts e EU-Ener-
giekommissar Günther Oe inger spra  kürzli  von einem groß angelegten 
Projekt namens »Desertec«. »Desertec ist ein 400 Milliarden Euro teures 
Vorhaben der deuts en Industrie, das die Potenziale Nordafrikas und des 
Nahen Ostens an Solar- und Windenergie für die Wohlstandszentren der EU 
au ereiten soll.«20

Wer ho  , im Programm der MAS Informationen darüber zu fi nden, wie 
der Au au einer Industrie erfolgen soll, wird en äus t werden. Ni t ein 
Wort bezieht si  auf die te nologis e Entwi lung. Au  im Abs ni  
zur Lithiumproduktion werden keine diesbezügli en Maßnahmen erwähnt. 
Auf der letzten internationalen Lithium-Tagung bemerkte Yuko Yasunaga, 
der Vertreter der japanis en Natur-und Energiefors ungsbehörde, dass 
Bolivien Spitzente nologien erwerben müsse.21 Dieser Vors lag ist ni t 
nur im Hinbli  auf die Umweltverträgli keit eines Produktes bedeutsam, 
sondern au  für dessen We bewerbsfähigkeit auf dem Weltmarkt. 

Wie bereits bes rieben, soll der Industrialisierungsprozess in zwei 
S ri en erfolgen. Allerdings fällt kein Wort darüber, auf wel e Weise die-
ser erfolgen soll. Es bleibt zu hoff en, dass man au  in diesem Punkt aus 
den Fehlern in China22 oder Indien lernt. Die genannten Länder ha en die 
seit Jahrzehnten veralteten »S ro te nologien« der Industrienationen 
übernommen. Hoff entli  verläu  die Industrialisierung in Bolivien ni t 
ähnli . Denno  ist die Sorge ni t unbegründet, dass bestimmte Fehler 
wiederholt werden könnten. Es fehlt ni t nur an einem te nis en Profi l, 
sondern au  an Vors lägen zur Wiederau ereitung der Industrieabfälle. 
Was soll mit den Lithiumba erien und den Polyethylen-Produkten ges e-
hen, was hinsi tli  der Gewässerverunreinigungen etc.? Ganz zu s wei-
gen vom »Entropie-Phänomen« bei Lithium und anderen Produkten – kurz 
gesagt: Deren »Wiederau ereitung ist problematis , denn sie kostet erneut 
Energie oder ist überhaupt ni t mögli , was weiter zur Umweltzerstörung 
(bzw. Umweltvers mutzung) beiträgt«.23 Es wird Zeit, dass si  die Regie-
rung mit der Erstellung eines te nis en Profi ls für den gesamten Indust-
rialisierungsprozess befasst. Eine Produktion, die ihren Müll in der Umwelt 

20 URL: h p://www.german-foreign-policy.com/de/fulltext/57839 (Abruf 25.06.2010).
21 Vgl.: La Prensa vom 31.10.2009. URL: h p://www.laprensa.com.bo/noticias/31-10-09/noti-

cias.php?nota=31_10_09_nego2.php.
22 China gehört zu den Ländern mit dem derzeit hö sten CO2-Ausstoß.
23 Gilbert Rist: El Desarrollo: Historia de una Creencia Occidental. URL: h p://books.google.

de. S. 25. (Abruf 27.10.2009).
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entsorgt, widerspri t der Philosophie des Convivir/Vivir Bien24. In diesem 
Zusammenhang formulierte Medina treff end: »Die Elite der bolivianis en 
Nation […] will das Land industralisieren, wenn die industrielle Revoluti-
on längst Vergangenheit ist …«25 In der Tat, in den Mu erländern der in-
dustrielle Revolution wird s on die »nä ste industrielle Revolution«26 in 
Angriff  genommen. Braungart und McDonough, »ökologis e Vordenker« 
und Berater von kleinen, mi leren und weltweit bekannten Unternehmen, 
sehen das Prinzip der »Ökoeffi  zienz«, wel es das ökologis  na teilige 
Grundkonzept der gegenwärtigen Industrieproduktion unverändert lässt 
und sta dessen na  der Maxime »Von der Wiege bis zur Bahre« 27 verfährt, 
als ges eitert an. Off en spre en sie über das »Versagen des Recycling-
Systems«28. Sie plädieren sta dessen für das Konzept der »Ökoeff ektivität«. 
Ein Teil ihres Vors lags lautet: »Anders als die erste industrielle Revolution, 
die bei der Herstellung eines Produkts oder der Entwi lung eines Systems 
nur Kosten, Funktionen und Ästhetik als Kriterien kannte, fügt die nä ste 
industrielle Revolution der Glei ung no  ökologis e Intelligenz, Gere -
tigkeit und sogar Spaß hinzu.«29 Die Autoren spre en zwar ni t wie die 
 e ua oder Aymara über den Erhalt der Pa amama (Mu er Erde), aber 
sie s reiben darüber, dass es mögli  ist, »… Güter und Dienstleistungen zu 
entwerfen, die si  eff ektiv innerhalb von naturnahen Produktionssystemen 
bewegen und na  jedem Lebenszyklus entweder zu Nährstoff en in der Na-
tur werden oder zu qualitativ ho wertigen Materialen für neue Produkte. 
Letztli  geht es um den Übergang von herkömmli en Industriesystemen 
zu sol en, die den Kreislauf der Natur ni t unterbre en …«30 Sie haben 
den Beweis erbra t, dass eine sol e intelligente Industrie, Modernität mit 
dem ganzheitli en Erhalt der Mu er Erde in der Praxis mögli  ist. Daher 
ist es fehl am Platz, die Verteidiger der Pa amama als »Pa amamisten« 
zu bezei nen und ihre Prinzipien einfa  mit unters welligen Begriff en 
wie »romantisierende Verklärung«, »Öko-Kommunitarismus«, »ethnopho-
bis er Diskurs«31 abzutun. Die Kritiker müssen zunä st einmal den Beweis 
erbringen, dass ihre blinde und ungehemmte Industrieentwi lung die Erde 

24 Siehe Kleines Bolivien-Lexikon im Anhang.
25 Javier Medina: Suma Qamaña. Por una convivialidad postindustrial. La Paz 2006. S. 8.
26 Vgl.: Mi ael Braungart / William McDonough (Hrsg.): Die nä ste industrielle Revolution. 

Die Cradle to Cradle-Community. Hamburg 2009.
27 Ebenda. S. 19. Meines Era tens verkörpert diese Maxime das »Suizidprinzip« des Kapitalis-

mus.
28 Ebenda. S. 21.
29 Ebenda. S. 34f.
30 Ebenda. S. 39.
31 Pablo Stefanoni: Bolivien unter Evo Morales: Von der Mobilisierungslogik zur Entwi -
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oligar is en Staat in eine tiefe Existenzkrise gestürzt, von der es si  ni t 
wieder erholen sollte. In der bolivianis en Gesells a  gewann die Erkennt-
nis immer mehr an Boden, dass die Oligar ie ni t in der Lage war, die »na-
tionale Frage« zu lösen. Vielmehr galt sie der »Chaco-Generation« als Sinn-
bild der »Anti-Nation«. Zum zweiten beförderte der Chacokrieg eine neue 
gesells a li e und politis e Dynamik, die si  sowohl im Aufstieg neuer 
Akteure als au  im Au re en gesells a li er, ethnis er und regionaler 
S ranken zeigte. Die »Indios« wurden dur  den Krieg aus ihrer Isolation 
gerissen und von der übrigen Gesells a  nun ebenfalls als Teil der Nation 
wahrgenommen. Zum dri en stellte der Chacokrieg die Geburtsstunde eines 
»neuen Nationalismus«74 dar, der später der Revolution in mehrfa er Weise 
die Ri tung vorgab. Ziel war die S aff ung einer homogenen, mestizis en 
Nation. Um dies zu errei en, mussten bei der Integration der indigenen Be-
völkerung neue Wege bes ri en werden. Zuglei  ha e si  die Erkenntnis 
dur gesetzt, dass dies ohne Eingriff e in die Ökonomie ni t mögli  war. 
Ni t zu unre t gilt deshalb der »ökonomis e Nationalismus als Herz des 
Militärreformismus«.75 

Unter der Ägide der militäris en Reformer begann der Angriff  auf den 
oligar is en Staat. Die Nationalisierung der Ölvorkommen, die neue Ver-
fassung von 193876 und der Indigena-Kongress von 194577 forderten die Oli-
gar ie heraus und vertie en die Staatskrise. Allerdings zeigten si  sowohl 
im S eitern der Militärreformismus (1946) als au  im Staatsstrei  gegen 
den Wahlsieg der MNR (1951), dass der Oligar ie mit Reformen ni t bei-
zukommen war. Als die MNR seinerseits den Puts  vom 9. April 1952 aus-
löste, verwandelte si  dieser innerhalb weniger Tage in einen bewaff neten 
Volksaufstand. Mit dem Sieg dieses Aufstandes begann die zweite Revoluti-
on Boliviens, die wie bis dahin kein anderer soziopolitis er Prozess die be-
stehenden Strukturen ers ü erte und zum Teil umwälzte. Allerdings zeigte 
si  dessen Führungskra , die MNR, weder fähig no  willens, diesen Weg 
der revolutionären Umgestaltung konsequent zu Ende zu gehen.

74 Waltraud  eiser Morales. Bolivia – A Land of Struggle. S. 57.
75 Ebenda. S. 61
76 Vgl.: Laura Gotkowitz: A Revolution for our Rights. S. 114-130.
77 Vgl.: Pilar Mendieta: Indígenas en Política. S. 213-231; Laura Gotkowitz A Revolution for our 

Rights. S. 192-232.
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Tabelle 3: Präsidenten und Parteienlands a  während der Krise der 
 oligar is en Republik72

Präsident Amtszeit Regierung Opposition

David Toro 1936-1937 «Militärsozialismus” traditionelle Parteien
Germán Bus  1937-1939 «Militärsozialismus” traditionelle Parteien
Carlos  intanilla 1939-1940 Übergangsregierung 
Enrique Peñaranda 1940-1943 Concordia* MNR, PIR
Gualberto Villarroel 1943-1946 RADEPA-MNR FDA**
Regierungsjunta unter 
Nestór Guillén 1946 Übergangsregierung 
Regierungsjunta unter 
Tomás Monje 1946-1947 PURS***-PIR MNR, POR
Enrique Hertzog 1947-1949 PURS-PIR MNR, POR
Mamerto Urriolagoitia 1949-1951 PURS-PIR MNR, POR
Hugo Balliavián Rojas 1951-1952 Militärdiktatur MNR, POR

* Concordia wurde als Bündnis von Liberaler Partei, Genuiner Republikanis er Partei 
und Sozialistis er Republikanis er Partei im März 1939 gegründet und stand unter der 
Führung des Liberalen Alcides Argüedas. 
** Der Antifas istis -Demokratis e Front (Frente Democrática Antifascista – FDA), 
die im November 1944 gegründet wurde, gehörten neben den beiden republikanis en 
Parteien PRS und PRG sowie der PIR die Liberale Partei an. Später traten no  der 
Gewerks a sverband CSTB und der Studentenverband FUB bei. 
*** In der Partei der Sozialistis -Republikanis en Einheit (Partido de la Unión Repub-
licana Socialista – PURS) s lossen si  1946 die beiden republikanis en Parteien PRS 
und PRG zusammen.

Ohne den Chacokrieg und seine Folgen bleibt die Revolution von 1952 ein 
Bu  mit sieben Siegeln.73 Zum einen hat die Niederlage gegen Paraguay den 

72 Eigene Zusammenstellung auf der Basis von José de Mesa / Teresa Gisbert / Carlos Mesa 
Gisbert: Historia de Bolivia. S. 657 / 658 und Herbert S. Klein: Parties and Political Change 
in Bolivia. S. 305, 381, 388, 410 / 411.

73 Vgl.: Ebenda. S. xii. Dunkerley (James Dunkerley: Bolivia: Revolution and the Power of His-
tory. S. 230ff .) wendet ein, dass ab 1946 die sozio-politis en Konfl ikte im Bergbausektor die 
politis e Dynamik bis 1952 bestimmten. Gotkowitz (Laura Gotkowitz: A Revolution for our 
Rights. S. 281ff .) hebt die Kontinuität der sozialen und politis en Auseinandersetzungen im 
Agrarsektor vor und na  1952 hervor. Außerdem verweist sie auf die kulturellen Ursprün-
ge der Revolution. In diesem Zusammenhang ma t sie darauf aufmerksam, dass au  in 
der Frage der Staatsbürgers a  die Entwi lung vor 1952 zu berü si tigen sei (Ebenda. 
S. 283). In der neueren Fors ung werden also einerseits die vorrevolutionären Entwi -
lungen stärker in die Erklärung des Verlaufs der Revolution einbezogen. Andererseits wird 
die Vielfalt der Ursa en der Revolution hervorgehoben. Dies steht ni t im Gegensatz zur 
Betonung des Zäsur arakters des Chacokrieges, ergänzt diese aber.
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ni t früher oder später in den Abgrund führt und damit die Lebensgrundla-
ge der Bewohner unseres Planeten zerstört.

Denno  enthält der Vors lag der MAS zum Au au einer Industrie 
dur aus lobenswerte Elemente. Der bereits in Au rag gegebene Bau des 
Kommunikationssatelliten »Tupaq Katari« ist beispielsweise revolutionär 
für Bolivien. Das ist eine S lüsselte nologie, die sogar zur sprungha en 
Entwi lung einer organis en Landwirts a  beitragen kann. In diesem 
Zusammenhang dür en unvorstellbare Erfolge zu erwarten sein. So können 
Gemeinden, die seit der Kolonialzeit isoliert sind, integriert werden und man 
wird S ul- und Berufsbildungsprogramme per E-Learning dur führen 
können – mit gesells a li en, kulturellen und wirts a li en Auswir-
kung enormen Ausmaßes. Do  au  hier sollte man si  ehrli  fragen, was 
mit den Industrieabfällen, die au  im Telekommunikationsberei  anfallen, 
ges ehen soll. S on jetzt fl iegt im Weltall massenha  von Mens enhand 
erzeugter Müll umher.

Genau wie die Rohstoff e brau en au  Industrieprodukte einen Absatz-
markt. Selbst ein Anstieg des Pro-Kopf-Einkommens auf 15.000 € würde 
ni t ausrei en, um Bolivien mit seinen zehn Millionen Einwohnern als 
»mi i«-Markt (einges ränkter Markt) bezei nen zu können. Deshalb sind 
die ALBA und die Märkte Brasiliens, Argentiniens und weiterer Na bar-
länder von größter Bedeutung. Dahingehend enthält das MAS-Programm 
enormes Potential.

Aus dem Voranstehenden können folgende S lüsse gezogen werden:
1. Die Vors läge zum Au au einer rohstoff verarbeitenden Industrie sind 
unvollständig. Es fehlen Aussagen zum te nis en Profi l, zur Abfallwie-
derau ereitung und zur Umweltverträgli keit, ebenso wie zu den gesell-
s a li en und kulturellen Auswirkungen. Das widerspri t dem Prinzip 
des suma qamaña (Buen Convivir).32

2. Im vorgestellten Wirts a smodell soll dem Staat eine lenkende Rolle zu-
kommen. Dazu äußerte García Linera in einem Fernsehinterview, dass »der 
Staat im S ni  um 30 bis 35 Prozent des BIP wa sen müsse.« Das Staats-
eigentum soll innerhalb gewisser Grenzen ausgeweitet werden. Außerdem 

lungsdisziplin? In: Internationale Politik und Gesells a  (IPG) 3/ 2010. S. 63-76. URL: h p://
library.fes.de/pdf-fi les/ipg/ipg-2010-3/2010-3__stefanoni_d.pdf (Abruf 22.08.2010).

32 Dazu heißt es bei Javier Medina: »Wenn der Kapitalismus Kapital erzeugt, wollen wir diesen 
quantitativen Aspekt (die Gewinne aus der die Erdgas-, Erdöl- und Bergbaubran e), ni t 
aber dessen neurotis e Pathologien: Konkurrenz, Unsi erheit, Konsumraus  für wenige 
und Armut für viele, und so weiter und so fort …; wenn der Ayllu Lebensqualität erzeugt, 
dann wollen wir au  das Suma Qamaña.« h p://lareciprocidad.blogspot.com/2008/11/el-
inca-y-el-aprendiz-brujo.html. (Abruf 18.11.2009).
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wird ein Bru  mit der Politik der Monopol- und Oligopolbildung dur  Pri-
vatunternehmen vorges lagen. 

Die neuen staatli en Unternehmen dringen jedo  ni t in Berei e vor, 
in denen die bolivianis e Oligar ie das Monopol innehat, wie die Vieh-
zu t (Fleis produktion) und der Anbau von Getreide (Weizen) und Soja. 
Der Plan zur Ausweitung der staatli en Kontrolle reduziert si  auf das 
Errei en eines quantitativ verglei baren Prozentsatzes; der qualitative 
Aspekt wird dabei völlig außer A t gelassen. Ebenso wenig wird ein Mo-
dell zur Gestaltung der Staatsunternehmen vorgestellt. Ein sol es Unter-
nehmensmodell müsste den Staat, die Arbeiter und die Zivilgesells a  mit 
einbeziehen. Jeder dieser drei Teilhaber sollte mit Re ten und Pfl i ten aus-
gesta et sein, um die Arbeit zu optimieren und Korruption zu verhindern. 
Hier sollte man Lehren aus den rei haltigen Erfahrungen des kapitalisti-
s en Systems in Europa und aus dem untergegangenen Sozialismus ziehen. 
Der Einbezug der Zivilgesells a , der s on in der neuen Staatsverfassung 
(NCPE) verankert ist, sollte über konkrete Organisationsformen und dur  
eine abwe selnde Beteiligung der Bürger Boliviens (Rotationsprinzip) er-
folgen. Warum sollte man ni t au  an eine Art ökonomis e und juristi-
s e Beteiligung bestimmter gesells a li er Organisationen an staatli en 
Unternehmen denken? In diesem Sinn ist si erli  das Beteiligunssystem 
der Kantone und Kantonalbanken an der S weizeris en Nationalbank von 
großem Interesse.33 Jeder Mögli keit, das Staatseigentum zu privatisieren 
oder politis  zu instrumentalisieren, muss ein Riegel vorges oben werden. 
Es bleibt zu hoff en, dass die Erarbeitung eines neuen Gesetzes zur Teilhabe 
der Gesells a  eine off ene Diskussion in diesem Sinne anstößt. 
3. Das vorges lagene Wirts a smodell ist der Eigentumsentwi lung 
na  formal plurinational, bevorzugt aber hinsi tli  der dargestellten 
Inhalte das bestehende große private Agrarindustrieeigentum und die neu 
entstehenden und von der Regierung direkt gelenkten Staatsunternehmen. 
Ein plurinationales Wirts a smodell, das glei zeitig zentralisiert und de-
zentralisiert (Autonomie) sein sollte und au  die kleinbäuerli en und kom-
munalen Unternehmen fördern müsste, könnte ein realistis er Vors lag 
sein.34

4. Der sogenannte Verstaatli ungsprozess hat an S wung verloren und 
läu  Gefahr, gestoppt zu werden. Privatunternehmen, vor allem im Bergbau, 

33 »Die S weizeris e Nationalbank (SNB) ist eine Aktiengesells a . 53,5 Prozent der Aktien 
befi nden si  im Besitz der Kantone oder Kantonalbanken, die übrigen hauptsä li  im 
Besitz von Privatpersonen.« In: Zeit-Fragen. Nr. 19 vom 10.05.2010.

34 In diesem Zusammenhang sind die Überlegungen von Helge Bu kereit zur »utopis en 
Realpolitik« sehr interessant. Vgl.: Helge Bu kereit: Utopis e Realpolitik.
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ist der Chacokrieg, wie der Pazifi kkrieg vor ihm, einer der ents eidenden 
Wendepunkte in der Ges i te Boliviens.«70 

Wohl haben beide für Bolivien so verlustrei e Kriege dem Andenland 
zuglei  neue Chancen eröff net, allerdings wurden diese na  dem Cha-
cokrieg konsequenter genutzt als in der Zeit na  1880. Es genügt bereits 
ein kurzer Bli  auf jene S lüsselperiode zwis en dem Chacokrieg und 
der dur  ihn maßgebli  beförderten Revolution von 1952, um dies zu be-
legen. S on kurz na  dem Ende des Krieges übernahm eine Militärjunta 
unter Oberst David Toro im Mai 1936 die Regierung und nationalisierte am 
13. März 1937 unter dem Banner eines »Militärsozialismus«, der aber eher 
populistis e und nationalistis e Züge trug, die US-amerikanis e Standard 
Oil Co. Diese erste Nationalisierungsmaßnahme Latein amerikas führte zur 
Gründung der staatli en Erdölgesells a  Yacimientos Petrolíferos Fiscales 
Bolivianos (YPFB), die na  der Wahl von Evo Morales erneut die Kontrol-
le über die Erdöl- und Erdgasvorkommen Boliviens übernommen hat. Von 
der David Toro na folgenden Regierung unter Oberst Germán Bus  (1937-
1939) wurde der nationalistis e Kurs mit der Verabs iedung einer neu-
en Verfassung, einer neuen Arbeitgesetzgebung, einer Bildungsreform und 
Maßnahmen, die die Rolle des Staates in der Wirts a  stärkten, fortgesetzt. 
Na  dem plötzli en, bis heute ni t völlig aufgeklärten Tod von Bus  im 
August 1939 rissen die Zinnmagnaten wieder der Steuer herum. Deren Herr-
s a  wurde zwar 1943 bis 1946 no  einmal herausgefordert, konnte dann 
aber no  bis 1952 verlängert werden. 

Au  die Parteienlands a  geriet mit dem Chacokrieg in Bewegung. 
Na dem si  bereits 1934 im argentinis en Exil die trotzkistis  orien-
tierte Revolutionäre Arbeiterpartei (Partido Obrero Revolucionario – POR) 
gegründet ha e, kam es im Vorfeld der Wahlen von 1940 zur Bildung der 
marxistis en Bewegung Bolivianis en Linksfront (Frente de Izquierda Bo-
liviana), deren Kandidat mit 10.000 von 58.000 Stimmen mehr als einen A -
tungserfolg erzielte. Daraus ging dann Mi e der 1940er Jahre die prosowje-
tis  ausgeri tete Partei der Revolutionären Linken (Partido de la Izquierda 
Revolucionaria – PIR) hervor. In diesen Umbru  des Parteiensystems reiht 
si  au  die Gründung der MNR 1941 ein.71

70 Herbert S. Klein: Bolivia. –  e Evolution of a Multi-Ethnic Society S. 187. Eigene Überset-
zung.

71 Vgl.: Herbert S. Klein: Parties and Political Change in Bolivia. S. 334-368. Das genannte Werk 
ist immer no  eine der besten Darstellungen über die politis e Entwi lung in Bolivien 
zwis en 1880 und 1952. Dort fi ndet der interessierte Leser au  entspre ende Kapitel zum 
Chacokrieg, zum Militärsozialismus, zur Regierung Villarroel und zu den vergebli en Res-
taurationsversu en der Oligar ie im Vorfeld der Revolution von 1952.
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mehr unter Dru . Dies war dann für den damals amtierenden Präsidenten 
Daniel Salamanca au  der ents eidende Grund, mit dem Krieg gegen Pa-
raguay die Flu t na  vorn anzutreten. Allerdings erwies si  seine Hoff -
nung, das Na barland s nell und mit geringen eigenen Verlusten besiegen 
zu können, als hö st folgenrei er Trugs luss. Der so genannte Chacokrieg 
entwi elte si  für Bolivien zu einer no  weitaus größeren Katastrophe 
als der Salpeterkrieg. Von den 200.000 Soldaten, die gegen Paraguay mobi-
lisiert wurden, starben 50.000 und 20.000 wurden gefangen genommen. Die 
Kriegskosten beliefen si  auf 228 Millionen US-Dollar. Au  Paraguay, das 
den Krieg na  opferrei en Kämpfen für si  ents eiden konnte, zahlte 
einen hohen Preis: 40.000 Tote, 2.500 Gefangene und 128 Millionen Dollar 
Kriegskosten.69 

No  dramatis er als Verlauf und Ausgang des Krieges gestalteten si  
seine ökonomis en, gesells a li en und politis en Konsequenzen. Mit 
ihm endeten ni t nur die Expansionsphasen des Zinnbergbaus und der 
Haziendawirts a , sondern au  das gesamte oligar is e Ma tsystem 
geriet in eine Dauerkrise, von der es si  bis zur Revolution von 1952 ni t 
mehr erholen sollte. Eine neue Generation, die »Chaco-Generation«, be-
stimmte kün ig das politis e Leben Boliviens und setzte neue  emen, die 
die zentralen Problemfelder und Konfl ikte des Landes benannten, auf die 
nationale Agenda: Indianerfrage, Arbeiterfrage, Landfrage und das Problem 
der ökonomis en Abhängigkeit. 

»Bolivien trat in den Chacokrieg als eine sehr traditionelle, unterentwi-
 elte und exportorientierte Ökonomie ein und wies au  na  dem Konfl ikt 
no  dieselben Charakteristika auf. Es veränderte si  allerdings von einer 
der – in Hinbli  auf radikale Ideologien und Gewerks a sorganisation – 
am wenigsten mobilisierten Gesells a en Lateinamerikas zu einer der fort-
ges ri ensten. Der Krieg zerstörte das traditionelle Glaubenssystem und 
bewirkte ein fundamentales Überdenken der Natur der bolivianis en Ge-
sells a . Das Ergebnis dieser Veränderung eines elitär geprägten Denkens 
war die S aff ung einer revolutionären politis en Bewegung, die einige der 
radikalsten Ideen enthielt, die auf dem Kontinent entstanden. Der Krieg s uf 
au  ein Klima für die Entwi lung einer der mä tigsten, unabhängigsten 
und radikalsten Arbeiterbewegungen der Amerikas. Aus dieser Perspektive 

69 Vgl.: José de Mesa / Teresa Gisbert / Carlos Mesa Gisbert: Historia de Bolivia. S. 442. Eine 
umfassende Darstellung des Kriegsverlaufs bietet Bruce W. Farcau:  e Chaco War. Bolivia 
and Paraguay, 1932-1935. Westport (Conn.) / London 1996. 
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behalten ihren Status bei. Bei der Ents eidung, von den Verstaatli ungs-
plänen Abstand zu nehmen, spielten zwangsläufi g Aspekte wie Te nologie 
und Kapital eine Rolle. Hineingespielt hat wohl au  die Tatsa e, dass die 
guten Ergebnisse des staatli en Erdölunternehmens YPFB und der natio-
nalen Telefongesells a  ENTEL nur von kurzer Dauer waren. Andererseits 
wurden über eine  höhere Versteuerung relativ positive Ergebnisse erzielt: 
Für Einnahmen sorgten die Lizenzabgaben und Steuern auf Erdöl- und Erd-
gasindustrie, eine zusätzli e Steuer für Bergbauunternehmen (Impuesto 
Complementario Minero) sowie der Surtax35. Es ist also keineswegs verwun-
derli , dass die Verträge mit internationalen Unternehmen aufre t erhal-
ten wurden. Au  das Hydrometallurgie-Projekt in Corocoro ist ein Beispiel 
dafür. Im Jahre 2008 hat die bolivianis e Regierung einen Joint-Venture-
Vertrag mit dem koreanis en Unternehmen KORES unterzei net, verbun-
den mit Investitionen in Höhe von 200 Millionen Dollar.36 Geplant ist eine 
Produktion von 3.000 Tonnen elektrolytis en Kupfers. Hier teilt der Staat 
strategis  wi tige Rohstoff reserven mit internationalen Unternehmen, 
was die staatli e Führungsrolle in diesem Berei  relativiert.
5. Im Programm der MAS fehlen Aussagen zum Potential der Gemeinwirt-
s a . Das Beispiel Corococo hat zu Interessenskonfl ikten zwis en Ge-
meinwesen, Staat und transnationalem Kapital geführt. Es s eint, als ob das 
Potential einer Gemeinwirts a  absi tli  außer A t gelassen wird, dabei 
sind bekanntermaßen 30 Prozent der arbeitenden Bevölkerung in Bolivien in 
der Landwirts a  tätig, für die die Gemeinwirts a  von vitaler Bedeutung 
ist. 

2. Das Inka System37 – aus der Vergangenheit für die Zukun  lernen

Glü li erweise beginnt si  die historis e Prozess- und Systemanalyse 
als wissens a li e Methode dur zusetzen. Im Verlauf der Ges i te hat 
die Mens heit rei haltige Erfahrungen mit vers iedensten Wirts a s-
systemen gesammelt. Dazu zählen die no  fris en Erfahrungen mit dem 
sozialistis en Staatssystem, dem sogenannten Realsozialismus, aber au  

35 Der Surtax ist eine Gewinnsteuer in Höhe von 12,5 Prozent, die entspre end des Welt-
marktpreises auf bestimmte Bodens ätze erhoben wird. Vgl. MAS - IPSIS: Bolivia País Lí-
der. S. 83.

36 Vgl.: Cambio vom 28.10.2009. URL: h p://www.cambio.bo/noticia.php?fe a=2009-10-
28&idn=9870.

37 Detaillierte Ausführungen über das Inka-Wirts a ssystem fi ndet man in der Monographie 
»Qhapaq Ñan y Socialismo« von Muru i Poma und Günter Buhlke, die demnä st auf 
Spanis  in Bolivien ers eint.
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die traditionellen Erkenntnisse aus dem Staatssystem der Inkas, das aus 
heutiger Perspektive als qhapaq (sein und besitzen) ñan (Weg)38 bezei net 
werden kann. Im Folgenden wird es um einen Überbli  dieses inkais e 
Wirts a smodell gehen, das den Äquivalenzökonomien zugeordnet wer-
den kann, die na  Dieteri  800.000 Jahre lang Bestand ha en.39 Bei dem 
Modell geht es darum, es mit den eigenen Kategorien der Inkagesells a  
und ni t mit denen »… der ökonomis en und politis en Entwi lung Eu-
ropas zu begreifen.«40

Der gängige Begriff  »vivir bien« (auf Spanis ), das allin kawsay und 
qhapaq ñan (auf  e ua) sowie suma qamaña (auf Aymara)  sind eng 
miteinander verwandt. Im allgemeinen und übertragenen Sinne stehen sie 
für »gutes Zusammenleben« des Mens en mit der ihn umgebenden Natur- 
und Tierwelt. »Vivir bien« sollte daher ri tig als buen convivir  auf Spanis  
verwendet werden. Entspre end dieser Begriff sinterpretation handelt es 
si  beim qhapaq ñan41 um eine kommunitäre Lebensweise, ein Zusammen-
leben der Mens en im Einklang mit ihrer Spiritualität (Glaube, Rationalität 
und Emotionalität, mens li e Energie), der materiellen Welt (Pa amama 
und andere Lebewesen), der Zeit (pa a, die Zukun  der Vergangenheit42) 
und dem Raum (pa a, Kosmologie). Anders ausgedrü t, es ist das Sein des 
Mens en in der Materie-Energie und dem Zeit-Raum. Es verkörpert eine 
vierseitige Auff assung des Lebens (die von Emilio Molina und Javier Amaru 

38 Diese Bezei nung ist ein Vors lag des Verfassers dieser Arbeit. In der no  ni t veröff ent-
li en Fassung der S ri  »Qhapaq Ñan y Socialismo« gehe i  im Detail auf die Entste-
hung des históris en Begriff s qhapaq ñan ein.

39 Vgl.: Heinz Dieteri : Der Sozialismus des 21. Jahrhunderts: Wirts a , Gesells a  und 
Demokratie na  dem globalen Kapitalismus. Berlin 2006. S. 41.

40 Heinz Dieteri : Produktionsverhältnisse in Lateinamerika. Inkarei , hispanoamerikani-
s e Kolonisation und kapitalistis e Entwi lung. Zur Kritik der Dependenz- eorie. Gie-
ssen 1981. S. 64.

41 Qhapaq ñan sollte na  meiner Auff assung kapaq ñan auf que ua ges rieben werden, 
denno  werde i  im folgenden die bereist erwähnte gängige S reibweise verwenden. 
Eine detaillierte Darstellung meiner Untersu ung über vivir bien, sumaj kawsay, suma 
qhamaña und qhapaq ñan ers eint demnä st unter dem bereits erwähnten Titel »Qhapaq 
Ñan y Socialismo«. Es ist interessant zu wissen, dass Peter Ülri , Autor des Bu es »Zivi-
lisierte Markwirts a «, über »gutes Leben und gere tes Zusammenleben freier und glei-
 er Bürger« sagt (siehe Zeit-Fragen vom 20.09.2010. Nr. 37. S. 4). Auf diese systemkritis e 
Stimme eines bürgerli en Intellektuellen werde i  in meinem neuen Bu  eingehen.

42 Diese andine Auff assung ähnelt meines Era tens das Prinzip Die Cradle to Cradle-Commu-
nity von Mi ael Braungart / William McDonough (Hrsg.): Die nä ste industrielle Revolu-
tion. S. 22.
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Die »Zinnbarone«, die bis zur Revolution von 1952 an der Spitze der boli-
vianis en Gesell s a  standen, bildeten nunmehr den neuen Kern der Oli-
gar ie, deren Ma tposition jedo  auf den alten Sozialstrukturen beruhte. 
Der mä tigste unter ihnen war Simon Patiño, Besitzer der größten Zinn-
mine des Landes. Er bes ä igte etwa 10.000 Arbeiter und kontrollierte ca. 
die Häl e der nationalen Zinnproduktion. Die andere Häl e teilten si  die 
Aramayos, eine einfl ussrei e Familie aus der Ära des Silberbergbaus, und 
ein aus Europa stammender Unternehmer namens Mauricio Ho s ild. Die 
Ma tfülle der drei Oligar en lässt si  daran ermessen, dass Bolivien lange 
Zeit der zweitgrößte Zinnproduzent der Welt war, Zinn den Export domi-
nierte und damit ni t nur die Haupteinnahmequelle des Landes darstell-
te, sondern vom Zinnsektor au  die wi tigsten Impulse für die insgesamt 
zögerli e und einseitige Modernisierung Boliviens ausgingen. Sowohl die 
Herausbildung einer städtis en Mi els i t als au  das Entstehen einer 
Arbeiterbewegung resultierten in erster Linie aus der Dominanz des Zinn-
bergbaus. Diese neuen Entwi lungen unterstri en aber eher die Rü stän-
digkeit des Landes als diese infrage zu stellen. So war Bolivien 1950 immer 
no  ein agrarwirts a li  geprägtes Land. Der Anteil der Bevölkerung, 
der in Städten mit mehr als 5000 Einwohnern lebte, ha e si  seit 1900 ledig-
li  von 14, 3 Prozent auf 22,8 Prozent vergrößert, während 72 Prozent der 
Bevölkerung in der Landwirts a  tätig waren, die allerdings nur ein Dri el 
des Nationalproduktes erbra te. Die Analphabetenrate lag bei 69 Prozent 
und die Mehrheit der Bevölkerung war kaum in die Wirts a  integriert. 
Innerhalb des Agrarsektors kontrollierten jene 6 Prozent der Eigentümer 92 
Prozent der nutzbaren Flä e, während si  60 Prozent der Kleineigentümer 
insgesamt 0,2 Prozent dieser Flä e teilen mussten. Diese typis e Latifun-
dio-Minifundio-Struktur zei nete si  dur  eine niedrige Produktivität 
und riesige Flä en bra liegenden Großgrundbesitzes aus.67 

Wie zerbre li  und verwundbar diese Wirts a s- und Sozialordnung 
war, off enbarte 1929 ausbre enden Weltwirts a skrise. Unter den vier 
führenden Zinnproduzenten (zu denen außerdem no  Nigeria, Malaya und 
Indonesien gehörten) war Bolivien dasjenige Land, das aufgrund des niedri-
geren Erzgehaltes und der höheren Transportkosten am teuersten produzier-
te und deshalb vom Sturz der Zinnpreise am härtesten betroff en war.68 Der 
Einbru  des Zinnexports riss alle vom Zinn abhängigen Gruppen und Ins-
titutionen – Mi els i ten, Arbeiter, Behörden, Staatsorgane – mit in den 
Abgrund. Die sozialen Unruhen nahmen zu und die Regierung geriet immer 

67 Vgl. zur Situation 1950: Herbert S. Klein: Bolivia. –  e Evolution of a Multi-Ethnic Society. 
S. 127ff .

68 Vgl.: Ebenda. S. 179.
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Tabelle 2: Präsidenten und Parteienlands a  zwis en Pazifi kkrieg und  
 Chacokrieg66

66 Eigene Zusammenstellung auf der Basis von José de Mesa / Teresa Gisbert / Carlos Mesa 
Gisbert: Historia de Bolivia. S. 657 und Herbert S. Klein: Parties and Political Change in 
Bolivia. S. 410/ 411.

Präsident Amtszeit Regierungspartei Oppositionsparteien

Narciso Campero (M*) 
Aniceto Arce (1. Vizepräs.) 1880-1884 Beginn der Ära 
   der Konservativen** Liberale***
Gregorio Pa eco 1884-1888 Konservative  Liberale
Aniceto Arce 1888-1892 Konservative  Liberale
Mariano Baptista 1892-1896 Konservative Liberale
Severo Fernández Alonso 1896-1899 Konservative Liberale
Regierungsjunta unter
José Manuel Pando (M) 1899 Beginn der Ära 
   der Liberalen Konservative
José Manuel Pando (M) 1899-1904 Liberale Konservative
Ismael Montes (M) 1904-1909 Liberale Liberale Dissidenten
Eliodoro Villazón 1909-1913 Liberale 
Ismael Montes (M) 1913-1917 Liberale Republikaner**** 
José Gutiérrez Guerra 1917-1920 Liberale Republikaner
Regierungsjunta unter 
Bautista Saavedra 1920-1921 Beginn der Ära
    der Republikaner 
Bautista Saavedra 1921-1925 Republikaner 
Felipe Segundo Guzmán 1925-1926 Republikaner 
Hernando Siles Reyes 1926-1930 Republikaner 
Ministerjunta 1930 Republikaner 
Regierungsjunta unter 
Carlos Blanco Galindo 1930-1931 Republikaner 
Daniel Salamanca 1931-1934 Republikaner 
José Luis Tejada Sorzano 1934-1936 Liberale 

* M – Militär.
** Die Konservative Partei (Partido Conservador) wurde 1884 gegründet und löste si  
1905 auf. Seine Führer waren Repräsentanten der Silberoligar ie.
*** Die Liberale Partei (Partido Liberal) wurde 1883 gegründet, verlor aber ab 1920 stark 
an Bedeutung.
**** Die Republikanis e Partei (Partido Republicano) wurde 1914 von dissidenten 
Liberalen und versprengten Konservativen gegründet und stand in Opposition zu den 
Liberalen. 1934 änderte die Partei ihren Namen in Sozialistis e Republikanis e Partei 
(Partido Republicano Socialista – PRS). Der Flügel unter Führung von Daniel Salamanca 
ha e s on 1920 die Genuine Republikanis e Partei (Partido Republicano Genuino – 
PRG) ins Leben gerufen.
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Garcia43 vorges lagene tetralektis e44 Betra tungsweise), wel e s on 
bei den Inkas und ihren Vorfahren zu fi nden war.

Zufall oder ni t, fest steht, dass man heute ein Wirts a smodell testen 
will, das si  vom kapitalistis en System unters eiden soll – und das just 
in einem Gebiet, das einst zum Inkarei  gehörte und in dem das qhapaq 
ñan erfolgrei  praktiziert wurde. An dieser Stelle soll eine kurze Erörte-
rung der bedeutendsten bisher erfors ten Aspekte des inkais en Systems 
erfolgen. Dabei ist ni t von Interesse, ob es si  um ein sozialistis es oder 
kommunistis es45 System, einen Feudalstaat, eine Sklavengesells a  oder 
asiatis e Produktionsweise gehandelt hat. Eine sol e wenig produktive 
Diskussion kann von meinem Standpunkt aus nur in eine Sa gasse führen. 
Im Mi elpunkt des Interesses dieser Arbeit stehen dagegen das konkrete und 
erfolgrei e Funktionieren des aus vers iedenen Teilsystemen zusammen-
gesetzten inkais en Wirts a smodells sowie dessen tatsä li es Potential. 
Im Folgenden wird die Bezei nung qhapaq ñan für das Wirts a ssystem 
des Tawantinsuyo, des Inkarei es, verwendet.

2.1. Ein zentralistis es System mit dezentralisierten ethnis en Regionen

Louis Baudin lässt keinen Zweifel daran, dass die Inkas eine Wirts a sform 
erri tet ha en, die er als das »System des Inka«46bezei net. Darin herrs -
te kein Mangel, es gab Waren in Hülle und Fülle – ein Wirts a sleben, in 
dem »niemand arm sein konnte« (Cieza de León).47 

Korrekterweise spri t man von der Wirts a sweise des Tawa ntin suyo 
(Simón Yampara verwendet diese getrennte S reibweise in der Bedeutung 
»Gesamtheit der vier Dimensionen«. Dabei steht tawa für »vier«, ntin für 
»Gesamtheit« und suyo für »Dimension«48). Wir sehen uns also einer te-
tralektis en Wirts a  gegenüber, einem System in vier ausgeri teten 

43 h p://www.amigo-latino.de/indigena/delusion_dialectica_11_10_09.pdf. (Abruf 28.11.2009).
44 Neologismus: Bes reibt eine vierseitige Betra tungsweise. Mehr dazu in: Muru i Poma / 

Günter Buhlke: Qhapaq ñan y Socialismo. i.E.
45 Obwohl der von Mariátegui gebrau te, allgemeine Ausdru  »Agrarkommunismus« sehr 

ans auli  ist, ist er ohne weitere Konkretisierung bei der Erarbeitung von Vors lägen 
wenig hilfrei . Vgl.: José Carlos Mariátegui: Siete Ensayos de Interpretación de la Realidad 
Peruana. Biblioteca Aya u o 1979. S. 34.

46 Louis Baudin: Der Sozialistis e Staat der Inka. Hamburg 1956. S. 84.
47 Pedro Cieza de León: La Crónica del Perú: Las Guerras Civiles Peruanas. Madrid 1984. S. 

168.
48 Mamani Aruquipa übersetzt den Suffi  x ntin mit »con«, »todo entero« (»mit«, »die Gesamt-

heit«). Hugo Faustino Mamani Aruqipa: Compendio de la Gramática  e ua. Lima 2005. 
S. 72.
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Regionen mit einer gemeinsamen, zentralen Wirts a spolitik. Diese vier 
Ri tungen bergen in si  regional unters iedli e ethnis e Regionen. In 
der Literatur ist die Rede von 75 ethnis en Gruppen.49 Zu einer sol en 
Wirts a sform passt das Bild eines  ipus mit vier Fransen, die ihrerseits 
in ihrer Länge unters iedli e Knoten haben. Deshalb kann also von einer 
regional knotenartig dezentralisierten ethnis en Gemeinwirts a  gespro-
 en werden. Das Gemeinsame stellen die Gegenseitigkeit (reciprocidad) 
und die Autarkie (autosufi ciencia) dar, die zentral von aus Cuzco initiiert 
wurden. 

Diese Aussagen sollen im Folgenden ansatzweise dur  einige konkrete 
Fakten untermauert werden. Die Inkas und Amautas, die ho angesehenen 
Gelehrten des Inka-Rei s, lenkten und planten diese »gesells a li e In-
genieursleistung« (Monasterios Márquez)50 oder »Verwaltungsmas inerie« 
(John Murra)51 von der Stadt Cuzco aus, dem politis en und wirts a li-
 en Ma tzentrum. 

Die Gegenseitigkeit und Autarkie der verknoteten Gemeinwirts a en 
entwi elten si  auf zwei Ebenen. Erstens gab es das regionale Territori-
um, das unters iedli e klimatis e Zonen umfasste. Eines der besten Vor-
zeigebeispiele der regionalen Verwaltung sind die  örtli en Nahrungsmit-
telspei er für die Produktion und – in ausrei ender Zahl – au  für den 
regionalen Verbrau . Die zweite Ebene stellt die Wirts a  der familiären 
Produktionseinheiten (unidades productivas familiares) dar, die lokal und 
autark in Ayllus organisiert waren.52 Diese Einheiten waren autonom und 
dezentralisiert, unterhielten aber reziproke Beziehungen zur zentralen und 
regionalen Wirts a . Mit der Ankun  der Europäer und der na folgenden 
brutalen Ausbeutung wurde das Gemeins a ssystem zerstört – zunä st 
auf zentraler und dana  auf regionaler Ebene. Die autark wirts a enden 
familiären Produktionseinheiten blieben zwar erhalten, wurden aber wäh-
rend der Kolonialzeit und in der Zeit der Republik ausgebeutet. Derzeit dro-

 Der  e ua-Ausdru  suyu wird von Jesús Lara mit »región, distrito, territorio dentro de 
un país y parcela« (Region, Distrikt, Gebiet innerhalb eines Landes, Parzelle) übersetzt. Vgl. 
Jesús Lara: Diccionario Qheshwa-Castellano Castellano-Qheshwa. La Paz 1991. S. 228. 

 Aufgrund der neuen Erkenntnisse der Tetralektik vertri  der Verfasser dieser Arbeit jedo  
die Ansi t, dass si  Tawa ntin suyo auf die vier Himmelsri tungen, und damit auf die 
vier Ausdehnungsri tungen des Inka-Rei es bezieht.

49 Juan José R. Villarías Robels: El sistema Económico del Imperio Inca. Historia Crítica de una 
Controversia. Madrid 1998. S. 28.

50 URL: h p://espanol.groups.yahoo.com/group/fOROBolivia/message/4142 (Abruf 
22.11.2009).

51 John Murra: En torno a la Estructura Política de los Incas. In: Waldemar Espinoza Soriano 
(Hrsg.): Los Modos de Producción en el Imperio de los Incas. Lima, 1978. S. 213.

52 Ebenda. S. 224.
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(RADEPA64) und zivilen Reformern (MNR65) unter Villarroel (1943-1946). 
Fün ens ist beiden Kriegen gemeinsam, dass sie das »goldene Zeitalter« des 
oligar is en Staates zeitli  umrahmen. Dieser gewann na  dem Salpe-
terkrieg deutli  an Konturen und modernisierte si , na  dem Chacokrieg 
begann seine Agonie, die si  bis zur Revolution von 1952 hinzog. 

Die Zeit na  1880 war mit mannigfaltigen Neuerungen verbunden: Die 
Armee ha e als Ma tfaktor weitgehend an Bedeutung verloren, die politi-
s e Ordnung stabilisierte und zivilisierte si , die Herausbildung der beiden 
Großparteien, Konservative und Liberale, nahm s ärfere Konturen an und 
es wurden regelmäßig Wahlen dur geführt. Au  die te nis e Moderni-
sierung von Infrastruktur und Bergbau ma te ras e Forts ri e. Die Land-
wirts a  erlebte im Zuge der Hazienda-Expansion, die zum Generalangriff  
auf die subsistenzwirts a li en indianis en Gemeins a en ansetzte, 
einen fundamentalen Wandel. 

Mit der »Generation von 1880« erlebte Bolivien erstmals ein »goldenes 
Zeitalter« in Literatur und Kunst und selbst der Niedergang des Silberberg-
baus, seit der spanis en Eroberung wi tigstes Exportgut, konnte dur  den 
Übergang zum Zinnabbau und –export erfolgrei  kompensiert werden. Die 
Kehrseite dieser Entwi lung bestand darin, dass die tradierten Strukturen 
weiter fortbestanden und im Zuge einer weitgehenden Oligar isierung von 
Wirts a , Gesells a  und Politik ledigli  erweitert, fl exibilisiert und an 
die neuen Erfordernisse angepasst wurden: Verändern, damit alles beim Al-
ten blieb.

64 Bei RADEPA (Abkürzung für »Razón de Patria«) handelte es si  um eine militäris e Ge-
heimgesells a  junger Offi  ziere, die 1934 in paraguays e Kriegsgefangens a  geraten 
waren. Im Bündnis mit der MNR (siehe nä ste Anmerkung) stürzte sie im Dezember 1943 
die konservative Regierung von Peñaranda. Der Führer von RADEPA, Major Gualberto Vil-
larroel, regierte bis zum 14. Juli 1946, an dem er dur  eine aufgebra te Mens enmenge 
gelyn t wurde. Vgl.: Herbert S. Klein: Parties and Political Change in Bolivia. S. 366-382; 
Irma Lorini: El nacionalismo en Bolivia. S. 166-226.

65 Die Nationalistis -Revolutionäre Bewegung (Movimiento Nacional Revolucionario – 
MNR) wurde im Januar 1941 gegründet und führte später die Revolution von 1952 an. Ihre 
beiden wi tigsten Führer, Víctor Paz Estensorro und Hernán Siles Zuazo ha en seitdem 
mehrmals das Amt des Präsident Boliviens inne. Bis 2003 zählte die MNR trotz zahlrei er 
Spaltungen und innerer Konfl ikte zu den wi tigsten Parteien des Landes. Zur Entstehung 
und Entwi lung der MNR bis 1952 vgl.: Herbert S. Klein: Parties and Political Change in 
Bolivia. S. 337-402.
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Krieg als Feinde gegenüberstanden, aktiv war.62 Es ma te seinen Einfl uss 
auf die jeweiligen Regierungen geltend, um seine ökonomis en Interessen 
zu wahren bzw. dur zusetzen. Im Pazifi kkrieg führte dies in der Frage des 
Verhältnisses zu Chile zur Spaltung der bolivianis en Elite; im Chacokrieg 
kamen die gegensätzli en Interessen zwis en der britis en Royal Dut  
Shell, die in Paraguay tätig war, und der US-amerikanis en Standard Oil, 
die in Bolivien na  Ölvorkommen su te, zum Tragen. Eine dri e Paralle-
le sind die politis en Folgen der Kriegsniederlage. Na  dem Pazifi kkrieg 
war das Regime der Militär-Caudillos so s wer anges lagen63, dass es der 
zivilen Herrs a  der Oligar ie, die zunä st von der konservativen Silbe-
raristokratie des Südens (1880-1899), später von der Rosca der Zinnbarone 
(1899-1952) dominiert wurde, wei en musste. Der Chacokrieg wiederum 
stürzte den oligar is en Staat, an dessen Spitze damals die Republikaner 
als Na folger der Liberalen standen, in seine tiefste Krise (1935-1952). Zu 
Re t gilt der Chacokrieg deshalb als Geburtshelfer der »Nationalen Revolu-
tion« von 1952, die den oligar is en Staat s ließli  zers lug. 

Als vierte Gemeinsamkeit ist das S eitern aller Versu e einer 
»Neugründung« unter oligar is en bzw. reformistis en Vorzei-
 en zu nennen. Im Sinne ersterer werden die Zäsuren von 1880 und 
1899 teilweise interpretiert, für die zweite Kategorie stehen sowohl der 
»Militärsozialismus« (1936-1939) als au  die Allianz von militäris en 

62 Im Falle des Pazifi kkrieges handelte es si  in erster Linie um britis e Anleger und Unter-
nehmen, die in allen drei an Krieg beteiligten Ländern tätig waren. Besonders eng waren 
die Beziehungen zur Regierung und zu einheimis en Partnern in Chile, während die Hal-
tung gegenüber der peruanis en Regierung, die eine protektionistis e Politik verfolgte, 
eher feindli  war. In Bolivien selbst verfügte das britis - ilenis e Kapital vor allem im 
Bergbausektor über starken Einfl uss. Im Chacokrieg konkurrierten britis e und US-ame-
rikanis e Firmen im Ölsektor gegeneinander, wobei erstere vor allem in Bolivien, letztere 
in Paraguay aktiv waren. Allerdings spielte die transnational ausgeri teten Bergbauunter-
nehmen eine gewi tigere Rolle. Die Ölfunde im Chaco wurden erst gegen Ende des Krieges 
gema t. Vgl.: Eduardo Cavieres / Fernando Cajias: El Gran  iebre. S. 132-136, 140-154; 
Herbert S. Klein: Parties and Political Change in Bolivia. S. 153.

63 Vgl. zur Periode der Caudillo-Herrs a : Víctor Peralta Ruiz / Marta Irurozqui Victoriano: 
Por la Concordia, la fusión y el unitarismo. Die Historiographie über Bolivien ist si  darin 
einig, dass diese Periode 1880 mit der Niederlage Boliviens im Pazifi kkrieg endet. Unter-
s iedli e Auff assungen gibt es über deren Beginn. Von einigen Autoren wird dieser erst 
na  dem S eitern der Konföderation unter Santa Cruz, also um 1840 angesetzt (vgl. Wal-
traud  eiser Morales: Bolivia – Land of Struggle. S. 42ff .). Au  Dunkerley (2007) räumt 
der Regierungszeit von Santa Cruz (1829-1839) eine Ausnahmestellung ein. Bei José de Mesa 
/ Teresa Gisbert / Carlos Mesa Gisbert: Historia de Bolivia. fi ndet si  auf den Seiten 656 / 
657 eine Übersi t über die damals regierenden Präsidenten.
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hen sie ganz zu vers winden. Es wird si  zeigen, ob es dem Aymara Mora-
les gelingt, sie zu re en, oder ob er ihnen den Todesstoß versetzt.

2.2. Das System der Landnutzung

Wo die Inkas au  hinkamen, wurde das Land in drei Teile aufgeteilt. Der 
Chronist Garcilaso Inca de la Vega s rieb dazu: »Na dem sie das Land ver-
mehrt ha en, maßen sie das in der ganzen Provinz vorhandene, einen jeden 
Ort für si , und teilten es in drei Teile: einen für die Sonne, einen für den 
König und einen für die Eingeborenen.«53 Die Au eilung des Landes zielte 
aus wirts a li er Perspektive auf das Funktionieren des glei zeitig zent-
ralistis en und dezentralisierten Systems ab. Die Ländereien für die Sonne 
und den König waren für die Staatswirts a  der Inkas vorgesehen, was 
allerdings ni t bedeutete, dass dieses Land nur der Versorgung der Büro-
kraten in Cuzco diente. Die dort betriebene Landwirts a  bildete au  die 
Grundlage für die Versorgung der Regionen und der »naturales«, wie Gar-
cilaso die ursprüngli en Bewohner dieser Gebiete bezei nete. Das Land 
wurde jedo  ni t an Einzelpersonen vergeben, sondern den familiären 
Produktionseinheiten regional bestimmt zugeteilt. Eine sol e Einheit wur-
de mindestens von » a a warmi”, Ehemann und Ehefrau, gebildet, und 
nur diese Einheiten, ni t die Einzelpersonen selbst, ha e das Re t, Land 
zu besitzen. Für die Bewirts a ung des von den ethnis en und regionalen 
Verwaltungen aufgeteilten Landes waren die Familienverbände, Ayllus, zu-
ständig. Konfl ikte zwis en den ethnis en Regionen gab es immer wieder. 
Eine der Aufgabe der Inkas war es, sie zu s li ten.

2.3. Die Organisation der Arbeit

Die wi tigste Grundlage des inkais en Wirts a ssystems war die Arbeit. 
Das zeigt si  au  heute no  an den indigenen Gemeins a en der Anden-
länder. Eines der Inka-Prinzipien lautete »Ama qella« – »Du sollst ni t faul 
sein.« Die Wirts a  des Inkarei es stützte si  auf zwei Organisationsfor-
men der Arbeit, die auf dem Prinzip der Gegenseitigkeit (Reziprozität) be-

53 Garcilaso Inca de la Vega: Comentarios Reales de los Incas: Primera parte. Madrid 1960. S. 
150.

 Anm. d. Übers.: Die Übersetzung des Zitats wurde aus der deuts spra igen Ausgabe 
der Comentarios Reales entnommen. Glei es gilt für Fußnote 36.  iemer-Sa se, Ursula 
(Hrsg). Garcilaso de la Vega: Wahrha ige Kommentare zum Rei  der Inka. Berlin 1983, S. 
177, 194.
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ruhten: Ayni und Mit’a. Mit’a war, um es in heutigen Worten auszudrü en, 
eine Art obligatoris er Arbeitsdienst, den die Andenbauern auf dem Land 
des Staates verri teten. Die staatli en Ländereien des Inkarei s wurden 
also von den Familiengemeins a en bestellt. Allerdings ha en die erbra -
ten Leistungen we selseitigen Charakter – »mit’a como reciprocidad”, »die 
Mit’a als reziprokes System«, wie es bei Murra54 heißt –, denn die Anden-
bewohner erwarteten als Entlohnung vom Staat die Vermi lung landwirt-
s a li en Wissens, die Weitergabe von Te nologie, das kosmis e Wissen 
für ihren Kult und ni t zuletzt die Lösung territorialer Streitigkeiten zwi-
s en den Regionen.55 Das Prinzip des Ayni56 hat no  heute zwis en den 
Familien einer Dorfgemeins a  Bestand. Au  hierbei handelt es si  um 
eine Form der Arbeit, die auf Reziprozität beruht. Im Unters ied zur solida-
ris en Arbeit der Mit’a erwartet der Arbeitende für die erbra te Leistung 
jedo  eine baldige Gegenleistung. Solidarität – ein westli er Begriff  – ist 
dagegen einseitig geri tet, sie brau t ni t notwendigerweise zurü gege-
ben werden.

2.4. Das System der Vorratsspei erung

Wie die moderne Volkswirts a  au  verfügten die Inkas über ein System 
der Vorratsspei erung – heute würde man die entspre enden Anlagen Si-
los nennen. Garcilaso s rieb dazu: »In jedem Ort, groß oder klein, gab es 
zwei Spei er; in dem einen wurden die Lebensmi el verwahrt, die zur Un-
terstützung von Eingeborenen in unfru tbaren Jahren dienten, im anderen 
Spei er lagerte die Ernte der Sonne und des Inka. Weitere Spei er lagen 
an den Königsstraßen in Abständen von je drei Leguas, sie dienen den Spa-
niern jetzt als Gasthäuser und Herbergen.«57 Damals gab es also drei Arten 
von Vorratsspei ern. Die ersten waren für die Ayllus (Familien) bestimmt, 
die zweite dem Inka-Staat (au  dem Go eskult) vorbehalten. Diese beiden 
Spei erarten ha en regionale Bedeutung. Allein in der Sierra Central (das 
heutige Perú) soll es 2.000 Spei er gegeben haben.58 Die dri e Art der Le-

54 John Murra: En torno a la Estructura Política de los Incas. S. 217.
55 John Murra V.: La Organización Económica del Estado Inca. Siglo Veintiuno 1989. S. 68.
56 Eine detailierte Analyse über die unters iedli e Formen von ayni und m’ta ist in der be-

reits erwähnten Monografi e »Qhapaq Ñan y Socialismo« na zulesen.
57 Garcilaso Inca de la Vega: Comentarios Reales de los Incas. S. 158.
58 Flor de Maria Huayco ea / Nuñez De la Torre: Qolqas. Bancos de reserva andinos almace-

nes inkas aqueología de qolqas. Lima 1994. S. 20.
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Seit dem Verlust seiner 560 Kilometer langen Küste fühlt si  Bolivien als 
»eingesperrtes Land«. Die sozial-psy ologis en Folgen des Pazifi kkrieges, 
die si  – in Verbindung mit den na folgenden Gebietsverlusten – zu einem 
»Nationalgefühl der Verwundbarkeit und S wä e« und einer »kogniti-
ven Introvertiertheit« der Bolivianer entwi elt haben59, wiegen wohl no  
s werer als die ökonomis en Verluste, obglei  die rei en Bodens ätze 
der Atacama aus bolivianis er Si t die ents eidende Kriegsursa e dar-
stellen.60

Verglei t man Ursa en und Folgen des Pazifi kkrieges mit denen des 
Chacokrieges, dur  den ein mehr als 50 Jahre währendes »Konglomerat von 
Niederlagen«61 seinen vorläufi gen Abs luss fand, so zeigen si  erstaunli-
 e Parallelen.

Zum einen sind die Bezüge zu ökonomis en Faktoren zu nennen. In bei-
den Fälle war der Kampf um Bodens ätze ein wi tiges Motiv für den Aus-
bru  der Kriegshandlungen, au  wenn si  im Falle des Chacokrieges die 
Vermutungen über rei e Erdölvorkommen im stri igen Grenzgebiet na -
trägli  als fals  erweisen sollten. Eine weitere Ähnli keit zeigt si  in 
der Rolle des Auslandskapitals, das in allen Ländern, die si  im jeweiligen 

59 Vgl.: Jan Eduard Augener: Subregionale Integration und Außenpolitik in der neoliberalen 
Epo e in Latein amerika. Bolivien, Brasilien, Chile und Costa Rica im Verglei : Müns-
ter 2008, S. 226ff . Das von Augener bes riebene Nationalgefühl bildet zusammen mit dem 
»Indioproblem« eine der beiden zentralen Säulen des bolivianis en Nationalismus. Dieser 
resultiert vorrangig aus der Selbstwahrnehmung der Bolivianer, keine (vollwertige) Nation 
zu sein. Sein Ziel ist deshalb die S aff ung einer sol en. Staatss wä e und die daraus 
resultierenden territorialen Verluste nebst dem Dauerproblem des Regionalismus, sowie die 
Persistenz einer starken und widerständigen indigenen Bevölkerung bilden aus der Si t 
dieses Nationalismus das Grunddilemma Boliviens. Deshalb ist in der Übers ri  dieses 
Abs ni s au  von einem nationalen Trauma die Rede, au  wenn der Weg der Nationen-
werdung no  lang ist. Der »neue Nationalismus« na  dem Chacokrieg stellt eine wi tige 
Etappe auf diesem Weg dar. Zum bolivianis en Nationalismus in der ersten Häl e des 20. 
Jahrhunderts vgl. Irma Lorini: El nacionalismo en Bolivia de la pre y posguerra del Chaco 
(1910-1945). La Paz 2006.

60 Vgl. zu den unters iedli en Si tweisen Boliviens und Chiles über Ursa en und Folgen 
des Pazifi kkrieges: Eduardo Cavieres / Fernando Cajias: El Gran  iebre: La Guerra del 
Pacífi co. Sus contextos y sus efectos. In: dieselben (coord.): Chile-Bolivia, Boliva-Chile: 1820-
1930. Desarrollos políticos, económicos y culturales, Valparaiso 2008. S. 125-162. Dort kann 
man au  wi tige Fakten und Argumente zur Bedeutung Aricas na lesen. Vgl. dazu au : 
Víctor Peralta Ruiz / Marta Irurozqui Victoriano: Por la Concordia, la fusión y el unitarismo. 
Estado y caudillismo en Bolivia, 1825-1880. Madrid 2000. S. 117-123.

61 Jan Eduard Augener: Subregionale Integration und Außenpolitik. S. 226.
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Tabelle 1: Gebietsverluste Boliviens56

abgetreten an Größe des 
 Gebietes (in km²) Jahr des Verlustes Art/Grund des Verlustes

Chile 120.000 1904 (1879/80) Kriegsniederlage
Brasilien 490.430 1860, 1867, 1903, 1958 Abtretung bzw. Verkauf
Peru 250.000 1909 Grenzstreitigkeiten
Argentinien 170.758 1897 Grenzstreitigkeiten
Paraguay 234.000 1935 Kriegsniederlage
Summe 1.265.188  
Territorium (seit 1958) 1.098.581  

Am Beginn des nationalen Traumas stand der Verlust des Zugangs zum Meer 
im Ergebnis des Pazifi kkrieges 1879-1884.57 In diesem ha e Bolivien an der 
Seite Perus gegen Chile gekämp , war aber na  der ersten und einzigen 
militäris en Konfrontation mit den Streitkrä en des südli en Na barlan-
des (23. März 1879 in Calama) ausges ieden. Obwohl si  Peru no  bis 
1883 gegen die  ilenis e Armee weiter zur Wehr setzte, verlor es wi ti-
ge Küstengebiete (Tarapacá, Arica, z. T. Tacna). Au  Bolivien musste seine 
Küstenprovinz (Antofagasta) Chile überlassen. Da diese jedo  den einzi-
gen direkte Zugang des Andenlandes zum Meer bildete, waren die Folgen 
sehr viel dramatis er als für Peru, das trotz seiner Verluste na  wie vor 
über eine lange Küsten mit wi tigen Häfen (Callao) verfügte. Seit diesem 
kollektiven Trauma hängen die Bolivianer dem Traum von der »Rü kehr 
ans Meer« na . Die Verluste im Pazifi kkrieg wogen ni t zuletzt deshalb 
so s wer, weil Bolivien mit Arica au  den einzigen »natürli en« Hafen 
verloren ha e.58

56 Zu den Gebietsverlusten vgl. Herbert S. Klein: Bolivia. –  e Evolution of a Multi-Ethnic So-
ciety. S. 102, 134-139, 145 sowie José de Mesa / Teresa Gisbert / Carlos Mesa Gisbert: Historia 
de Bolivia. S. 331, 343-356, 399-400, 417, 431-443. Eine Karte dazu befi ndet si  im Anhang 
des Doppelbandes.

57 Vgl. zum Pazifi kkrieg (wegen der rei en Salpetervorkommen in der Atacama, die si  Chile 
als Sieger aneignen konnte, au  als Salpeterkrieg bezei net) William F. Sater: Andean Tra-
gedy: Fighting the War of the Pacifi c, 1879-1884. Lincoln et al. 2007. 

58 Dieser gehörte bis dahin zwar zu Peru, jedo  lief der Großteil der bolivianis en Exporte 
seit der Kolonialzeit über diesen Hafen. Kurz na  der Unabhängigkeit ha en si  die Ein-
wohner Aricas für den Ans luss an Bolivien ents ieden, was Bolívar jedo  abgelehnt 
ha e. Während der Konföderation ha e es Santa Cruz versäumt, die Frage der Zugehörig-
keit Aricas im Sinne Boliviens zu regeln. Mehrere bolivianis e Vorstöße, über Arica wieder 
einen Zugang zum Meer zu fi nden, s eiterten am Veto Perus. Laut Friedensvertrag gehört 
Arica zwar zu Chile, alle Veränderungen seines territorialen Status bedürfen aber der Zu-
stimmung Perus. Vgl.: Ronald Bruce St. John: Same Space, Diff erent Dreams: Bolivia’s  est 
for a Pacifi c Port. In:  e Bolivian Resear  Review. Vol. 1. Number 1. July 2001.
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bensmi ellager, die Tampu, waren entlang der Straßen verteilt und dienten 
als Herbergen.

Um si  eine Vorstellung von der Größe dieser Vorratsspei er zu ma-
 en, genügt es zu wissen, dass die europäis en Invasoren sieben Wo en 
lang fast 2.000 Soldatenmit den dort gelagerten Lebensmi eln ernähren 
konnten.59 Ausgehend von einer Tagesration von 600 Gramm Kartoff eln, 200 
Gramm Charqui (Tro enfl eis ) und 100 Gramm Chuño (dur  Tro nen 
und Kälte haltbar gema te Kartoff eln) pro Soldat müssen in diesen Spei-
 ern etwa 88 Tonnen Nahrungsmi el gelagert gewesen sein. Natürli  
wurden die Spei er au  anderweitig genutzt, so waren sie au  »voller 
Kleidung.«60 Angebli  hielten si  einige der dort gelagerten Nahrungsmit-
tel zehn Jahre lang.61 

Die Tampu waren off ensi tli  von uns ätzbarer Bedeutung für die 
Mobilität der Inkas, später leider au  für die europäis en Invasoren. Der 
letzte Inka hat bei seiner ersten Begegnung mit seinen zukün igen Entfüh-
rern verlangt, sie sollen alles, was sie aus den Tampu genommen und ver-
wendet ha en, bei seiner Ankun  in Kajamarka am nä sten Tag bezahlen. 
Und an jenem Tag, dem 16. November 1532, an dem er Pizarro und seinen 
Vandalen begegnet war, wiederholte er seine Forderung.62 Der gutgläubige 
Atawallpa kam ni t mehr dazu, sie erfüllen zu lassen. Etwa ein Jahr später 
wurde er von seinen Entführern umgebra t, na dem sie si  die Beute des 
Goldes angeeignet ha e.

Es kann davon ausgegangen werden, dass man damals Te niken kannte, 
die den heutigen bei der Anwendung der natürli en Energien weit überle-
gen sind. Mögli erweise hat es damals ni t so s were Dürren gegeben, 
wie Bolivien sie heute erlebt63, aber ähnli e Situationen sind denno  zu 
vermuten. Darauf waren die Silos eine passende Antwort. Na dem man 
diese Erkenntnisse heute wiedergewonnen hat, sollte man ni t nur die Silos 
wiedererri ten, sondern au  erneut natürli e Energien verwenden.

59 Vgl.: Pedro Cieza de León: La Crónica del Perú. S. 164.
60 Ebenda. S. 164.
61 Vgl.: Louis Baudin: Der Sozialistis e Staat der Inka. S. 54.
62 John Murra V.: La Organización Económica. S. 184.
63 Etwa zwei Millionen Nutztiere sind dur  Dürren gefährdet. Vgl.: h p://www.erbol.com.bo/

noticia.php?identifi cador=2147483920640. (Abruf 07.11.2009).
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2.5. Das »kosmo«-ökologis e Produktionssystem

Die Grundlage des qhapaq ñan bildete die Landwirts a , wobei allerdings 
mehr A erbau als Viehwirts a  betrieben wurde.64 Wenn man in Be-
tra t zieht, dass die Inkas und ihre Vorfahren in einem Berei , der von 
der Küste bis 4.700 m.ü.m. rei te, mehr als 140 domestizierte Pfl anzen65 
kannten, s eint es verständli , den von ihnen praktizierten A erbau als 
» Agrarrevolution«66 zu bezei nen. Es handelte si  einerseits um exten-
sive Landwirts a  im Sinne einer kontrollierten Erweiterung der bewirt-
s a eten Flä en dur  die Dorfgemeins a  (ayllu) und den Inka-Staat. 
Die Felder wurden im Rotationsprinzip (aynuku) bewirts a et, so dass die 
Böden viel Zeit ha en, si  zu erholen.67 Eine übermäßige Ausbeutung von 
Pa amama68, die als Teil des Kosmos angesehen wurde, hat es ni t gege-
ben. Die Inkas kannten anderseits das System der Intensivlandwirts a . 
Sie entwi elten ein effi  zientes Bewässerungssystem und intensivierten die 
landwirts a li e Produktion, in dem sie die berühmten Terrassenfelder 
anlegten, die no  heute genutzt werden. Bekannt ist au , dass auf den 
Chin an-Inseln, die zwis en den Regionen aufgeteilt waren, Guano (Vo-
geldung) abgebaut wurde. Unter Todesstrafe war es verboten, die dort leben-
den Vögel zu jagen.69 Es handelte si  um eine organis e Landwirts a , da 
die Produkte unter Verwendung organis en Düngers angebaut wurden. Von 
dieser wertvollen Tradition ist das Programm der MAS ni t nur Li tjahre 
entfernt, sondern stellt deren Gegenteil dar.70 

64 Hurtado spri t von 20 Arten von Tieren, die von den Inkas domestiziert wurden. Vgl.: Ciro 
Hurtado Fuertes: La Alimentación en el Tahuantinsuyo. Lima 2000. S. 112.

65 Ebenda. S. 107.
66 Bei Romero heißt es: »Es zeigt si , dass die Agrarrevolution von der Urbevölkerung Ame-

rikas und anderer Kontinente ausging.« Hugo Romero Bedregal: Desafi os para articular la 
Modernizacion de la Agricultura, nueva Ruralidad, Agroecologia y Desarrollo sostenible. In: 
Umbrales. No. 8. CIDES-UMSA. La Paz Noviembre 2000. 

 URL: h p://bibliotecavirtual.clacso.org.ar/ar/libros/bolivia/cides/umbrales/umbrales8.pdf. 
67 h p://www2.scielo.org.ve/scielo.php?script=sci_ar ext&pid=S1315-

36172006000100009&lng=es&nrm=iso. (Abruf 18.11. 2009).
68 Pa amama (pa a = Zeit, mama = Mu er) bezieht si  im Wesentli en auf Mu er Erde im 

Kontext von Raum und Zeit.
69 Vgl.: Louis Baudin: Der Sozialistis e Staat der Inka. S. 34.
70 Im Programm der MAS heißt es, dass wir ni t »die Mögli keit verpassen dürfen, eine pro-

duktivere, we bewerbsfähigere Landwirts a  aufzubauen, um über mehr Nahrungsmi el 
für die Bevölkerung zu verfügen. Allerdings hat Bolivien derzeit einen We bewerbsna teil, 
da es das südamerikanis e Land ist, das am wenigsten Dünger einsetzt und zudem die 
hö sten Preise für diesen bezahlt, weil es sämtli e Düngemi el importiert und als Spende 
erhält. Deshalb werden im Verglei  mit anderen Ländern der Region geringere Erträge 
erzielt.« MAS – IPSIS: Bolivia País Líder. S. 77.
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musste. In der Frage, ob und wie dies zu realisieren sei, gingen die Meinun-
gen auseinander: Deba iert wurde darüber, ob Bolivien mit einem derar-
tigen ethnis en Erbe überhaupt in der Lage sei, mit den Na barländern 
glei zuziehen und ob die Integration der indigenen Bevölkerung besser mit 
Zwang oder dur  Kompromissen zu bewerkstelligen wäre. Aber selbst die 
Anhänger des Indigenismus, die letzteres bevorzugten, vertraten die Mei-
nung, dass die Re ung Boliviens letztli  in der Akkulturation der indigenen 
Bevölkerung per mestizaje liege.54 Allerdings zeigte die Deba e au  das 
ganze Dilemma des oligar is en Staates in der »Indiofrage«: Das »Indio-
problem« wurde zum Kern der nationalen Frage erklärt und damit politis  
enorm aufgewertet. Zuglei  rü ten jene Verhältnisse in den Bli , die eine 
»Zivilisierung des Indio« verhinderten. Auf diese Weise wurde jedo  die 
Oligar ie als Hauptnutznießer des Elends und der Ausbeutung der indige-
nen Bevölkerung erkennbar. In dem Maße, wie das »Indioproblem« öff ent-
li e Aufmerksamkeit genoss, wu s die Gefahr, dass die Oligar ie und ihr 
Staat als das eigentli e Hindernis für die nationale Entwi lung erkannt 
und bekämp  wurden. Wollte man also das »Indioproblem« wirkli  lösen, 
führte kein Weg mehr an der Beseitigung der Oligar ie und ihres Staates 
vorbei.55 Mit dem Chacokrieg (1932-1935) trat der antinationale Charakter 
des oligar is en Staates off en zutage: Er ha e in doppelter Hinsi t ver-
sagt – sowohl in der »Indiofrage« als au  bei der Verteidigung der territo-
rialen Integrität. Bolivien war trotz einer staatli en Existenz von mehr als 
einhundert Jahren immer no  keine Nation und konnte unter oligar is er 
Herrs a  au  keine werden..

2.3. Vom Pazifi k- zum Chacokrieg: Nationales Trauma und Staatskrise

Die dramatis e Niederlage Boliviens im Chacokrieg gegen das arme und 
isolierte Paraguay war ledigli  das letzte Glied in einer langen Ke e von 
territorialen Verlusten an alle fünf angrenzenden Staaten (siehe Tabelle 1). 

54 Vgl.: Angela Den er: Der Indio in der bolivianis en Gesells a  und Literatur der Jahr-
hundertwende. Frankfurt a. M. 1983. Die Autorin zeigt ans auli , dass sowohl das »In-
tegrationspostulat« der Anhänger des Indigenismo als au  das »Ausro ungspostulat« der 
extremen Rassisten im liberalen Diskurs angelegt sind (S. 87-101). 

55 Vgl.: René Zavaleta Mercado: Bolivia: Crecimiento de la idea nacional. La Habana 1967. S. 
23/24.
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Die Verknüpfung der vers iedenen Strategien lässt si  anhand der Be-
wegung der caciques apoderados ans auli  darstellen52: Anknüpfend an 
die Kolonialzeit und die Vereidigung des Kommunallandes im 19. Jahrhun-
dert ha e si  ab Beginn des 20. Jahrhunderts s ri weise ein landesweites 
Netzwerk von alten wie neuen indigenen Führern herausgebildet, deren Auf-
gabe vor allem darin bestand, die Re te ihrer comunidades unter Nutzung 
der legalen Mögli keiten einzufordern. In diesem Zusammenhang besaß 
die Forderung na  selbst verwalteten Bildungseinri tungen (Warisata, Va-
cas) eine S lüsselrolle, da zum einen diese Strategie nur dur  Kenntnis der 
institutionellen Mögli keiten und ein hohes Bildungs niveau der apoderados 
umzusetzen war; zum anderen bildete der Zugang zur Bildung aus der Si t 
der indigenen Bevölkerung die wi tigste Voraussetzung zur individuellen 
Erlangung der Staatsbürgers a . Die staatsbürgerli en Re te, vor allem 
das aktive und passive Wahlre t, waren in Bolivien bis zur Revolution 1952 
auf eine kleine Minderheit bes ränkt. Wählen dur en nur jene, die lesen 
und s reiben konnten sowie über ein bestimmtes Einkommen verfügten. 
Damit war die indigene Bevölkerungsmehrheit von der Ausübung der wi -
tigsten staatsbürgerli en Re te de facto ausges lossen.

Da diese Festlegungen ni t immer eingehalten wurden und in Einzelfäl-
len au  öff entli  anerkannte Persönli keiten davon befreit werden konn-
ten, gab es zwar eine gewisse Dur  lässigkeit der Zugangsbarrieren zur vol-
len Staatsbürgers a . Denno  spre en die Zahlen der Wahlbevölkerung 
für si : Während der ersten Häl e des 20. Jahrhunderts stieg sie von 42.228 
(1904) auf 126.123 (1951), was einem Bevölkerungsanteil von 2,6 bzw. 4,1 
Prozent entspri t. Erst das allgemeine Wahlre t, das in der Revolution von 
1952 erkämp  werden konnte, bra te einen Dur bru : Bei den Wahlen 
1956 s nellten die entspre enden Werte auf 955.349 Stimmbere tigte bzw. 
28,7 Prozent empor.53

Das Massaker von Mohoza war ni t nur ein Wendepunkt in der Allianz 
zwis en den auf ständis en Aymara und den gegen die konservative Regie-
rung kämpfenden Liberalen, son dern zuglei  der Ausgangspunkt für einen 
rassistis en Diskurs, der in den ersten drei Jahr zehnten des 20. Jahrhunderts 
die politis e Deba e des Landes beherrs te. Er war von der Fur t der 
Elite und eines großen Teils der ni tindigenen Bevölkerung vor einem indi-
genen Aufstand, der in ihren Augen nur in einem guerra de razas münden 
konnte, geprägt. Zuglei  galt die indigene Bevölkerung als Haupthinder-
nis einer modernen Entwi lung Boliviens, das unbedingt beseitigt werden 

52 Vgl.: Ebenda. S. 43-68 sowie Pilar Mendieta: Indígenas en Política. S. 185-212.
53 Vgl.: Rossana Barragán: Ciudadania y elecciones, conveciones y debates. S. 299/300.
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2.6. Das Infrastruktursystem: Wegenetz und Na ri tenübermi lung

Die Andenbewohner da ten an alles, was für ein optimales Funktionieren 
der Staatswirt s a  notwendig war. So legten sie zwei Wegenetze an, die 
si  vom Río Ancasmayo an der Grenze zum heutigen Kolumbien bis zum 
Río Maule im heutigen Chile erstre ten. Eines der beiden Wegenetze führte 
an der Pazifi kküste entlang. Das zweite dur zog mit einer Gesamt länge von 
5.229,25 Kilometern den gesamten Altiplano.71 Auf diesen Wegen wurden La-
mas transportiert, die wiederum selbst als Transportmi el genutzt wurden. 
Außerdem diente das Wegesystem, über das man heute sehr viel weiß, als 
Post- und Kommunikationssystem. Die Übermi lung von Na ri ten er-
folgte dur  Lau oten, die Chasqui.

2.7. Das Planungswesen

»Diestros planifi cadores«72, ges i te Planer – das ist die angemessene Be-
zei nung für die Anführer und Ausführenden des inkais en Wirts a s-
systems, die ihre Aufgabe in der Reihenfolge »Zuerst Produzieren, dann 
Verteilen«73 sahen. Historiker betonen dabei die Vorreiterrolle von Pa a-
kuti.74 Mögli erweise trug er deshalb diesen Namen, der als »Rü kehr der 
Welt« verstanden werden kann. Die Großartigkeit des Planungswesens der 
Inkas zeigt si  in der Erri tung öff entli er Bauten. Man weiß, dass die 
Inkas »von neuen Gebieten ebenso wie von Bauprojekten und Bewässe-
rungssystemen maßstabsgetreue, reliefartige Modelle aus Ton« anfertigten.75 
Do  ni t nur die Infrastruktur wurde geplant. Au  die Erweitung des 
nutzbaren Bodens in Verbindung mit der Umsiedlung der Einwohner sollte 
genau dur da t sein. Es s eint ni t zufällig zu sein, dass Pa kuti und 
andere Inkas den Beginn der Anbausaison einweihten. Off ensi tli  nutz-
ten sie dafür die aus den Beoba tungen der Erdumlau ahn der Planeten 

71 Morris A. Copeland: La Economía de dos Grandes Civilizaciones no-pecuniarias: El Antiguo 
Reino de Egipto y el Imperio de los Incas. In: Revista de Economía Latinoamericana. Banco 
Central de Venezuela. No. 51. S. 168.

72 Ebenda. S. 166 (Übersetzung dur  den Autor dieser Arbeit).
73 »Sie wußten, dass man mit der Steigerung der Produktion beginnen muß, wenn man später 

eine größere Verteilung vornehmen will.« Louis Baudin: Der Sozialistis e Staat der Inka. S. 
34.

74 John V. Murra: La Organización Económica. S. 169; Maria Rostworoski: Pa acutec. Editara 
Fiat Luy. S. 27.

75 Morris A. Copeland: La Economía de dos Grandes Civilizaciones no-pecuniarias. S. 173.
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gewonnenen Erkenntnisse.76 Für den re tzeitigen Anbau, die organisier-
te Ernte und die fa gere ten Lagerung der Nahrungsmi el in den Silos 
mussten Organisation und Kontrolle der Rotation der Arbeitskrä e geplant 
und verwaltet werden. Es ist bekannt, dass zwis en den qhuraqas (lokale 
Verwaltungsbehörden)77 eine hierar is e Struktur bestand. Si er war es 
notwendig, ihre Arbeit zu kontrollieren, dafür ha en sie die tukuyricu (Kon-
troleure des Staates). Wir wissen, dass die Inka keinen Markt und Geld – zu-
mindest na  den heutigen Standards – kannten. Denno  ist dem Historiker 
Murra zuzustimmen, wenn er behauptet, dass der Staat als Markt au rat, in 
dem er die Überrpoduktion abs öp e und sie der Armee, der Aristokratie 
und den Landarbeitern zur Verfügung stellte.78 Wir müssen davon ausgehen, 
dass man für ein derartiges Planungssystem Zahlen, Bere nungen und Sta-
tistiken benötigte. Kannten die Inkas diese Elemente des Planungswesens, 
obwohl sie do  na  bisherigem Erkenntnisstand keine S ri spra e hat-
ten? 

2.8. Das inkais e Re nungswesen

Natürli  sind ni t alle Errungens a en der Inkas auf eigene Leistungen 
zurü zuführen. Die Inkas bedienten si  au  der Kenntnisse früherer Zi-
vilisationen und entwi elten diese mögli erweise weiter. Beispiele hierfür 
sind die  ipus und Yupanas. Die  ipus (Knotens nüre) dienten der Ar-
 ivierung von Daten, die mit Hilfe der Yupanas verarbeitet wurden. Erstere 
wurden von speziell ausgebildeten Personen geknüp , den  ipucamayoc. 
Glei es galt für die Yupanas. Diese Re engeräte wurden von den Amau-
tas bedient, weisen Staatsmännern, die Vorhersagen auf allen Gebieten zu 
treff en ha en. Zu ihren Aufgaben gehörte ni t nur das Lesen der Zukun  
aus den Kokablä ern, sondern au  das Ents lüsseln von Zahlen. Falls ihre 
Vorhersagen ni t eintrafen, erwarteten sie harte Strafen.

Do  zunä st einmal mussten die zu verarbeitenden Daten gesammelt 
werden. Bei Murra heißt es dazu: »Einer der ersten und ents eidendsten 
S ri e war die Erfassung der Bevölkerung, der Felder für die Subsistenz-
wirts a  ( acras bzw. papacan as), der Viehherden und Hirten sowie der 
wirts a li en Erträge des laufenden Jahres.«79

76 Pa kuti wird die Erri tung von Säulen in der Umgebung von Cuzco für die Beoba tung 
der Sonnenumlauf zuges rieben. Vgl.: John V. Murra: La Organización Económica. S. 41.

77 Louis Baudin: Der Sozialistis e Staat der Inka. S. 100.
78 John V. Murra: La Organización Económica. S. 176.
79 Ebenda. S. 217.
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len im April 1899 vor allem deshalb für si  ents eiden, weil ihnen eine 
Aymara-Armee unter Führung von Pablo Zárate Willka militäris  zur Seite 
stand. In der Hoff nung, den Erfolg der ersten Allianz von 1871 wiederholen 
zu können, ha en si  die comunidades für das Bündnis mit den Liberalen 
ents ieden. Ihr Hauptmotiv war die faktis e Neuaufl age des pacto de re-
ciprocidad zur Vereidigung und Rü gewinnung ihres Landbesitzes. Diese 
Hoff nung wurde dur  die Liberalen jedo  bi er en äus t. Aufgebra te 
Aymara ha en in der Na t vom 28. Februar zum 1. März 1899 in Mohoza 
über hundert Soldaten, die zu den Truppen Pandos gehörten, getötet. Der 
Führer der Liberalen nutzte dies als Vorwand, um die Allianz – allerdings 
erst na  dem Sieg über die Konser vativen im April 1899 – aufzukündigen. 
Mehr no : Er stellte Pablo Zárate Willka und andere indigene Führer vor 
Geri t und ließ sie zum Tode verurteilen. Die physis e Liquidierung der 
früheren Verbündeten war zuglei  das Signal für eine neue Expansion des 
latifundismo, diesmal vor allem zum Nutzen der liberalen Elite, die bis 1920 
das Land regierte.50 

1899 stellt im Verhältnis von Staat und indigener Bevölkerung in mehrfa-
 er Hinsi t eine Zäsur dar: Der Sieg der Liberalen im Elitekonfl ikt, die Aus-
s altung der comunidades als militäris er Faktor von nationaler Rei wei-
te und die neuerli e Expansion des Großgrund besitzes führten in der ersten 
Häl e des 20. Jahrhunderts zu einer asymmetris en Konfron tation zwis en 
der expandierenden Staatsma t und den immer mehr marginalisierten In-
digenen, die während der Krise des oligar is en Staates (1935-1952) nur 
punktuell dur  reformorientierte Militärs und oppositionelle Parteien (Lin-
ke, MNR) aufgebro en werden konnte. In diesen 50 Jahren versu te die in-
digene Bevölkerung mit einer Kombination vers iedener Strategien, ihren 
Anspru  auf nationale Integration zu verteidigen. Von zentraler Bedeutung 
waren dabei die Abwehr der Angriff e auf den indigenen Landbesitz und die 
Anerkennung als glei bere tigte Staatsbürger. Einerseits kam es immer 
wieder zu Rebellionen (Ciclo Rebelde 1910-1930 und 1947)51, andererseits be-
diente si  die indigene Bevölkerung in zunehmendem Maße neuer legaler 
Mögli keiten und Spielräume, kombiniert mit der ges i ten Ausnutzung 
informeller Me anismen des Klientelismus. 

50 Zum Massaker von Mohoza, seiner Vorges i te und seinen Folgen, sowie zur  ellenlage 
der bis heute kontrovers interpretierten Ereignisse vgl. besonders die vier Beiträge von Men-
dieta. In: Pilar Mendieta: Indígenas en Política. S. 75-184.

51 Vgl. dazu Silvia Rivera Cusicanqui: »Oprimidos pero no vencidos«. S. 78-91, 102-109. Spe-
ziell zur Rebellion in Chayanta vgl. Forrest Hylton: Tierra común: Caciques, artesanos e 
intellectuales radicales y la rebelión de Chayanta (1927). In: Derselbe et al.: Ya es otro tiempo 
el presente. Cuatro momentos de insurgencia indígena. La Paz 2005. S. 133-195. Zum Zyklus 
von 1947 vgl. Laura Gotkowitz: A Revolution for our Rights. S. 233-267.
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Mit mehreren gesetzli en Vorstößen zwis en 1866 und 1880, die das Ver-
bot und die Aufl ösung der comunidades zum Ziel ha en, kündigten der Staat 
bzw. die ihn regierenden Fraktionen der Elite die pax comunal auf. Ökono-
mis er Hintergrund waren der Guano- und später der Silberboom, die dem 
Staat eine neue Einkommensquelle vers a  en. Da der »Indiotribut« damit 
an Bedeutung verloren ha e, nutzte die Oligar ie dies für einen massiven 
Angriff  auf das Land der indigenen Dorfgemeins a en. Dank einer ersten 
Allianz der comunidades mit einem Teil der Elite, die 1871 zum Sturz von 
Präsident Mariano Melgarejo führte, und wegen der Niederlage Boliviens 
im Pazifi kkrieg 1880 zeitigte diese erste Welle der staatli en Off ensive auf 
die comunidades erst in den letzten Jahrzehnten des 19. Jahrhundert ihre 
Wirkungen, die si  in erster Linie in einer Expansion des privaten Groß-
grundbesitzes (latifundismo) au osten der indigenen Dorfgemeins a en 
nieders lugen. Letztere reagierten darauf mit Aufständen (1892-1899) und 
einem neuerli en Bündnis mit den Liberalen unter Führung von José Ma-
nuel Pando (1898/ 1899). Den Hintergrund bildete der Elitekonfl ikt zwis en 
regierenden Konservativen und oppositionellen Liberalen, der eng mit dem 
regionalen Nord-Süd-Konfl ikt zwis en La Paz, der Ho burg der Libera-
len, und Sucre, dem Zentrum der Konservativen, verbunden war. Vorder-
gründig ging es im so genannten Guerra Federal (1898/ 1899) um den Sitz 
der Hauptstadt. Aber wie s on um 1871 bildete eine Veränderung in der 
Wirts a  des Landes die Basis des neuerli en Elite- und Regionalkonfl ikts: 
Die Ers öpfung der Silberminen im Süden (Sucre und Potosí) ging Mi e 
der 1890er Jahre mit dem Beginn der Zinnära einher. Da die wi tigsten 
Zinnvorkommen im Norden (in den Departements La Paz und Oruro) lagen, 
war damit eine Vers iebung der regionalen und politis en Krä everhält-
nisse verbunden. Der nun wirts a li  aufstrebende Norden kämp e unter 
Führung der Liberalen gegen die ökonomis  ges wä te Silberaristokratie 
des Südens um die Staatsma t. Diesen Ma t kampf konnten die Libera-

stand, sondern zuglei  als rassis  minderwertig galt. Die Glei setzung von »Indio« und 
»campesino« ermögli te dann ab 1952 das »Vers winden« des »Indio«, indem alle »Indi-
os« zu »campesinos« erklärt wurden. Vgl. Barragán, Rossana: ¿Categoría fi scal o categoría 
social? La Campesinización del Indio. In: Hans-Joa im König: Estado-nación, Comunidad 
indígena, Industría. Cuadernos de Historia Latinoaméricana. AHILA 2000. S. 143-167.Zur 
sozioökonomis en Diff erenzierung der indigenen Bevölkerung im 19. Jahrhundert als An-
satzpunkt für die Ex- bzw. Inklusion in den Nationalstaat vgl. Langer, Eric: Bringing the 
Economic Ba  In: Andean Indians and the Construction of the Nation-State in Nineteenth-
Century Bolivia. In: Journal of Latin American Studies. 41 (2009). S. 527-551. Zur Kategorie 
des »Indio« in Ges i te und Gegenwart Lateinamerikas vgl. Hans-Joa im König (ed.): El 
indio como sujeto y objeto de la historia latinoamericana. Pasado y presente. Frankfurt a. M. 
/ Madrid 1998.
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Die Ergebnisse dieser Erhebungen – wie derartige Zählungen heute be-
zei net werden würden – wurden mit Hilfe von Knoten ( ipus) festge-
halten, für weiterführende Bere nungen kam der Yupana zum Einsatz. Der 
bolivianis e Mathematiker Javier Amaru Ruíz García hat si  mit diesem 
 ema bes ä igt und hat im Folgenden einige Fragen dazu beantwortet.80 

Könnte man es so ausdrü en, dass die  ipus die Datenspei er und die 
Yupanas die Programme unserer Vorfahren waren, und somit zu den Vorläu-
fern der modernen Informatik gezählt werden können?

»Das ist tatsä li  ein sehr guter Verglei . In der Tat kopiert die Informatik 
das Binärsystem des Altertums. Sowohl das  inesis e Orakelbu  I Ging 
als au  der Tzolkin-Kalender der Mayas basieren auf einem binären Sys-
tem.«

Wie kann man si  ein Yupana vorstellen?

»Es handelt si  um eines der am weitesten entwi elten mathematis en 
Geräte, dessen Leistungsfähigkeit ein mathematis es System basierend auf 
der Zahl 40 oder Tetragesimalsystem zu Grund liegt. In meiner Arbeit habe 
i  dieses System zum Beweis einer Erkenntnis angewandt, die als die be-
deutendste mathematis e Leistung des Jahrtausends gilt: Die Lösung eines 
Problems der Gruppentheorie, nämli  der Klassifi zierung der 26 sporadi-
s en, einfa en Gruppen (Mengen) beziehungsweise aller einfa en end-
li en Gruppen. Mit dieser Entde ung der modernen Mathematik s ließt 
si  der Kreis …«

Die Mayas ha en ein Vigesimalsystem, die westli e Welt das Dezimalsys-
tem. Haben Sie das Tetragesimalsystem der Inkas entde t?

»Zu der Zeit, in der die Mayas das Vigesimalsystem nutzten, kannte die 
westli e Welt keine Zahlensysteme. Erst die Grie en führten das Dezimal-
system ein – ein verglei sweise armes System. Da es » ulla«, unpaarig, 
ist, gelingt die Überwindung der dialektis en Barriere ni t. In Tiwana-
ku ha e man ein Tetragesimalsystem basierend auf der Zahl 40 entwi elt, 
ähnli  dem der Mayas. Allerdings verstehen wir den Zusammenhang no  

80 Vgl. dazu das vollständige Interview mit Javier Amaru Ruíz García. In: Tani Tani. No.293. 
Jahrgang IV 26.11.2009. URL: h p://www.amigo-latino.de/indigena/noticias/newslet-
ter_4/276_yupana_ru.html. (Abruf 27.11.2009).
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ni t. I  habe ihn zwar bewiesen, aber um eine Entde ung handelt es si  
dabei ni t.«

Amaru Ruíz hat die Interpretation von Chronisten und Historikern ergänzt, 
die »etwas Ähnli es wie das Dezimalsystem gesu t haben. Trotzdem muss-
te erst der Computer erfunden werden, um diesen Gelehrten zu zeigen, dass 
es Systeme gibt, die dem viel gepriesenen Dezimalsystem der Grie en über-
legen sind. Glei zeitig ist das ein Beweis dafür, dass die Philosophen aus Ti-
wanaku über ein viel weiter gefasstes Philosophieverständnis verfügten.«81 

Die Verwendung von  ipu und Yupana s eint für das zentrale Re -
nungswesen und die Planung der Wirts a  von uns ätzbarem Wert gewe-
sen zu sein. Damit konnte man die Familienzahl (Einwohnerzahl) erheben 
sowie die Ländereien, die Produktion, die tatsä li e gelagerten Lebensmit-
tel und Bekleidungen in den Spei ern, den Bestand der Lamas usw. erfas-
sen.82 Man beri tet, dass jeder große Spei er einen quipucamayu (Bu hal-
ter) ha e und dass die Informationen über den Bestand in Form von quipu 
na  Cuzco ges i t wurden. Die Bu halter mussten in der Lage sein, die 
Fülle der Zahlen zu bere nen. Die Gewohnheit der Bu führung der Lager 
bestand na  Information der Historiker immer no  15 Jahre na  der In-
vasion der Spanier.83

2.9. S lussfolgerungen aus dem Qhapaq ñan

Die folgende interessante S lussfolgerung des peruanis en Intellektuel-
len José Carlos Mariátegui über die inkais e Wirts a  muss in zweierlei 
Hinsi t korrigiert werden. Bei Mariátegui heiβt es: »Die Kolonialherrs a  
hat die inkais en Landwirts a  zerrü et und zugrunde geri tet, ohne sie 
dur  ein ertragrei eres Wirts a ssystem zu ersetzen«.84 Do  erstens geht 
es ni t nur um den – rein te nis en – Aspekt des Ertrags; zur Diskussion 
steht ein komplexes System mit einer perfekt funktionierenden ökologis en 
Landwirts a ; und zweitens ist ni t nur das Kolonialregime, sondern au  
die aktuelle Wirts a  in Latein amerika, eins ließli  der Regierung des 
indígena Evo Morales, in der Pfl i t, ein System vorzus lagen und umzu-
setzen, das dem System der Inkas überlegen ist: das qhapaq ñan.

81 Ebenda. 
82 Vgl.: John V. Murra: La Organización Económica. S. 62, 166, 101.
83 Vgl.: Ebenda. S. 167.
84 José Carlos Mariátegui: Siete Ensayos. S. 34.
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erbtes Dilemma des Staates, der si  in den ersten Jahrzehnten seiner Exis-
tenz gezwungen sah, si  hauptsä li  über die »Indiosteuer« (contribución 
de indios) zu fi nanzieren. Dass er si  dieser kolonialen Institution bediente, 
war zum einen dem Verfall und der Stagnation des traditionellen Silberberg-
baus, zum anderen der starken Position der indigenen Dorfgemeins a en 
(comunidades indígenas, ayllus) ges uldet. Zuglei  zeigt si  darin die 
historis e S wä e von Staat bzw. Elite in Bolivien. Die »Indiosteuer« 
funktionierte in Bezug auf die Beziehungen Staat – Indigene als ein »Pakt 
der Gegenseitigkeit« (pacto de reciprocidad – T. Pla ), der bis in die 1860er 
hinein die Basis für eine »pax comunal« bildete. Die Gegenseitigkeit bestand 
darin, dass der Staat im Gegenzug für die Entri tung der »Indiosteuer«, für 
die der Fortbestand der comunidades indígenas die ents eidende Vorausset-
zung war, diesen Existenzre t und S utz gewährte. Seitens der indigenen 
Bevölkerung war die korporative We selbeziehung zwis en Staat und co-
munidades zuglei  der ents eidende Zugang zur politis en Einfl ussnah-
me und Partizipation. Mit Verweis auf ihren Status als vecinos48 und Ange-
hörige der comunidades, der dur  den Akt der Steuerzahlung an den Staat 
»materialisiert« wurde, begründeten sie ihren Anspru  auf die kollektive 
wie individuelle Staatsbürgers a . 

Ein weiterer Me anismus, der bis 1899 Bestand ha e, waren temporäre 
politis e und militäris e Allianzen zwis en den comunidades und Frakti-
onen der Elite, die um die Staatsma t kämp en. Der »revolutionäre Pakt« 
zwis en MNR und Bauern (1952-1964) kann ebenso wie der »postrevoluti-
onäre Pakt« zwis en Armee und Bauern (Pacto Militar Campesino – 1964-
1974) als Fortsetzung dieser Praxis interpretiert werden, wobei es allerdings 
des Hinweises auf eine wi tige Modifi kation bedarf: Paradoxerweise sah 
der Staat die ländli e indigene Bevölkerung nur in ihrer Eigens a  als 
Bauern (campesinos) als Paktpartner an, was die Negierung der ethnis en 
Identität dieser Bevölkerungsgruppe seitens des Staates impliziert. Auf diese 
Phase der »De-Ethnisierung«, die in der Revolution von 1952 ihren Aus-
gangspunkt hat, wird später no  zurü zukommen sein.49 

48 Vgl. zum Konzept des vecino als Staatsbürger Rossana Barragán: Ciudadania y elecciones, 
conveciones y debates. S. 281ff . Dieses Konzept lag der Festlegung der Staatsbürgers a  in 
der Verfassung von Cadiz 1812 zugrunde. Als vecinos galten Mitglieder kollektiver Zusam-
mens lüsse bzw. Institutionen, die i.d.R. Familienoberhäupter waren. Stri ig ist allerdings, 
inwiefern dieses Konzept in Bolivien angewendet wurde. 

49 In diesem Zusammenhang ist auf den Wandel der Kategorie des »Indio« zu verweisen. Mit 
dem Bedeutungsverlust der »Indiosteuer« ab Mi e des 19. Jahrhunderts fand eine Begriff s-
vers iebung sta , die si  darin manifestierte, dass »Indio« zunehmend mit »campesino« 
glei gesetzt wurde und auf diese Weise immer mehr als soziale Kategorie verwendet wur-
de. Dies implizierte, dass der  »Indio« ni t nur auf der untersten Stufe der sozialen Leiter 
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sen- und ethnis  übergreifende Allianzen angewiesen und hä e deshalb 
– o mals wider Willen – eine Politik des distributiven Ausglei s und der 
(partiellen) politis en Inklusion praktiziert. Dies erkläre au  den zyklis en 
We sel zwis en interethnis en Allianzen und Konfl ikten sowie zwis en 
Perioden ethnis er Politisierung und Zeiten der »De-Ethnisierung« der bo-
livianis en Politik.45 

In Hinbli  auf die Neugründung Boliviens ist diese Deba e über die Ex- 
bzw. Inklusion der indigenen Bevölkerungsmehrheit deshalb von besonderer 
Relevanz, weil es dabei im Kern um den kolonialen Charakter des Staates 
geht. Die  ese von der »Entkolonialisierung« wiederum stellt ein, wenn 
ni t das S lüsselargument für die Begründung der historis en Notwen-
digkeit und Rei weite des politis en Projekts der Neugründung dar. Um 
zu einer verifi zierbaren Ents eidung im Ri tungsstreit »Apartheid« vs. 
»Harmonie«46 und damit in der Frage der Fortdauer des Kolonialstaats in 
Bolivien zu gelangen, bedarf es einer genaueren Darstellung der we sel-
vollen Ges i te der Beziehungen zwis en Staat, Elite und indigener Be-
völkerungsmehrheit.47 In diesem Rahmen lässt si  dann au  die eingangs 
aufgeworfene Frage der Staatsbürgers a  klären.

In Hinbli  auf die indigene Bevölkerungsmehrheit ist diese Frage mit 
zwei anderen Grundfragen der bolivianis en Ges i te verbunden: mit 
der Agrarfrage und dem »Indioproblem«. Dies verweist auf ein kolonial er-

45 Vgl.: Ebenda. S. 2-3.
46 Der Begriff  der Apartheid wird von Pablo Mamani verwendet, wobei er u. a. auf eine Be-

merkung von Evo Morales, dass Bolivien das »Südafrika von Südamerika« sei, verweist. 
Vgl.: Pablo Mamani Ramírez: Das Ritual der indigenen Ma tergreifung in Bolivien: Evo 
Morales und die Infragestellung des Selbstbildes der kolonialen Ma t. In: Tanja Ernst / 
Stefan S malz (Hrsg.): Die Neugründung Boliviens? S. 67-78.

47 Zu den wi tigsten Arbeiten, die si  mit diesem  ema bes ä igen, zählen – neben den 
bereits zitierten (siehe Anmerkungen 1, 6, 8, 41-43) – folgende: Xavier Albó: Movimientos y 
poder indígena en Bolivia, Ecuador y Peru. La Paz 2008; Laura Gotkowitz: A Revolution for 
our Rights. Indigenous Struggles for Land and Justice in Bolivia, 1880-1952. Durham / Lon-
don 2007; Marta Irurozqui Victoriano: »A bala, pietra y palo«. La construcción de la ciuda-
danía política en Bolivia 1826-1952. Sevilla 2000; Brooke Larson: Andean Highland Peasants 
and the Trials of Nation Making during the Nineteenth Century. In: Frank Salomon / Stuart 
S wartz (eds.):  e Cambridge History of the Native Peoples of the Americas. Volume III. 
South America. Part 2. Cambridge et al. 1999. S. 558-703; José Antonio Lucero: Struggle of 
Voice.  e Politics of Indigenous Representation in the Andes. Pi sburgh 2008; Pilar Men-
dieta Pareda: Indígenas en Política. Una mirada desde la historia. La Paz 2008; Silvia Rivera 
Cusiscanqui: »Oprimidos pero no vencidos«: Lu as del campesinado aymara y que wa 
1900-1980. La Paz 2003; Esteban Ticona Alejo: Pueblos indígenas y Estado boliviano. La larga 
historia de confl ictos. In: Gazeta de Antropología. No. 19 / 2003; Alberto Zalles Cueto: De 
la revuelta campesina a la autonomía política: la crisis boliviana y la cuestión aymara. In: 
Nueva Sociedad Nr. 182. Nov. / Dez. 2002. S. 106-120. Vgl. au  Tabelle 2 im Anhang dieses 
Beitrages.
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Die Inka haben ein »kosmo«-ökologis e Produktionssystem des unvor-
stellbaren Produktionsüberfl usses, der in unzähligen und no  ni t ausge-
grabenen Spei ern gelagert wurde, erri tet. Sie ha en eine Ökonomie des 
Überfl usses (in diesem Sinne passt der Begriff  qhapaq), die mit der Natur 
sowie dem vernün igen und festli -fröhli en Leben der Mens en und 
ihrer Gö er vereinbar war. Die unter damaligen Bedingungen erfolgrei  
bewährten Prinzipien einer sol en Ökonomie enthielten: Gegenseitigkeit 
(ayni) zwis en den Mens en und dieser mit der Natur, Rotation (mit’a) 
der Arbeit und der Verteilung des Ertrags an die Mitglieder der Gemeins a  
sowie Eigenverantwortung der Ayllus für die Versorgung ihrer Mitglieder. 
Die erwähnten Prinzipien waren an den allgemeinen Grundsatz gekoppelt: 
Stehle ni t (ama sua), Faulenze ni t (ama qilla) und Lüge ni t (ama llul-
la). Der Inkastaat ha e zwar die Ents eidungsgewalt über die Länderein in 
seinem Imperium, aber ohne die unbedingte Bea tung der Interessen der et-
nis en Völker war dies, allem Ans ein na , ni t mögli . Das Eigentum 
an Grund und Boden lag in den Händen des Staates, aber dessen Nutzung in 
denen der Ayllus. Die Produktionsmi el wurden na  bestimmten Kriterien 
an die Familien verteilt. Die Konsummi el der qulqa (Spei er) wurden in 
der Art der Investion verwendet. Die Ayllus ha en die letztendli e Verant-
wortung über die Produktion. Die Kreativität blieb ihnen überlassen und die 
individuelle Motivation speiste si  in aus der Gemeins a .

3. »Plan Vida« – ein Programm zur Bekämpfung extremer Armut 

Auf diesen kurzen historis en Abriss folgt nun eine ausführli e Betra -
tung des von der MAS-Regierung vorgelegten »Plan Vida«85 zur Bekämpfung 
der Armut. Zum ersten Mal in der Ges i te Boliviens wird eine Regierung 
aktiv und erstellt ein Programm zur Bekämpfung der Armut auf makroöko-
nomis er Ebene – und füllt damit eine Leerstelle, die Kolonialismus und 
Neokolonialismus hinterlassen haben. Dabei sind vor allem zwei Aspekte 
von Bedeutung.
1. Das Programm sieht eine »gere te Umverteilung des Rei tums und der 
Gewinne« vor. S on im Vorfeld ha e die Regierung Morales dahingehende 
Maßnahmen ergriff en. Hierzu zählen die vers iedenen Sozialleistungen wie 
der Bono Juancito Pinto für S ulkinder, die Renta Dignidad für Senioren ab 
60 Jahre und der Bono Juana Azurduy für S wangere und Stillende. Diese 
Sozialleistungen, die Eingang in das Regierungsprogramm gefunden haben, 

85 MAS IPSP. Bolivia País Líder. S. 120.
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sind ein System der Minimalabsi erung für die gesamte Bevölkerung. In 
diesem Sinne sieht die Regierung sie als Maßnahmen zur Reduzierung der 
Armut an. Auf makroökonomis er Ebene müsste jedo  au  eine gere te 
Verteilung der Lizenzgebühren erfolgen – ein  ema, das im Regierungspro-
gramm fehlt, das aber auf jeden Fall bei der Bildung der regionalen, munizi-
palen und indigenen Autonomien zur Spra e kommen wird.
2. Das Programm s lägt ein Ineinandergreifen der vers iedenen Wirt-
s a sberei e vor. Auf der Tagesordnung steht dabei die Verknüpfung des 
landwirts a li en Sektors mit der städtis en Wirts a . Einige Berei e 
wie die Bergbauzentren entwi eln si  derzeit rasant, aber isoliert wie In-
seln. Das Produktionspotential der Landbevölkerung bleibt dabei ungenutzt. 
Um dies zu zeigen, genügt ein Beispiel: Das Bergbauzentrum Huanuni boomt 
wie nie zuvor. Sta  auf die produktiven Ressourcen der im Umland leben-
den, einheimis en Bevölkerung zurü zugreifen, importiert man lieber 
Lebensmi el von außerhalb. Das muss si  dem Regierungsprogramm der 
MAS zufolge ändern. Bleibt zu hoff en, dass dies au  tatsä li  ges ieht.

Diese makroökonomis en Ri tlinien sind gut, ihre Wirksamkeit ist je-
do  begrenzt. Obwohl die vers iedenen Bonos zum Rü gang der extre-
men Armut um fünf Prozentpunkte beigetragen haben86, steht au  fest, dass 
mit der S aff ung weiterer derartiger Sozialleistungen einzig und allein eine 
direkte Beeinfl ussung des Konsums mögli  ist. Aus diesem Grunde könn-
ten weitere Sozialleistungen dieser Art ungesunde infl ationäre Tendenzen in 
der Volkswirts a  hervorrufen. Die Nutzung der produktiven Kapazität der 
verarmten Bevölkerung bleibt aber dadur  unberührt. Mehr no , weitere 
Bonos werden in der Tendez zur Lähmung und dann zur entgültigen Ver-
ni tung der produktiven Fähigkeiten der bolivianis en Bevölkerung füh-
ren. Wenn man annimmt, dass die bäuerli e Landwirts a  etwa 50 Pro-
zent des Lebensmi elbedarfs der Städte de t87, können die Konsequenzen 
einer Politik der Verni tung der kleinen Bauern verherrend sein. Deshalb 
ist die Verknüpfung der städtis en Wirts a  mit der ländli en von groβer 
Bedeutung. Dabei handelt es si  allerdings um ein langfristiges wirts a s-
politis es Ziel. 

Bolivien befi ndet si  jedo  in einer Notsituation, und das Land brau t 
kurzfristige Maßnahmen. Die Mehrheit der zehn Millionen Einwohner Bo-
liviens lebt in Armut. Se s von zehn Bolivianern sind arm, drei von zehn 

86 h p://www.cambio.bo/noticia.php?fe a=2009-11-02&idn=10150. (Abruf 02.11.2009).
87 Pablo Regalsky: h p://www.cejis.org/pub/revsepcaart/cejis-articulo-primero-13-nuevo-

orden-alca-y-bolivia.pdf (Abruf 05.07.2010).
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waren 800.000 »Indios«, 200.000 »Weiße«, 100.000 Mestizen und etwa 7.000 
S warze (Sklaven und Freie).39 In der jungen Republik gab es nur wenige 
Städte, deren Einwohnerzahl selbst im besten Fall (La Paz) 40.000 ni t über-
s ri .40 Für die kreolis e Elite bestand das Hauptproblem darin, dass sie 
aus einer Bevölkerung, die zu drei Vierteln aus »Indios« bestand, eine Nation 
na  westli em Vorbild formen wollte.41 Der einzige Ausweg, der si  aus 
ihrer Si t aus diesem »nationalen Gründungsdilemma« bot, lässt si  auf 
die Formel »nationality without citizenship«42 bringen. Damit sind Konzept 
und Praxis einer Nation gemeint, in der die Mehrheit der erwa senen Be-
völkerung ni t als Staatsbürger galt: Im Sinne des westli en Verständnis-
ses einer politis en Nation waren zwar alle, die im Lande geboren worden 
waren, Bolivianer, aber nur eine kleine Minderheit besaß den Status eines 
Staatsbürgers.43 

Andere Autoren bes reiben diese Praxis der ethnis en Politik in Bolivi-
en mit der Formel »Harmonie der Unglei heiten«.44 Dahinter verbirgt si  
eine Auff assung, in der einerseits der off ensi tli e Tatbestand ethnis er – 
und daraus resultierender sozialer wie politis er – Unglei heit keineswegs 
ignoriert, dieser aber andererseits unter Verweis auf die pragmatis e Um-
setzung der Politik gegenüber der indigenen Bevölkerung relativiert wird. 
Die bolivianis e Elite sei aufgrund ihrer permanenten S wä e auf klas-

39 Alfredo Moreno Cebrián / Asención Martínez Riaza: Peru, Ho peru, Bolivien. In: Walther 
Berne er et al. (Hrsg.): Handbu  der Ges i te Lateinamerikas. Band 2. Stu gart 1992. S. 
288.

40 Die anderen Städte waren Co abamba mit 30.000, Chuquisaca mit 12.000, Potosí mit 9.000 
und Oruro mit 4.600 Einwohnern. Vgl.: Herbert S. Klein: Bolivia. –  e Evolution of a Multi-
Ethnic Society. S. 104f.

41 Vgl.: Marie-Danielle Demélas: La Invención Política. S. 361ff .
42 Forrest Hylton / Sinclair  omson: Revolutionary Horizons: Past and Present in Bolivian 

Politics. S. 48.
43 Vgl.: Rossana Barragán: Ciudadania y elecciones, conveciones y debates. In: Rossana Bar-

ragán / José Luis Roca: Regiones y poder constituyente en Bolivia. S. 286ff . Als Bolivia-
ner galten alle, die im Land geboren worden waren, während die Staatsbürgers a  an 
bestimmte Eigens a en (Bildungsgrad, Eigentum, öff entli e Anerkennung) und daraus 
resultierende Re te (Wahlre t) gebunden war.

44 Diese Formulierung geht auf den früheren bolivianis en Präsidenten Bautista Saavedra 
(1917) zurü  und wurde von der spanis en Historikerin Marta Irurozqui in ihrer 1994 
ers ienenen Arbeit als Titel verwendet. George Gray Molina, Koordinator des UNDP-
Beri ts über den bolivianis en Staat (siehe Anmerkung 6), hat mit Verweis auf Irurozqui 
unter dieser Übers ri  2007 ein Arbeitspapier im Centre for Resear  on Inequality, Human 
Security and Ethnicity (CRISE) veröff entli t, in dem er die (inter-)ethnis e Politik in Boli-
vien im gesamten 20. Jahrhundert analysiert. Vgl. Marta Irurozqui: Armonia de las desigua-
lidades: Elites y confl ictos de Poder en Bolivia, 1880-1920. Lima 1994; George Gray Molina: 
Ethnic Politics in Bolivia: »Harmony of Inequalities« 1900-2000. CRISE Working Paper No. 
15. Oxford. Feb. 2007.
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Kra , sondern dank der militäris en Siege der beiden Libertadores erlangt 
ha e, stellt si  mit Na dru  die Frage, wie Ausbleiben bzw. S eitern der 
»Gründungsrevolution« des zentralandinen Landes zu erklären sind. Bei der 
Su e na  einer befriedigenden Antwort rü en die Konstruktionsfehler 
des bolivianis en Staates ins Zentrum der Aufmerksamkeit.

2.2. »Indiofrage« und Staatsbürgers a : Die Baufehler des oligar is en  
 Staates

Die Baufehler des oligar is en Staates sind bereits in den Gründen für das 
S eitern der Konföderation zu erkennen. Bei seinem Versu , dur  den 
Zusammens luss von Bolivien und Peru die kün ige Entwi lung beider 
Länder auf ein solides Fundament zu stellen, sah Santa Cruz si  mit hef-
tigen Widerständen konfrontiert. Sieht man von den äußeren Faktoren ab, 
dann sind dies in erster Linie folgende: die ethnis -kulturelle Heterogenität, 
die si  gegenüber der indigenen Bevölkerung in rassistis en Vorurteilen 
manifestierte, der tief verwurzelte Regionalismus, die desolate, auf Roh-
stoff export ausgeri tete Wirts a  und die s wa e Präsenz des Staates 
innerhalb des nationalen Territoriums.38 All diese strukturellen Hindernisse 
bildeten in ihrer Gesamtheit das koloniale Erbe, ohne dessen Überwindung 
die Unabhängigkeit unvollendet bleiben musste.

Am Problem der Staatsbürgers a , dem im Kern das »Indioproblem« 
zugrunde liegt, lassen si  der Umgang des neuen Staates mit dem koloni-
alen Erbe und die daraus resultierenden Baufehler besonders ans auli  
darstellen. Kurz na  der Unabhängigkeit von Spanien (1827) ha e Bolivien 
mit einem Territorium von 2,3 Mio km² etwa 1,1 Mio Einwohner. Davon 

38 Vgl.: Cecilia Méndez: Incas Sí, Indios No: Apuntes para el estudio del nacionalismo criollo 
en el Perú. Instituto de Estudios Peruanos. Documento de Trabajo. No. 56. Lima 2000 (2da. 
edición). Die Autorin belegt überzeugend, dass die kreolis e Elite von Lima ihre Ablehnung 
der Konföderation mit Bolivien mit einem rassistis en Diskurs begründete. Dabei wird 
zum einen das Argument angeführt, dass Santa Cruz ein »Indio« sei (seine Mu er gehörte 
zur Aymara-Elite), zum anderen wird behauptet, dass Bolivien ein »Indio-Land« sei. Au-
ßerdem wird er als »Eroberer« (conquistador) dargestellt (vgl. S. 15-21). Unterstützung fand 
Santa Cruz vor allem im südandinen Raum sowie bei einem Teil der peruanis en Liberalen. 
In Bolivien stand vor allem die Aristokratie von Chuquisaca (später Sucre) der Konföde-
ration ablehnend gegenüber. Die Negierung des »Indio« bei glei zeitiger Betonung der 
imperialen Vergangenheit des Inkarei es bildete den Ausgangspunkt für das rassistis e 
Nationenverständnis der kreolis en Elite Perus. Zur Spaltung der bolivianis en Elite in 
Bezug auf die Konföderation vgl. José Luis Roca: Estatalidad: entre la pugna regional y el 
institucionalismo. In: Rossana Barragán / José Luis Roca: Regiones y poder constituyente en 
Bolivia. Cuaderno de Futuro. La Paz 2005. S. 69-77.

325Wirts a smodell der MAS

sogar extrem arm, sie leben von weniger als 1,25 Dollar am Tag.88 »Vor al-
lem die originäre Bevölkerung ist von extremer Armut betroff en; drei von 
fünf Personen, die in extremer Armut leben, sind Indígenas«89, heißt es im 
Regierungsprogramm der MAS. Aus diesem Grund werden radikale und 
gut dur da te Lösungen benötigt. Die Beseitigung des sozialen und wirt-
s a li en Desasters, ein Erbe der vergangenen 500 Jahre, ist keine lei te 
Aufgabe.

»Plan Vida«, der 2,9 Milliarden Dollar als Budget erhalten soll, ist das ein-
zige Vorhaben innerhalb des Regierungsprogramms, das annährend konkrete 
Maßnahmen zur Bekämpfung der Armut beinhaltet. Dieses Programm be-
steht aus fünf Teilen: a) Wirts a  und Produktion; b) Ernährung; c) Wohnen 
und Grundversorgung; d)Re t auf medizinis e Versorgung und Bildung; e) 
Au au von sozialen und kommunitären Organisationen.

Bedauerli erweise sind diese fünf Punkte vor allem von unterstützen-
dem Charakter. Ledigli  der erste Punkt stellt eine angemessene Ausgangs-
basis für die tatsä li e Bekämpfung der Armut dar: »Wirts a  und Pro-
duktion. Wasser und Boden, Nahrungsmi elproduktion und Au au eines 
Produktionspotentials, Vermarktung zu fairen Preisen und S aff ung einer 
gemeinwirts a li en Basis«.90 

Allerdings werden keine Aussagen über konkrete Projekte getroff en. Ent-
täus end ist, dass aus dem oben erwähnten Budget nur 18 Prozent für die 
»Entwi lung der ökonomis  produktiven Fähigkeiten« verwendet wer-
den.91 Aus dem Überbli  der einzelnen Punkte ergibt si  die Vermutung, 

88 »Die Ermi lung der absoluten Armutsgrenze erfolgte anhand eines Warenkorbs auf Grund-
lage einer Zusammenstellung von Produkten, die eine angemessene Zufuhr von Kalorien, 
Eiweiß und anderen Nährstoff en ermögli en, ausgehend vom Dur s ni sgewi t und 
einer dur s ni li en körperli en Betätigung einer Person (CEPAL-UDAPSO 1995). 
Die genaue Zusammenstellung des Warenkorbs für städtis e Gebiete entspri t der Pro-
duktauswahl für den Verbrau erindex. Im Jahr 2008 lag der Wert des Warenkorbs (absolute 
Armutsgrenze) für städtis e Gebiete im S ni  bei BOB 318,10 (USD 45) pro Person und 
Monat. Der Wert des Warenkorbs für ländli e Gebiete betrug entspre end BOB 260,30 
(USD 37) pro Person und Monat.« MAS –IPSIS: Bolivia País Líder. S. 38, 120. 

89 »Der Anteil extrem armer Mens en in ländli en Gebieten ist von 62,9 Prozent im Jahr 
2005 auf 49,2 Prozent im Jahr 2008 zurü gegangen. Im glei en Zeitraum konnte in städti-
s en Gebieten ein Rü gang von 24,3 Prozent auf 22,7 Prozent verzei net werden.« Eben-
da.

90 Ebenda. S. 122.
91 Diese Information kann aus dem Verglei  der fünf Punkte und der Tabelle des Budgets 

entnommen werden. Eine direkte Bezugnahme der Tabelle auf die Punkte ist ni t zu fi nden. 
Inhalt der Tabelle:  »Alimentación, Nutrición y Seguridad Alimentaria« mit 923 Millonen 
US-Dollar; »Servicios Sociales« mit 368 Millonen US-Dollar; »Servicios Básicos« mit 379 
Millonen US-Dollar; »Desarrollo de Potencialidades económico productivas« mit 526 Mil-
lonen US-Dollar; »Gestión Integral Comunitaria« mit 673 Millonen US-Dollar; »Gestión 
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dass man kurzfristig die Problematik der Ernährung, für die 32,5 Prozent des 
genannten Budegts aufgewendet werden, lösen und den verständli erweise 
anzunehmenden großen Bedarf an Geld für die Förderung der Produktion 
mit Krediten angehen mö te. Hier hege i  begründeten Zweifel an einer 
na haltigen Bekämpfung der Armut, da si  bis heute an der dur geführ-
ten Kreditvergabepolitik der Regierung ni ts geändert hat.

Dem Programm der MAS ist zu entnehmen, dass die Banco de Desarrol-
lo Productivo (Produktionsentwi lungsbank) 146 Munizipien mit Armuts-
raten zwis en 17 und 94 Prozent sowie 61 Munizipien mit Armutsraten 
zwis en 95 und 100 Prozent berü si tigen konnte.92 Das bedeutet, dass 
den Ärmsten Kredite gewährt wurden. Nun haben also diejenigen S ulden 
aufgenommen, die kaum ihr Grundbedürfnis na  Ernährung befriedigen 
können. Das kann ni t sein! Es wäre interessant abzuwarten, was bei so 
einer Politik herauskommt. Das Ergebnis ist jedo  s on jetzt absehbar. Re-
galsky hat na gewiesen, dass dur  Kredite keineswegs die Rentabilität des 
eingesetzten Kapitals erhöht wird, im Gegenteil: sie sinkt.93 Daher können 
wir sagen, dass sie die Kredite ni t zurü zahlen werden. Es ist sympto-
matis , dass Evo Morales die Kleinbauern zur Rü zahlung ihrer Kredite 
auff ordert. Wer arm ist, wird seinen Kredit logis erweise zuerst dafür ein-
setzen, seine Grundbedürfnisse zu befriedigen. Geht man jedo  davon aus, 
dass der Betreff ende sehr pfl i tbewusst ist – und na  dem Prinzip des Ama 
Sua, Aama  ella und Ama Llulla lebt –, wird er seinen Hunger unterdrü-
 en. In der Hoff nung auf bessere Zeiten ents eidet er si  dafür, das Geld 
zu investieren und etwas zu produzieren. Do  es stellt si  heraus, dass er 
si  ni t besser ernähren kann, denn der Kredit muss ja abbezahlt werden 
– und das muss in Form von Geld ges ehen. Damit ist er gezwungen, seine 
Produkte zu verkaufen. Und s on ist die Falle zuges nappt. Wird der Preis, 
den er für seine Produkte erzielt, die Rü zahlung seines Kredits ermögli-
 en? Bei weitem ni t. In vielen Fällen gelingt es dem Mi ellosen ni t 
einmal, überhaupt etwas zu verkaufen. Dafür gibt es tausende Beispiele. In 
den S ränken europäis er und bolivianis er NGOs stapeln si  unzählige 
Akten, die dies bezeugen. 

Die Wirts a swissens a ler, die aus dem kapitalistis e System her-
vorgegangen sind, wandten folgendes Rezept an: Man garantierte die Erträ-
ge, ni t aber den Zugang zum Markt. So wurden Unmengen an Düngemit-

y Fortalecimiento« mit 14 Millonen US-Dollar. Das letztere Budget ist si erli  für die 
Verwaltung des Programms. Ebenda. S. 122. 

92 Ebenda. S. 27.
93 Pablo Regalsky: h p://www.cenda.org/publicaciones/artic/par/micririego-pocona.pdf S. 3 

(Abruf 05.07.2010).
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vierzig Jahre (1841-1880), die dur  eine »permanente Staatskrise«36 gekenn-
zei net waren, als große Ausnahme erweisen sollte. Die S aff ung eines 
starken Bolivien war jedo  für Santa Cruz nur der erste S ri . Na dem 
er die Versu e Argentiniens, Bolivien mit Verweis auf die Zugehörigkeit 
von Oberperu zum Vizekönigrei  Rio de la Plata (ab 1776) zu annektieren, 
erfolgrei  abgewehrt ha e, rü te die Idee einer pan-andinen Union mit 
Peru in den Vordergrund. Santa Cruz fühlte si  insofern zu Re t zu einer 
sol en Mission berufen, da er ni t nur den Titel eines Großmars alls von 
Peru führte, sondern 1826/ 27 selbst für kurze Zeit Präsident jenes Landes 
gewesen war. 

Zehn Jahre später kam es s ließli  zur Gründung einer Bolivianis  – 
Peruanis en Konföderation, wobei si  Santa Cruz die innere Spaltung des 
Na barlandes zunutze ma te. Vom legitimen peruanis en Präsidenten 
José Orbegoso um Hilfe gebeten, besiegte er dessen Kontrahenten Agustín 
Gamarra, der den Süden Perus beherrs te, und Felipe Santiago Salaverry, 
der in Zentralperu die Ma t ausübte. Na dem Kongresse in Nord- und 
Südperu sowie in Bolivien entspre ende Bes lüsse gefasst ha en, s los-
sen si  die drei Staaten im Juni 1836 unter der Führung von Santa Cruz zur 
Konföderation zusammen. Dies rief Chile und Argentinien auf den Plan. Ob-
wohl die konföderierten Truppen die Invasionsversu e der beiden Na bar-
länder zunä st abwehren konnten, gelang Chile s ließli  mit Hilfe von 
Gamarra 1839 der Sieg. Santa Cruz fl oh na  Ecuador ins Exil und musste 
seinen Traum von einem geeinten Andenstaat begraben. Gamarra unter-
nahm nun seinerseits den Versu , die beiden Länder dur  den Ans luss 
Boliviens unter peruanis er Vorherrs a  zu vereinen. In der S la t von 
Ingavi im November 1841 erli  er jedo  eine s were Niederlage und verlor 
sein Leben. Die Trennung zwis en Bolivien und Peru war damit besiegelt. 

1841 markiert für James Dunkerley, einem anerkannten britis en His-
toriker, zuglei  das Ende der ersten Revolution in der bolivianis en Ge-
s i te, die 1809 mit der antikolonialen Proklamation von Pedro Domingo 
Murillo in La Paz ihren Anfang genommen ha e und 32 Jahre später mit 
dem Zerfall der Konföderation endgültig ges eitert war.37 Bedenkt man zu-
dem, dass Bolivien (ebenso wie Peru) die Unabhängigkeit ni t aus eigener 

36  omas Pampu  / Agustín E alar: Bolivien. Mün en 1987. S. 47-49; Herbert S. Klein: 
Bolivia. –  e Evolution of a Multi-Ethnic Society. S. 120ff .

37 Vgl. zur Konföderation James Dunkerley: Bolivia: Revolution and the Power of History in 
the Present. S. 30 / 31; Cristóbal Aljovín de Losada: El Ejército de la Confederación Perú 
Boliviana (1836-1839). In: Armando Martínez Garnica (ed.): Independencia y transición a los 
estados nacionales en los países andinos: Nuevas perspectivas. Bucaramanga / Bogotá 2005. 
S. 133-152.
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Als 1810 Buenos Aires den Spaniern den Kampf ansagte, wurde Charcas 
von den Kolonial behörden wieder an Peru angegliedert. Ni t zuletzt um 
diesen neuerli en We sel zu manifestieren, kam seitdem die Bezei nung 
Ober- bzw. Ho peru (Alto Perú) immer mehr in Gebrau . Die engen Ver-
bindungen zwis en Unter- und Oberperu waren jedo  ni t in erster Li-
nie administrativer Natur. Sie rei en vielmehr bis weit in die vorkoloniale 
Zeit zurü  und haben in den vielen geographis en, kulturellen, ethnis en 
und wirts a li en Ähnli keiten des zentral-andinen Raums ein solides 
Fundament. Ni t zuletzt deshalb gab es immer wieder Versu e von bei-
den Seiten, dieser räumli en Einheit politis  zu entspre en. Dabei ging 
die Initiative zumeist von Peru aus – in der Hoff nung, auf diese Weise die 
alte imperiale Herrli keit zurü  zu holen.34 Den na haltigsten und folgen-
rei sten Versu  startete jedo  1836 Andrés de Santa Cruz y Calahumana, 
der erst unter San Martín und dann unter Bolívar für die Befreiung Latein-
amerikas gekämp  ha e und seit 1829 Präsident Boliviens war. 

In seiner Person und Politik zeigt si  die historis e Ambivalenz der 
nationalstaatli en Existenz Boliviens erstmals in ihrer ganzen Rei weite: 
Zum einen verkörpert Santa Cruz die reale Mögli keit, Bolivien als stabilen 
und erfolgrei en Staat zu etablieren, zum anderen verweist sein tragis es 
S eitern auf die immensen S wierigkeiten und Hindernisse, die einem 
sol en Projekt entgegenstehen. Na dem die beiden ersten Präsidenten, 
Simón Bolívar (1825) und Antonio José de Sucre (1826-1828), die aus Vene-
zuela stammten und als Libertadores dem Land die Unabhängigkeit gebra t 
ha en, es angesi ts der anstehenden Probleme vorgezogen ha en, na  
Kolumbien zurü zukehren, fi el ihrem Na folger Santa Cruz die Rolle des 
»eigentli en Erbauers der Nation«35 zu. 

Während seiner Regierungszeit 1829-1839 erlebte Bolivien tatsä li  ein 
Jahrzehnt des Au aus und der Stabilität, was si  angesi ts der folgenden 

34 Den letzten ernstha en Versu  von peruanis er Seite unternahm Agustin Gamarra 1841. 
Zuvor ha en si  peruanis e Militärs mehrfa  in die Fraktionskämpfe der bolivianis en 
Elite eingemis t. Im Ergebnis einer sol en Intervention musste Sucre 1828 als Präsident 
zurü treten und das Land verlassen. Au  die Unab hängigkeit Boliviens 1825 war auf star-
ken Widerstand aus Peru getroff en. Letztli  war Peru in dieser Zeit selbst zu zerstri en und 
s wa , um seine imperialen Träume in die Tat umzusetzen. Die Niederlage von Gamarra 
gab zuglei  den Auss lag im Kampf der Elitefraktionen von Lima und der Sierra Südpe-
rus. Vgl.: Inge Buisson-Wolff : El »Ejército Libertador« y la formación del Estado Boliviano, 
1825-1828. In: Inge Buisson-Wolff : Staat, Gesells a  und Nation in Hispanoamerika, Ausge-
wählte Aufsätze, Frankfurt a. M. 1999. S. 129-141 sowie Armando Martínez / Manuel Chust 
(eds.): Una independencia, mu os caminos., S. 177-178, 183-203, 223-225, 231, 236f.

35  José de Mesa / Teresa Gisbert / Carlos Mesa Gisbert: Historia de Bolivia. S. 290.
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teln, Pestiziden, Herbiziden und anderen -ziden importiert, um die Erträge 
zu erhöhen. Diese Mi el wurden den Landwirten in Form von Krediten zur 
Verfügung gestellt. Ans ließend gab es eine Auswertung, bei der festge-
stellt wurde, dass die Erträge gestiegen sind. Über die verseu ten Böden 
hüllte man si  jedo  lieber in S weigen. Man tat alles dafür, um mehr zu 
produzieren, aber ni ts, um au  mehr zu verkaufen. Und der Markt? Man 
ging davon aus, dass si  dieser automatis  reguliert. Diese Annahme ist zu 
einer Art Dogma geworden. Zweifellos hat es au  andere Ansätze gegeben, 
wie die CORACAs (Corporación Agropecuaria Campesina, landwirts a li-
 e Bauernverbände) und die APTs (Asociación de Productores de Trigo, die 
Vereinigungen der Weizenproduzenten) beweisen94. Da diesen Vereinigun-
gen aber die entspre enden Mi el (Kapital für den Markt) und Befähigung 
(know how) fehlten und sie dem nationalen und privaten Kapital unterlegen 
waren, sind derartige Bemühungen auf halbem Wege im Sande verlaufen. 
Das Ende vom Lied war, dass einige Landwirte ihre Kredite auf Dru  von 
NGOs mit Verlusst zurü gezahlt haben. Viele aber blieben auf ihren S ul-
den sitzen. An der Armut hat si  ni ts geändert, in vielen Fällen hat si  
die Situation sogar vers är . Warum sollte das jetzt anders werden?

Der erste Punkt des »Plan Vida«, insbesondere das Ziel der »Vermarktung 
zu fairen Preisen und die S aff ung einer gemeinwirts a li en Basis«, 
verstärkt die Sorge, dass die bereits bes riebene Kreditpolitik weiterver-
folgt wird. Man kann die Waren dur aus zu fairen Preisen anbieten, do  
wer kau  sie dann?

Der Markt hat die »verknotete« Gemeinwirts a  in den Ruin getrie-
ben. Das ist die Wurzel allen Übels. Das will ni t heißen, dass derjenige, 
der einen günstigen Zugang zum Markt hat, sein Kredit ni t zurü zahlen 
kann. Es gibt dafür unzählige Beispiele. Aber das Problem bleibt, wenn man 
den Markt ni t bändigt. Denn wenn man ihn ni t annährend kennt, wird 
man s eitern. Der freie kapitalistis e Mark ist ni t für die kleinen armen 
Bauern geeignet. Die mi ellosen Bauern Boliviens haben über den Markt 
die Preise der landwirts a li en Produkte für den städtis en Konsum 
subventioniert – und so ist es no  heute. Außerdem vers le tern si  die 
Terms of Trade95 zusehends. Seit der Kolonialzeit haben si  Staat, Zwis en-

94 In diesem Zusammenhang ist die Synthese von Sven S aller interessant: »Es wird […] 
suggeriert, in Zukun  Agrarreformen auf Basis einer genossen a li er Organisationen 
privatwirts a li er Produktionseinheiten dur zuführen …« Wobei das privat, meines Er-
a tens, nur eine Alternative ist. Sven S aller: Marginalität und Agrarreform in Peru. Eine 
Kritik der Size-Yield-Inverse und der politis en Implikationen. Leipzig 2006. S. 18. 

95 Regalsky, Pablo. h p://www.cejis.org/pub/revsepcaart/cejis-articulo-primero-13-nuevo-
orden-alca-y-bolivia.pdf. S. 43. (Abruf 05.07.2010).
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händler und Endverbrau er mit einem einzigen Ziel verbündet: niedrige 
Preise. Mit diesen Preisen wurde und wird die Armut der Produzierenden in 
Landwirts a  und Handwerk aufre terhalten.96 Glei zeitig sorgen diese 
Preise für stetige Gewinne bei Zwis enhändlern, Unternehmern und Kon-
sumenten. Deshalb ist ein sol er Markt keine Lösung. 

Wenn also der Markt die Ursa e des Übels ist, gibt nur zwei Alternativen: 
den Markt abs aff en oder verändern. Ersteres ist ni t mögli , zumindest 
ni t unter den derzeitigen Bedingungen. Der zweite Vors lag dagegen ist 
realistis er. Do  wie sieht eine sol e Veränderung aus? Sie erfordert ein 
Eingreifen des Staates in die Me anismen der Preisregulierung.

4. Qhapaq ñan und der Sozialismus des 21. Jahrhunderts

Im Ans luss an die Betra tung der wi tigsten Marktelemente stellt si  
nun die Frage, ob der Plan Vida Maßnahmen vors lägt, mit denen Einfl uss 
auf den Markt genommen werden kann. Hierauf ist keine eindeutige Ant-
wort mögli , allerdings enthält das Programm dur aus einige nützli e 
und klärende Elemente. Zunä st einmal gibt es die EMAPA (Empresa de 
Apoyo a la Producción de Alimentos), die Gesells a  zur Förderung der 
Nahrungsmi elproduktion, über die der Staat bestimmte Produkte direkt 
und zu fairen Preisen bei den Produzenten einkau . Angaben führender 
Vertreter dieser staatli en Einri tung zufolge »wurden während der 2008-
2009 dur geführten Saatgut-Aktion (campaña de siembra) 60.000 Hektar 
Weizen, Reis, Mais und Soja angebaut. Insgesamt konnten 198.000 Tonnen 
Nahrungsmi el, die im repräsentativen Warenkorb enthalten sind, produ-
ziert werden. Diese stehen zur Gewährleistung der Nahrungsmi elsi erheit 
für das Regierungsjahr 2010 zur Verfügung.«97

Die Einkäufe der EMAPA weisen zwei Charakteristika auf: Erstens soll 
eine Preissteigerung auf dem Binnenmarkt verhindert werden, denn es han-
delt si  um Produkte, »die in der Vergangenheit einem unkontrollierten 
Preisanstieg unterlagen.«98, und zweitens profi tieren vor allem mi elgro-
ße Landwirts a sunternehmen; arme Kleinbauern fallen ni t unter das 
Programm. Die Gründe, warum letzte ni t einbezogen werden, sind ni t 
bekannt. Mögli erweise ges ieht dies längerfristig. Der Verfasser dieser 

96 Es gibt circa 600 000 Mikro- und Kleinunternehmen (MYPEs) mit familiärem Charakter bzw. 
mit weniger als 10 Angestellten. Ebenda. S. 108.

97 h p://www.la-razon.com/versiones/20091115_006912/nota_250_910045.htm. (Abruf 
15.11.2009).

98 Agencia Boliviana de Información (ABI) vom 14.11.2009.
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und her wogenden Kampf zwis en den Spaniern und den von außen inter-
venierenden Libertadores diente.

Der Verlauf der Independencia in Bolivien lässt si  in fünf Phasen unter-
teilen: In der ersten Phase (1808-1810) kam es zur Bildung von Juntas in den 
wi tigsten Städten, zuerst in Chuquisaca, dem heutigen Sucre (25. Mai 1809) 
und La Paz (16. Juli 1809). Dabei ging es in erster Linie darum, auf die Krise 
der spanis en Monar ie zu reagieren. Na  anfängli en Irritationen, die 
au  den langen Kommunikationswegen ges uldet waren, spra  si  die 
Mehrheit der Juntas für die Autonomie innerhalb des spanis en Imperiums 
aus. In der zweiten Phase (1810-1816) war Oberperu ein heiß umkämp es 
S la tfeld, auf dem der Vizekönig von Peru und Unabhängigkeitsarmeen 
vom Rio de la Plata um die Vorherrs a  kämp en. In dieser Zeit entstanden 
au  mehrere Guerillas, von denen si  bis zur Befreiung 1825 aber nur eine 
halten konnte. Die dri e Phase (1816-1823) war dur  die Dominanz Perus 
gekennzei net. Wegen der liberalen Revolution von 1820 in Spanien kam 
es unter den Königstreuen im Vizekönigrei  Peru zur Spaltung in Abso-
lutisten und Konstitutionalisten. Zu letzteren zählte Vizekönig de la Serna 
selbst. In der vierten Phase (1823/25) erlangte Oberperu sogar den traurigen 
Ruhm, letzte Bastion der Absolutisten (Olañeta) zu sein. 1825 wurde Oberpe-
ru s ließli  von Bolívars Gefolgsmann José Antonio Sucre befreit.32

Zum kolonialen Erbe zählen neben der ethnis -kulturellen Spaltung der 
Bevölkerung sowie der Konservierung der ererbten Sozial- und Wirts a s-
strukturen dur  die kreolis e Aristokratie au  die lange Su e Boliviens 
na  seiner geopolitis en Identität und territorialen Gestalt. No  1992 
stellte W.  eiser Morales in ihrem Bu  die Frage, ob Bolivien ledigli  ein 
»geographis er Zufall der Unabhängigkeit« sei und ob es zu »einer Nati-
on« werden könne.33 Diese Skepsis resultiert ni t nur aus der ethnis en, 
kulturellen, geographis en und regionalen Vielfalt des Landes, sondern 
ist au  der historis en Tatsa e ges uldet, das die Audiencia Charcas, 
na dem sie ca. 250 Jahre fester Bestandteil des Vizekönigrei s Peru ge-
wesen war, im Zuge der »Bourbonis en Reformen« 1776 kurzerhand dem 
neu ges aff enen Vizekönigrei  Rio de la Plata zuges lagen worden war. 

32 Maria Luisa Soux: La independencia desde una perspectiva institucional: el caso de Alto 
Perú. In: Armando Martínez Garnica (ed.): Independencia y transición a los estados nacio-
nales en los países andinos: Nuevas perspectivas. Bucaramanga / Bogotá 2005. S. 201-223..

33  Waltraud  eiser Morales: Bolivia – Land of Struggle. Boulder et. al. 1992. S. 29. Diese Be-
merkung bezieht si  ni t nur auf die Befreiung dur  Sucre, der bis 1828 Boliviens erster 
Präsident war und die politis e Vor herrs a  der »Kolumbianer« in den ersten Jahren der 
Unabhängigkeit symbolisierte. Wie unsi er die Zukun  von Oberperu na  der Befreiung 
1825 war, zeigen die damals erwogenen Optionen, die von einem Ans luss an Peru, Argen-
tinien oder Brasilien bis zur Gründung eines eigenen Staates rei ten. Vgl. S. 177-203.
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Fraktionierung der Kreolen waren einerseits die häufi gen politis en Um-
brü e in Spanien30, andererseits regionale Sonderinteressen. 

1781 ha e aber no  eine andere Wirkung auf das Verhältnis zwis en 
»Indios« und Kreolen. Na  der Nieders lagung des Aufstandes liquidierte 
die spanis e Kolonialma t die indigene Elite, die bis dahin als Teil der Ko-
lonialelite gegolten und als Mi ler zwis en den »Republiken« der »Indios« 
und der »Spanier« fungiert ha e. An ihre Stelle traten Kreolen oder Mesti-
zen. Die Zers lagung der indigenen Elite vollzog si  einmal dur  physi-
s e Verni tung, zum anderen dur  die Abs aff ung der dur  sie ausge-
übten Ämter und Funktionen. Außerdem war sie – wie au  die kreolis e 
Elite – in der Frage des Verhältnisses zur Kolonialma t gespalten. So konnte 
diese Tupac Amaru nur deshalb so s nell besiegen, weil sie auf mä tige 
und treue Vasallen wie den Kaziken Mateo Pumacahua zählen konnte. Es ist 
eine Ironie der Ges i te, dass dieser si  1813 auf die Gegenseite s lug 
und nun gegen die Spanier kämp e. 

Die historis e Niederlage der »Großen Rebellion« ha e zur Folge, dass 
die indigene Bevölkerung von Unter- und Oberperu (heute die Staaten Peru 
und Bolivien) in der Independencia keine zentrale Rolle spielte. Zwar kom-
men neuere Arbeiten zu dem S luss, dass sie dur aus eigene Interessen 
und Ziele dur setzen konnte, wobei sie den »Indiotribut« ges i t als 
Verhandlungsinstrument zu nutzen wusste und dur  fl exible Allianzen mit 
den beiden Hauptkontrahenten ihre Handlungsspielräume wahren oder er-
weitern konnte.31 Die Kehrseite bestand jedo  darin, dass o mals »Indios« 
gegen »Indios« kämp en und der antikoloniale Kampf der indigenen Ge-
meins a en in lokalen Erhebungen verpu  e. Dieser Konstellation war es 
ges uldet, dass Oberperu 15 Jahre lang vor allem als S la tfeld im hin 

30 Die wi tigsten Zäsuren der we selvollen Entwi lung in Spanien während der Indepen-
dencia der amerikanis en Kolonien sind dur  folgende Ereignisse markiert: 

 1808 – Krise der Monar ie und Beginn des spanis en Unabhängigkeitskrieges gegen Na-
poleon

 1812 – Verabs iedung der liberalen Verfassung von Cadiz dur  die Cortes
 1814 – Vertreibung der Franzosen und Rü kehr Ferdinands VII. auf den  ron (Sieg des 

Absolutismus)
 1820 – Erhebung und Sieg der Liberalen, Spanien wird – gegen den Widerstand von Ferdi-

nand VII. – wieder konstitutionelle Monar ie 
 1823 – Einmars  von Truppen der Heiligen Allianz und Rü kehr des Absolutismus 
 Vgl.: Peer S midt (Hrsg.): Kleine Ges i te Spaniens. Bonn 2005, S. 253-273; zu den Aus-

wirkungen auf Spanis -Amerika und Oberperu vgl. Armando Martínez / Manuel Chust 
(eds.): Una independencia, mu os caminos. Besonders die S. 25-48, 119-156, 169-173.

31 María Luisa Soux: Tributo, constitución gaditana y renegociación del pacto colonial, in: Gu-
adelupe Soasti Toscano (comp.): Política, participación y ciudadanía en el proceso de Inde-
pendencia en la América Andina.  ito 2008. S. 225-251.
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Arbeit ist allerdings der Ansi t, dass die Kleinbauern dringend in ein gut 
dur da tes System integriert werden müssen. Bisher hat die Landwirt-
s a  den Zwis enhändlern und städtis en Unternehmern zu Gewinnen 
verholfen. Do  mit der Einführung der Einkäufe zu fairen Preisen wer-
den die Landwirte wieder die Anerkennung erfahren, die ihrer tatsä li en 
Leistung entspri t, ohne dass irgendjemand ausgebeutet wird. Wie kann 
das gelingen?

Nur ein Wirts a smodell, dass die grundlegenden Erkenntnisse des So-
zialismus des 21. Jahrhunderts mit der Weisheit unserer Ahnen, dem qhapaq 
ñan, kombiniert, ma t eine na haltige Überwindung der Armut, die dem 
in der Tradition des Kolonialismus stehenden, kapitalistis en System ent-
springt und die dur  das heutige System aufre t erhalten wird, mögli . 
Im Folgenden soll ein sol es Modell, dessen konkrete Ausformulierung no  
aussteht, skizzenha  vorgestellt werden. Die wesentli en Erkenntnisse aus 
dem Sozialismus des 21. Jahrhunderts sind na  Dieteri : die »Bere nung 
des objektiven Wertes von Produkten« auf Grundlage der Arbeitswer heo-
rie, die »demokratis e Mikro- und Makroplanung« und der »gere te Aus-
taus  von Gütern und Dienstleistungen«. Diese Aspekte bilden die Grund-
pfeiler einer »gere ten Ökonomie«.99 

Die überlieferten Weisheiten des qhapaq ñan wurden bereits vorgestellt. 
Einige dieser Erkenntnisse sind jedo  von besonderer Bedeutung: die Be-
reits a  zu produktiver Arbeit im familiären und öff entli en Umfeld für 
ein gutes Zusammenleben (convivir bien); die Optimierung von Freizeit und 
Arbeitszeit; das Bestehen von kommunitären Organisationsformen im Rah-
men der bestehenden we selseitigen Beziehungen (Reziprozität).

4.1. Die Arbeitszeit als Grundlage für realistis e und gere te Preise

Es muss von der ni t zu verleugnenden Tatsa e ausgegangen werden, dass 
in die Produktion eines jeden Produktes Arbeitszeit investiert wurde. Das ist 
eine grundlegende Erkenntnis der Arbeitswer heorie. Dazu soll ein Beispiel 
angeführt werden: Ein Landwirt, in diesem Falle ein mi elloser indígena, 
baut auf dem Land seiner Vorfahren Kartoff eln an. Vor der Dur führung 
irgendwel er Bere nungen müssen zwei Faktoren bestimmt werden: Ge-
wi t und Zeit. Ersteres bereitet keine großen Probleme. Die Bestimmung 
des zweiten Faktors, der die Bere nungsgrundlage für den Kartoff elanbau 
darstellt, gestaltet si  jedo  s wieriger. Die Bere nung steht und fällt mit 

99 Heinz Dieteri : Der Sozialismus des 21. Jahrhunderts. S. 165.
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der Menge an Zeit, die für die Produktion eines entspre enden Produkts 
benötigt wird. 

Um herauszufi nden, ob man zum Beispiel für die Produktion von einem 
Kilogramm Kartoff eln eine Stunde Zeit benötigt, muss auf einen Me anis-
mus zurü gegriff en werden, den Dieteri  als »demokratis e Mikro- und 
Makroplanung« bezei net100, denn Faktoren wie die Topographie des zu 
bebauenden Landes, te nis e Voraussetzungen und Arbeitserfahrung des 
Landwirts können von hoher Relevanz für die benötigte Arbeitszeit sein. Mit 
Hilfe dieses Planungsme anismus, der aus der Unters iedli keit der Pro-
dukte – spri : von Sortengruppen – das Gemeinsame ermi eln soll, wer-
den ein oder mehrere Dur s ni swerte ermi elt. Der enorme Vorteil der 
comunidades besteht darin, dass sie kommunitär organisiert sind und so die 
Bestimmung der jeweiligen Arbeitszeit effi  zient und konsensual mitgestalten 
können. Somit werden die getroff enen Ents eidungen ni t nur demokra-
tis  im Sinne einer Bildung von Mehrheiten und Minderheiten getroff en, 
sondern als Konsensents eidungen. Demokratis  ist dieser Ents eidungs-
prozess, weil alle an ihm teilhaben und die Bes lüsse mi ragen. Damit wird 
ausges lossen, dass es später zu Konfl ikten kommt.

Wenn der Zeitwert für die exakte Menge eines Produktes, in diesem Falle 
der der Kartoff el, bestimmt wurde, gibt es vers iede Mögli keiten, diesen 
bu halteris  zu erfassen.

a) Es kann die Arbeitszeit erfasst werden, die in die Erzeugung eines 
Produkts investiert wurde. Das s lägt die Äquivalenzökonomie vor. Es ist 
anzumerken, dass na  diesem Modell der abstrakte Wert »Zeit« als Stun-
denpreis fungiert. Im hier aufgeführten Beispiel entsprä e ein Kilogramm 
Kartoff eln einer Arbeitsstunde.

b) Die aufgewendete Zeit kann in Form von Geld ausgedrü t werden, 
in diesem Fall in der bolivianis en Währung, also in Bolivianos. Dabei darf 
ni t vergessen werden, dass der Preis der Zeit, und ni t der des Produktes 
gesu t ist. Wie wird also der monetäre Wert der Zeit ermi elt? Als Grund-
lage für die Bere nung des Preises einer Arbeitsstunde kann der nationale 
Mindestlohn dienen. Ausgehend von einem Preis von 4 Bolivianos pro Ar-
beitsstunde101 erhält man den Preis für die Zeit, die ein Landwirt für den 
Anbau von Kartoff eln aufwendet. Der Ne opreis für ein Kilo Kartoff eln läge 

100 Ebenda.
101 Es handelt si  hier um einen ungefähren Preis basierend auf einer wö entli en Ar-

beitszeit von 44 Stunden (176 Stunden/Monat) und einem Mindestlohn von 700 Bolivianos. 
Derzeit liegt der Mindestlohn in Bolivien zwis en 577,50 und 647 Bolivianos (USD 82-
92). Vgl. URL: h p://www.perspectivaciudadana.com/contenido.php?itemid=28194. (Abruf 
07.11.2009).
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zwar der Rü griff  auf 1781 unabdingbar, genügt aber ni t, wie die jüngsten 
Deba en im Umfeld des Bicentenario deutli  ma en. Generell gilt erstens, 
dass die Unabhängigkeitsrevolutionen in Spanis -Amerika (Independencia) 
zu den revolutionären Umbrü en in Spanien, Frankrei  und Nordamerika 
in Beziehung zu setzen sind. Zweitens muss zwis en aufständis en und lo-
yalen Kolonien unters ieden werden, wobei die Politik Spaniens gegenüber 
den kreolis en Eliten einen S lüsselfaktor der Unabhängigkeit darstellt.28 
Die S lussfolgerungen, die die spanis e Historikerin Marta Irurozqui mit 
Bli  auf die Deba en des Bicentenario zieht, gelten für Bolivien in beson-
derem Maße: Obwohl die Unabhängigkeit ohne externe Faktoren ni t zu 
erklären ist, kann sie ni t vereinfa end als Kopie ausländis er Modelle 
interpretiert werden. Ungea tet dessen, dass das Nationenverständnis der 
kreolis e Staatsgründer ebenso wie in Westeuropa und den USA ein poli-
tis es ist, wird dies jedo  dur  die Identität der Kreolen konterkariert. 
Diese beruht auf ethnis er Abgrenzung und drü t der kün igen Nation 
ihren Stempel auf (patria de criollo).29 Insofern lässt si  das bolivianis e 
»Unabhängigkeitsparadoxon« weiter fassen: als Widerspru  zwis en dem 
Ideal einer politis en Nation glei er Staatsbürger und der Realität eth-
nis -kultureller Spaltung, die gerade dur  die kreolis e Gründungselite 
vertie  und zementiert wird. Staat und Nation geraten damit zueinander in 
Gegensatz. Erstens entsteht ein Staat ohne Nation, der zweitens so konzipiert 
ist, dass alle seine na trägli en Bemühungen um nationale Identität und 
Integration die ethnis -kulturellen und regionalen Konfl ikte letztendli  
weiter zuspitzen sta  sie zu lösen.

Bereits in Hinbli  auf die Independencia tri  das Dilemma der Kreolen 
klar zutage. Einerseits bot si  dur  die revolutionären Umbrü e in Euro-
pa, die au  das spanis e Mu erland erfassten und die Monar ie in eine 
tiefe Krise stürzten, unverho   die Mögli keit, die eigenen Ma tansprü e 
zu realisieren. Andererseits drohte das Gespenst des »Rassenkrieges«. Dieses 
ha e 1781 reale Gestalt angenommen und dazu geführt, dass die Kreolen 
mehrheitli  S utz bei der spanis en Kolonialma t gesu t ha en. Hin 
und her gerissen zwis en ihrer rassistis  verstärkten Fur t vor einem »In-
dioaufstand« und ihren antikolonialen Gelüsten konnten si  die Kreolen 
zu keiner klaren Position dur ringen, was si  in häufi gem Frontenwe -
sel und der inneren Spaltung in königstreue und aufständis e, liberale und 
konservative Fraktionen manifestierte. Kristallisationspunkte dieser inneren 

28 Vgl. den Beitrag von Marta Irurozqui. In: Armando Martínez / Manuel Chust (eds.): Una 
independencia, mu os caminos. El caso de Bolivia (1808-1826). Castelló de la Plana 2008. S. 
19-20.

29 Vgl.: Ebenda. S.20.
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volution von 1809 gab es keine Indios.«26 Bei der Bewertung des emanzipa-
toris en Charakters beider Zäsuren s eiden si  demzufolge ebenfalls die 
Geister: Aus indigener Si t stellt 1781 den eigentli en Bru  mit dem Ko-
lonialregime dar, während für die offi  zielle Historiographie Boliviens seit der 
Unabhängigkeit das Jahr 1809 die ents eidende Zäsur bildet. Im Kern geht 
es in der Kontroverse »1781 = indigene Rebellion vs. 1809 = kreolis e Re-
volution« darum, wel en Stellenwert die Ges i te der indigenen Völker 
in der »Nationalges i te« Boliviens besitzt. Zugespitzt kann man sogar 
fragen, ob si  mit Bli  auf die indigene Ges i te, die ja viel umfassender 
als Kolonial- und Nationalges i te ist, eine sol e »nationale« Verengung 
der Ges i te Boliviens aufre terhalten lässt. 

Klar ist jedenfalls, dass diese historis e Deba e, die gerade erst begon-
nen hat und ohne Zweifel eine politis e Dimension besitzt, im weiteren 
Prozess der Neugründung an Bedeu tung gewinnen wird. 1781 ist der Aus-
gangspunkt der Aufspaltung (Bifurkation) in zwei unters iedli e Erinne-
rungskulturen von langer Dauer (memoria larga) – diejenige der indigenen 
Völker und diejenige der ni t-indigenen Minderheit(en), wobei letztere in 
Gestalt der Nationalges i tss reibung bis zu Beginn des 21. Jahrhunderts 
dominiert hat. Erst mit dem Ciclo Rebelde (2000-2005) kann die memoria 
larga der indigenen Völker die Diskurs hoheit der memoria larga von 1809 
bre en. Ein ni t intendiertes Nebenprodukt im »Kampf der Diskurse« ist 
der rassistis -regionalistis e Elitendiskur im Oriente (Nación Camba).27 
Die 2006 begonnene Neugründung bietet nunmehr die Chance, die Bifurka-
tion von 1781 zu überwinden; mehr no : die glei bere tigte Zusammen-
führung der unters iedli en Erinnerungskulturen und Identitätsdiskurse 
ist eine unverzi tbare Voraussetzung für das Gelingen der »Refundación« 
Boliviens.

Eines sollte ebenfalls klar sein: Wie au  immer 1781 oder 1809 interpre-
tiert werden, ohne 1781 sind weder 1809 und 1825 no  das Ende der Konfö-
deration von 1841 zu erklären. So stellt 1781 einen zentralen Teil der Erklä-
rung des »Unabhängigkeitsparadoxons« dar. Dieses lässt si  mit den beiden 
Zäsuren von 1809 und 1825 zeitli  umreißen und besteht darin, dass zwar 
auf dem Boden des heutigen Bolivien die erste Unabhängigkeitserklärung 
Spanis -Amerikas verkündet wurde, Bolivien aber zuglei  das letzte Land 
unter den spanis en Festlandkolonien war, das von der Kolonialherrs a  
befreit wurde – zudem eine Befreiung, die von außen kam. Um eine be-
friedigende Erklärung für dieses »Unabhängig keitsparadoxon« zu fi nden, ist 

26 Vgl. Ausgabe Nr. 9, 7. Juli – 7. August 2006.
27 Vgl. dazu die Beiträge von Florian  itzs  und Sebastian Ma hes in diesem Band.
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dann bei 4 Bolivianos. Interessanterweise beträgt der Marktpreis in La Paz 
für diese Menge Kartoff eln derzeit tatsä li  etwa 4 Bolivianos.102 Die in 
diesem Modell vorgestellten Zahlen sind ungefähre Werte. Der Bru opreis103 
könnte si  demna  zwis en 5,20 und 6 Bolivianos pro Stunde bewegen. 
Dieses Modell setzt allerdings ein nationales Planungssystem voraus, in dem 
genau die enspre ende Orte und die Art der Produkte (Sortengruppe) für 
die Produktion des Markts festgelegt wird.

c) Es können au  beide Werte, also Zeit und Preis, erfasst werden. Da-
bei wäre eine getrennte Auswertung dieser beiden Werte enorm vorteilha . 
Eine Anwendung beider, vorstehend aufgezeigten Methoden brä te enor-
me Vorteile für die Binnenwirts a . So könnte ein Landwirt problemlos 
jedes Produkt »kaufen«, das auf diese Art und Weise bere net wurde, und 
jeder städtis e Produzent, der ebenso auf Zeitbasis arbeitet, hä e Zugang 
zu landwirts a li en Produkten. Auβerdem unterlägen Infl ationselemente 
der volkswirts a li en Kontrolle. 

Eine im Hinbli  auf das Ziel der Armutsbekämpfung na  Variante b) 
dur geführte Bere nung käme zu einem überras enden Ergebnis: Ein ar-
mer Landwirt, der jährli  100 Kilogramm Kartoff eln auf den Markt bringt 
– eine dur aus realistis en Annahme –, erzielte dur  den Verkauf seiner 
Kartoff eln Einnahmen von etwa 520 Bolivianos pro Jahr. Von den Zwis en-
händlern erhält er derzeit kaum 200 Bolivianos, in vielen Fällen sogar we-
niger. 

4.2. Regionale Planungsinstitutionen zur zentralen Vorratsspei erung 

Arno Peters, einer der Vordenker des Sozialismus des 21. Jahrhunderts, 
weist darauf hin, dass für den Au au einer Äquivalenzökonomie »regiona-
le Planungsinstitutionen«104 benötigt werden. Obwohl si  die  eorie von 
Peters auf die globale Wirts a  bezieht, ist sie au  im kleinen Maßstab 
anwendbar, wie beispielsweise in Bolivien. Hier müssten die regionalen Pla-
nungsinstitutionen über eine Infrastruktur aus zentralen Ernteau aufstellen 
(centros de acopio) und Vorratslagern verfügen.

102 URL: h p://www.ine.gov.bo/ipc/ipcprecios.aspx. (Abruf 07.11.2009).
103 Bei einer konkreten Bere nung müssten no  die variablen und fi xen Kosten (Transport- 

und Abs reibungskosten, Saatgut, usw.) zum Ne opreis hinzuaddiert werden. Der Ein-
fa heit halber wurde hier davon ausgegangen, dass diese bei ungefähr 30 Prozent liegen. 

104 Heinz Dieteri : Der Sozialismus des 21. Jahrhunderts. S. 118. 
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Zentrale Vorratslagerung
Tatsä li  wurden s on entspre ende Zonen festgelegt. Des Weiteren hat 
die bolivianis e Regierung bereits die armen und extrem armen Gegen-
den defi niert. Nun müssen Kriterien zur Bestimmung der Munizipien oder 
comunidades aufgestellt werden, in denen regionale Planungsinstitutionen 
eingeri tet werden sollen. Dabei gilt es, ni t nur die Bevölkerungszahl, 
sondern au  die klimatis en Bedingungen und die bestehende Infrastruk-
tur mit einzubeziehen. Au  die Lage angemessener Vorratsspei er ist von 
großer Bedeutung. Die vom Staat, beziehungsweise der EMAPA, gekau en 
Waren müssen adäquat gelagert werden – einige Produkte wie Kartoff eln 
sehr wahrs einli  sogar über einen längeren Zeitraum. Dazu muss Boli-
vien Te nologien entwi eln, die, anders als die elektris e Energie, keine 
Kosten verursa en. Dabei führt kein Weg an einer Bes ä igung mit den 
inkais en Te niken des Baus von Siloanlagen vorbei. Wer sagt denn, dass 
die Silos der Inkas ni t s on optimal waren? Wir wissen es ni t105, aber sie 
haben funktioniert. Es wird also Aufgabe der Ingenieure sein, die Geheim-
nisse der Inkas aufzude en. An dieser Stelle muss erneut auf die Notwen-
digkeit eines adäquaten Infrastrukturmodells hingewiesen werden. 

Zentren zur digitalen Datenerfassung
Eine weitere Funktion der regionalen Planungsinstitutionen wird die re -
nergestützte Erfassung der Arbeitsstunden, Produkte, usw. sein. Natürli  
würden Kostenkalkulationen und deren komplexe Erstellung und Erfassung 
zur Arbeit des mi ellosen Landwirts gehören, der gerade erst lesen und s -
reiben gelernt hat. Denno  wird es Zentren zur digitalen Datenerfassung 
geben, in denen die Daten zu den landwirts a li en Produkten von quali-
fi ziertem Personal verarbeitet werden. Diese Re enzentren werden ähnli  
wie die Re enzentren der Banken funktionieren, was angesi ts der Pläne 
zum Bau des Satelliten »Tupaq Katari« kein allzu großes Problem darstel-
len dür e. Jede comunidad bzw. Familiengemeins a  sollte ein digitales 
Bankkonto eröff nen können, ohne dass anfängli  Kosten anfallen. Darauf 
werden die Arbeitsstunden und die entspre enden Preise auf der Haben-
seite verbu t. Das Geld kann überall in Bolivien, ja sogar überall auf der 
Welt, abgehoben werden, um benötigte Waren zu kaufen. Beim »Kauf« von 
Produkten, die auf Arbeitszeitbasis hergestellt wurden, wird die Äquivalenz-
ökonomie zum Einsatz kommen, ohne dass es der Verbrau er merkt. Erfolgt 
dann no  eine Kombination der Bankkarte mit der biometris en Daten-

105 Viellei t wissen es do  s on man e. Beispielsweise gibt es s on in La Paz - El Alto 
unterirdis e Lagern für das aus Chile importierte Obst, wel e keine traditionelle, sondern 
natürli e Energie verwenden. 
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rung von Tupac Amaru (4. November 1780–18. Mai 1781), die in den ersten 
Monaten von einer ethnis -kulturellen Allianz von Indigenen, Mestizen und 
Kreolen getragen wurde, mehren si  na  der Au ebung der Belagerung 
von Cuzco am 10. Januar 1781 die Anzei en, dass sowohl in der indigenen 
Führung als au  in der indigenen Massenbasis der Erhebung eine antikre-
olis e, mit millennialistis en Erwartungen verbundene Haltung an Boden 
gewinnt, der eine mehrheitli e Hinwendung der Kreolen zum spanis en 
Kolonialregime voraus gegangen war. In Charcas, wo der Aufstand erst na  
der Hinri tung von Tomás Catari (15. Januar 1781) und Tupac Amaru (18. 
Mai 1781) im Zuge der Belagerung von La Paz unter Tupac Catari und Andrés 
Tupac Amaru (mit Unterbre ung vom 14. März bis 17. Oktober 1781) seinen 
Höhepunkt errei te, erlangten die antikreolis en Tendenzen ein no  grö-
ßeres Gewi t.25 Die Belagerung von La Paz dur  mehr als 40.000 »Indios« 
mit hohen Verlusten unter der Stadtbevölkerung (ca. 10.000 Tote) hat si  
tief in die »lange Erinnerung« der Bevölkerung Boliviens eingeprägt. Im er-
innerungspolitis en Diskurs fällt die Bewertung dieses Ereignisses jedo  
hö st kontrovers aus: Für die einen gilt es als Symbol der Wider standskra  
und der Stärke der indigenen Bevölkerung, während es für die anderen das 
Menetekel eines jederzeit wieder mögli en »Rassenkrieges« an die Wand 
malt. Im Prozess der »Ethnisierung des Politis en« stellt die Persönli keit 
von Tupac Katari für die indigene Bevölkerung im Allgemeinen und die Ay-
mara im Besonderen den zentralen historis en Bezugspunkt dar. Die bei 
seiner Hinri tung am 13. November 1781 verkündete Prophezeiung, dass er 
in der Gestalt von Millionen zurü kehren werde, hat si  für viele mit dem 
Übergang ins neue Jahrtausend erfüllt.

Die jeweilige Interpretation der Gran Rebelión gibt s ließli  au  den 
Auss lag, ob und wie der Aufstand zum 1809 beginnenden Unabhängig-
keitskampf in Bezug gesetzt wird. Die Feststellung, die in der von führenden 
indigenen Intellektuellen herausgegebenen Zeits ri  »Pukara« getroff en 
wird, bringt den argumentativen Zusammenhang mit folgenden Worten auf 
den Punkt: »In der Rebellion von 1781 gab es keine Kreolen, und in der Re-

25 Die bolivianis e Historikerin Silvia Rivera Cusiscanqui hebt hervor, dass die indigenen 
Rebellionen des Zyklus von 1771-1781 eine Überwindung des Kolonialismus und eine neue 
Gesells a  für alle zum Ziel gehabt hä en. Erst na dem die Kreolen, die ihre Privilegien 
ni t in einer »ethnis en Demokratie« verlieren wollten, die Allianz verlassen ha en, kam 
es zu einer Radikalisierung der indigenen Führer unter ethnis en Vorzei en. Vgl.: Silvia 
Rivera Cusiscanqui: Violencia e interculturalidad. Paradojas de la etnicidad en la Bolivia de 
hoy. La Paz 2007. S. 4. Vgl dazu ausführli er: Forrest Hylton / Sinclair  omson: Revolutio-
nary Horizons: Past and Present in Bolivian Politics. London / New York 2007. S. 38-43 sowie 
David Cahill: Genocide from Below. S. 412ff .
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In der ersten Frage treff en eine »interkulturelle« und eine »rassenkämp-
feris e« Interpretation aufeinander. Die Anhänger der »interkulturellen« 
Auff assung betonen den gemeinsamen Kampf von »Indios«, Mestizen und 
Kreolen gegen die »s le te Regierung« des Kolonialregimes.20 In der Gegen-
argumentation, bei der si  paradoxerweise indianistis e »Revisionisten«21, 
die Vertreter der traditionellen Nationalges i tss reibung22 und Histo-
riker der neuen Genozidfors ung23 treff en, wird hingegen die ethnis e 
Feinds a  zwis en Indigenen und Kreolen hervorgehoben. Beide Interpre-
tationsri tungen können si  dabei auf entspre ende Ereignisse berufen. 
Dies liegt darin begründet, dass die »Große Rebellion« zeitli e, regionale, 
ethnis e und soziale Vers iebungen aufweist, die von anfängli en antiko-
lonialen Gemeinsamkeiten hin zu späteren Anzei en eines »Rassen krieges« 
(guerra de razas) rei en. Selbst in der »peruanis en« Phase24 unter Füh-

20 Vgl.: Peter F. Klarén: Nación y sociedad en la historia del Perú. S. 152ff .; Herbert S. Klein: 
Bolivia. –  e Evolution of a Multi-Ethnic Society. New York / Oxford 1992. S. 75.

21 Vgl. dazu die Artikel zur Rolle von Pedro Domingo Murillo, einem wohlhabenden Kreolen, 
bei der Nieder s lagung des Aufstandes von 1781 in der Zeits ri  Pukara, Nr. 9 (Juli – Aug. 
2006) und Nr. 33 (Juli – Aug. 2008). Als Anführer der Junta von 1809 in La Paz und Autor der 
dur  sie verkündeten Unabhängigkeits erklärung gilt Domingo Murillo in der traditionel-
len Nationalges i tss reibung als Held der bolivianis en Unabhängigkeitsbewegung. In 
den beiden Artikeln wird belegt, dass dieser si  aktiv bei der Verfolgung und Bestrafung der 
indigenen Führer des Aufstandes hervorgetan hat. 

22 Als Beispiel sei Alcides Arguedas mit seiner »Historia General de Bolivia, el Proceso de 
la Nacionalidad« von 1922 angeführt, von dem au  die rassistis  begründete  ese vom 
»kranken Volk« (pueblo enfermo) stammt. In seiner Interpretation war die Unabhängigkeit 
in erster Linie das Werk der kreolis en Elite, die in Gegners a  zu den Spaniern stand. In 
der Historiographie der »Nationalen Revolution« von 1952 (Montenegro, Abecia) wird die 
Protagonistenrolle der kreolis en und mestizis en Massen hervorgehoben. Beiden ist ge-
meinsam, dass die indigene Bevölkerung als eigenständig handelndes Subjekt ausgeblendet 
wird. Vgl. dazu Rossana Barragán: Legitimidad de la historia o historia de legitimidades.

23 Vgl.: Ni olas A. Robins: Genocide and Millennialism in Upper Peru.  e Great Rebellion of 
1780-1782. Westport (Conn.) 2002; David Cahill: Genocide from Below:  e Great Rebellion 
of 1780-82 in the Southern Andes. In: Dirk Moses (ed.): Empire, Colony, Genocide. Conquest, 
Occupation, and Subaltern Resistance in World History. New York / Oxford 2008. S. 403-
423.

24 Vgl.: Peter F. Klaren, Nación y sociedad en la historia del Peru. S. 156/ 157. Er unters eidet 
innerhalb dieser no  einmal jene Phase des Aufstandes, die bis zum Ende der Belagerung 
von Cuzco rei t (fase cuzqueña), von den na folgenden Etappen der »Großen Rebellion«. 
Der zweite Teil der »peruanis en Phase« endet mit der Hinri tung von Tupac Amaru am 
18. Mai 1781. Dana  verlagert si  das Zentrum des Aufstandes na  Oberperu (Charcas), 
wo im August 1780 ebenfalls eine Erhebung der indigenen Bevölkerung unter Führung von 
Tomás Catari begonnen ha e. Ein Teil der Anhänger von Tupac Amaru vereinigte si  im 
August / September 1781 mit den Truppen von Tupac Catari, der na  der Hinri tung von 
Tomás Catari die Führung des Aufstandes in Oberperu übernommen ha e. Vgl. speziell zum 
Verlauf der »Großen Rebellion« in Oberperu: Ni olas A. Robins: Genocide and Millennia-
lism in Upper Peru. 
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spei erung, kann dem indigenen Landwirt eine hohe Si erheit in städti-
s en Zentren geboten werden. Die Vertreter des Sozialismus des 21. Jahr-
hunderts haben dur aus Re t mit ihrer Behauptung, dass die Informatik 
die Vorraussetzungen für eine gere te Gesells a  s a  . Was für die Inkas 
einst die  ipus und Yupanas waren, sind für uns heute die Computer.

Zentrale und dezentrale Planung
Natürli  müssen der Staat und die Autonomieverwaltungen über ein Pla-
nungs-, Leitungs- und Kontrollsystem verfügen. In direkter Zusammenarbeit 
mit den ländli en Organisationen sollte der Staat die Bildung unabhängi-
ger Institutionen, die die Produkte der armen Landwirte in den Städten und 
ländligen Regionen vermarkten, fördern. Dies erfordert, bestimmte Ri tli-
nien festzulegen wie beispielsweise die Bevorzugung von Produkten, für die 
es eine Na frage auf dem Markt gibt und deren Produktion si  ni t ne-
gativ auf andere Produzenten auswirkt, sowie von Produkten, die bestimmte 
 alitätskriterien erfüllen (z. B. aus organis em Anbau). Bevorzugt wer-
den sollten au  Produzenten aus extrem armen Regionen. Auf diese Weise 
nimmt der Staat planend Einfl uss auf eine der zentralen Ursa en der Armut 
– den Preis. 

Die Bekämpfung der Armut wird jedo  nur dann na haltig sein, wenn 
au  ein weiterer wi tiger Faktor Bea tung fi ndet: die Bildung. »Je gerin-
ger der Bildungsstand, desto stärker ist die extreme Armut ausgeprägt«106, 
heißt es im Programm der MAS – eine wertvolle Feststellung. Glü li er-
weise hat die MAS erkannt, dass Bildung eine wesentli e Rolle bei der Be-
kämpfung der Armut spielt.107 Do  au  das Wissen unserer Vorfahren muss 
in das bolivianis e Bildungssystem Eingang fi nden. Universale Kenntnisse 
sind gefragt, ohne Auss luss unserer tausend Jahre zurü rei enden Ver-
gangenheit. 

106 Heinz Dieteri : Der Sozialismus des 21. Jahrhunderts. S. 120.
107 Boliviens Planungsminister Noel Aguirre äußerte dazu: »Mit der Einführung des nationa-

len Entwi lungsplans (PND) hat si  enorm viel geändert. Früher verliefen zwis en den 
wirts a li en und sozialen Aspekten der Volkswirts a  tiefe Gräben. Die Wirts a s-
politik hat die Sozialpolitik subventioniert. Heute sind beide Aspekte wi tig, wir arbeiten 
jetzt an beiden glei zeitig und Gesundheit und Bildung haben Vorrang.« Agencia Bolivia-
na de Información (ABI) vom 01.11.2009.
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5. S lussfolgerungen

Qhapaq ñan ist eine Form der Lebensführung, die auf Familie und Gemein-
s a , insofern au  auf das Individuum, geri tet ist. Diese Reihenfolge ist 
wi tig. Während si  kapitalistis e und sozialistis e  eorien bei ihrer 
Gesells a sform vor allem auf das Individuum als Ausgangspunkt kon-
zentrieren, geht der qhapaq ñan von der comunidad und der Familienge-
meins a  aus, um dann auf den Einzelnen zu kommen. Der Einzelne kann 
seine Fähigkeiten, Kreativität, Motivation und sein Glü  nur in und dur  
die Gemeins a  entfalten. Als Wirts a smodell ist es wie eine verknotete 
Gemeinwirts a  zu verstehen, die regional und verwands a li  die Ei-
genverantwortung fördert und fordert. Das Eigentum lag in den Händen des 
Staates, aber dessen unbedingte Nutzung und verantwortli e Verwaltung 
lag bei den Familien und den Ayllus auf regionaler und lokaler Ebene, wo-
bei die einzelne Familien soviel an Land bekamen, wie sie für ein würdiges 
Leben brau ten. Es war Pfl i t, dass jede Familie ihre Abgabe an dem Staat 
leistete, aber jede erwartete vom ihm au  eine Gegenleistung.

Bolivien brau t ein glei zeitig zentralisiertes und dezentralisiertes 
Wirts a ssystem. Auf zentraler Ebene, die die strategis  wi tigen Staats-
unternehmen umfasst, müssen die Interessen aller Bolivianer ges ützt 
werden. Die Zivilgesells a en aller Regionen Boliviens müssen über be-
stimmte Re tsformen am staatli en Eigentum beteiligt sein. Wie der Fall 
des Inkarei es im Jahre 1532, die Ereignisse von 1989 in Osteuropa108 und 
die Erfahrungen in Bolivien beweisen, kann Staatsbesitz lei t zers lagen 
werden. Die dezentralisierten und regionalen Ökonomien müssen auf öff ent-
li -staatli er und privater Ebene sowie auf Ebene der comunidades und 
Kooperativen in ihrer Produktion autark sein sowie die Innovationsfähigkeit 
und Kreativität der Produktionseinheiten in Stadt und Land si erstellen. 
Anstelle öff entli er Auss reibungen für staatswirts a li e Aktivitäten 
sollte das Prinzip der Gewinnrotation zum Einsatz kommen.109

Ein Markt, der nur auf Spekulation und unermessli en Gewinn eines 
Einzelnen baut, sollte keinen Platz fi nden. Jeder Bolivianer und jede Bolivi-
anerin sollte auf Wuns  zwei vers iedene Bankkonten eröff nen können: 
ein Konto in der gängigen Geldwährung sowie ein Arbeitszeitkonto. Mit 
dem Geld wurde das Kapital geboren. Diese ursprüngli e Verbindung muss 

108 In der DDR gab es gemeins a li es Eigentum.
109 Es gibt bestimmte wirts a li e Aktivitäten, die si  unvermi elt als sehr lukrativ erwei-

sen, wie der Verkauf von S ulmaterial. Hier trägt eine öff entli e Auss reibung ni t zur 
Ausro ung der Korruption bei. Das in den comunidades bekannte Prinzip der Gewinnrota-
tion beteiligt dagegen jede Produktionseinheit turnusmäßig am Gewinn.
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(Ende der Konföderation) markiert. Na  Meinung des britis en Historikers 
und Bolivien-Experten James Dunkerley stehen beide Daten für Anfang und 
Ende des ersten Gliedes in einem Zyklus von Revolutionen, die Bolivien in 
den letzten beiden Jahrhunderten im Positiven wie Negativen geprägt haben. 
Die »Nationale Revolution« von 1952 bildet das zweite und die 2006 begon-
nene Neugründung Boliviens das dri en Glied dieses Zyklus’.17 

Aber bereits die Periodisierung der ersten Revolution wir  Fragen auf, 
um deren Beantwortung inzwis en he ige Deba en entbrannt sind. Diese 
kreisen vor allem um folgende Probleme: Wann beginnt der Kampf gegen 
das spanis e Kolonialregime: 1809 oder do  s on dreißig Jahre früher mit 
der »Großen Rebellion« von 1780 bis 1782?18 In wel em Verhältnis steht 
diese zur Independencia? Wie erklärt si  das Paradox, dass in La Paz am 16. 
Juli 1809 zwar erstmals in Spanis -Amerika die Unabhängigkeit ausgerufen 
wurde, Bolivien aber 1825 als letztes Gebiet der spanis en Festlandkolonien 
diese zu erlangen vermo te? Und weshalb ist es den Bewohnern von Char-
cas19 ni t gelungen, si  selbst zu befreien? War Bolivien überhaupt reif 
für die Unabhängigkeit? Und warum ist der Versu , zusammen mit dem 
Na barland Peru die weitere Entwi lung auf ein breiteres und stabileres 
Fundament zu stellen, ges eitert? 

Die Frage, ob und wie die »Große Rebellion« und die Independencia zu-
sammenhängen, wird ni t erst seit heute diskutiert. Au  das Argument, 
dass der 1809/ 1810 begonnene Unab hängigkeitskampf im Aufstand von 
1780/ 1781 seinen Vorläufer hat, ist ni t neu. Neu ist vielmehr, dass die-
ses Argument in einer Auseinandersetzung vorgebra t wird, in der zwei 
gegensätzli e Ges i tsbilder aufeinanderprallen, und dass es dazu dient, 
die Neugründung Boliviens historis  zu legitimieren. Kontrovers deba iert 
werden zum einen Charakter und Stoßri tung der »Großen Rebellion«, 
zum anderen deren Einbindung in den antikolonialen Befreiungskampf. 

17 Vgl.: James Dunkerley: Bolivia: Revolution and the Power of History in the Present. Essays. 
London 2007. S. 26-34.

18 Bei der »Großen Rebellion« handelt es si  um den Höhepunkt in einen Zyklus von Erhe-
bungen der indigenen Bevölkerung in Südperu und Charcas, dem heutigen Bolivien. Vgl. 
dazu besonders: O’Phelan Godoy: Un siglo de rebeliones anticoloniales: Perú y Bolivia, 1700-
1783. Lima 1988. Weitere Literaturangaben fi nden si  bei Peter F. Klarén: Nación y sociedad 
en la historia del Perú. Lima 2004. S. 544-546. Im folgenden werden Verlauf und Bedeutung 
dieser Rebellion kurz beleu tet.

19 Während der spanis en Kolonialherrs a  gehörte das Territorium Boliviens zur Audien-
cia von Charcas. Diese war bis 1776 Bestandteil des Vizekönigrei s Peru und wurde dann 
dem neugegründeten Vizekönigrei  Rio de la Plata angegliedert. Gegen Ende der Koloni-
alherrs a  kam die Bezei nung »Alto Peru« (Ho - oder Oberperu) stärker in Gebrau . 
Vgl.: José de Mesa / Teresa Gisbert / Carlos Mesa Gisbert: Historia de Bolivia. La Paz 2007 
(sexta edición). S. 127-134, 211, 221-238.
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Rolle spielte, blieb die Zahl der Afroamerikaner relativ gering. Obwohl der 
Anteil der »mestizos« im Ergebnis kultureller wie biologis er »Vermi-
s ung« zahlenmäßig stetig anwu s, blieb diese Bevölkerungsgruppe im 
Wesentli en auf die Städte bes ränkt, wo sie als Handwerker, Tagelöhner, 
Bedienstete oder kleine Händler ihren Lebensunterhalt verdienten. 

Die politis en Ambitionen der Kreolen reduzierten si  im Kern dar-
auf, die ungefo tene Spitzenposition der Gesells a  zu erlangen und zu 
si ern: einerseits dur  die politis e Unabhängigkeit von Spanien, ande-
rerseits dur  die Konservierung der kolonialgesell s a li en Strukturen. 
Allerdings ging ihr Traum, dies mit dem Projekt des modernen National-
staates verbinden zu können, ni t auf. Verfassungsre tli  als politis e 
Nationen freier Staatsbürger entworfen, waren die ökonomis en, sozialen 
und ethnis en Grundlagen der neuen Republiken viel zu unglei  und he-
terogen, um diesen hehren Normen zu entspre en. Das neue Vaterland war 
eines, das von Kreolen konzipiert, ges aff en und regiert wurde (patria de 
criollos). Zwar gab es nun einen Staat namens Bolivien, der von Spanien 
unabhängig war, aber eine bolivianis e Nation gab es ni t.16 Weil es der 
Staat au  im weiteren Verlauf seiner Formierung ni t vermo te, si  
wenigstens na trägli  zu »nationalisieren«, wurde aus dem kreolis en 
Traum ein Trauma verlorener Kriege, politis er Instabilität und territorialer 
Verluste. Selbst das daraus erwa sende Nationalbewusstsein und die damit 
verbundene Revolution von 1952 entwi elten ni t genug Integrationskra , 
um aus der ethnis en, kulturellen und regionalen Vielfalt der Bolivianer 
eine homogene Nation zu formen. Auf den folgenden Seiten soll aufgezeigt 
werden, warum dies ni t gelingen konnte.

2.1. Aus Charcas wird Bolivien: Staatsgründung auf s wankendem 
 Fundament

Bereits bei der Gründung Boliviens wird deutli , mit wel en Problemen 
und Defi ziten der neue Staat belastet war. Im historis en Rü bli  tri  klar 
zutage, warum die Entkolonialisierung eine der zentralen Säulen im gegen-
wärtigen Prozess der Neugründung darstellt. In diesem Unterabs ni  soll 
auf drei  emen eingegangen werden, die zeigen, auf wel  s wankendem 
Fundament Bolivien erri tet wurde. Dabei geht es zum ersten um die Pa-
radoxien der Unabhängigkeit, zum zweiten um das koloniale Erbe und zum 
dri en um die Konföderation Boliviens mit Peru. Die gemeinsame Klam-
mer wird dur  die Jahre 1809 (erste Unabhängigkeitserklärung) und 1841 

16 Vgl.: Marie-Danielle Demélas: La invención política. S. 305.
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S ri  für S ri  entkoppelt werden. Von den Monopolunternehmen, die 
die regenerativen und ni t regenerativen natürli en Rei tümer nutzen 
wollen, müsste verlangt werden, dass sie Bolivien ni t nur als Teilhaber an 
der Nutzung der natürli en Ressourcen akzeptieren, sondern als Partner an 
internationalen Korporationen. Pa en wir den Stier bei den Hörnern! Chi-
na, mit seinem Giga-Markt, hat es ges a  , die Ma t der Monopolunter-
nehmen zu bes ränken. Bolivien, mit seinem Giga-Rei tum an natürli en 
Ressourcen, kann die Ma t der Monopole bre en.

Übersetzung aus dem Spanis en: Franziska Pfab
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li en Lage, den Urbewohnern die Besitztitel streitig zu ma en und uns in 
dem Land, wel es uns auf die Welt kommen sah, gegen die Opposition der 
Eindringlinge behaupten zu müssen; unser Fall ist also äußerst verworren 
und ungewöhnli . Mehr no , unser Los war immer nur rein passiv, wir 
besaßen nie eine eigene staatli e Existenz …«14

Ihre herausgehobene soziale und ökonomis e Stellung als Teil der kolo-
nialen Elite trennt die Kreolen von den anderen Amerikanern, nämli  den 
Mestizen, den Afroamerikanern und den »Indios«. Die Paradoxie der Inde-
pendencia15 besteht gerade darin, dass sie den Kreolen die no  fehlende po-
litis e Ma t bra te, was aber den sozialer Graben, der vor allem ethnis  
defi niert und rassistis  legitimiert ist, nur no  weiter vertie e.

Die Situation der »Indios«, die in der Kolonialgesells a  als Eroberte den 
Gegenpol zu den kolonialen Eroberern bildeten, ist in anderer Weise wider-
sprü li . Einerseits stellten sie die Hauptquelle der Steuereinnahmen dar 
und als zwangsweise rekrutierte Arbeitskrä e waren sie ein unverzi tbarer 
Bestandteil der Kolonialwirts a . In dieser doppelten Eigens a  wurden 
sie sowohl von der Kolonialverwaltung als au  von den Kreolen massiv 
ausgebeutet und bildeten das unterste Basissegment der sozialen Pyrami-
de. Andererseits genossen sie als Untertanen der spanis en Krone einen 
gewissen S utz und ihre Siedlungen waren von denen der übrigen Bevöl-
kerung räumli  getrennt, was zu einer relativen Autonomie führte. Dieser 
ambivalente Sonderstatus manifestierte si  im Dualismus zweier getrennter 
Teilgesells a en: neben der república de españoles gab es eine república de 
indios. In der Audiencia von Charcas, die 1825 unter den Namen Bolivien 
unabhängig wurde, bildeten – wie heute au  – die indigenen Völker die 
Mehrheit der Einwohner. Da – wie in den meisten Teilen Spanis -Amerikas 
(mit Ausnahme der Karibik) – Massensklaverei eine geringe ökonomis e 

14 Simón Bolívar: Rede von Angostura am 15. Februar 1819. Mit einem Essay von Ullri  K. 
Preuss. Hamburg 1995. S. 12. An anderer Stelle (ebenda, S. 23-26) hebt Bolívar die »Mi-
s ung« und »Mannigfaltigkeit der Herkun « der Bevölkerung sowie die »heterogene 
Gesells a « in den um staatli e Unabhängigkeit ringenden Kolonien hervor, grenzt si  
dabei aber zuglei  vom »Modell im Norden Amerikas« ab, was er mit der »unverglei -
baren Vers iedenartigkeit« Anglo- und Spanis -Amerikas begründet (ebenda, S. 19-23). 
Seine Argumentation läu  letztli  darauf hinaus, dass die ethnis -identitäre Vielfalt und 
Vermis ung Spanis -Amerikas der Einführung der politis en Glei heit entgegensteht 
(vgl. ebenda, S. 25, 40f.): »Auf so viel Gutes waren wir ni t vorbereitet …« (ebenda, S. 22). 
Vgl. zur Biographie Bolívars Norbert Rehrmann: Simón Bolívar. Die Lebensges i te des 
Mannes, der Lateinamerika befreite. Berlin 2009.

15 Bezei nung für die Unabhängigkeitsrevolution(en) in Lateinamerika, die vor 200 Jahren 
begonnen haben und seit 2008 im Rahmen des Bicentenario von Politik und Wissens a  
gewürdigt werden. Zur jüngsten deuts spra igen Gesamtdatstellung vgl. Stefan Rinke: 
Revolutionen in Lateinamerika. Wege in die Unabhängigkeit 1760-1830. Mün en 2010.
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2. Vom kreolis en Traum ins nationale Trauma: Aufstieg und Fall des 
oligar is en Staates

Die Geburtstunde Boliviens s lug 1825 mit der Befreiung von der spani-
s en Kolonial herrs a . Die neue Republik, die na  Simón Bolívar, dem 
Helden des lateinamerikanis en Unabhängigkeitskampfes, benannt worden 
war13, verdankt ihre Existenz der Befreiung von außen. Regiert wurde sie 
von einer kleinen kreolis en Elite, die si  an europäis en und nordameri-
kanis en Vorbildern orientierte und die wenig Interesse ha e, an den sozi-
alen und ökonomis en Verhältnissen etwas zu ändern. Es ist in erster Linie 
der Widersprü li keit dieser Elite ges uldet, dass das neue Staatswesen 
für die Mehrheit seiner Bewohner keine wirkli e Befreiung bra te und erst 
mit der Revolution von 1952 seinen oligar is en Charakter abstrei e. 

In Spanis -Amerika wurden diejenigen Spanier bzw. Europäer, die dort 
geboren wurden und lebten, als Kreolen bezei net. In der sozialen Ranglei-
ter standen nur die in Europa geborenen Spanier (peninsulares), die die 
wi tigsten Ämter der Kolonialbürokratie bekleideten, über ihnen. Im 18. 
Jahrhundert entwi elten die Kreolen immer stärker eine Identität als Ame-
rikaner, vor allem, um si  von den Europa-Spaniern, von denen sie si  
diskriminiert fühlten, abzugrenzen. In der segregierten Kolonialgesells a , 
in der si  der soziale Status mit der ethnis en Herkun  weitgehend de te, 
galten sie aufgrund ihrer europäis en Abstammung als »Weiße« und stell-
ten somit den größten Teil der kolonialen Elite, ohne aber selbst die politis e 
Ma t ausüben zu können. Bereits hier wird die mehrfa e Ambivalenz der 
kreolis en Identität deutli : Amerikaner dur  Geburt und Europäer dur  
Abstammung, fühlten sie si  sowohl gegenüber den »e ten« Europäern 
(d. h. den Spaniern des Mu erlandes) als au  gegenüber den »e ten« Ame-
rikanern (»Indios«) zurü gesetzt bzw. unsi er. 

Als Kronzeuge für das Selbstverständnis der amerikanis en Kreolen sei 
hier Simón Bolívar angeführt, der zur Eröff nung des Kongresses in Angostu-
ra am 15. Februar 1819 erklärte: »Wir dagegen bewahren [im Unters ied zu 
den Nationen Europas – P. G.] ni t einmal die Spuren dessen, was einmal 
war; wir sind keine Europäer, wir sind keine Indianer, sondern eine Men-
s enga ung halb zwis en den Eingeborenen und den Spaniern. Amerika-
ner dur  Geburt und Europäer dur  Re te, befi nden wir uns in der miss-

13 Marie-Danielle Demélas sieht in dieser Namenswahl ein Indiz für die strikte Zurü weisung 
des kolonialen Erbes dur  die kreolis e Elite, deren »demiurgis en Ambitionen« Aus-
dru  eines typis  bolivianis en »utopis en Volutarismus« waren. Vgl.: Marie-Danielle 
Demélas: La Invención Política. Bolivia, Ecuador, Perú en el siglo XIX. Lima 2003. S. 275, 
281ff .
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Naturressourcen, Zentralstaat und Regionen 
Autonomie- und Verteilungskonfl ikte in Bolivien

Während des letzten Jahres eskalierten in Bolivien die politis en Auseinan-
dersetzungen zwis en der Regierung von Präsident Evo Morales und einer 
konservativen Opposition, die vorrangig in den Präfekturen bzw. Provinzen 
vertreten ist. Die oppositionellen Gruppen setzen si  für vers iedene Ziele 
ein, haben in letzter Zeit jedo  begonnen, si  vor allem auf das  ema 
»Autonomie« zu konzentrieren. Die Hintergründe der Autonomiebestrebun-
gen sind zum Teil re tli  komplex und widersprü li , zudem sind sie 
in jeder der Provinzen, deren Regierungen Autonomie fordern, vers ieden. 
Seit Mai dieses Jahres haben vier Präfekturen – Santa Cruz, Beni, Pando 
und Tarija, die man o  als »Media Luna«1 bezei net – Referenden abgehal-
ten, wel e von Boliviens Re tspre ung für illegal befunden wurden.2 Die 
Mehrheit der Referendumsteilnehmer stimmte für die Autonomiegesetze.

Der bes riebene Konfl ikt hat vers iedene politis e und ideologis e 
Aspekte. Diese Arbeit konzentriert si  auf seine wi tigste Ursa e: die Ver-
teilung der bedeutendsten natürli en Ressourcen Boliviens. Aus Gründen, 
die na folgend erklärt werden, sind dies Anbaufl ä en sowie Kohlenwas-
serstoff e3.

Diese Arbeit zeigt, dass das Eigentum und die Verteilung dieser S lüs-
selressourcen den Mi elpunkt des gegenwärtigen Konfl ikts bilden. Außer-
dem s eint eine Reform dieses Eigentums und seiner Verteilung notwendig, 
wenn die Regierung ihr Wahlverspre en halten will, den Lebensstandard 

1 Die Bezei nung »Media Luna« (Halbmond) bezieht si  auf die Form dieser vier im Osten 
Boliviens gelegenen Provinzen.

2 Vgl.: República de Bolivia: Resoluciones de la Corte Nacional Electoral. Resolución Nº 014/ 
2008. Co abamba 2008. h p://www.cne.org.bo (Abruf 28. Juli 2008).

3 Erdöl und Erdgas.
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der armen Mehrheit des Landes, die zudem überwiegend aus Indigenen be-
steht, zu verbessern. Den aktuellsten Zahlen zufolge hat Bolivien eine Ar-
mutsquote von 60 Prozent. Die Anzahl der Mens en, die in extremer Armut 
leben, beträgt ca. 38 Prozent.4 Darunter versteht man, dass die Betroff enen 
keinen regelmäßigen Zugang zu grundlegenden, überlebensnotwendigen 
Gütern haben: Beispielsweise haben etwa 28 Prozent kein Trinkwasser und 
ca. 24 Prozent der Kinder unter 3 Jahren sind unterernährt. In ländli en 
Gegenden ist die Armut no  viel stärker verbreitet, dort beträgt die  ote 
dur s ni li  76,5 Prozent.5

Da 39,5 Prozent der Erwerbsbevölkerung in der Landwirts a  bes ä igt 
sind6, s eint es off ensi tli , dass die Neuverteilung des Landes ni t nur 
eine der wi tigsten Forderungen der Wählers a  ist, die für die derzeitige 
Regierung gestimmt hat, sondern au  eine wi tige Maßnahme darstellt, 
um die Probleme der ländli en Entwi lung und Armut zu bewältigen. Au-
ßerdem wurde die Regierung Boliviens wegen ihres Vorhabens gewählt, die 
Kontrolle über die Einnahmen aus den Kohlenwasserstoff en des Landes zu 
erlangen und diese für die Verringerung der Armut und für Entwi lungs-
maßnahmen einzusetzen. Dieses Verspre en wird nur s wer oder unmög-
li  einzulösen sein, wenn die Regierung keine ausrei ende Kontrolle über 
die genannten S lüsselressourcen und -einnahmen besitzt.

Grundbesitz in Bolivien

Aktuelle Daten zum Grundbesitz (z.B. zur Zahl und Größe der Güter je De-
partement) gibt es ni t, die letzte umfassende landwirts a li e Datener-
hebung fand 1984 sta .7 Wenn es in den vergangenen zwei Jahrzehnten au  
wi tige Veränderungen gab, ist denno  unwahrs einli , dass die Land-
verteilung viel gere ter geworden ist. Im Jahre 1953 wurde das Dekret zur 

4 Vgl.: Unidad de Análisis de Políticas Sociales y Económicas (UDAPE). Dossier de estadísti-
cas sociales y económicas de Bolivia. La Paz 2008.

5 Vgl.: Weltbank: Bolivia. Poverty Assessment: Establishing the Basis for Pro-Poor Growth, 
Report No. 28068-BO. Washington, DC 2005.

6 Vgl.: UDAPE: Dossier de estadísticas sociales y económicas de Bolivia. La Paz 2008.
7 Der Agrarzensus von 1984 (II Censo Nacional Agropecuario) war der zweite dieser Art in 

Bolivien und konnte, da er in einer Zeit politis en und wirts a li en Aufruhrs dur ge-
führt wurde, die Provinzen La Paz und Oruro ni t vollständig erfassen. Der erste landwirt-
s a li e Zensus fand 1950 sta . Die gegenwärtige Regierung hat der Dur führung eines 
dri en Zensus zugestimmt, der in zwei Etappen zwis en 2008 und 2009 sta fi nden soll Vgl 
z.B.: Agencia Boliviana de Información (ABI): Gobierno autoriza realización de tercer censo 
agropecuario en dos etapas. 14. Mai 2008. h p://www.abi.bo.
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deren Forts ri s- und Entwi lungs verständnis andererseits den globalen 
Problemen Re nung trägt.11 

Allerdings sieht si  Bolivien gerade auf diesem zukun ents eidenden 
Feld enormen Her ausforderungen gegenüber. Neben der Frage seiner Res-
sourcen und Kapazitäten stellt si  au  die Frage na  den Spielräumen, 
die es als kleines, armes und exportabhängiges Land gegenwärtig hat. Zu 
s aff en ist die Neuausri tung des Entwi lungsweges nur, wenn neben der 
Mobilisierung eigener Krä e von außen Hilfe und Unterstützung kommt. 
Die jüngst in Co abamba abgehaltene Klimakonferenz (20.-22. April 2010) 
zeigt ans auli  die Mögli keiten, die Bolivien hat, einem neuen Welt- und 
Entwi lungsverständnis zum Dur bru  zu verhelfen.12

Die Neugründung Boliviens ist als ein längerer Prozess zu verstehen, in 
dessen Verlauf neue Lösungen für die oben genannten zentralen Problemfel-
der gefunden werden müssen, die einerseits bis tief in die koloniale Vergan-
genheit zurü rei en, an denen si  aber andererseits die weitere Zukun  
des Landes und seiner Bewohner ents eidet. Wie der rasante Aufstieg von 
Santa Cruz zum neuen ökonomis en Zentrum Boliviens und der damit 
verbundenen Regionalkonfl ikt zeigen, ist die Neugründung ni t zuletzt der 
wirts a li en, sozialen und demographis en Dynamik der letzten Jahr-
zehnte ges uldet. Neue Akteure ringen mit- und gegeneinander darum, wie 
und wohin si  Bolivien entwi eln soll. Neu und keineswegs widerspru s-
frei sind ni t zuletzt sol e institutionellen Innovationen wie die vers ie-
denen Autonomieformen, die in der Verfassung von 2009 ihren Nieders lag 
gefunden haben. Will man die ganze Komplexität der Neugründung Boliviens 
besser verstehen, kommt man ni t umhin, ihre historis en Dimensionen 
herauszuarbeiten, in denen si  sowohl die Last der ungelösten Probleme der 
Vergangenheit als au  die Größe der neuen Herausforderungen zeigt.

11 Vgl.: Tatiana Roa Avendaño: El Sumak Kawsay como expresión de la descolonialidad del 
poder. 19. Januar 2009. URL: h p://www.censat.org/noticias/2009/1/19/El-Sumak-Kawsay-
como-expresion-de-la-descolonialidad-del-poder/ (Abruf 16. April 2010). Siehe au  die Bei-
träge von Muru i Poma, Simón Yampara sowie von Jorge Choquehuanca und Carlos de 
Ugarte in diesem Band.

12 Vgl. dazu den Beitrag von Robert Lessmann in diesem Band.
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Sie reagierten darauf in den vergangenen Jahrhunderten einerseits mit 
Anpassung und we selndem »Identitätstaus «, andererseits mit verde -
tem Widerstand und off ener Rebellion. Diese zyklis  verlaufende und da-
bei teilweise we selnde Identitätsbestimmung der indigenen Bevölkerung 
zwis en De- und Re-Etnisierung liefert au  den Stoff  für Kontroversen um 
den nationalen Charakter Boliviens.9 Au  wenn die Zahlenangaben über 
den Anteil der indigenen Völker s wanken, ist ihr Streben, bei Wahrung 
ihrer indigenen Identität sowohl staatli  als au  gesells a li  als glei -
bere tigte Staatsbürger anerkannt zu sein, eine Konstante in der we sel-
vollen Ges i te Boliviens. 

Das Identitätsproblem in Bolivien hat aber no  mehr Komponenten und 
Face en. Neben dem bereits erwähnten Regionalismus, den man e Auto-
ren sogar für den »Hauptwiderspru « der nationalen Ges i te halten10, 
spielen sozialpsy ologis e Traumata infolge s werer Gebietsverluste und 
blutiger Kriegsniederlagen (Pazifi k- und Chacokrieg) sowie die historis en 
Ambivalenzen der Staatsgründung eine wi tige Rolle. Die Neugründung 
Boliviens als »Vielvölkerstaat«, so die offi  zielle deuts e Übersetzung der 
neuen Staatsbezei nung Estado Plurinacional, ist der erste Versu  in der 
Ges i te Boliviens, der Vielfalt der Identitäten gere t zu werden und ih-
nen ein gemeinsames »Da « zu geben.

Dri ens: Die Neugründung Boliviens kann nur gelingen, wenn ihr eine 
Neubestimmung der kün igen Entwi lungsri tung zugrunde liegt. Sie ist 
eng verbunden mit der Su e na  einem neuen Platz in einer Welt, die Prob-
leme von planetaris er Dimension wie Klima wandel, Energiekrise, Hunger 
und Armut zu bewältigen hat. Zuglei  verbinden si  diese globalen Fragen 
mit der Notwendigkeit, wirts a li e Entwi lung, soziale Gere tigkeit 
und ökologis e Na haltigkeit im eigenen Land dur zusetzen.

Mit der von den indigenen Völkern immer wieder geforderten »Entkolo-
nialisierung des Wissens« geht die Rü gewinnung und Verbreitung einer 
neuen Weltsi t einher, die einerseits in der indigenen cosmovisión wurzelt, 

9 Vgl.: Xavier Albó:  e »Long Memory« of Ethnicity in Bolivia and Some Temporary Oscil-
lations. In: John Crabtree / Laurence Whitehead (eds.): Unresolved Tensions. S. 13-34; Carlos 
Torazo Roca: Let the Mestizos Stand Up and Be Counted. In: Ebenda. S. 35-50; Diego Za-
valeta Reyles: Oversimplifying Identities:  e Debate over What Is Indígena and What Is 
Mestizo. In: Ebenda. S. 51-60. Jeder der Autoren vertri  bezügli  der »ethnis en Identität« 
Boliviens eine andere Position. Während Albó den indigenen Charakter Boliviens betont, 
plädiert Torazo Roca für eine mestizis e Identität. Zavaleta hingegen verweist auf den mul-
tiplen und je na  Situation we selnden Charakter von Identitäten. Jeder der drei Autoren 
beru  si  bei seiner Argumentation auf statistis e Erhebungen oder Umfragen.

10  Vgl.: José Luis Roca: Regionalism Revisited. In: Ebenda. S. 65-82.
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Agrarreform erlassen. Darau in kam es anfangs zu einer bemerkenswerten 
Umverteilung des Landes von Großgrundbesitzern an indigene Kleinbauern, 
do  etwa Ende der 1960er und 1970er sowie erneut in den 1990ern erhielt 
eine kleine Personengruppe im Osten des Landes große Flä en; was au  
mit Korruption einherging. Gemäß dem ersten nationalen Agrarzensus von 
1950 ha en 4 Prozent aller landwirts a li en Einheiten die Kontrolle über 
mehr als 82 Prozent der untersu ten Landfl ä e.8 Drei Jahrzehnte später 
war das Land no  unglei er verteilt als zuvor: Der zweite Zensus ergab, 
dass 1984 3,9 Prozent der landwirts a li en Farmen über 100 Hektar groß 
waren und 91 Prozent der gesamten betra teten Flä e ausma ten.

Der Zensus von 1984 wurde daher in den letzten zwei Jahrzehnten für 
Untersu ungen der Landverteilung in Bolivien herangezogen.9 Tabelle 1 
zeigt die Verteilung na  landwirts a li en Einheiten mit einer Größe von 
0,5 bis 5.000 Hektar.10

Daraus ist erkennbar, dass der Landbesitz in Bolivien stark konzentriert 
ist. Nur 686 Einheiten bzw. 0,22 Prozent aller Grundeigentümer verfügen 
über die Mehrheit der Landfl ä e. Dazu gehören Farmen mit mehr als 5.000 
Hektar, sol e mit dur s ni li  mehr als 16.000 Hektar und einige Lände-
reien mit mehreren Hunder ausend Hektar. Re net man die zweite Grup-
pe, Farmen über 2.500 Hektar, hinzu, dann ergeben diese 1.300 zusammen 
mit den 686 der ersten Gruppe nur 0,63 Prozent aller Farmen. Sie verfügen 
jedo  über mehr als 66 Prozent der gesamten Landwirts a sfl ä e. Am an-
deren Ende des Spektrums stehen 86 Prozent der Farmen, die über ledigli  
2,4 Prozent des Landes verfügen, und natürli  gibt es auf dem Land au  
viele Familien, die gar kein Land besitzen.

Die Konzentration der Landfl ä e in den Händen einer sehr kleinen Grup-
pe von Eigentümern s eint weltweit betra tet in Bolivien am stärksten zu 
sein, wenn man Chile außer A t lässt. Der obere Teil von Tabelle 2 zeigt 
die Konzentration des Besitzes der größten Grundeigentümer in vers iede-
nen Ländern der westli en Hemisphäre, für die Daten verfügbar sind. Ver-
gli en mit den anderen Ländern in dieser Gruppe sti t Bolivien mit 66,4 
Prozent der Landwirts a sfl ä e in den Händen von nur 0,63 Prozent der 

8 Vgl.: Rolando Morales/ Erwin Galoppo/ Luis Carlos Jemio/ María Carmen Choque/ Nata a 
Morales: Bolivia: Geografía y Desarrollo Económico. Inter-American Development Bank. 
Washington, DC 2000.

9 Vgl.: Weltbank: Staff  Appraisal Report. Bolivia. National Land Administration Project, Re-
port No. 13560-BO. Washington, DC 1995.; Diego Pa eco Balanza: Bolivia: Modelos de 
desarrollo y cambios en la sociedad rural y sector agropecuario. La Paz 1998.; Unidad de 
Análisis de Políticas Sociales y Económicas(UDAPE): Sector Agropecuario Bolivia 1990-
2004. La Paz 2006.

10 1 Hektar = 10.000 m²
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treten die indigenen und sozialen Bewegungen ni t nur als Protagonisten 
eines Ciclo Rebelde (2000-2005) hervor, sondern verbinden die Forderung 
na  der Gründung eines plurinationalen Staates mit dem Kampf um die 
Rü gewinnung der nationalen Souveränität über die natürli en Ressour-
cen. Die Crux besteht jedo  darin, dass au  die regionalen Eliten des boli-
vianis en Oriente die Krise in ihrem Sinne zu nutzen su en. Die Heteroge-
nität der sozialen Bewegungen, s wankende Krä everhältnisse und Fehler 
der neuen Regierung unter Evo Morales tragen das ihre dazu bei, dass si  
die Situation im September 2008 fast bis zum Bürgerkrieg zuspitzt. 

Zweitens: Eng verbunden mit der Neubestimmung von Rolle und Charak-
ter des Staates ist die Frage na  der nationalen Identität. Diese gestaltet si  
vor allem deshalb als permanentes Problem der bolivianis en Ges i te, 
weil alle bisherigen Versu e der Nationenbildung dem westli en »Vorbild« 
einer homogenen Nation zu folgen versu ten und die ethnis e Heteroge-
nität der Bevölkerung als unbedingt zu überwindenden Hindernis ansahen. 
Die Neugründung Boliviens, die erstmals dem plurinationalen Charakter des 
Landes Re nung trägt, ist der vorläufi ge Endpunkt einer »Ethnisierung des 
Politis en«.8 Diese »Ethnisierung des Politis en« wiederum resultiert aus 
der Politisierung der indigenen Bevölkerungsmehrheit, die damit auf das 
S eitern des bisherigen Nation-building reagiert und es off en legt. Kern 
des Identitätsproblems ist die Fortexistenz einer »kolonialen Situation« für 
die indigenen Ethnien, innerhalb derer Aymara und  e ua zwar deut-
li  überwiegen, zu der aber au  34 Gruppen im östli en Tiefl and zählen. 
Das westli e Nationenverständnis der traditionellen Elite, der tagtägli e 
Rassismus, die wirts a li e, soziale und politis e Bena teiligung sind 
allesamt Bestandteil dieser »kolonialen Situation«, der si  die indigenen 
Völker Boliviens ausgesetzt sahen und sehen. 

8 Vgl.: Christian Büs ges / Joanna Pfaff -Czarne a (Hrsg.): Die Ethnisierung des Politis en. 
Identitätspolitiken in Lateinamerika, Asien und den USA. Frankfurt a. M. / New York 2007. 
In diesem Sammelband wird zwar der Fall Bolivien ni t behandelt, er vermi elt aber wi -
tige Kenntnisse über Grundzüge dieses Prozesses. Zudem ermögli en die darin enthaltenen 
lateinamerikanis en Fälle (Ecuador, Peru, Mexiko, Guatemala) eine verglei ende Einord-
nung der »Ethnisierung des Politis en« in Bolivien. Wer si  für eine historis  angelegte 
Kritik des Nation-building im mi leren Andenraum interessiert, dem sei folgende Arbeit 
empfohlen: Volkmar Blum: Hybridisierung von unten. Nation und Gesells a  im mi leren 
Andenraum. Münster 2001. Blum sieht in einer »Hybridisierung der Nation von unten« (vgl. 
ebenda. S. 179-198), die auf der Anerkennung von Multikulturalismus und Pluryethnizität 
beruht, ein zukun sfähiges Konzept des Nation-building – ni t zuletzt deshalb, um so den 
Gefahren von Essentialisierung, Fundamentalismus und Konfl iktaufl adung entgegenzuwir-
ken. Inwiefern si  jedo  die Forts ri e, die den Prozess der »Ethnisierung des Politi-
s en« in Bolivien während der letzten zehn Jahre geprägt haben, in eine »Hybridisierung 
von unten« einbinden lassen, wird die Zukun  zeigen müssen.
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Folgende Problemfelder stehen dabei im Zentrum der Auseinanderset-
zungen um die Gestaltung des Verhältnisses von Politik und Ges i te im 
Prozess der Neugründung:

Erstens: Die Neugründung Boliviens ist vor allem auf die Neubestimmung 
der Rolle und des Charakters des Staates fokussiert.7 Das Ringen um deren 
Gestaltung umfasst unters iedli e Ebenen. Dabei prallen einerseits die 
vers iedenen Interpretationen über den bolivianis en Staat in Ges i te 
und Gegenwart aufeinander, andererseits ist der Staat selbst glei er maßen 
Objekt und Subjekt dieser Auseinandersetzungen. Es rü en Problemfelder 
und Konfl iktlinien in den Vordergrund, die zwar seit der Unabhängigkeit die 
Ges i te Boliviens bestimmt haben, die jetzt aber neu interpretiert und 
gewi tet werden. Die Gründe dafür sind vielfältig: Zum einen haben alle 
bisherigen Staatsmodelle versagt. Die Serie des S eiterns rei t vom oligar-
 is en Staat der Rosca über den Entwi lungsstaat von 1952 bis zum neo-
liberalen »We bewerbsstaat« von 1985. Keinem ist es gelungen, die bis in 
die Kolonialzeit zurü rei enden Deformationen und Defi zite zu beheben. 
Dies gilt in erster Linie für die Abhängigkeit und Verwundbarkeit Boliviens 
als Rohstoff exporteur sowie die glei bere tigte Integration der indige-
nen Bevölkerung auf der Grundlage der Anerkennung ihrer Identität. Au  
das Problem der regionalen Heterogenität, das si  als Konstante dur  die 
Ges i te Boliviens zieht, nun aber die Existenz des Staates zu gefährden 
droht, verdeutli t diese Eins ätzung. 

Aus dem Versagen des bolivianis en Staates, der gemeinhin als s wa  
angesehen wird, resultieren immer wieder Krisen, die si  periodis  in Krie-
gen, Gebietsverlusten und Rebellionen entladen. Das Novum der Staats- und 
Gesells a skrise, die dem Prozess der Neugründung vorausging, besteht 
darin, dass die indigene Bevölkerungsmehrheit erstmals in der Ges i te 
Boliviens direkt den kolonialen Charakter des Staates infrage stellt. Dabei 

7 Vgl.: PNUD Bolivia: Informe Nacional sobre Desarrollo Humano 2007. El Estado del Estado 
en Bolivia. La Paz 2007. Generell geht es darum, strukturelle und historis e Defi zite der 
Staatsbildung zu überwinden. Vgl. dazu aus andiner Perspektive: Jeremy Adelman: Unfi ni-
shed States: Historical Perspectives on the Andes. In: Paul W. Drake / Eric Hershberg (eds.): 
State and Society in Confl ict. Comparative Perspectives on Andean Crises. Pi sburgh 2006. 
S. 41-73. Diese Defi zite sieht Álvaro García Linera, Vizepräsident Boliviens, auf vier zentra-
len Feldern: Erstens im Aus luss der indigenen Bevölkerungsmehrheit; zweitens in der Do-
minanz des Zentralstaates auf Kosten der Regionen; dri ens im Fehlen der gesells a li en 
Verfügungsgewalt über die natürli en Ressourcen; viertens in der Abhängigkeit Boliviens 
und in seiner einseitigen Ausri tung auf den Export von Rohstoff en. Das Ziel der Neu-
gründung Boliviens in Gestalt eines Plurinationalen Staates, der na  Meinung von García 
Linera ein integraler Staat im Sinne Antonio Gramscis sein soll, besteht in der na haltigen 
Überwindung dieser Defi zite. Vgl.: Álvaro García Linera: Discurso del Vicepresidente del 
Estado Plurinacional de Bolivia. 22. Januar 2010.
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Region/ Land Jahr des Zensus % aller Güter % der Gesamtfl ä e

westli e Hemisphäre
Argentinien 2001 0,94 35,93
Bolivien 1984 0,63 66,42
Brasilien 1996 1,02 45,10
Chile  2007 0,89 75,05
Kolumbien 2001 0,58 19,85
Dominica  1995 0,70 28,01
Ecuador 1999/ 2000 0,78 29,08
El Salvador 1987 1,11 29,26
Französis -Guayana 1989 2,43 51,39
Grenada 1995 0,81 36,85
Guadeloupe 1989 0,90 25,64
Guatemala 2003 1,86 56,59
Honduras 1992 1,52 27,23
Jamaika 1996 0,76 53,52
Martinique 1989 1,44 43,63
Nicaragua 2000 0,80 19,80
Panama 1990 0,84 37,33
Paraguay 1991 1,05 77,08
Peru 1994 0,80 68,07
Puerto Rico 2002 2,76 40,81
St. Lucia 1996 1,17 34,15
St. Vincent & Grenadinen 2000 0,93 25,71
Trinidad & Tobago 2004 3,95 55,90
USA 2002 3,66 52,42
Uruguay 2000 1,96 32,03
Venezuela 1996/ 1997 0,99 46,45

Afrika
Algerien 2001 1,91 22,72
Burkina Faso 1993 5,40 19,50
Dem. Rep. Kongo 1990 2,87 14,02
Cote d‘Ivoire 2001 2,90 25,17
Ägypten 1999/ 2000 1,46 29,30
Äthiopien 2001/ 2002 1,00 6,93
Guinea 2000/ 2001 1,56 11,98
Marokko 1996 0,74 15,40
Namibia 1996/ 1997 0,97 5,58
Réunion 1989 1,28 29,21
Senegal 1998/ 1999 1,39 8,60
Tunesien 1994/ 1995 0,89 25,08
Uganda 1991 3,52 30,21

Tabelle 2: Konzentration des Grundbesitzes ausgewählte Länder
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Landbesitzer deutli  heraus.11 Zum Verglei  werden im Rest der Tabelle 
Länder Afrikas und Asiens aufgeführt. Ersi tli  ist, dass die Konzentra-
tion der Landfl ä en in Lateinamerika wesentli  stärker ist als in diesen 
Regionen.

Aufgrund dieser extremen Konzentration des Grundbesitzes, der hohen 
ländli en Armut und einer Bevölkerung, die immer no  zu einem großen 
Teil auf dem Land lebt und in der Landwirts a  arbeitet, ist es verständ-
li , dass die Agrarreform für die Wähler, für die sozialen Bewegungen und 
die bolivianis e Regierung, die ihnen Re ens a  s uldet, an vorderster 
Stelle steht. Do  wie aufgrund des derart konzentrierten Grundbesitzes zu 
erwarten ist, stehen der Reform ma tvolle Interessen entgegen.

Zwar existieren zur Verteilung des Landes na  Präfekturen keine ver-
glei baren, detaillierten Angaben, do  steht fest, dass si  viele der großen 

11 Die Daten beziehen si  auf die Größe des Grundbesitzes, sodass es ni t mögli  ist, z.B. 
die oberen 0,63 Prozent der Grundbesitzer in Bolivien mit denen in anderen Ländern zu 
verglei en. Die Angaben in dieser Tabelle sind die genauesten, die si  zum Zwe  des 
Verglei s des oberen Berei es fi nden lassen. Der Tabelle zufolge ist au  in Paraguay die 
Landkonzentration sehr ho  und s eint sogar s limmer zu sein als in Bolivien, do  in 
Bolivien gehören den oberen 1,86 Prozent der Grundbesitzer 85,4 Prozent der Flä e, wäh-
rend in Paraguay 85,7 Prozent der Landes in der Hand von 2,69 Prozent der Grundbesitzer 
liegen.

Region/ Land Jahr des Zensus % aller Güter % der Gesamtfl ä e

Asien
Banglades  1996 0,84 10,80
Zypern 1994 1,89 29,18
Georgien 2003/ 2004 1,59 40,30
Indien 1995/ 1997 1,21 14,79
Indonesien 1993 1,37 11,84
Iran 2003 0,78 19,65
Japan 1995 1,05 22,45
Jordanien 1997 0,67 24,19
Republik Korea 1990 2,48 11,52
Kirgisis e Republik 2002 0,73 54,44
Libanon 1998 1,61 30,41
Myanmar 2003 4,72 22,80
Nepal 2002 0,75 7,31
Pakiatan 2000 1,62 21,17
Philippinen 2002 2,08 21,32
Katar 2000/ 2001 2,22 54,60
 ailand 1993 1,27 12,14
Türkei 2001 0,71 11,35

 ellen: FAO, Weltagrarzensus, Tabelle 1 für Bolivien (siehe oben)
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1. Die Neugründung Boliviens im Spannungsfeld von Politik und 
Ges i te

Im März 2010 fand in La Paz eine dreitägige Konferenz zum  ema »Ge-
s i te, aktuelle Situation und Entkolonialisierung« sta , die von der Zeit-
s ri  »Pukara« initiiert wurde und an der zahlrei e indigene Intellektuelle 
und Politiker teilnahmen. Bereits die  emenwahl ma t deutli , wie eng 
die gegenwärtigen politis en Auseinandersetzungen mit dem Ringen um 
Diskurshegemonie bei der (Neu-) Interpretation der bolivianis en Ges i -
te verzahnt sind. Alle Akteure, Protagonisten wie Gegner der Neugründung, 
bemühen die Ges i te, um ihre Standpunkte und Aktionen zu legitimie-
ren.5 »In Bolivien nimmt die Ges i te einen zentralen Platz bei der Le-
gitimation der politis en Projekte und der Konstruktion der Subjekte und 
Identitäten ein, wobei die jeweilige Lesart den Sinn der politis en Kämpfe 
bestimmt.«6 Je überzeugender dieser Rü griff  auf die Historie ausfällt, desto 
größer sind die Chancen, eine breite Anhängers a  zu fi nden. Au  die 
jeweilige Bestimmung von Ri tung, Prioritäten, Tiefe und Rei weite der 
Neugründung erfordern eine historis e Legitimation. Umgekehrt wird erst 
im historis en Verglei  deutli , vor wel en Herausforderungen Bolivien 
bei seiner Neugründung steht. 

5 Vgl.: Historia, coyuntura y descolonización. Katarismo e indianismo en el proceso político 
del MAS en Bolivia. Fondo Editorial Pukara. Edición electrónica. La Paz 2010. Wenige Mo-
nate später ist in Zusammenarbeit von Le Monde Diplomatique und der Friedri -Ebert-
Sti ung eine Interviewsammlung publiziert worden, in der ebenfalls das »Projekt der Ent-
kolonialisierung« im Mi elpunkt stand. Vgl. Maristella Svampa / Pablo Stefanoni / Bruno 
Fomillo: Balance y perspectivas. Intelectuales en el primer gobierno de Evo Morales. La Paz 
2010. In der Gegenüberstellung beider Publikationen wird deutli , dass nunmehr die Aus-
einandersetzungen darüber, wer das »ri tige« Projekt der Entkolonialisierung vertri  und 
wie weit dieses inzwis en voranges ri en ist, ins Zentrum rü en. Das Regierungslager 
(vgl. ebenda) wird dabei unter Berufung auf die Ges i te und das Erbe des Katarismo 
he ig kritisiert. Einige der Kritiker gehen soweit, die indigene Identität von Evo Morales in 
Frage zu stellen und ihn als Verräter an den Pranger zu stellen. (Vgl.: Historia, coyuntura 
y descolonización … S. 96, 149f.) Die Angriff e auf das Projekt der Neugründung in Gestalt 
des Au aus eines plurinationalen Staates erfolgen zumeist von der Position eines Natio-
nalismus, der Mestizen und »Weiße«, teilweise sogar die indigenen Ethnien des Oriente 
(»nacionalismo kolla« – ebenda, S. 11) auss ließt.

6 Rossana Barragán: Legitimidad de la historia o historia de legitimidades en la disputa por 
la capital de la República. Lecturas sobre la »Revolución del 16 de Julio de 1809« en el siglo 
XIX, en el 52 y en la actualidad. In: Guadelupe Soasti Toscano (comp.): Política, participa-
ción y ciudadanía en el proceso de Independencia en la América Andina.  ito 2008. S. 79. 
Übersetzung des Autors.
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ist.1 Zweifl er brau en si  nur die Ges i te Kolumbiens, Zentral amerikas 
oder Argentiniens vor Augen zu führen. 

Mit seiner Neugründung2 wagt si  Bolivien zu Beginn des 21. Jahrhun-
derts auf ein Terrain vor, das es geradezu in eine Pionierrolle zwingt. Der 
Abs ied vom ges eiterten Konzept des homogenen Nationalstaats, die 
Rü gewinnung der nationalen Souveränität über Wirts a  und Naturres-
sourcen na  zwei Jahrzehnten neoliberaler Strukturanpassung in einer Ära 
entfesselter Globalisierung sowie die neuartige Protagonistenrolle der indi-
genen und sozialen Bewegungen im Prozess der Neugründung belegen dies 
na drü li .3 Sowohl die Größe der Herausforderungen und Probleme als 
au  die gewaltigen Mögli keiten eines Neuanfangs verlangen dana , die 
aktuelle Hoff nung zum historis en Erbe in Bezug zu setzen. Gab es in der 
200jährigen Ges i te des unabhängigen Boliviens ähnli e Momente, in 
denen eine Neugründung auf der Tagesordnung stand? Wenn ja, wie wurden 
sie genutzt und was unters eidet sie von der heutigen Neugründung? Und 
wel e Gemeinsamkeiten und Unters iede gibt es zwis en der Neugrün-
dung Boliviens und analogen Prozessen in anderen Ländern des andinen 
Amerika?4 Bevor all den aufgeworfenen Fragen na gegangen wird, seien 
no  einige Implikationen hervorgehoben, die si  daraus ergeben, dass si  
die Neugestaltung Boliviens im Spannungsfeld von Politik und Ges i te 
vollzieht.

1 Vgl.: George Gray Molina: State-Society Relations in Bolivia:  e Strength of Weakness. In: 
John Crabtree / Laurence Whitehead (eds.): Unresolved Tensions. Bolivia – Past and Present. 
Pi sburgh 2008. S. 109-124.

2 Inzwis en sind au  erste deuts spra ige Publikationen zu diesem  ema ers ienen, 
die – wie au  der von Crabtree und Whitehead herausgegebenen Sammelband (siehe An-
merkung 1) – in diesem Band rezensiert sind. Vgl.: Tanja Ernst / Stefan S malz (Hrsg.): Die 
Neugründung Boliviens? Die Regierung Morales. Baden-Baden 2009; Robert Lessmann: Das 
neue Bolivien. Evo Morales und seine demokratis e Revolution. Züri  2010.

3 Die Wahl von Evo Morales zum ersten indigenen Präsidenten Südamerikas und der von ihm 
eingeleitete Prozess der Neugründung Boliviens markiert auf paradigmatis e Weise den 
Beginn einer neuen Etappe der Entwi lung der indigenen Bewegungen Lateinamerikas, 
die dadur  geprägt ist, dass nunmehr der Umbau des Staates in den Fokus rü t. Vgl.: José 
Bengoa: ¿Una segunda etapa de la Emergencia Indígena en America Latina? In: Cuadernos 
de Antropología Social, No. 29/ 2009. S. 7-22.

4 Whitehead ist meines Wissens der erste, der si  an einen historis en Verglei  der ver-
s iedenen Versu e der Neugründung in Bolivien unternommen hat, wobei er si  beson-
ders auf die Revolution von 1952 konzentriert hat. Vgl.: Laurence Whitehead: Conclusion: 
Bolivia’s latest »Refoundation«. In: John Crabtree / Laurence Whitehead (eds.): Unresolved 
Tensions. S. 255-269. Zum Verglei  der Neugründung Boliviens mit analogen Prozessen in 
Ecuador und Venezuela vgl.: Mi ael Shi er / Daniel Joyce: Bolivia, Ecuador y Venezuela, la 
refundación andina. In: Política Exterior. Num. 123. Mai / Juni 2008. S. 55-66.
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Güter in Santa Cruz befi nden. Dies ist die größte Präfektur, was Landfl ä e, 
Bevölkerungszahl und BIP angeht – in ihr wohnen 24,5 Prozent der Bevöl-
kerung und sie erwirts a et 28,2 Prozent von Boliviens Bru oinlandspro-
dukt (BIP) (siehe Tabelle 4). Santa Cruz befi ndet si  daher an der Spitze der 
in Opposition zur nationalen Regierung stehenden Provinzregierungen der 
Media-Luna-Gruppe.

S ätzungen des Landwirts a sministeriums aus dem Jahre 2005 zufolge 
befanden si  37 Prozent der landwirts a li en Einheiten Boliviens in der 
Region der Ho ebene (Altiplano, v.a. La Paz, Oruro und Potosí) und ma -
ten 6 Prozent der kultivierten Landfl ä e aus. 46 Prozent lagen in den And-
entälern (Co abamba, Chuquisaca und Tarija) und bede ten 17 Prozent der 
kultivierten Landfl ä e. Und 17 Prozent der landwirts a li en Einheiten 
befanden si  in der Region Llanos (Santa Cruz, Beni und Pando) und nah-
men 77 Prozent der kultivierten Landfl ä e ein.12 Es ist also eindeutig, dass 
die Großgrundbesitzer dieser Media-Luna-Provinzen, besonders von Santa 
Cruz, den größten Anteil an der Konzentration der Anbaufl ä en haben und 
somit au  die tri igsten Gründe, jeder Landreform entgegenzutreten. In 
Tarija, der vierten Media-Luna-Provinz, befi nden si  60 Prozent der Erdgas-
produktion des Landes. Einige der bedeutendsten Oppositionsführer in San-
ta Cruz sind Großgrundbesitzer. Branco Marinkovic z.B., der Präsident des 
mä tigen oppositionellen Wirts a sverbandes »Bürgerkomitee Pro Santa 
Cruz«, ist mit ca. 12.000 Hektar Land einer der größten Grundeigentümer in 
diesem Departement.13 Na  Angaben der Regierung gehören in Santa Cruz 
und Beni 14 Familien von Politikern und Ges ä sleuten ca. 313.000 Hektar 
Land.14 Außerdem gibt es no  einen weiteren Grund, weshalb Großgrund-
besitzer und Vertreter landwirts a li er Interessen eine Zentralregierung 
für ten, die mögli erweise mehr Kontrolle über die Landnutzung ausüben 
will: Momentan importiert Bolivien Dieselkra stoff , der auf den großen Far-

12 International Fund for Agricultural Development (IFAD): Republic of Bolivia. Country Pro-
gramme Evaluation. Rom 2005. S. 4.

13 Vgl.: BBC News: Struggle for Land in Bolivia. 14. September 2006. h p://sear .bbc.co.uk/s
ear ?go=toolbar&q=Struggle+for+Land+in+Bolivia. Andere  ellen behaupten, dass Ma-
rinkovics Familie etwa 27.000 ha Land gehören, die illegal erworben wurden und um die es 
Streitigkeiten gibt. Vgl.: Inter-Press Service: BOLIVIA: Guarayo Indians Struggle to Hold 
Onto  eir Land. 27. Dezember 2007.  h p://www.ips.org/institutional (Abruf 28. Juli 2008); 
Bolpress: Reforma Agraria alista la reversión de tierras de Branco Marinkovic. 17. September 
2007. h p://www.bolpress.com (Abruf 28. Juli 2008). Marinkovic besaß au  Anteile an dem 
vor kurzem verstaatli ten Gastransportunternehmen Transredes.

14 Vgl.: Bolpress: 14 familias detentan 312.966 hectáreas de tierra en Santa Cruz y Beni. 23 
November 2006. h p://www.bolpress.com (Abruf 28. Juli 2008); Bolpress: Terratenientes 
forman un frente de defensa del latifundio. 17. November 2006. h p://www.bolpress.com 
(Abruf 28. Juli 2008).
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men in den Media-Luna-Provinzen und besonders in Santa Cruz verwendet 
wird, und subventioniert diesen massiv. Die Kosten der Subventionen betru-
gen 2007 etwa 335 Millionen US-Dollar und liegen in diesem Jahr natürli  
viel höher, da die Preise für Diesel gestiegen sind. Dies sind also relativ große 
Subventionen, sie ma en 2,5 Prozent von Boliviens BIP und 6 Prozent des 
Staatshaushalts aus. Davon gehen 135 Millionen US-Dollar (40 Prozent des 
Gesamtbetrags) an Santa Cruz, wenn au  ni t alles davon für die Land-
wirts a  verwendet wird. In Santa Cruz trägt die Landwirts a  jedo  15 
Prozent zum BIP bei, und der subventionierte Diesel reduziert merkli  die 
Kosten für den Transport des Getreides, das in Bolivien produziert wird – 
wel es aufgrund des fehlendes Zugangs zum Meer hohe Transportkosten 
hat (siehe Tabelle 3).

Als Hauptargument gegen eine Umverteilung von Grund und Boden wird 
angeführt, große Farmen seien effi  zienter und produktiver als kleinere. Die-
ses ökonomis e Argument wird jedo  dadur  entkrä et, dass die größten 
Landwirts a seinheiten in Santa Cruz Subventionen in der oben genann-
ten Höhe erhalten. Zudem s einen die großen Sojaproduzenten selbst mit 
Diesel-Subventionen derzeitigen Ausmaßes auf dem Weltmarkt ni t we -
bewerbsfähig zu sein, weshalb sie ihre Erzeugnisse in die ges ützten Märkte 
der Andengemeins a  exportieren (siehe Tabelle 3). Im April dieses Jahres 
gab das Finanzministerium die Gründung einer interministeriellen Kommis-
sion bekannt, die die Mögli keit einer Abs aff ung der Diesel-Subventio-
nen untersu en soll.15 Das unmi elbare Interesse der Großgrundbesitzer, 
besonders in Santa Cruz, an den extremeren Formen der Autonomie könnte 
also ni t nur darin begründet liegen, dass sie eine Landreform vermeiden 
mö ten, sondern au  darin, dass sie si  der Subventionierung ihrer Pro-
duktion dur  die Provinzregierung selbst in dem Fall si er sein mö ten, 
dass diese Geldmi el als ökonomis  vers wenderis , ineff ektiv und/ oder 
als der Einkommensumverteilung ni t förderli  eingestu  werden. Die 
Subventionen ließen si  entgegen den Ents eidungen der Zentralregie-
rung beispielsweise dann aufre terhalten, wenn die Provinzregierung die 
Kontrolle über Einnahmen erlangen könnte, die zurzeit der Kontrolle der 
Zentralregierung unterliegen.

15 Vgl.: La Prensa,: El gobierno estudia eliminar subsidio a más de 700.000 litros de diesel que 
consume a diario el agro cruceño. 16. April 2008. h p://www.laprensa.com.bo (Abruf 28. Juli 
2008).

P G

Die Neugründung Boliviens 
Historis e Dimensionen eines politis en Projekts

Im Jahr 1825 erlangte Bolivien na  langen Jahren des Krieges gegen die spa-
nis e Kolonialma t den Status eines unabhängigen Landes. Wenn heute, 
2010 – zweihundert Jahre na  der ersten Unabhängigkeitserklärung – ni t 
nur von einer »Neugründung« (Refundación) die Rede ist, sondern diese mit 
einer neuen Verfassung und einem neuen, plurinationalen Staatsverständnis 
au  begonnen hat, dann wir  dies ein Reihe grundlegender Fragen auf. 
Weshalb ist ein sol es Projekt notwendig geworden und warum gerade 
jetzt? Auf wel en Fundamenten wurde Bolivien erri tet? Was kann davon 
für die Neugründung genutzt werden? Wie gestaltet si  das Krä everhält-
nis zwis en Protagonisten und Gegnern im Prozess der Neugründung? Und 
wie weit muss dieser rei en, um der weiteren Entwi lung des Landes wie-
der Stabilität und Na haltigkeit zu geben? 

Die Beantwortung dieser Fragen impliziert einen Rü bli  in die Ge-
s i te, wobei das Spannungsverhältnis von Kontinuität und Bru  eben-
sol e Probleme aufwir  wie die We selwirkung von Struktur und Akteur. 
Interpretationen und Imaginationen, die bis vor kurzem von fest gefügter 
Gewissheit s ienen, geraten plötzli  ins Wanken und was si  gestern no  
unbemerkt unter der Oberfl ä e anstaute, bri t nun mit eruptiver Kra  her-
vor. Aber s on die bisherigen Stereotype, die über Bolivien im Umlauf wa-
ren, werfen bei näherem Hinsehen Fragen auf. Einerseits gilt das Land im 
Herzen Südamerikas in Hinbli  auf zahlrei e Indikatoren ökonomis er 
und sozialer Entwi lung als permanentes S luss li t der Region, anderer-
seits haben seine Bewohner mehr als einmal ihren Widerstandswillen und 
ihre s öpferis e Gestaltungskra  bewiesen, wenn es darum ging, neue 
Wege aus der Unterentwi lung zu su en. Selbst die o  beklagte politis e 
Instabilität wird dur  jahrzehntelange Phasen der Stabilität konterkariert, 
was angesi ts der enormen sozialen, ethnis en und regionalen Spannun-
gen, die Bolivien seit der Kolonialzeit prägen, keineswegs selbstverständli  
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Tabelle 3: Kostenverglei  in der Sojabohnen-Produktion

 direkte Produktionskosten Verwaltungs- Gesamt
  Transport-
  kosten
 US-$/ha Ertrag/t US-$/t US-$/t US-$/t

Argentinien 183,4 3,4 53,9 49,8 103,7
Bolivien 182,0 2,1 86,7 79,0 165,7
Brasilien 267,0 2,7 98,9 23,1 122,0
USA 221,0 2,4 92,1 18,0 110,1

 elle: Kreidler et al.16

»Media Luna« und andere Provinzen – Ökonomis e und demographis e 
Besonderheiten

Vor einer Betra tung der Verteilung der Einnahmen aus den Kohlenwasser-
stoff en sollte man einen Bli  auf einige der ökonomis en und demographi-
s en Unters iede zwis en den Provinzen werfen.

Die Media-Luna-Provinzen (Santa Cruz, Tarija, Beni und Pando) haben 
einen viel geringeren Anteil an indigener Bevölkerung als der Rest Boliviens: 
Er rei t von 16,2 Prozent in Pando bis zu 37,5 in Santa Cruz, vergli en mit 
dur s ni li en 62 Prozent im Rest des Landes. Dies ist eindeutig eine 
große demographis e Lü e in einem Land mit einer indigenen Mehrheit, 
die jahrhundertelang diskriminiert wurde. Heute ist der Anteil der indige-
nen Bolivianer an den Armen, extrem Armen, Analphabeten und Unterer-
nährten viel höher als der Anteil der ni tindigenen. Das Arbeitseinkommen 
der Ni tindigenen ist etwa 2,2 mal höher als das der Indigenen, und ni tin-
digene Bolivianer besu en die S ule etwa 9,6 Jahre, während indigene nur 
5,9 Jahre zur S ule gehen.17

Tabelle 4 zeigt die Bevölkerungszahl der Departements, den Anteil der 
indigenen Bevölkerung, das Pro-Kopf-Einkommen und die Armutsquote. In 
der Media-Luna-Gruppe dominiert Santa Cruz mit mehr als 2,5 Millionen 
Einwohnern, vergli en mit weniger als der Häl e in den drei anderen Pro-

16 Vgl.: Alfonso Kreidler / Gary Rodríguez / Antonio Ro a / Eduardo, Antelo: La soya bolivi-
ana hacia el mercado libre en las Américas, La Paz 2004. Zitiert in: Patricia Molina/ Sorka 
Copa: ¿La agricultura soyera en Bolivia, necesita transgénicos?. La Paz 2005.

17 Vgl.: Weltbank: Bolivia. Poverty Assessment: Establishing the Basis for Pro-Poor Growth, 
Report No. 28068-BO. Washington, DC 2005.
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vinzen zusammen. Santa Cruz nimmt 33,7 Prozent von Boliviens Flä e ein 
und hat einen Anteil von 28,2 Prozent an seinem BIP. Wie oben erwähnt, 
gibt es in Santa Cruz, Beni und Pando, drei der vier Media-Luna-Provinzen, 
Großgrundbesitzer, denen der Großteil von Boliviens Landwirts a sfl ä e 
gehört. In Pando leben ledigli  72.428 Mens en; diese Provinz verfügt über 
eine sehr s le te Verkehrsinfrastruktur.

In Tarija, der vierten der Media-Luna-Provinzen, leben nur 4,9 Prozent 
der bolivianis en Bevölkerung, dort befi nden si  jedo  85 Prozent der 
Erdgasvorkommen des Landes. Tarija ist, wie in Tabelle 5 gezeigt (Erdgas-
förderung na  Provinz), mit 60 Prozent der Erdgasproduktion führend im 
Land. An zweiter Stelle rangiert Santa Cruz mit 22,3 Prozent. Folgli  fi nden 
82 Prozent der Erdgasproduktion in diesen beiden Media-Luna-Provinzen 
sta .

Wie man in Tabelle 4 und Abbildung 1 erkennen kann, haben die Me-
dia-Luna-Provinzen zusammengenommen au  ein viel höheres Pro-Kopf-

 Bevölkerung* Anteil der BIP/Kopf*** Armuts- nominales 
  indigenen  quote**** BIP*****
  Bevolkerung**

Gesamt 9.827,5 62,0 1.363,0 58,6 100

Chuquisaca 621,4 65,6 957,5 70,1 4,4

La Paz 2.715,0 77,5 1.212,2 66,3 24,6

Co abamba 1.747,9 74,4 1.217,8 54,9 15,9

Oruro 440,7 73,9 1.511,6 67,8 5,0

Potosí 776,6 83,9 933,9 79,7 5,4

Tarija 484,2 19,7 3.529,0 50,8 12,8

Santa Cruz 2.546,9 37,5 1.484,1 38,1 28,2

Beni 422,4 32,8 877,3 76,1 2,8

Pando 72,4 16,2 1.791,8 72,5 1,0

 ellen: INE, UDAPE.
* S ätzungen des UDAPE für 2007, in Tausend.
** INE, Zensus von 2001. In Prozent der Gesamtbevölkerung jedes Departments.
*** INE, für das Jahr 2007. In US-$.
**** Aktuellste Daten, die für jedes Department verfügbar waren (INE, Zensus von 
2001). Bevölkerungsanteil unter der Armutsgrenze für jedes Department.
***** INE, für das Jahr 2007. In Prozent des Gesamt-BIP Boliviens.

Tabelle 4: Departements in Bolivien

I. Politik und Ges i te
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dieses Arbeitsberei s oblag Monika Grabow, die ebenfalls zum Kreis der 
Herausgeber zählt. Dank gebührt ebenfalls dem Evangelis en Entwi -
lungsdienst (EED) und der Rosa-Luxemburg-Sti ung – Gesells a sanalyse 
und Politis e Bildung e.V. (Berlin) für ihre fi nanzielle Förderung.

Da der konzeptionelle Au au des Sammelbandes aus dem Inhaltsver-
zei nis ersi tli  ist, seien nur no  einige knappe Bemerkungen zu unse-
rem Anliegen und Anspru  gesta et. Wir haben uns bemüht, ni t nur eine 
kompetente, sondern au  aktuelle und leserfreundli e Publikation vorzu-
legen. Ob und wie dies gelungen ist, müssen die Leser ents eiden. Der letz-
te Teil des zweiten Halbbandes enthält sowohl einen relativ umfangrei en 
Rezensionsteil als au  einen Anhang mit Chronologie, Begriff serklärungen 
im Stil eines kleinen Lexikons sowie weiteren Informationen, die das Ganze 
abrunden. Das Anliegen dieser »Dienstleistung« für den interessierten Le-
ser besteht vor allem darin, die Aktualität, Einordnung und Verständli keit 
der Einzelbeiträge zu verbessern. So kann si  jeder Leser anhand der vier 
Rezensionen zu aktuellen Veröff entli ungen über Bolivien selbst ein Bild 
davon ma en, inwieweit wir mit der Umsetzung dieses Anliegens erfolg-
rei  waren. Dass wir mit dem Redaktionss luss Mi e September 2010 ein 
Hö stmaß an Aktualität errei en konnten, ist ni t zuletzt dem hohen En-
gagement von Lutz Höll zu danken, in dessen Händen die Endredaktion und 
das Layout des Doppelbandes lagen. 

Zuglei  haben wir uns darum bemüht, der Ges i te den ihr gebüh-
renden Platz einzuräumen. Dies war vor allen dort erforderli , wo zentrale 
Aspekte der Neugründung Boliviens wie Staatli keit (Peter Gärtner), Ver-
fassunggebung (Romina Luz Hermoza Cacsire), Bevölkerungsentwi lung 
(Gabriele Töpferwein), Agrarreform (Sven S aller), Wirts a  (Muru i 
Poma) und regionale Autonomie (Florian  itzs ) behandelt werden. Der 
Tribut an die Ges i te fi ndet seinen Nieders lag o mals in der größe-
ren Seitenzahl der betreff enden Beiträge. Wir hoff en denno , dass dies vom 
Leser als Berei erung denn als Belastung empfunden wird. Struktur und 
Konzept des vorliegenden Sammelbandes spiegeln ein weiteres „Marken-
zei en“ wider: die Vielfalt der – teilweise kontrovers diskutierten - Pers-
pektiven, stilistis en Varianten, des Alters, der Herkun  und der fa li en 
Verankerung der 19 Autoren. Au  in diesem Punkt obliegt es dem Leser, 
inwiefern er dies als Vorteil wertet und nutzt. Bei der Lektüre von »Bolivien 
im Umbru . Der s wierige Weg der Neugründung« wüns en wir allen 
viel Freude beim Gewinnen neuer Einsi ten.

Die Herausgeber  
Leipzig, 16. September 2010
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Abbildung 1: Reales Bru oinlandsprodukt pro Kopf

 elle: INE.

 Erdgasförderung 2006
 Mio Kubikfuß Anteil an Gesamtmenge in %

Gesamt 518.733 100

Chuquisaca 30.071 5,8

La Paz - -

Co abamba 61.417 11,8

Oruro - -

Potosí - -

Tarija 311.429 60,0

Santa Cruz 115.816 22,3

Beni - -

Pando - -

 elle: INE.

Tabelle 5: Erdgasförderung in Bolivien

Einkommen als die anderen Provinzen. Im Jahr 2007 lag es bei 1.698,58 US-
Dollar und war damit 1,4-mal höher als das der anderen (1.175,28).
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Tarija war in jenem Jahr bei Weitem die rei ste Provinz, mit einem Pro-
Kopf-Einkommen von 3529,0 US-Dollar, 137,8 Prozent höher als das des 
Media-Luna-Spitzenreiters Santa Cruz. Ärmstes Mitglied der Media-Luna-
Gruppe war Beni mit 877,3 US-Dollar pro Kopf.

Einnahmen aus den Kohlenwasserstoff en

Tabelle 6 zeigt die Pro-Kopf-Verteilung der Einnahmen aus den Kohlenwas-
serstoff en na  Provinzen. Von 2004 bis 2007 nahmen diese Einkün e stark 
zu (um 1,3 Milliarden Dollar bzw. 10 Prozent des BIP), was zum einen dem 
Gesetz über die Kohlenwasserstoff e aus dem Jahr 2005 und der Wiederver-
staatli ung von 2006 zuzus reiben ist, die den Anteil der Regierung an den 
Einnahmen erhebli  vergrößerten, und zum anderen den allgemein gestie-
genen Energiepreisen. In Tabelle 6 werden die Einnahmen pro Kopf darge-
stellt: In ganz Bolivien erhöhten si  diese von 31,1 auf 160,2 US-Dollar, ein 
Anstieg um mehr als das Fünff a e in drei Jahren.

Tabelle 6: Einnahmen aus den Kohlenwasserstoff en pro Kopf

 Einnahmen pro Kopf in US-$
 2004 2007*

Chuquisaca 7,8 93,4

La Paz 0 27,0

Co abamba 18,0 49,6

Oruro 0 104,7

Potosí 0 59,4

Tarija 148,0 491,1

Santa Cruz 12,5 46,4

Beni 19,6 147,7

Pando 61,3 751,3

Förderabgaben und 

IDH-Einnahmen gesamt** 31,1 160,2

 elle: Energieministerium (Ministerio de Hidrocarburos y Energía); INE.
* Die Daten für 2007 sind Vorhersagen des Energieministeriums.
** Umfasst Förderabgaben und IDH-Einnahmen der Zentralregierung und der Departe-
ments.

Vorwort

Dieser Sammelband über Bolivien ist das Ergebnis einer kollektiven Anstren-
gung, deren Fundament die enge inhaltli e und organisatoris e Koopera-
tion zwis en dem Leipziger Lateinamerikaverein » etzal« und der Rosa-
Luxemburg-Sti ung Sa sen bildete. Ausgangspunkt war die Idee, mehr 
aus dem Bolivien-Dossier des  etzal-Online-Magazins zu ma en. Dem 
war au  ges uldet, dass die daran Beteiligten in doppelter Eigens a  den 
»harten Kern« des Projektes bildeten: als Herausgeber und Autoren dieses 
Bandes. Dur  die Vermi lung von Muru i Poma und Wen e Di mann 
gelang es zudem, fünf bolivianis e Autoren zu gewinnen, die dem Band 
einen interkulturellen Erfahrungshintergrund verleihen. Wel  hohen Stel-
lenwert die Einbeziehung dieser Perspektive im Gesamtkonzept besitzt, wird 
ni t zuletzt daran deutli , dass die indigenen Völker sowohl des boliviani-
s en Tiefl andes (Beitrag von Jhonny Lazo) als au  die des Altiplano (Bei-
trag von Simón Yampara) würdig vertreten sind. Au  die Umwel hematik 
hä e ohne die Mitarbeit von Jorge Choquehuanca und Carlos de Ugarte von 
der S utzgebietsbehörde SERNAP unberü si tigt bleiben müssen.

Eine dri e Gruppe wird dur  Autoren aus Deuts land repräsentiert, die 
weitere Politikfelder thematis  abde en, wel e für eine fundierte Ana-
lyse der aktuellen Situation in Bolivien unabdingbar sind: Andreas Hetzer 
(Medien), Robert Lessmann (internationale Beziehungen), Sebastian Ma hes 
(Ethnizität und Rassismus), René Mi alsky (Identität und Interkulturalität), 
Ingo Niebel (deuts e Sti ungen in Bolivien) und Be ina S orr (Drogen-
politik). Das Spektrum der Beiträge wird dur  zwei Übersetzungen von 
US-amerikanis en Publikationen ergänzt. Nancy Romer beri tet auf der 
Grundlage eigener Erfahrungen und Gesprä e über die sozialen Bewegun-
gen und die beiden Mitarbeiter des Center for Economic and Policy Resear  
(CEPR) in Washington, Luis Sandoval und Mark Weisbrot, widmen si  der 
zentralen  ematik der Naturressourcen. 

An dieser Stelle sei au  den Übersetzern gedankt, ohne deren Hilfe und 
Einsatz das Projekt zum S eitern verurteilt gewesen wäre: Christine Fis er, 
Elisa Gärtner, Anja Kanba , Gerhard Merts enk, Jürgen Mirts ink, Fran-
ziska Pfab, Katja S miedgen, Ariane Stark, René Steff en. Die Koordinierung 
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Wie die Tabelle zeigt, bedeutete dies für alle Provinzen einen Gewinn, aller-
dings mit großen Unters ieden. Pando, das ni ts von dem Erdgas produ-
ziert, führt mit 751 US-Dollar pro Kopf – obwohl es keinen großen Anteil 
der Einnahmen erhält, da dort nur 72.400 Mens en leben. Tarija, das 60 
Prozent des Erdgases fördert, folgt mit 491 US-Dollar pro Kopf. Dies ist mehr 
als das 18-Fa e des Pro-Kopf-Einkommens von La Paz (27 US-Dollar), wo 
zwei Dri el der Bevölkerung unter der Armutsgrenze leben. An dri er Stelle 
steht Beni, ein weitere Media-Luna-Provinz, mit 148 US-Dollar pro Kopf. 
Santa Cruz, sonst Spitzenreiter der Media-Luna-Gruppe, s neidet hier mit 
46 US-Dollar relativ s le t ab, obwohl es der zweitgrößte Erdgasproduzent 
ist. Trotzdem gehört der Media-Luna-Gruppe mit 30 Prozent der Löwenanteil 
der Einnahmen aus den Kohlenwasserstoff en, vergli en mit 19,7 Prozent für 
die anderen fünf Provinzen, deren Bevölkerungsanteil zusammengenommen 
79 Prozent höher ist als der der Media-Luna-Gruppe. Dies ist Tabelle 7 zu 
entnehmen, wel e die Verteilung der Gesamteinnahmen aus den Kohlen-
wasserstoff en auf die Provinzen si tbar ma t.

Auff älliger no  als die Unters iede in der Verteilung der Einnahmen 
aus den Kohlenwasserstoff en zwis en den Provinzen ist der relativ kleine 
Anteil, der an die Zentralregierung geht. Wie Tabelle 7 zeigt, erhält diese 
nur ca. 25 Prozent der Gesamteinnahmen. Weitere 25,2 Prozent gehen an das 
staatli e Erdöl- und Erdgasunternehmen Yacimientos Petrolíferos Fiscales 
Bolivianos (YPFB), und etwa die Häl e (49,7 Prozent) an Präfekturen, Ge-
meinden und Universitäten.18

In wahrs einli  keinem anderen Land der Welt, in dem die Erdöl- und 
Erdgasproduktion einen nennenswerten Anteil des nationalen Einkommens 
und/ oder der Exporteinkün e ausma t, erhalten die Regierungen der ein-
zelnen Landesteile einen sol  großen Anteil an den Einnahmen aus der 
Förderung dieser Rohstoff e. In den meisten Entwi lungsländern geht man 
davon aus, dass diese wertvollen Ressourcen der Nation als Ganzes gehören 
und ni t der Region, in der si  die Vorräte befi nden. Für Entwi lungslän-
der ist dies besonders wi tig, da ihre Entwi lungsstrategie – die Maßnah-
men, mit denen sie die extreme Armut bekämpfen und die Gesamtarmut 
verringern können – darauf basiert, die Einkün e aus ihrem Rei tum an 
Bodens ätzen für eine Diversifi zierung der Wirts a  und für Investitio-
nen in die ökonomis e und soziale Infrastruktur zu verwenden. In Zeiten 
hoher Energiepreise ist dies natürli  no  bedeutender. Die Media-Luna-
Provinzen setzen si  dagegen für ein anderes Vorgehen ein: In einem Land, 

18 Genauere Informationen über die gegenwärtige Gewinnung und Verteilung der Einnahmen 
aus den Kohlenwasserstoff en sind Tabelle 7 und Abbildung 2 zu entnehmen.
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das seine Einnahmen aus den Kohlenwasserstoff en bereits mehr als jedes 
andere in der Welt an Provinz- und Lokalregierungen verteilt, fordern sie, 
dass die Provinzregierungen no  mehr erhalten sollen. Dies würde es der 
Regierung Boliviens ers weren, eine wirts a li e Entwi lungsstrategie 
für das ganze Land zu verfolgen.

Fazit

Diese Arbeit untersu te die beiden wi tigsten natürli en Ressourcen 
Boliviens, Land und Kohlenwasserstoff e, im Kontext der politis en Aus-
einandersetzungen zwis en mehreren Provinzregierungen und der Natio-
nalregierung. Zwar spielen dabei viele Faktoren eine Rolle – wie z.B. Rassen-
probleme und ethnis e Zugehörigkeit, der Konfl ikt zwis en Zentralismus 
und Föderalismus bzw. lokaler Kontrolle, oder die Frage, wel es die Haupt-
stadt des Landes sein sollte – do  ist off ensi tli , dass die Verteilung von 
Grund und Boden sowie der Einnahmen aus den Kohlenwasserstoff en eine 
wi tige und mögli erweise zentrale Rolle einnimmt. Während in vielen 
Angelegenheiten, die die Autonomie und die Befugnisse der Provinz- und 
Lokalregierungen betreff en, Kompromisse mögli  sind und einvernehmli-
 e Lösungen gefunden werden können, könnte es für die Regierung s wie-
rig oder sogar unmögli  werden, ihre Verspre en einzuhalten, ohne die 
Landverteilung grundlegend zu reformieren. Ebenso würde es das Regie-
ren des Landes weiter ers weren, wenn man den Provinzregierungen no  
mehr Kontrolle über die Kohlenwasserstoff e zusi erte, die ohnehin s on 
sehr unglei  verteilt ist.

Anhang: Gegenwärtige Gewinnung und Verteilung der Einnahmen aus   
 Kohlenwasserstoff en

Die Einnahmen aus den Kohlenwasserstoff en Boliviens lassen si  in zwei 
Hauptgruppen einteilen: Die erste Gruppe sind die Einkün e, die bei der 
Produktion gewonnen werden und umfassen derzeit Förderabgaben und die 
direkte Steuer auf Kohlenwasserstoff e (Impuesto Directo a los Hidrocarburos 
– IDH). Die zweite Gruppe sind direkte und indirekte Steuern, die während 
der Verteilung, Raffi  nation und Vermarktung erhoben werden. Einige dieser 
Steuern, z.B. Verkaufs- und Einkommenssteuern, betreff en alle Firmen, die in 

In Erinnerung an

M K (1930-1993)

und 

J K (1931-2009)
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Bolivien tätig sind (sowohl ausländis e als au  inländis e), andere Steu-
ern gelten nur für den Kohlenwasserstoff sektor.19 Die wi tigste von diesen 
ist hinsi tli  der Einnahmen die Sondersteuer auf Kohlenwasserstoff e und 
daraus gewonnene Produkte (Impuesto Especial a los Hidrocarburos y sus 
Derivados – IEHD), die auf den Verkauf von nationalen oder importierten 
Kohlenwasserstoff en auf dem inländis en Markt erhoben wird.

Zurzeit basiert die Struktur der Zahlungen von Förderabgaben für die 
Kohlenwasserstoff produktion auf dem Gesetz über Kohlenwasserstoff e von 
2005 und dem Dekret zur Verstaatli ung von 2006 (Decreto Supremo No. 
28701). Die Grundlage für Zahlungen von Förderabgaben und IDH (Erläute-
rung siehe unten) ist die Ne o-Kohlenwasserstoff produktion, wel e aus der 
monatli  geförderten Menge an Kohlenwasserstoff en abzügli  des für den 
Betrieb des Feldes verwendeten Erdöls oder Erdgases besteht.

Wird das Feld von einem privaten Unternehmen betrieben, dann liefert 
dieses die Ne o-Produktion an die YPFB, die den Transport und Verkauf der 
Kohlenwasserstoff e verwaltet. Die YPFB nimmt die Zahlungen für Patente, 
Förderabgaben und die IDH an die Nationalregierung vor. Dann bezahlt sie 
die Betreiberfi rma für die Gewinnung der Rohstoff e und teilt den Rest der 
Einnahmen auf, wobei die Anteile der YPFB na  einer bestimmten Formel 
bere net werden. Diese setzt si  unter anderem zusammen aus der Menge, 
die in einem bestimmten Feld gefördert wird, den investierten Beträgen und 
einigen Steuern, die das Unternehmen zahlt.20

Die Verteilung der Förderabgaben bringt den Departements, die Koh-
lenwasserstoff e produzieren, unverhältnismäßige Vorteile. Sie erhalten eine 
Förderabgabe von 11 Prozent der Gesamtproduktion in ihrem Departement. 
Zusätzli  erhalten die Gebiete Beni und Pando zwei Dri el bzw. ein Dri el 
einer gesetzli  festgelegten nationalen Kompensationsabgabe in Höhe von 
einem Prozent der nationalen Kohlenwasserstoff produktion. Die Zentralre-
gierung erhält s ließli  (dur  das Finanzministerium) eine Förderabgabe 
von 6 Prozent der gesamten Produktion des Landes.

Zusätzli  zu den Förderabgaben zahlt die YPFB eine direkte Steuer auf 
Kohlenwasserstoff e (IDH) in Höhe von 32 Prozent für die Produktion jedes 
Feldes. Diese wird dann in unters iedli en Ebenen auf die Departements, 

19 Vgl.: Christian Velásquez-Donaldson: Analysis of the Hydrocarbon Sector in Bolivia: How 
are the Gas and Oil Revenues Distributed?. Institute for Advanced Development Studies, 
Development Resear  Working Paper Series. La Paz 5(2007)6.

20 Vgl.: Maria Victoria Vargas: Bolivia’s New Contract Terms: Operating. Under the Nationali-
zation Regime. In: Oil, Gas & Energy Law Intelligence (OGEL). Voorburg 4(2007)5.; Repúbli-
ca de Bolivia: Modelo Tipo de Contrato de Operación entre Yacimientos Petrolíferos Fiscales 
Bolivianos, Matpetrol S.A. y Compañía Petrolera Orca S.A.. 2006.
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  2004 2005 2006 2007*

Chuquisaca 4,6 16,9 51,0 58,1
Präfektur: Förderabg. u. IDH-Einnahmen 4,6 14,2 32,8 38,2
Gemeinden und Universitäten: IDH - 2,7 18,4 19,9

La Paz - 20,3 61,1 73,3
Präfektur: Förderab. u. IDH-Einnahmen - 14,1 24,3 26,2
Gemeinden und Universitäten: IDH - 6,3 36,8 47,1

Co abamba 29,4 40,5 80,5 86,7
Präfektur: Förderabg. u. IDH-Einnahmen 29,4 36,2 54,5 56,3
Gemeinden und Universitäten: IDH - 4,3 26,0 30,4

Oruro - 18,1 42,8 46,1
Präfektur: Förderabg. u. IDH-Einnahmen - 14,1 24,3 26,2
Gemeinden und Universitäten: IDH - 4,0 18,5 19,9

Potosí - 18,1 42,8 46,1
Präfektur: Förderabg. u. IDH-Einnahmen - 14,1 24,3 26,2
Gemeinden und Universitäten: IDH - 4,0 18,5 19,9

Tarija 66,0 137,9 218,5 237,3
Präfektur: Förderab. u. IDH-Einnahmen 66,0 132,6 194,9 210,7
Gemeinden und Universitäten: IDH - 5,3 23,6 26,6

Santa Cruz 28,9 44,4 96,8 117,9
Präfektur: Förderabg. u. IDH-Einnahmen 28,9 38,6 63,1 76,8
Gemeinden und Universitäten: IDH - 5,8 33,7 41,1

Beni 7,8 29,0 57,4 62,4
Präfektur: Förderabg. u. IDH-Einnahmen 7,8 25,0 38,9 42,5
Gemeinden und Universitäten: IDH - 4,0 18,5 19,9

Pando 3,9 23,6 50,1 54,2
Präfektur: Förderabg. u. IDH-Einnahmen 3,9 19,6 31,6 34,3
Gemeinden und Universitäten: IDH - 4,0 18,5 19,9

Departements insgesamt 140,6 348,8 701,0 782,1
Präfekturen 140,6 308,5 488,5 537,4
Gemeinden und Universitäten - 40,3 212,5 244,7

Zentralregierung 147,0 259,2 377,8 394,0
YPFB - 0 220,4 395,9

Bolivien gesamt 287,6 608,0 1.299,2 1.572,0

 elle: Energieministerium.
* Die Daten für 2007 sind S ätzungen des Energieministeriums.

Tabelle 7: Einnahmen aus den Kohlenwasserstoff en na  den Ebenen der  
 Nationalregierung (in Mio US-Dollar)
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Gemeinden, Universitäten, die Zentralregierung und einige Sonderfonds 
aufgeteilt. Für die Fonds, die aus dieser Steuer entstehen, existieren besonde-
re Ausgaberi tlinien je na  Verwaltungsebene, im Allgemeinen gilt jedo , 
dass sie für Bildung, Gesundheit, Si erheit und Förderung der Bes ä i-
gung eingesetzt werden müssen.21

Auf der obersten Ebene werden die gesamten IDH-Einnahmen zwis en 
den Departements und der Zentralregierung aufgeteilt: 12,5 Prozent gehen 
an die produzierenden Departements (jedes erhält einen Anteil, der seiner 
Erdgasproduktion entspri t), 31,25 Prozent (je 6,25 Prozent) gehen an die 
ni t produzierenden Departements und der Rest (56,25 Prozent) an das nati-
onale Finanzministerium (Zentralregierung). Erhält ein produzierendes De-
partement jedo  einen geringeren Betrag der Einnahmen als ein ni t pro-
duzierendes, dann muss das Finanzministerium die Diff erenz ausglei en.

Auf der Ebene der Departements werden die IDH-Einnahmen auf die 
Präfektur (die Regierung des Departements), die Gemeinden (die Verwal-
tungseinheiten oder Distrikte des Departements) und die staatli e(n) 
Universität(en) aufgeteilt. Die Gemeinden erhalten 34,48 Prozent der Ge-
samteinnahmen aus der IDH, wobei der Anteil jeder Gemeinde von der Be-
völkerungszahl abhängt. Die Universität erhält 8,62 Prozent; gibt es mehr 
als eine staatli e Universität auf dem Gebiet des Departements, so wird 
dieser Anteil gemäß einer Vereinbarung zwis en den Universitäten, dem 
Finanz- und dem Bildungsministerium sowie dem Führungsgremium der 
bolivianis en Universitäten aufgeteilt. Die restli en 56,9 Prozent gehen an 
die Präfektur des Departements.

Neben der oben erwähnten Kompensation für produzierende Departe-
ments muss die Regierung au  für bestimmte Zuweisungen au ommen, 
die ihren Anteil an den Gesamteinnahmen aus der IDH weiter verringern. 
Die erste dieser vorges riebenen Zuweisungen (5 Prozent der gesamten 
IDH-Einnahmen) wird auf die Gemeinden und Universitäten der drei De-
partements mit der größten Bevölkerungszahl verteilt: La Paz (46,19 Pro-
zent), Santa Cruz (36,02 Prozent) und Co abamba (17,79 Prozent). In je-
dem von ihnen erhalten die Gemeinden 80 Prozent (verteilt je na  ihrem 
Anteil an der Gesamtbevölkerung des Departements) und die staatli e(n) 
Universität(en) 20 Prozent. Des Weiteren muss die Zentralregierung weitere 
5 Prozent der gesamten IDH-Einnahmen zahlen, die an einen Entwi lungs-
fonds für die indigene Bevölkerung und für ländli e Gemeinden gehen. Da-

21 Die Verteilung der IDH-Einnahmen wird dur  das Decreto Supremo No. 28421 vom 21. 
Oktober 2005 geregelt.
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mit sollen Projekte indigener Organisationen gefördert werden, die von den 
Präfekturen und Gemeindeverwaltungen umgesetzt werden.

Ein ähnli er Betrag (ebenfalls 5 Prozent der gesamten IDH-Einnahmen) 
wird an einen Fonds gezahlt, der die breite Verwendung von Erdgas in Bo-
livien fördern soll.

Abbildung 2: Verteilung der Einnahmen aus den Kohlenwasserstoff en
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355Autonomie- und Verteilungskonfl ikte

S ließli  erhalten au  die Armee und die Polizei bestimmte Zahlungen 
von der Regierung. Hier ist jedo  kein bestimmter Prozentsatz vorgesehen, 
sondern die Unterstützung ges ieht dur  Programme und Projekte, die in 
das Budget der Institutionen eingehen. Es lässt si  daher ni t sagen, wie 
si  diese Zahlungen auf den Endanteil der Regierung an den IDH-Einnah-
men auswirken. Die Verteilung der Einnahmen ist in Abbildung 2 darge-
stellt.

Gemäß diesen Verteilungsregeln und den Angaben des Energieministeri-
ums (siehe oben) beliefen si  die dur  Förderabgaben und IDH gewonne-
nen Einnahmen aus den Kohlenwasserstoff en im Jahr 2007 auf 1,572 Milli-
arden US-Dollar, wovon die Nationalregierung über das Finanzministerium 
25 Prozent erhielt. Der Großteil dieser Einnahmen ging an vers iedene 
Präfekturen, Gemeinden und Universitäten (49,7 Prozent) und weitere 25,2 
Prozent an die YPFB.

Übersetzung aus dem Englis en: Anja Kanba 
Der Original-Beri t wurde im Juli 2008 vom Center for Economic and Poli-
cy Resear  Washington veröff entli t. Die Veröff entli ung an dieser Stelle 
erfolgte mit freundli er Genehmigung des CEPR.
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